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Dr. Rudolph Koͤpke ſagt im Vorworte zu ſeinem Buche: 
Ludwig Tieck. Erinnerungen aus dem eben des Bichters etc. etc. 
(Leipzig, 5. A. Brockhaus 1855.): 

„zange beichäftigte ihn der Gedanke, eine Auswahl des 
„reichhaltigen Briefmechfeld herauszugeben, in dem er 
„während eined langen litterarifchen Lebens mit den ver: 
„ſchiedenſten Männern geftanden hatte. Diefe Samm⸗ 
„lung, fo weit fie ihn perfönlich betrifft, beginnt mit dem 
„Jahre 1792 und enthält der großen Mehrzahl nad) 
„Briefe die an ihn gerichtet find. In chronologiſcher 
„Reihenfolge theilte er mir die einzelnen Bände mit zur 
„Durchſicht und vorläufigen Bezeichnung des etwa Aus: 
„zuwäblenden. An jeden wichtigen Brief Enüpften ſich 
„Stläuterungen und häufig neue Erzählungen ꝛc. ıc. ꝛc. 
„So ift ed zu verftehen, wenn id) dieſes Buch „„Erinne⸗ 
„ungen a. d. 2. d. Dichters nach defien mündlichen und 
„ſchriftlichen Mittheilungen““ genannt habe.‘ 


vm 


Daß unfere jept gedrudte Brieffammlung eigentlich als 
Anhang, Nachtrag zu Koͤpke's vortrefflicher Lebendbefchreibung 
betrachtet werden will, unterliegt feiner Frage. 

Defto drohender tritt die andere Frage hervor: Wie ift 
die Auswahl gerathen? in wie fern erfüllt ihre Zufammen- 
ftellung ded Verſtorbenen Abfiht? in wie fern wird fie den 
Anforderungen genügen, weldye unterrichtete Lefer daran 
machen wollen ? 

Darauf muß ich erwiedern: Nur Herr Profefior Köpfe, 
und gerade Er wäre im Stande gewefen, diefe Aufgabe, des 
Gegenftanded würdig, im Sinne Tiecks zu Idfen, wie ja ſchon 
aus der hier zum Eingange abgebrudten Stelle feined Vor: 
worted ſich zeigt. Dedhalb habe ich, bevor ich mich anſchickte, 
dem mir gegdnnten Vertrauen durch die That zu entiprechen, 
ihn dringend fhriftlich erſucht: fämmtliche Papiere ihm zuſen⸗ 
den, und die ſchwierige Redaktion ihm überlaffen zu dürfen ? 
Er hat darauf beftimmt und wiederholentlich erklärt: „feine 
Zeit ſey jetzt durch andere Arbeiten zu fehr in 
Aniprud genommen, under fönne zu diefer Ber: 
pflihtung gegenwärtig niht mehr zurückkehren!“ 
— Erft darauf Habe ich mich entichloffen, wirklich zu begin- 
nen; boch hab’ ich mir's feinen Augenblid während eined hal: 
ben Jahres verhehlt, daß ed mir an gar vielem Dazu gebricht ; 
daß mein langjähriged Verhältniß zu Tieck, mag ed immer 
ein vertrauliched, mag ich in feinem Haufe heimiſch geweſen 
fein, doch kaum Erſatz gewährt für mandyerlei fonftige mir 
fehlende Kenntniſſe wie Eigenichaften; daß ich's, mit einem 
Worte, beim beften Willen vielleicht Wenigen zu Dante 
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machen werbe; hab’ aber dennoch die Arbeit auf mid) geladen, 
weil fchwerlich ein Anderer da war, der fie williger übernom- 
men, der fie beffer gemacht hätte; weil ich ed für Schuldigkeit 
halte, einer guten Sache ohne Eitelfeit zu dienen. 

Welche Maflen von Papieren müßten ſich im Laufe fo 
langen Lebend, und bei Tiecks Stellung in der Welt aufge: 
fammelt haben, wärenicht noch Vieled verloren gegangen! Ord⸗ 
nung zu halten wurbe ihm ſchwer. Deflen felbft bewußt, hater, 
was früher glücklich gerettet war, fpäterhin vor Fünftiger Ver: 
zettelung fihern wollen; hat es in dicke Duartanten zuſam⸗ 
men binden laflen, — für’d Gefühl ded Handichriftenfamm- 
lers em unfeeliger Gedanke! Wie ed damit beftellt geweſen, 
dad fann nur wiflen, wer fich gendthiget fah, wiederum zu 
trennen und außeinander zu fafern, wad ded Buchbinderd 
Kleifter, ohne Adytung für morfched Papier und halbverwit: 
terte Schrift dic verklebt hatte. Da iſt manch' ein Riß in’d 
Lebendige geſchehen; da war beim , Beſchneiden“ (!) des Con⸗ 
voluted manche Nach⸗ manche Namendunter: Schrift glatt weg: 
gefäbelt worven; da hatten ſich Bogen, deren Format nicht 
willig paßte, unerbittliher Gewalt fügen, und biegen oder 
brechen müflen, daß fie in Sehen hingen. Und da find Lücken 
entflanden, welche weder des Kopiften!) Umficht, noch bed 
Redakteurd Konjekturen auszufüllen vermorhten. 


1) Die Berbienfte, welche fih der Bredlauer Stud. philol. Herr Karl 
Schuler durd unermüdlichen Fleiß und eingehendes Verftändnig um 
Herftellung eines brauchbaren Manufkriptes erwarb, find dankbar hervor⸗ 
zubeben. 
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Bald zeigte fih, daß eine hronologifche Eintheilung miß⸗ 
ih, — nad) meinem Dafürhalten unmöglich fey. Ich gerathe 
dadurch in Widerfprud mit dem von mir fo bochverehrten 
Biographen, der (fiehbe Oben) von einer folhen Reihenfolge 
ſpricht. Wahricheinlih, daß Tieck in der Anlage fo etwas 
beabfichtigt hat. Durchgeführt ward e8 keinedweged. Ic, fand 
(mit Ausnahme der Schlegel'ſchen und Wackenroder'ſchen 
Briefe, welche zwei ſelbſtſtaͤndige Bände bildeten) die meiften 
übrigen in alphabetiſcher Folge — außer wo der Buchbin⸗ 
der Konfufion gemacht hatte. Diefe Folge habe ich denn aud) 
beibehalten, wo fie mangelhaft war, gründlich bergeftellt, fo 
daß fi) bald gefammter Vorratb nominell überjehen ließ; 
wobei jedod) immer nod) Noth und Sorge blieben, wegen ber 
Zeitfolge in den Briefen ber einzelnen Korreöpondenten, denen 
häufig die Daten fehlten, und biöweilen nicht aud dem Inhalt 
errathen werben fonnten. Eben fo blieben Abbreviaturen, 
Citate, Eigen: und Ortd-Namen u. dergl. bei faft unleöbarer 
Handſchrift nicht felten räthfelhaft. 

Nachdem denn endlich der Borrath gut oder übel in’d 
Keine gebracht vor Augen lag, begann erft Die ftrengere Aus⸗ 
wahl. 

Ausgeſchloſſen mußten werden 

Erftend — follte nit der Umfang ded Buches über alle 
Berechnung ſich ausdehnen, und ed ungebührlid) vertheuern — 
diejenigen Briefe, Die nicht an Tieck gerichtet, durch dritte 
Hand in feinen Befih gelangt find. 

Zweitens fämmtliche gamilienbriefe, auödenen Dr. Köpfe 
unfhäpbare Aufihlüfie für feine pſychologiſche Entwickelung 
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des reichen Dichterlebend fchöpfen, die ich aber, auddrücklich 
ertbeilter Anweifung gemäß, nicht abbruden laſſen durfte. 

Drittend wurde, meinen Anfichten getreu, im Ganzen unter: 
drückt, oder wo möglich theilweife herandgeftrichen, was Anftoß 
erregen — wadnod) Lebende perfönlich verlepen — wad fie um 
ihrer lieben Todten willen ränten — wad endlich ven Schreibern 
Berdrießlichfeiten, und find fiebegraben, üble Nachrede zuziehen 
Eönnte. Sch geftehe aufrichtig, daß mir diefe Genfur einigemale 
recht ſchwer wurde; daß ich bei pifanten Stellen bie Feber oftin 
der Schwebe hielt, noch zögernd, ob ich ftreichen follte? Doch 
unfer Verleger war mit mir und mit ber Erbin dieſes Nach⸗ 
laſſed einverftanden: ein auf Titterarifchen Skandal berech⸗ 
neter Effekt ſei unftatthaft, und Ludwig Tiecks Angedenfen 
dürfe durch Spekulationdkniffe nicht entweiht werben. 

Zählen wir noch dazu den Audfall vertraulicher Zufchrif- 
ten von Freunden und Goͤnnerinnen, weldhe vor oder nad 
Seinem Tode zurüdverlangt, ober welche, wie Friedr. 
von Raumer’d und Solger’d, bereitd anderweitig verdffent- 
licht find, fo wurde eine befriedigende Bollftändigkeit der 
Sammlung unerreihbar. Wir mußten und begnügen an 
dem Gedanken feftzubalten und ihn lebendig zu machen: 

AM dieſe, mitunter völlig vereinzelten, auch die an fid) 
ſcheinbar unbedeutenden Blätter, bilden trogdem ein Gan- 
zes, flehen in innerem Zufammenhange, weil fie, jebed auf 
feine Weiſe, ver Nachwelt darthun, in welchem Lichte Ludwig 
Ziel, feit Beginn eined poetifchen Sugendlebend bid zum 
Abſchluß hohen Alterd, ald Dichter — ald Gelehrter — ald 
Kritifer — als Vorleſer — ald Dramaturg — ald Menſch, 
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Sreund, Rather, Förderer, Wohlthäter..... . nicht minder ald 
jaumfeeliger Briefichreiber, bei drei fich folgenden Genera- 
tionen feiner Mitwelt geftanden bat. 

Wir leugnen’d nit: ed find hier und ba recht ſchwache 
Dertreter befagter Mitwelt zugelafien worden. 

Nicht ohne reifliche Meberlegung. 

Zu einem umfangreichen biftorifchen Bilde gehören außer 
den Hauptperfonen viele, vielerlei Nebenfiguren. Auch die 
geringften find zuläffig, wofern ihre charakterifttiche Eigen: 
thümlichkeit in die Hauptidee der Konception gehört. Wie 
die Sammlung mit einem Franzoſen beginnt; wie fie, durch 
Engländer, Amerilaner, Schweden, Dänen, Deutiche fortge: 
febt, dem Leſer Weife, Thoren, Staatdmänner, Dichter, Krie⸗ 
ger, Naturforſcher, Aerzte, Politiker, Frauen, Maͤdchen und 
verlorene Söhne vorführt; wie fie mit einem Schaufpieler 
fhließt, der ded hiſtoriſchen Feldherrn Urentelneffe war... . 
fo umfaßt fie Tied’d Dafein. 

Er iſt ed felbft in unwillfürlidhen Zeugniflen von zwei: 
hundert Menfchen, die untereinander getrennt in ihm einen 
Bereinigungdpunkt gewinnen. 

Unfere kurzen, leider oft ſehr unvolltändigen') Einleitun: 


1) Daß fie diefes mehrfach geblieben find, tft nicht meine Schuld; ich 
habe weder Zeit noch Mühe gefpart, Auffchlüffe zu erhalten, welche kein 
Hand⸗ und Hilfebudh, fein Lexikon, feine Kitteraturgefchichte gab. Um 
eine aus wenigen Worten beftebende Notiz über Geburt und Tod zu 
erhalten, habe ich oft Briefe geſchrieben die eben fo viele Seiten zählten. 
Und auch biefe haben nicht immer Rath gefchafft. G. 
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gen hegen nicht etwa die eitle Abficht, urtheilen zu wollen. 
Sie follen nur dem weniger mit der Litteratur Bertrauten 
beſcheidene Andeutungen geben. 

Und foldher Leer wünfhen wir der Sammlung eine recht 
umfafjende Anzahl. Sie find nicht felten die theilnehmend- 
ſten — vielleicht weil fie die unbefangenften find. 

Allen aber, Laien wie Kennern, legen wir bie Bitte an’d 
Herz, diefe Bücher nicht zu durchblättern, bevor fie nicht 
Rudolph Köpke's oben genanntes Werk aufmerkjam gele- 
fen haben. Es ift faum eine zweite Lebensbeſchreibung vor: 
handen, in welcher fich, fo offenbar wie in diefer, Pietät, begei- 
fterte Verehrung, gaͤnzliche Hingebung an den Gegenitand 
mit unparteitfcher Wahrbeitäliebe verbinden. Wer Tied 
noch nicht aus feinen Dichtungen kannte, der mag ihn an 
Kopke's Führerhband kennen, mag Beide lieben lernen! 

Und nun genug! 

Unfere Arbeit unterfcheidet fi) von den meiften Erzeug- 
niflen anftrengenden geiftigen Fleißes dadurch, daß dieſe bie 
Refultate deflelben der Leſewelt vorlegen dürfen, während wir 
die meifte Bemühung auf dasjenige zu verwenden hatten, 
wad wegbleiben follte. Darum, wie wir keinerlei Anſpruch 
auf irbifchen Kohn und Erwerb dabei machten, hoffen wir 
auch) keinedweged auf Dank und Lob; find jeded Tadels in 
Demuth gewärtig. Auch der bitterfte wäre nicht im Stande, 
Werth und Bedeutung Büchern zu rauben, aud denen hervor: 
ragende Geifter zu Geift und Herz reden; er könnte immer 
nur den Heraudgeber treffen; und dieſer fühlt ich im Voraus 
berubiget durd) dad Bewußtſein ftrengerfüllter Pflicht, die er 
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geübt fo weit feine Kräfte reichen. Dartıber hinaus kann fein 
Sterblicher. 

Noch einen zweiten Troſt bietet die Zuverſicht, daß ed an 
eblen Menſchen nicht fehlt, die ſich gern eine Stunde ftiller 
Weihe gönnen, um fi) aud dem Lärm und Streit der Gegen: 
wart in entſchwundene Zeiten zu verſenken; um fih in litte⸗ 
rariſche Zuftände und Verbindungen, wie fie und heut zu Tage 
fremd erfcheinen, hinüber zu träumen. Diefe werben billigen, 
daß ich nicht unterfchlagen habe, was ftreng genommen weg: 
fallen Eonnte. Und ihre Befriedigung mag mid tröften 
über Vorwürfe, welche von entgegengefebter Seite nicht aus⸗ 
bleiben bürften. 

Der Berleger denkt bei dieſem feinen Unternehmen nicht 
an Gewinn... . doch ja! Die Erinnerung an ben Dichter 
des Phantaſus ehrenvoll aufzufrifchen gilt ihm dafür! 

Bredlau im Mai 1864. 


Holtei. 
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Ampere, Sean Jacques Antoine, 


Sohn ded berühmten Mathematikers und Naturforfherde A. M. 
Ampere, geboren zu Lyon den 12. Auguft 1800, geftorben am 27. März 
1864 zu Pau. - Er bereifete Stalien, Deutſchland, Skandinavien, den 
Drient. Lehrer am college de France in Paris. Unfehlbar gehörte er 
zu ben wenigen, feltne Ausnahmen bildenden Franzoſen, die Doch einiger- 
maßen, mindeftend fo weit es franzöflihem Weſen irgend möglich, in den 
inneren Geiſt deutfcher Poeſie eingedrungen find. Deren tiefere Bedeutung, 
bauptfächlich im Verhältniſſe zu jenen Anfprüchen, welche feine Landsleute 
an ſchöne Litteratur machen, unbefangen zu erfaffen, ſcheint allerdings 
auch diefemernften und männlichen Streben nicht gelungen zu fein; fonft 
tönntener und fein Sreund F. unmöglich an die Spige der (im erften Briefe 
erwähnten) projektirten Webertragung Tieck ſcher Dichtungen jenen von 
fhon veralteten, faum noch deutfcher jetzt lebender Generation ver- 
ſtaͤndlichen Anfpielungen ſtrotzenden, polemifch-parodiichen Scherz „der ge⸗ 
ſtiefelte Kater“ zu ſtellen beabfichtiget haben. Nichts war minder geeignet 
Tied’3 Mufe in Paris einzubürgern. Vielleicht hat Ampere auf feinen 
allzu umfaſſenden Wegen durch die Welt den urfprünglich Maren Blick 
für deutſche Zuftände verloren, der ihm eigen war, ald er fih (1827) 
bei Göthe in Weimar aufhielt, und der ihn befähigt hatte, ſich fogar an 
Hebel's alemaniſchen Gedichten wahrhaft zu entzüden. Wie weit fein 
Korfcherdrang ihn trieb, zeigen ſchon folgende Büchertitelan: La Grece, 
Rome et Dante (Parid 1850.) — Litterature et voyages (2 vol. Paris 
1834.) — De la literature francaise dans ses rapports avec les litte- 
ratures ötrangeres au moyen age (Paris 1833.) — Vieler anderer nicht 
zu gedenken. 

Eines feiner gediegenften Werke dürfte jedenfalls die drei Bänbe 
ſtarke Schilderung einer Reife durch Amerika fein, welche reich ift an lehr⸗ 
reihen Wahrnehmungen und Ausſprüchen. In diefem Buche fagt er 


einmal: „Die Regierung ber Vereinigten Staaten gleicht ar Lokomotive 
Briefe an L. Ziel. J. 
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auf ber Schienenbahn. Sie begann ihren Kauf mit weifer Befonnen- 
beit; bald fing man die Maſchine zu überbeizen an; die Schnelligkeit 
der Bewegung hat fehr zugenommen; es geht mit vollem Dampfe, und 
große Streden werben rafch zurüdgelegt. Doc) in diefem Lande geichieht 
es oft, daß der Keſſel plakt und die Lokomotive in bie Luft fliegt. — Avis 
aux Amedricains!“ — 

Ampoͤre's bedeutender Verdienſten unbeſchadet ſoll nicht verſchwiegen 
bleiben, daß er eine kaum zu entziffernde von Nachlaͤſſigskeitsfehlern wim⸗ 
melnde Handſchrift führte, und daß für nachſtehende Briefe nichts ge- 
ſchehen konnte, ale fie budhftäblich zu kopiren .... jo weit dies menfchen- 
mögli war. 


I. 
Paris, le decembre 1823. 


Monsieur, 


Un de mes plus vifs desirs, en quittant l’allemagne, 
ötait de faire profiter mon pays de mon voyage, en contri- 
buant & lui faire connaftre les productions des Vötres. 
L’attrait particulier qu’ ont eu vos ouvrages pour mon 
imagination, depuis le premier moment ou je les ai connus, 
m’inspirait surtout l’envie d’en voir passer quelque chose 
dans notre langue. —Ä essayer de le faire moi m&me etait 
un espoir dont je me bergais, c’ötait un plaisir que je me 
reservais apr&s des travaux longs et p6nibles dans les quels 
je suis plong6 maintenant, mais je n’ai plus besoin de 
l’attendre le plaisir; et heureusement pour mon impatience 
et pour Vos ouvrages, Monsieur, j’ai 66 devanc6 par un de 
mes amis, qu’ une plume 6legante et déjâ exerc&e rend 
moins indigne de Vous traduire. Comme notre public a 
beaucoup & faire encore, malgr& sa bonne volont& et nos 
efforts pour saisir tout V’agr&ment de la po6sie etrangere et 
pour gofiter un genre de composition aussi original et aussi 
nouveau pour lui que le sont les Votres, nous commencerons 
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par un choix, qui nous Vous soumettons. Notre pensee 
etait de debuter par le chat bott& et quelques nouvelles; 
mon ami M. E. Fresnel (?), frere d’un de nos plus illustres 
academiciens enlevöröcemment aux (illigible), a d&j& traduit le 
chat bott& et „Liebeszauber;‘ il va commencer le blond 
Egbert, il Vous envoye quelques questions aux quelles 
il (?) Vous prie de r&pondre, dans l’intör&t de la traduction. 
En effet il faut bien mettre notre publie au courant et nous 
ne pouvons nous mêmes y ötre mis que par Vous. 

Si ce n’ &tait pas trop abuser de Votre complaisance qui 
m’est connue, je Vous demanderais de nous envoyer une 
liste de tout ce que Vous avez publi& — si Vous trouviez 
un moyendenous faireparvenir quelqu’une de ces nouvelles 
de Vous qui se trouvent dans des almanachs poetiques et 
qui sont difficiles à trouver, ce serait pour nous une bonne 
fortune, entre autres, le Pietro Aponi que je Vous ai entendu 
lire, avec tant de plaisir. 

Venillez me pardonner, Monsieur, cette importunite, et 
s’il se peut, accorder à mon ami sa demande, nous vous en 
remercierons pour nous et pour les lecteurs. 

M. Eckermann de Weimar m’ a donne de Vos nouvelles. 
Jl a eu le plaisir de Vous voir chez Goethe, il £tait bien 
heureux de diner entre Vous deux. 

J’ai eu aussi des nouvelles de Mlle. Kraukeln (?) et de 
M. Wcihrauch (?) soyez assez bon pour leurs pr&senter tous 
mes souyvenirse. 

Enfin veuillez bien Monsieur transmettre mes hommages 
à Madame et & Mademoiselle Tieck et agr&er l’assurance 
de ma profonde admiration et de mon sincere attachement, 


Votre devou& Serviteur 
J. J. Ampère. 
rue de (?) St. Victor No. 19. 
1* 
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II. 


(Ohne Datum.) 
Monsieur. 


Je ne sais si Vous Vous souvenez de moi, mais moi je 
n’ai pu oublier les jours que j’ai pass& & Dresde il y a quel- 
ques annöes et Dresde pour moi c’eet votre maison, je crois 
m’aquiter un peu envers Vous en Vous addressant M. le 
comte de Montalembert, l'un des hommes les plus distingues 
de notre jeune generation; grand et digne admirateur de 
Vous Monsieur et de Vos illustres amis F. Schlegel et 
Novalis. La poesie de l’allemagne du Moyen age est un 
des principaux objets du plan d’ötude qu’il se propose 
d’entreprendre en allemagne. Cette possie des „Minne- 
Singer‘ vit en Vous, Monsieur! Permettez & un etranger 
de rendre ce temoignage à son dernier representant. 
J’envie beaucoup A Monsieur de Montalembert d’aller la 
puiser prös de Vous. Je ne puix me consoler de son voyage 
que par l’esperance de l’imiter. 

Daignez, Monsieur, faire agreer à tout ce qui Vous 
entoure, l’hommage des sentiments respectueux que je Vous 
ai voues.avec la plus vive admiration. 


J. J. Ampöre. 


Anderfen, Banns Chriftian. 


Geboren den 2. April 1805 zu Odenſe auf Fünen. Ein anerkannter, 
nicht blos in feinem Vaterlande vielgelefener Autor. seine Eelbitanflage, 
daß er „nicht Deutſch fchreiben könne” widerlegen die im fpäteren Fort⸗ 
ſchritte ſchriftſtelleriſcher Wirkſamkeit von ihm gelieferten deutichen Aus⸗ 
gaben, worin er, was Klarheit des Ausdrucks betrifft, hinter Deblenichlä- 
ger nicht zurückſteht. Er ift fehr fruchtbar geweien vom Jahre 1830 bis 
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auf die neuefle Zelt. Die Sefammtausgabe feiner Werke (Leipzig 
1847—48) enthält in fünfundbreißig Bänden viele in unfere National- 
Literatur gleichfam übergegangene Schriften, als 3. B. Phantafleen und 
Skizzen — Der Improvifator — Nur ein Geiger — Bilderbuch ohne 
Bilder — Eines Dichters Bazar — Märchen u. a. m. 


I. 
Copenhagen, 8. April 1835. 


Lieber Herr Hoffrath! 


Ob Sie nod) meiner gedenfen? Ob Sie noch eined jun⸗ 
gen dänischen Dichterd gedenken, der vor einigen Sommern 
"mit einem Brief von Ingemann bei Ihnen war, und ein 
Eleined Heftchen feiner eigenen Gedichte: „Phantafien und 
Skizzen,“ überbrachte. Ich hörte Sie zwei Stüde vom 
Shakeſpeare vorlefen, Sie erzeigten mir eine Freundlichkeit 
und Güte, die mein Herz an Sie band. Died war meine 
erfte Ausflucht in Die Welt; nachher habe ich eine größere Reife 
gemacht. Unfer König gab mir anfangs 1833 ein Stipen- 
dium um Deutſchland, Frankreich, Schweiz und Italien zu 
bereifen; biefe Reife ift jebt vollbracht, und id) bin wieder in 
Dänemark. ALS ic) vorigen Sommer über Dredden zurüd: 
teilte, war mein eriter Beſuch bei Shnen, allein Sie waren 
im Bade. Ich Iprad) Ihre jüngfte Tochter, und bat Ihnen 
meinen Gruß zu überbringen. Ich follte dad Ausland befu: 
hen, um mein poetifched Talent weiter zu entwidlen; ob dad 
Ziel erreidht ift, wird die Zeit lehren; für mid) war die Reife 
jedenfalls befonderd anziehend. In Paris wohnte id dem 
Julifeſte bei und fah die Napoleond - Statue entfchleiern. In 
der Schweiz war id} bei der Weinlefe, ic) bereifte die fchöne 
Küfte von Genua nad) Livorno, erreichte Rom eben ald Raphael 
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zum zweiten Mal begraben wurde, ſah das Carneval und 
Girandola und endlich einen glänzenden Ausbruch des Veſuvs; 
ich kann wohl ſagen, das bunte Leben in Italien, die großar⸗ 
tigen Schönheiten der Natur ergriffen meine Seele, und den 
Eindrud davon habe id) in einem Roman: „Smprovifa= 
toren” veranfhaulicht; der bekannte Novellendichter Erufe, 
hat ihn ſchon deutſch überfegt, und ih chief Ihnen ein Eremplar 
feiner Ueberſetzung. Möchte ed mir einen vortheilhaftigen 
Begriff von meiner poetiihen Natur in Ihnen erweden. Ein 
liebvoller Haͤndedruck Ihrerfeitd wird meine größte Aufmun⸗ 
terung fein. 


Ich wohne in Copenhagen 


Nyharn. Nr. 280. Ihr herzlich ergebner 
Dem Dichter 
Ludwig Tied 
a eehben. H. C. Anderfen. 
II. 


Gopenbagen, 8. April 1842. 


Der Buchhändler Longmann aud London, geht zum 
erften Mahl nad) Deutſchland, und da ed fein fehnlichfter 
Wunſch ift, Ihre perfönliche Bekanntſchaft zu machen, fo 
erlaube ih mir Ihnen diefen ſehr waderen Mann vorzu: 
ftellen; indem ic) Dabei auch die Gelegenheit ergreife mic) felbft 
vor Ihr Gebächtniß wieder einzuführen. 

Als ich im vorigen Sommer aud dem Orient zurückkam, 
fuchte ich Sie vergebend in Dresden. Als eine Frucht meiner 
Reiſe erfcheint jet im Dänifhen — und bald nachher im 
Deutfhen — eine neue Arbeit von mir: „Der Bazar eines 
Dichters,“ in ſechs Bogengängen: „Deutſchland, Italien, 
Griechenland, der Orient, die Donau und nad) Norden!” 
Den Bazar „Deutfchland” habe Ihnen und dem Mentel- 
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fohn:Bartholdy gewidmet, den Orient, Dehlenfchläger und 
bem oͤſterreich. Internuntiud Stürmer in Gonftantinopel. 

Die deutſche Ausgabe wird Ihnen in biefem Sommer 
gejchicht werden. Ic kann — wie Sie fehen, — gar nicht 
Deutſch fchreiben! 

N. S. 
Gräfen Sie Frau von Serre 

und Dahl (?). Ihr ſehr ergebener 
Un 


den Diäter Deutfälands 
LuswigTied! 9. C. Anderſen. 


Armansperg, Zoſeph ſudwig, Graſ. 


Ehemaliger Präſident der Regentſchaft in Griechenland. Lebte 
ſpäter auf ſeiner Herrſchaft Egg bei Deggendorf, an der bayr. öſter. 
Grenze. Die jetzige Inhaberin dieſes Beſitzes iſt ſeine, des edlen Vaters 
würbige Tochter, die hochgeachtete, von allen weiblichen Tugenden 
geſchmückte Fürſtin Gantacuzeno. 


Münden, den 25. Oltober 1826. 


MWohlgeborner 
Berebrtefter Herr Hofrath! 


Euer Wohlgeboren find bereitd durch den Vorſtand des 
Oberſten Kirchen: und Schulrathed auf vertraulihem Wege 
in Kenntniß gefeßt worden, daß Se. Majeftät der König mein 
allergnädigfter Herr in dem hohen Beftreben, den Glanz der 
unter Allerhöchft Ihren Aufpizien dahier neu aufblühenden 
Hochſchule zu erhöhen, Ihren großen Talenten und aner- 
fannten Verdienften eine vorzügliche Aufmerkſamkeit widmen, 
und den Wunſch, Sie für Ihre Ludwig Marimiliand Uni- 
verfität zu gewinnen, auszudrücken gerubt haben. 

Allerhöchſtdieſelben find ein zu großer Verehrer Ihrer 
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Verdienſte, und wünfchen zu lebhaft, ver deutſchen Litteratur, 
deren Zierde Sie find, Ihre fernere freie Wirkſamkeit zu 
erhalten, ald daß ed in Allerhoͤchſt Ihren Abfichten liegen 
könnte, Euer Wohlgeboren bei diefem Rufe dem Zwange eined 
beitimmten Lehrfaches zu unterwerfen. 

Euer Wohlgeboren werden daher den auögedrüdten aller: 
hoͤchſten Abfichten gemäß, bei und nicht nur durchaus freie 
Lehrvorträge halten, fondern auch jene ergiebige Geſchaͤfto⸗ 
ruhe finden, ohne weldye die glücklichen Empfängniße genialer 
Geifter nicht zur Reife und Volllommenheit gebracht werden 
koͤnnen. 

Wenn ich hiebei Euer Wohlgeboren Vorleſungen über 
ſchoͤne Litteratur überhaupt, über Geſchichte der Poeſie, indbe⸗ 
ſondere über Shafedpeare, Dante, Calderon als Aufgabe 
Shred bierortigen Wirkens andeute, fo gefchieht diefed nur bey: 
fpielweife, und ohne Beichränkfung auf irgend einen Stoff im 
weiten Gebiete der Kunft und Poefie, in dem Sie, wie in 
Shrem Eigenthum, zu walten pflegen. 

Die Bedingungen, unter welhen Euer Wohlgeboren in 
die Dienfte Cr. Majeftät treten werden, find ein Gehalt von 
2500 — 2800 f., nebft einigen Getraidbezügen, welche in Geld 
reluirt werden, eine angemeflene Averſal-Summe für Herbei- 
bringung Ihrer zahlreichen Bücherfunmlung und alle Bor: 
theile, welde die Eonftitutionelle Dienfteöpragmatif den 
bayeriihen Staatödienern gewährt. 

Ce. Majeftät haben bedauert, daß befondere Verhaͤltniße 
und Erwägungen nicht erlauben, den Werth Ihres Anerbies 
tend durch die Zugabe einer Freiwohnung zu erhöhen. 

Indeſſen glaube ich, daß manche Begünftigungen und 
Bortheile, welche der Aufenthalt in fünlichen Hauptftäbten, in 
Abſicht auf Wohlfeilheit und bequemeren Lebendgenuß dar⸗ 
bietet, die Entbehrung dieſes Vortheiles weniger fühlbar 
machen werben. 
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Da ich annehmen darf, daß die Verträge Euerer Wohl: 
geboren zu den befuchteften auf der Hochſchule gehören, da 
Se. Majeftät ernftlich bemüht find, die in vieler Hinſicht ver- 
verbliche Honorarienfreiheit in engere Grängen zurückzuweiſen, 
jo eröffnet fi) auch hierin, wenn auch nicht gleich im Anfange, 
doch gewiß in befierer Zukunft eine nicht unergiebige Duelle 
erhöhten Einfommend. 

Auch darf ich Ihnen dem Funfterfahrenen Manne nicht 
erft umftändlich aufzählen, welche reiche Zuflüfle Ihre Studien 
aus jenen Quellen ſich verfprechen dürfen, die ſich in trefflichen 
Kunft und Gemäldefammlungen, in einer überreichen 
Bibliothek, in dem Verkehr mit audgezeichneten Gelehrten 
und Künftlern und felbft in der größeren Nähe des italieniſchen 
Himmeld dem Kunflfinne öffnen. 

Wenn alle diefe Erwägungen Euer Wolgeboren beftimmen 
fönnen, dem Rufe Sr. Majeftät ded Königs, den id) hiemit 
in amtlicher Eröffnung zu Ihrer Kenntniß bringe, mit ent- 
ſprechender Erwiederung zu begegnen, fo muß id} den Wunſch 
ausdrücken, Diefelben wollen mir Ihren Entſchluß baldge⸗ 
faͤlligſt mittheilen, und übrigens die Verfiherung meiner eben 
fo ausgezeichneten ald aufrichtigen Hochachtung ald einen 
Tribut der Verehrung anfehen, welche ich Ihren großen Ber: 
dienften um Litteratur und Kunft gewiebmet habe. 

Euer Wohlgeboren 


ganz ergebeniter 
Gr. Armandperg, 
k. b. Staatöminifter. 


Arnim, ſudwig Achim von. 


Geboren den 26. Januar 1781 zu Berlin, geſtorben am 21. Januar 
1831 auf feinem Gute Wiepersdorf bei Dahme. Indem wir feiner 
Werke: des Knaben Wunderhorn (18068) — der Novellenfammlung 
„WWintergarten” (1809) — der Gräfin Dolores (1810) — des Studen- 
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tenfpieled und der Pilgerabentbeuer „Halle und Zerufalem” (1811) — 
ber „Schaubühne,” worin die „Befreiung von Weſel“ ein immer junges, 
träftig-deutfhes Drama glänzt (1813) — ber Kronenwädter (1817) 
gedenken, in Ehren und Xiebe, wie diefem hervorragenden Romantiker 
gebührt, finden wir darin doch nur ein ſchwaches Bild feiner, über biefen 
Erzeugniffen ftebenden, unbeſchreiblichen Perſonlichkeit. Selten wohl 
baben ſich in einem Menſchen: poetifches Feuer, anmuthige Rube, würbe- 
volle Haltung, umgänglihe Milde, wohlwollende Strenge, liebevolle 
ZTheilnahme für Anderer Streben, inniger verſchmolzen, ald in Achim 
Arnim. Es iſt fehr zu bedauern, daß von feinen Briefen an Tied nur 
die drei nachſtehenden aufbewahrt blieben. Wenn die verloren gegangenen 
dieſen glichen, fo wären fie geeignet geweien, und ben ganzen Mann vor’& 
Yuge bes Geiſtes zu zaubern. 


Caſſel, ven 3. Dezember 1807. 


Sch lege eben Müllerd ebled Echreiben über Kobebue aus 
den Händen, dad Ihrer VBermittelung fein Dafeyn für mid 
dankt, da fällt mir jo manches ein, wad ich Ihnen danfe und 
wie ih von mannigfaltigem Sammer bezwungen, Ihnen 
bavon fo gar nichts in Sandow geſagt habe; ich ging da neben 
Ihnen und freute mid), Daß mir nod) etwas Freude am Grünen 
geblieben, mit dem id) meiner einfamen Natur nad) viel ver: 
traulicher bin, als ich mit Ihnen in einem Tage werden 
fonnte. Sebt wünfche ich die Stunden zurück, erinnere mid), 
wie Sie Sich ſo einfam fühlten und mid) ausforderten, Ihnen 
zu fhreiben. Ic, hätte Ihnen mancherley zu fchreiben, wie 
wir, ich meine darin Bettine und Glemend Brentano, Sie 
bieher wünfchten, dad glauben Sie und ohne weitred; dann 
wie wir Ihnen einen angemeflenen Wirkungskreis wünfchen 
und planeln, den Sie nicht bloß beleben, der Ste aud) wie: 
derbelebt. Den möchten Sie aber nicht annehmen wollen, 
dennin ber Gewohnheit liegt das Schönfte wie dad Schlimmſte 
und dad Kunftitüd der Trandfiguration gelingt immer nur 
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einmal vollitändig, alfo davon kein Wort: Eie hören Ihre 
Stunden fiher heller jchlagen ald id. Alſo zu den Neben: 
werfen, die mir aber Hauptfachen find. Sch war bey Dieterich 
in Göttingen, der ſich fhmerzlic beklagt, daß Sie die Niebe- 
lungen ihm nidht früher geſchickt haben, der jeßt fürchtet, durch 
Hagend Arbeit ſey aller Abjab vernichtet, ich glaube dad nicht, 
fann auch nicht wiflen, wie weit er fi) beflagen kann, ich 
beflage mid) jelbit, daß Ihr Werk nicht erſchienen, denn Hagen 
gefällt mir nicht in dem barofen Dialekte, in ven langweiligen 
Anmerkungen und wegen der Audlaffung aller andern Er⸗ 
zäblungen, die Sie fo pasrecht verbunden hatten. Ernſte 
Grititer, (hier giebt ed einen fehr gelehrten deutſchen Sprach 
und Kiteraturfenner, Hr. Kriegdjefretär Grimm, er hat dievoll: 
ftändigfte Sammlung über alle alte Poefie) tadeln nod) mehr, 
und find fo wie id) ganz überzeugt, dad Ganze müfle ent- 
weder mit neuem Saft durchdrungen ſich felbft neue Wurzeln 
treiben, oder in feiner Alterthümlichfeit ruhig troden, unzer⸗ 
brochen zwifchen Papier von einem Geſchlechte dem andern 
übergeben werden. Haben Cie in diefer Hinficht irgend 
etwas mit Dietrihzu verhandeln, oder wollen Sie die Heraus: 
gabe mit dem Heldenbuche bey Zimmer verbinden, fo entbiete 
ih meine Bermittelung, der erjte ift mir ganz nahe und den 
andern bente ich zu Weihnachten zu jpreden. 

Die biftorifche Einleitung über Die Niebelungen koͤnnte immer 
fpäterer Zeit bleiben, eö find die Perfpectivlinien, wonach der 
Maler arbeitet, fie verſchwinden, wenn das Gemälde fertig, 
das allein bewährt, ob fie richtig; ed braucht Sie nicht zu 
flören, dab andre 3. B. Grimm, Hagen andre biftorifche Ent- 
deckungen gemacht zu haben glauben, die mit Ihren nicht 
fimmen. Wer jemald eine hiſtoriſche Begebenheit mit Er- 
bebung angefehen hat, weiß was das heift, jeder muß ed aber 
treiben, wie man Füße braudt um beym Schreibpult zu 
fteben, ungeachtet ſehr wenig Leute mit den Füßen fhreiben 


12 


Die Kritik it an den Dichtern eine nothwendige Abfonderung, 
damit der Geift rein wird, unfre verkehrte Zeit hat aber oft das 
Ahgefonderte, wie beym Dalailama, für dad Heiligite gehalten, 
davon alled dad Geſchwaͤtze über die Dinge, ohne die Dinge 
felbft zu geben, alle die elende Wirtichaft mit Geſchichten Der 
Doefie, der Künfte, ohne daß diefe dadurch ſelbſt verſcheucht 
werden, während alled was Kunft zugleich Geſchichte. Ein 
ſolches unnuͤtzes Bud) hat Görred über Volksbücher geichrieben 
ftatt eind herauszugeben, fo ſchreibt Docen zwey Bände Mid: 
cellaneen, worin faft garnichtd ald Literarifcher Kram, während 
dad Schöne in Handfchriften verrottet; Darum werde ich kein 
Wort zum zweyten Theile ded Wunderhornd fagen, der jehr 
viel enthalten wird, aufmerkſam find die Leute darauf gemacht, 
wenn fie ihn nicht verfteben, fo follte ed nicht feyn und der 
Zeufel mag fie holen. — Bei Riepenhaufen in Göttingen ſah 
ich zwei zierliche Bilder von feinen Söhnen zu einem Almanach 
religiöfer Muſiklieder beftimmt, erfcheint der bald? Wird er 
auch die beften Iateinifchen Texte enthalten? Haben Ste etwas 
barüber zu vermitteln? — Haben Sie Müllerd Schriften 
geordnet? Alles wartet fehnlich auf Die Herausgabe, die Ihnen 
feine Mühe machen kann, da in Müller feiner ganzen Anlage 
nach, nichtd zu ändern fein kann. Soll ich darüber etwad 
beftellen? Weber die Herausgabe Shrer eignen Poeſieen, 
Volksmaͤhrchen? — — — Sie werden in alle dem feine 
Zubdringlichkeit finden, fondern meine Art, dankbar zu feyn, 
indem ich nach mehr verlange! Wer überhaupt etwas geben 
kann, dem ift Dad Geben dad Liebſte, wer anzunehmen verftebt, 
dem tft ed wie ein Vorwurf; ed gehört zu beydem gleichviel. 
Außer ih ift man doch nur etwas in fi; der Eleinfte Kreid 
fann genügen, aber er ift doch nicht außer der großen Welt 
und fo ward ich Morgend aud dem Kleinen Winkel, worin ich 
mein guted alltägliched Leben führe mit allen meinen Gedanken 
faft gewaltfam zu Ihnen gezogen, ald wenn ed mir eine Pflicht, 
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Shnen ein großer Vortheil wäre, wenn ich Ihnen meine 
literariſche Anerbiethungen machte. Wofür Ste ed nehmen, 
das ift ed und wird ed etwas, jo wollen wir ed ein Schickſal 
nennen, und wird ed nichts, jo kann ed Darum doch etwas ge⸗ 
weien feyn; treibt mid) fo ein Gedanke, fo ſchreibe ich mic) von 
ihm los, ungefähr dad Gegentheil vom Doktor Fauſt, der fi 
einem Gedanken verſchrieb. Haben Sie mir etwad darüber 
zu fagen, fo fehreiben Sie hieher Gaffel in Hefien, abzugeben 
an Hrn. Banquier Carl Jardid; meine Freundſchaft für Sie 
bleibt unverändert, wenn Sie auch ſchweigen, ſchweige ich doch 
meift auch, wo id) reden könnte. 


Ludwig Ahimv. Arnim. 


DO. 


Heidelberg, den 31. Mär. 


Ich überſchicke Ihnen, geehrter Freund, die eriten Bogen 
meiner Zeitung; auf Zimmerd Verantwortung habe ich ein 
Stück aud dem König Rother genommen, dad mir gar wohl 
gefiel, er hat ed auch übernommen den fhuldigen Ehrenjold 
dafür zu entrichten: Er wartet fehnlidy auf Briefe von Ihnen. 
— Geben Sie mir einen Ueberblick Ihrer Unterſuchungen 
über die Nibelungen! — Bon Görred folgen in den nädjften 
Blättern merkwürdige Refultate über denfelben gefchichtlichen 
Kreid, denken Sie wieviel Vorarbeiten Sie den Freunden 
alter Literatur erjparten, wie die dann luſtig auf Ihrem 
Grunde fortbauen könnten; die fhlimmften Eünden in unfrer 
Zeit find die Unterlaffungsfünden. — Meinen Wunfdy aus 
der Fortfeßung ded Sternbald, aud dem Fauft eine recht 
fonnenbeleuchtete Stelle zu befißen, babe ich, denk ich, in 
meinem legten Briefe ernftlicdy vorgetragen, ich bitte nicht für 
mid) allein, idy bitte mit für viele Freunde ihrer Werte und 
fie haben bier fehr viele. Es wird mande fromme Erzäh: 
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lung aud alten Chroniken folgen, ich würde Ihre ernſten mu⸗ 
ſikaliſchen Gedichte wohl anbringen, daß der Nachbaren Hand⸗ 
werk Sie nicht ſtoͤrte. So leicht meine Zeitung ausſieht und 
beginnt, ich wünjche viel Ernithafted damit und fühle mid) 
rein von leerer Sonderbarteit und parteyiſcher Begrenztheit, 
auch Arbeiten Shrer Freunde von Mad. Bernhardi von 
Shüs, Echierftädt u. a. werden mir willlommen feyn, was 
Sie billigen ift mir gerecht: Kritif allein geftatte ich nur als 
Scherz oder über Zeiten, Die vor unjeren Augen durd ver: 
änderte Spradye und Seltenheit der Weberbleibfel fait ver: 
ſchloſſen. Neuigkeiten erfcheinen eben fo nur ald Scherz und 
find mit jompatbetifcher Tinte gefchrieben, die nicht jedem 
erfheint. — Brentanod verzweiflungdvoll elende Heirathe 
und Eheſtandsgeſchichte maht mir Kummer und religidfe 
Zweifel über den Cheftand, fie ſtecken da wie im geläbberten 
Meere und können nicht zu einander und nicht von einander. 
— Der Himmel erhalte Sie. 


Ahim Arnim. 


II. 
Heidelberg, Ende November 1808. 


Lieber herzlich verehrter Tief! Sie erhalten die beyden 
erften Hefte meiner Zeitung; ed würde mir Freude machen, 
wenn Cie nicht mißbilligten, wad mir nad) ruhiger Ueberſicht 
wohlgefällt; wie lange ic) die ganze Sache fortfeße hängt von 
dem Abſatze auf diefer Meſſe ab. Pr. L'Epigue gab mir den 
Müller, der ritterlich thätige Schluß des Stücks veranlaflte 
mid) bejonderd zur Mittheilung, ed perlt darin wie im fieden: 
den Wafler und er vergleicht ſich darin fo leicht mit der 
rubigen Erhebung, in welcher ihr Werk ſchlieſt. Brentano, 
ber feit einiger Zeit zu mir gezogen und jeine Frau zu einem 
Prediger aufs Land geſchickt hat, wird ind nächfte Heft ein 
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gar luſtiges Werklein, die Geſchichte des Bärenhäuter ein: 
rüden, er ift fröhlicher ald je und wunſcht Sie hieher laden 
zu fönnen, nur ftehen die äuſſeren Verhältniſſe ſchwankend 
und wie lange der alte Großherzog lebt und wie früh fran- 
zöſiſche Oekonomie eingeführt wird, dem fehn wir wie der 
Ratioſtatus mit zwey Köpfen entgegen. Ich wohne mit Cle⸗ 
mend in einer Bierfneipe am Schloßberge, Kegelbahn und 
Vogelgefang, Nachts fingende Wafchweiber und ferned Neckar 
rauſchen um und, und der jhöne Himmel verfhlingt und in 
Zrägheit. Die Zeitungen fagen von einem Romantiſchen 
Journale, dad Sie herausgeben, ich freue mid) defien, ed muß 
den Bienen der Honig genommen werden, daß fie wieder ar: 
beiten und ich beſcheide deswegen meine Bitte um Beyträge 
von Ihnen noch nicht; Görred Unterfuchungen über die Ni- 
belungen finden Sie faft beendigt, von Grimm erwarte ic) 
ſchöne Refultate; es geht fo unendlidy viel zugrunde, laflen 
Sie Ihre Unterfuhungen nicht darum ſchweigen, weil der 
eine oder andre vielleicht ſchon einiged davon berührt hat. — 
In wenigen Tagen bin ih in Winkel bey Brentanod. — 
Meine Ergebenheit Ihren Hausgenoſſen, hochachtungsvoll 


Achim Arnim. 


Eben erhalte id) einen Brief von Hagen, der mir fchreibt, 
daß er zu den Nibelungen Ihre Unterftügung erhalten, ed 
freut mid) Died glückliche Verſtaͤndniß, ed fcheint jetzt ein all: 
gerheiner Sturm zu werden gegen die tüdifche Bosheit fal- 
her Kritik. Eind wir nur erft im Graben, id) ftehe ba- 
für der Wall, der jo entjeßlih ausſieht ift nichtd ald 
der Unrath der Garnifon, den fie fo regelmäffig aufgelta- 
pelt bat. 
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Arnim, Settina v. geb. Brentano. 


Achimo Gemahlin, Enkelin der Sophie La Roche, Slemend Bren- 
tano's Schwefter, geb. zu Frankfurt a. M. 1785, geft. zu Berlin 1859. 

„Goethe'd Briefwechfel mit einem Kinde“ führte fle zuerſt in bie grö- 
feren Kreife der deutſchen Leſewelt ein. Vielleicht laſſen fi in den hier 
mitgetheilten an Tied gerichteten Briefen leife Spuren entdecken, daß es 
nur an feiner Schreibläffigfeit lag, wenn wir nit auch Seinen Brief. 
wechfel mit jenem Kinde befigen? in Kind ifl Sie geblieben, bie in's 
Alter, bis in den Tod. Uber gewiß ein bochbegabtes, ein Wunderkind. 
Mögen auch ihre fpäteren Schriften: die Günderode (1340) — dies 
Buch gehört dem Könige! (1843) — Ilius Pamphilius und die Am⸗ 
brofia (1848) — in ihrer Wirkung aufs Publikum jenes ihr erftes Buch 
bei Weiten nicht erreicht haben; merfwürbig find ſie doch, und zwiſchen 
Seltfamteiten und Abſonderlichkeiten blidtimmer ein tiefgewaltiger Geift, 
ein reiches Herz, ein hoher Sinn für alles Große und Wahre daraus her⸗ 
vor. Die Sehnſucht zu geftalten beunrubigte fie und lodte fie aus den 
Grenzen, die berfömmlicye Anficht weiblichen Autoren zu ziehen pflegt. 
Sie erſcheint bisweilen dem erftaunten Leſer gleich einer Bildnerin, welche 
nur ben Reichthum bed Stoffes nicht zu binden, die Form nicht zu beberr- 
fen gelernt. Ihre Phantaſie ift mächtiger ald der ordnende Berftand. 

Ihre größte Dichtung dürfte deshalb im Gebiete der Plaſtik gefucht 
werden. Wenigftens bat cin Mann, defien Urtheil über Sculptur — 
mag er taneben noch fo fehr General, Diplomat, Hiftoriker, Archäologe, 
Numismatifer und Poet fein! — deſſen Urtheil, wie gefagt entſcheidend 
ift, unverbolen feine anertennende Bewunderung auögefprochen über 
Bettina’d Goetbe- Monument: Prokeſch⸗Oſten nennt das plaſtiſch ent- 
worfene Modell zu diefer grandiofen Idee ein erhabenes Vermaäͤchtniß. — 
Mer wird ald Erbe eintreten ? 


I. 
3. October (ohne Zahreszahl u. Ort). 


Schon lange habe ic) geglaubt, über all den Schmerz 
binaud zu ſeyn, den mir Entfernung, Bergeflenheit von 
Freunden, verurfachen Könnte, und nun betrübt mich alles, 
die Karte, von Stalien die jezt an der Wand hängt, überm 
Seſſel, die kommt mir fo lehr vor, Cie find nicht mehr da, 
was braud) ich dad Land zu fehen; wahrhaftig meine Nei- 
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gungen bringen mir fein Heil, wenn fie fo innig ergebenb 
find, lieben fol ich, aber nicht dehmüthig, fondern groß: 
müthig. Ich hab an Sie gefchrieben vor 14 Tagen, nad 
Dresſsden. Eie haben wohl meinen Brief nicht erhalten, er 
war vielleicht zu kühn zu freygmüthig, weil Sie gar nichts 
darüber fagen, wenn ein andrer verftehen könnte wie mid) 
dad all quält, ich kenne die Menſchen nicht, ich weiß nicht wie 
viel fie vertragen von Liebe, ich kann die meinige nicht ein- 
theilen, damit fie genießbar wird, entweder alles, oder fein 
Leben, fein Athemzug der dad Herz erweitert. 

Wie wenige wiflen, den echten Sinn des Lebend zu ver: 
ftehen, und diefer wenigen ift feiner mir nah, und wer denn 
fo recht die unergründliche Tiefe erkennt in der Liebe, und 
‚teinen hat um den er dieſe Tiefe ermeflen darf, Ach dad 
koͤnnte einen zur Verzweiflung bringen. ich war fo ruhig, fo 
alt wie Cie weg gingen, meine Kiebe ift wie dad Senfkoͤrn⸗ 
Iein, dad in kurzem ein hoher Baum ward, in deſſen Schatten 
Völker ruhn, und doch ein einzig freundlich Wort von Ihnen 
könnte mid) fo ruhig machen. 

Lieber Tieck, wenn Sie mir gut find, fo verfennen Sie all 
vieß nicht, jemand der fo lebhaft, alles fühlt wie ich, der kann 
ſich nicht weniger Tebhaft ausdrücken, ed ift keine Frage, daß 
mir Gott mehr gewähren muß wie andern, er muß mir alled 
gewähren, (denn er hat mir dad Entbehren nicht anerichaffen) 
mithin auch Shre Liebe, und deſſwegen bin ich auch wieder 
getröftet. 

Geftern war ic) wieder zum erftenmal auf demfelben Plaz 
im Garten, Eie waren aud) da, einen Augenblid, Ihre Züfle 
ſah ich deutlich auf der Treppe ftehen, ich ging weg, mag aud) 
in meinem Leben nicht wieder bin, ich mögte Sie wohl nie 
wieder dort finden, das könnte mid, fehmerzlid) beleidigen. 
Ich bin fo glüdlih, Gott meint ed fo gut mit mir, er will 


mich erhöhen, er will mid) befiern, durch dad groͤſte auf Er⸗ 
Briefe an L. Tieck. J. 
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den, durch die Liebe, und ich follte wiederſtehen wollen? Nein 
gewiß nicht, mit allem Leben was in mir ift, will ich mich ihm 
ergeben, ed entitehe daraud wad will, mir kann ed Eeinen 
Schaden bringen, nur dem Zaghaften können irdiihe Ver: 
bältnifie wad anhaben, was ſchadet ed denn daß ich nicht bey 
Dir bin, ift mein Vertrauen fo Elein, daß ed nicht bis Zie- 
bingen reichen follte, ich bin recht dumm daß ic) mich betrübe, 
was ſchadet ed endlih, wenn Eie felbft, dieß alle nicht an- 
nehmen, ed tft ald ob der Strom die Kieblichkeit ver Gegend 
nicht annimmt durch die er fließt, Die Gegend bleibt doch Lieb: 
ich durch ihn, Troy ihm, die Bettine bleibt doch Tiebend 
Troz ihm, Ein Strohm tft übrigend aud nicht fo 
wiedernatürlid, unnatürlid. 

Der Winter ift nah, ed wird fehr kalt werden, Iteber Tieck, 
wenn Sie mir nicht gut find fo erftarre ic), Feine Heimath 
habe ih, wo Feuer mir zum Wärmen brennte, denn ich hab 
wohl emfunden, wer fi) niederläft in Eigennuz, feinem eignen 
Leib aufopfernd Die Welt, dem entflieht das Leben, kein freund: 
ih Geſpräch, fein Geſang, feine Fantafie und Farbe mehr, 
alled wird nad) und nad) ſtumme verlaffne Einfamfeit, was 
wir und jelbft erihaffen wollen, fömmt ung nicht zugut, es 
muß aud der Liebe entftehen, was wir genießen follen, drum 
will ich auch nie um mid) felbft etwas thun, auch nicht ein Licht 
will ich mir anzuͤnden, wenn ed mir Nacht ift, denn irdiſch 
Licht hat keinen Beftand und unfichtbared ewiged, daß muß 
durd) Gotted Hand in Deinem Herzen mir zum Troſt ent- 
zündet werden. 

Ich fage da viel Durcheinander, und wer diefen Brief in 
Händen bielte und ihn fo ſinnlich läfe, wie er dafteht, dem 
würde er keinen Beftand haben, wer aber heimlich laufcht und 
aufmerkt, und mir gut üft, der wird einen einzigen Ton darin 
hören der alle andre Xöne zur Melodie verbindet. 

Bettine. 
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II. 
Ohne Datum. 


Dad Schickſal hat mird heute gefügt, daß ich an Tier 
ichreibe, mein Herz hat an nichts weniger gedacht feit Sahren, 
doch hat vor Fahren mein Herz ſich gefreut wenn id) dachte 
id) koͤnnte ihm ſchreiben, doch hab ic) ihm nie gefchrieben weil 
ih dachte id) fönnte ihm nichts fchreiben was ihm werth 
wäre; und heute wo mein Brief nicht meine eigne ſondern 
eine fremde Emfehlung enthält hab ich dad Herz was id) vor 
Sahren da ichs noch deutlich fühlte daß ich eind habe, nicht hatte 
ihm einen Mann zu emfehlen der mir zwar nidht fo am Her: 
zen liegt, wie damals mein eigned Interefle mir am Herzen 
lag, welches Interefle Tieck felbft war, und id) nicht dad Her 
hatte Ihm jelbit, ihm felbit zu emfehlen. 

Diefer von mir herzhaft emfohlene Mann der gewiß ein 
Intereſſe verdient und bat, wad mir mangelt, und nie ge= 
währt wurde heift de Barante ift Gouverneur des Herzogß, 
reift um die Geſundheit herzuftellen, um deutſche Städte und 
herrliche große Dichter kennen zu lernen, er ift bier im Schoos 
der Familie Savigny mit großer Theilnahme emfangen wor: 
den, wär ich hellſehend fo würde ich alle Zugenden die mid) 
inftinttmäffig dazu bewogen ed zu wagen ihn einem Tieck dem 
ich mid) nie jelbft emfehlen konnte auf dringendſte zu em⸗ 
fehlen herfeßen. 


Bettine von Arnim. 


Ich bitte Dich guter freundlicher Freund fey wie en Kind, 
gegen diefen Mann, dann braudft Du feine Toilette zu ma: 
chen und bift doch mit allen Reigen verfehen, die eine gediegne 


Soquetterie Dir nur gewähren kann. 
2* 
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‚ Atterbom, Peter Bantel Amadeus. 

Schwediſcher Dichter, gedanken⸗ und phantaflereich, geb. d. 19. Yan. 
1790 im. Kirchſprengel Asbo in Oſtgothland, ‚Hauptvertreter der iben- 
liftifchen gegen die alternde Alabemie küämpfenden Richtung. Eine von 
ihm redigirte Zeitichrift Phosphorus (1810—1813) galt gewiffermaßen 
für das Organ biefer Beftrebungen. Im Jahre 1822 ernannte man ihn 
zum Docenten und Profeflor an der Univerfität Upfala, und 1839 nahm 
man ihn gar ald Mitglied in die Akademie auf, gegen bie er fo lange ge- 
ftritten. 

Der poetiſche Kalender (1812—1822) — die Infel der Glückſeligkeit 
(1831— 1833) — Samla de Dilter (1836—1837) — und andere hifto- 
rifhe und philoſophiſche Schriften. 

Die drei bier von ihm vorgefundenen Briefchen, fo kurz und unbe 
deutend fie fein mögen, wurden abgebrudt, wie Alles abgebrudt werben 
fol, was Zeugnif giebt von Ludwig Tied’6 Bedeutung im Auslande. 
Wen die Quten und Edlen fremder Nationen huldigend anerfennen, ben 
—5 wir mit zweifacher Verechtlgung zu den Beſten der unſrigen 
zaͤhlen 


Upſala, den 25. Jun. 1835. 
Verehrter Meiſter! 

Der Ueberbringer dieſer Zeilen iſt ein junger mir ſehr 
theurer Freund, Docens in der Ethik und Amanuens bei der 
hieſigen Bibliothek, Magiſter Boͤttiger; unter den jüngeren 
Dichtern meines Vaterlandes einer der vorzüglichſten. Wenn 
mein Nahme nicht Ihrem Gedächtniß entſchwunden iſt, wage 
ich den reiſenden Freund, der nach Italien geht, hiemit Ihrem 
Wohlwollen zu empfehlen. Und da er, wad mich und meine 
Unternehmungen betrifft, den Dienft eined lebendigen 
Briefed leiften kann: fo hab’ ich für jeßt nichtd mehr hinzuzu⸗ 
feßen, ald mid) mit der innigften Bewunderung und Liebe 
zu unterzeichnen 

Ihr treu ergebenfter 


P. DU Atterbom. 
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II. 
Upſala, d. 20. Mai 1838, 

Gewiß entihuldigen Sie, mein hochverehrter Meifter, die 
Dreiftigkeit, mit der ich die jeßt fi) Darbietende Gelegenheit 
ergreife, nicht nur einen jungen Freund, Dr. Sredbom v. 
Upfala, zu gütiger Aufnahme, fondern auch mich ſelbſt zu gü- 
tiger Erinnerung zu empfehlen. In Ihren Schriften feit mei⸗ 
ner früheften Jugend, beinahe täglich lebend und webend, wie 
glüdlicy wäre ich, wenn zu diefem Band geiftiger Vereinigung 
auch dad Zufammenfeyn, die räumliche Nähe perfönlicher 
Gegenwart fi) gefellen dürfte! Da mir aber dies verfagt ift, 
und ich Sie nur mit meinem Dankgefühl, meiner Sehnſucht, 
meiner Liebe, meiner Ehrfurcht umfaflen kann, fo muß id 
freilich mid) damit begnügen, daß hin und wieder ein reifender 
Freund, ald mein Stellvertreter, auöführlicher dasjenige aud- 
ſpricht, was Diefe armen Zeilen nur dürftig und fheu an- 
deuten. — 

Daß Sie die ſchwediſche Sprache kennen und ſchwediſche 
Dichter leſen, haben mir mehrere, 3. B. der Buchhändler 
Bonnier, erzählt; ich werde Ihnen alfo, wenn Gott Leben 
und Gefundheit giebt, im künftigen Frühjahr mit ein paar 
größeren Dichtungen, die mid) jet beichäftigen, aufwarten. 
Die zwei heraudgegebnen Bände meiner gefammelten Ge⸗ 
dichte (die meiften meiner lyriſchen Verſuche enthaltend) 
haben Sie vielleicht ſchon durch den Bonnier. Im dritten, 
vierten und fünften werden die größeren Gompofitionen fol⸗ 
gen. So ift mein Plan; aber bomo proponit, Deus 
disponit. — Mehrered von mir, von der ſchwed. Kitteratur, 
und vou dem aufblühenden trefflichen Finnifchen Dichter 
Nuneberg, wird Shnen Srebbom erzählen. — Gott mit 


Ihnen. 
Ihr treuſter 
Atterbom. 
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II. 


Ballftad (in der Nähe von Upfala), 
d. 15. Zuny 1844. 


Hochverehrter Meiiter und Freund! 

Der Ueberbringer diefer Zeilen, Joſephſon, Doctor der 
Philoſophie, wünjcht ſehnlich, Ihnen fi) vorftellen zu dürfen. 
Er ift ein junger Mann von dichterifhem Gemüth und Afthe- 
tiſcher Bildung; ein talentooller Mufifer und genialer Com⸗ 
ponift, der auch jelbft die Worte zu feinen Liedern ſetzt; übri- 
gend mein Freund, dem id) vom Herzen gern bei Ihnen, wenn 
mein Nahme nicht ſchon längft Ihrem Gedächtniß entfallen 
it eine gütige Aufnahme erbitte. 

Ihr 
treu⸗ergebenſter 
Atterbom. 


Aubin, St. 

Näheres weiß die Redaktion über diefen Mann nichtd zu berichten, 
als daß er längere Zeit hindurch Mitglied der franzdfiihen Schaufpieler- 
geſellſchaft in Berlin gewefen und von Tied auf jede Weile ausgezeichnet 
worden ifl. In wie fern feine Bedeutung auf der Bühne folde Gunft 
verdiente, darüber mögen Alle Zeugniß ablegen, bie fih an feinen Dar- 
ſtellungen ergögten. Daß er aber auch ale Menih Achtung einflößen 
mußte, befunden biefe Briefe. Und wer irgend Gelegenheit fand, bie gei- 
flige Ausbildung namhafter franzdfiicher Akteure, befonders ihr Verhält- 
niß zu deutſcher Literatur und Poefle zu ergründen, der wird den Werih 
eines Mannes erkennen und ſchaͤtzen, welcher ſich fo über Ludwig Tied’s 
„Hexenſabbat“ ausfpricht!! 


I. 
Dresde I1. aot 1840. 
Monsieur, 


J’ai l’honneur de vous renvoyer le Sabbat que vous 
avez bien voulu me pröter. Helas! forc& de partir ce soir, 
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c’est un pied, deja dans ma chaise-de-poste, et au grand 
gaop de mes yeux fatigues, mais toujours avides que jai 
pu parcourir ce tableau vivant et parlant du XV siöcle. 
Oui, c’est bien lA notre France du Nord; c’est bien 1& la 
vieille Flandre. Ce sont les superstitions, lafoi et lesmoeurs 
du woyen-äge; avec ses habitudes, son langage et ses vieux 
haut-de-chausses. On croit voir; on croit entendre! 

Walter Scott a peint les traditions, les usages, les lois 
antiques de l’Angleterre, et surtout de l’Ecosse; Victor 
Hugo, dans Notre- Dame-de Paris celleg de l’ancienne Lu- 
tece; tous deux ont 6crit de leur patrie, dans leur patrie; 
Vous, Monsieur, vous avez &crit sur un pays qui n’est pas 
le vötre; mais realisant la maxime: „que l’Universen- 
tier est la patrie du GE&nie,‘ vous avez depeint de 
vieilles moeurs &trangeres, mortes depuis longtems, comme 
si elles posaient vivantes et agissantes devant vous; et 
vous surpassez souvent ces hommes de g£nie, par la sim- 
plieite du style, la franchise des narrations; et Vos inven- 
tions deviennent des verites! 

Oui, et ce n’est ici que l’expression franche et sino&re 
de ma pensee et de mes sentimens, l’original ötait si vrai, 
si simple et si vigoureux, & la fois; que malgre lelavage 
des öpreuves, etlesdangers de la traduction, les cou- 
leurs sont restees brillantes, les nuances vives et les teintes 
chaudes! 

Combien je regrette de ne pouvoir savourer, & mon aise, 
tout ce que font et disent tous ces personnages que vous 
gavea nous rendre si interessants! J’espöre y revenir. 

Veuillez agröer ’hommage de ma gratitude et de ma 
bien vive et sinc&re admiration. 

Votre trös humble et 
trös-dövou6 serviteur, 
Ad. St. Aubin. 
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P.8.C. Quant au projet theätral...... jattendrai 
que vous daigniez me faire connaltre s’il y a possibilite de 
le mettre & exe&cution, et si je dois me rendre à Dresde pour 
cela. Je sais qu’ une solution prompte et positive doit &tre 
difficile à obtenir dans une affaire de cette importance; 
cependant ce serait lecasde profiter de la crise dans laquelle 
je me trouve place. Si javais quelque garantie je romprais 
mon contrat; je le pourrais peut-ötre, en ce moment. Le 
pourrais-je plus tardꝰ .... je vais attendre. 


Behren Strasse 57 & Berlin. 


I. 
Berlin, 24. Aoüt 1840. 


Monsieur, 


Mr. de Villers qui a bien voulu se charger de s’informer 
aupr&s de vous, dee dispositions premieres de Monsieur de 
Lüttichau, m’ecrit, en ce moment, que „le projet obtiendrait 
l’assentiment de Mr. le Comte, si la baseet les conditions en 
ôtaient differentes.“ 

J’ecris aujourd’ hui möme & Mr. de Lüttichau; et je le 
prie de me faire connaftre bientöt les diverses modifications, 
et les conditions auxquelles, il lui conviendrait d’avoir & 
Dresde, un bon theätre-frangais. 

Je suis si d&sireux de quittter le triste söjour de Berlin, 
sinsi que mon gracieux Directeur; que je ferai tous mes 
efforts pour concilier mon d6sir à cetegard, avec les charges 
trös-onereuses, mais inexorables, d’une troupe & l’etranger. 

Si, d’apr&s la communication de Monsieur de Lüttichau, 
jeentrevois une possibilite d’&x&cution; je partirai, de suite, 
pour Dresde; afin d’arriver plus promptement, et plus 
sürement au but. Vous seul pouvez y conduire. C’est & 
vous seul que Dresde devra son thöätre-francais; sl ya 
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lieu ainsi done, et pour Dieu! prenez-moi par la main, et 
ne me quittez pas. 

Je vondrais finir cette lettre sans vous parler de ma 
vive gratitude pour toutes vos bontes; mais elle est trop 
sincöre, et trop sentie, pour la passer sous silence. 

Bien que Mr. de Villers ne me donne aucun detail 
special dans sa lettre; je crois cependant y d&möler, que 
les bonnes dispositions de Mr. de Lüttichau auraient pour 
base: trois mois seulement de service frangais. 
Helas! Ce serait alors une chose impossible; car, que 
m’ofirirait-il d’indemnit6 pour trois mois, et comment 
employer les neuf autres? C’etait déjà trop des quatre mois 
que je m’etais röserves. Privilöges, permissicns, 
recettes, tout est &ventuel dans les villes voisines. La 
moitie de la recette est souvent peu de chose; et les 
permissions de jouer peuvent möme manquer completement. 
Je veux bien courir la chance de ne pas gagner; mais non 
eelle de tout perdre.. A ce propos, je joins ici une note 
detaill&e du personnelet desfrais indispensables d’une troupe 
à l’Etranger. Elle vous fixera sur la depense approximative, 
et vous donnera la mesure du possible et de l’impossible. 
Ge dernier mot me chagrinerait beaucoup, mais enfin, Dieu 
et Tieck aidants, j’&spere encore et j’attends! 

Veuillez agreer, et ma haute consideration, et mes 
sentiments empresse&s et affecetueux. 

Ad. St. Aubin, 
Behren Strasse Berlin. 
III. 
Berlin, den 6. Sbre 1842. 
Monsieur, 
L’annde derniöre je m’stais rendu à Potsdam pour avoir 
Y’honneur de vous y faire ma visite. Malheureusement 
vous Etiez malade, vousnereceviez point; et, plus tard, vous 
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sviez quitte cette rösidence. J’apprends maintenant que 
vous y &tes revenu; et comme il n'est Jamais trop tard pour 
acquitter la dette de la reconnaissance, mon coeur cöde au 
besoin qu'il &prouve depuis longtemps, de vous remercier, 
avec öffusion, de toutes les choses bienveillantes que mon 
faible talent a inspirdes à votre indulgence. Vos suffrages 
sont si glorieux, ils honorent, et ils &l&vent tellement oelui 
qui en est l’objet, que le bienheureux artiste les inserit au 
premier rang de ses plus beaux sucoös, et de ses plus chers 
souvenirs! 

Je dis: souvenire, Monsieur; et oe mot est l’expression 
de ma pensee intime; car bientöt, je pense, je quitterai 
Berlin; j’abandonnerai cette belle et tranquille capitale, 
pour laquelle j’avais renonc aux succes de Paris, & son 
fracas, à sa vie devorante. Oui, bien que la dur&e de mon 
contrat soit encore d’environ trois anndes, j’en sollicite en 
ce moment la rösiliation. Je l’obtiendrai facilement puisque 
depuis deux ans, depuis la cessation force du proces qui 
m’avait ôtè intent6ö, on n’a pas cess& de me pousser & cette 
penible resolution par les passe-droits, et les vexationg de 
toute esp&ce. On cherche & m’effacer, on veut m’annihiler 
en me forgant à jouer sans-cesse des röles nuls et mauvais; 
et en &cartant, sous divers prötextes, les pieces, qui 
m’offriraient des röles profonds, ou brillants. On saisit, on 
fait naitre m&me toutes les occasions possibles pour me 
blesser et m’abreuver de degofts. Je n’y puis plus tenir. 
Ma sante, dejä mauvaise au printemps dernier, s’est 
gravement altérôe parces piqüres de tous lea instants. C'est 
au point que les mödecins me conseillent serieusement un 
sejour de quelques mois en Italie. Mais renoncer & mon 
contrat dont les appointements font vivre nos familles! C'est 
la un parti cruel, dösastreux! .. Quil faut prendre 
pourtant; car ma patience, si longtemps & l’&preuve, est & 
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bout. Je ctde; je me retire. — Mais pardon, jo ne vonlais 
vous parler quo de la reconnaissance de l’artiste, et je 
ın’appergois que je vous entretiens de ses chagrins. Helas! 
le coeur le l’'homme est fait ainsi, ses joies, ou ses douleurs 
le debordent toujours. 

Adien, Monsieur. Agreer, je vous prie, le voeux que 
je forme pour votre chöre et pr&cieuse sante. C’est ausei 
la, sans-doute, votre ardent et unique souhait. Que pourrieg- 
vous ambitionner de plus? N’avez-vous pas la bienveillance 
d’un Roi qui honore tout ce qui est noble, et grand; qui 
recherche et r&compense le Genie. C’est tout simple. 11 
s’y connatt; il est, dit-on, de la famille. 

Adieu, Monsieur. Adieu encore, car je ne sais si 
quelques mois du doux ciel d’Italie me rendront la santô. 
Jignore si je pourrai jamais revenir & Berlin! Je garderais 
doncleregret que j’emporte: celui de n’avoir pü me montrer 
& un juge t£l que vous, dans un de ces grands röles, un de 
ces caractöres vigoureusement traces que j’aime tant; et 
qu’il ne m’a pas &t& possible de jouer. 

Je suis, avec une tres-haute, et tres- affectneuse 


consideration, 
= onsieur, 


Votre tres-humble, et 


_ devon& servitenr, 
Ad. Saint-Aubinm 


? Anguße. ? 
Briefan Fritz und Tied. 
Ohne Datum. 
Du wirft wohl etwas tolle fein, 
Und Deine Bernunft ganz klumperklein 
Wegen der fatalen Gefchichte 
Bon unferm weltberühmten Fichte. 
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Darum will ich Dich diöpenfiren, 

Mir vor's erfte wieder ein Briefchen zu ſchmieren. 
Doc fobald Du wieder Vernünftich bift, 

(Bid dahin iftd wohl noch 'ne ziemliche Frift) 
Mupt Du mir wieder einen ſchreiben, 

Und Mein Diener ftetd treu verbleiben. 

Auch ic) bin ganz des Giftes voll, 

Und auf den alten Kaufmann toll, 

Der mir mein Schweſterchen entführt, 

Eh’ id) ed orntlich lernte kennen, 

Ich möchte den häßlichen Menſchen verbrennen! 
Doch was ift weiter da zu thun? 

Man muß in der füßen Erwartung ruhn, 

Daß alles ſich nod) recht glücklich ende, 

Und fie, und Du, und Deine Beit 

Bei und bleiben bid in Ewigfeit. 

Für's erfte ift ed doch noch gut, 

Daß Tieck und Du im Sommer fommen. 

Daß der Gedank' euch nur nicht wird benommen, 
Sonft würd’ id) Euch entſetzlich fchelten, 

Und euch aud) gleiches mit gleichem vergelten, 
Und im Herbft nicht kommen nad) Berlin, 

Und läfe aud Rache aud) nicht Tiecks Zerbin! 
Drum laßt end) rathen und kommt wie der Wind, 
Damit ihr dem Unglüd vorbeugt geſchwind. 


Dad muß id Euch nun betheuern fehr, 
Die Unger’n trüg’ ich gleich ind Meer, 
Wenn id) an Eurer Stelle wär; 

Und wenn ihr meinen Rath befolgt, 
Eo hängt ihr einen Mühlftein an, 
Damit fie nicht wieder an’d Ufer kann; 
Denn unfraut gebt fo leicht nicht unter. 
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Ihr feht, ic) bin entzezlich toll 

Und ganz ded dummen Zeuged voll, 
Das macht id) habe Fauft gelefen, 

Da fuhr in mid) fein tolled Wefen. 

Frun gute Naht! ed brummt zehn Uhr, . 
Daß ed mir durd) alle Glieder fuhr. 


Nehmt mir's nur nicht ſchief, 

Daß ich nicht eher einſchlief 

Und euch noch erſt ſo ennuyirte; 

Es iſt gewiß nicht gern geſchehn, 

Denn eigentlich war's auf amuſement für euch abgeſehn. 
Und wenn ihr juſt nicht in der Laune 

Seid, das heute zu leſen ſo laßt's liegen. 

Der Geiſt davon wird nicht verfliegen. 

Nun grüß' ich euch ind geſammt recht ſchoͤn 

Und werde bald zu Bette gehn. 


* 16er Augnfte. 
riedre ege 
und feinen Buſenfreund ich habe würflic ſehr geſchmiert, 


Ludwig Tie«ag. doch das Blättchen bedarf keiner 
äußeren Zierd. 


Bacherer, Dr. G. 
Märe auch dieſer Herr B. der, theils in Wien, theils an andern 
Orten als „Publiziſt“ thätige, Verfaſſer eines unter dem Titel, Portefoglio“ 
erſchienenen Buches voll politiſcher, diplomatiſcher, litterariſcher und anderer 
Aneldoten — ober Unwahrheiten, fo würde deſſen Autorruhm ſchwerlich 
Veranlaſſung geben, ſeinen Namen unſerer Briefſammlung einzureihen. 
Nachſtehende Zeilen ſind jedoch immer ein hübſcher Beitrag zur Ent⸗ 
ſtehungsgeſchichte gewiſſer anonymer Feindſeligkeiten gegen Männer wie 
Tieck. „Ah, Du warſt beſchäftiget, Du warſt unwohl, und Du haſt mich, 
Mich, der ich mir einige pikante Notizen für einen höhniſchen Journal⸗ 
bericht aus Dresden bei Dir holen wollte, nit angenommen? Du haft 
mir die Gelegenheit geraubt, Dich in Deiner Häuslichkeit zu belauern, 
und dann Wiße darüber zu machen? — Na, wartel Deffen „„werd' ich 
eingebent ſeyn!““ 
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Ew. Wohlgeboren 


batten im Verlaufe dreier Wochen zweimal die Gefälligkeit, 
meine beabfichtigten Befuche bei Ihnen abweifen zu laßen. 
Diele waren zu feinem andern Zwecke ald zu dem einer ein: 
fachen Begrüflung intendirt. Da Sie nun diefer leztern ſich 
zu begeben fo entfchieden gefonnen find, bleibt mir blos noch 
die Ehre, Ihnen anzuzeigen, daß ich mit derfelben Entſchie⸗ 
denheit Ihres Willend und des darin fi) characteriftiich ſpie⸗ 
gelnden Benehmens gegen mich, eingedent fein werde. 
Dresden, 12. Januar 1840. 


Dr. ©. Bacherer. 


Baudilfin, Wolf Heinr. Sriedr. Karl, Graf. 


Geboren den 30. Januar 1789 zu Rantzau. — 

Es gehört mit zu den landläufigen Ungeredtigkeiten der myſtiſchen 
fogen. „moralifhen Perfon’ Publikum geheißen, daß allzubäufig, wenn 
vom verbeutichten Shakeſpeare die Rede ift, wie er unter der Firma 
„Schlegel⸗Tieck“ kurfirt, der Name diefes Mannes verſchwiegen bleibt. 
3a, ſieht man doch Theateranzeigen genug, auf denen zu lejen flebt: 
„Othello — oder Rear, Üüberfeßt von Tieck.“ Gerade diefe Dichtungen, 
jo wie noch mindeſtens zehn andere in der Sammlung enthaltene Ueber- 
tragungen, bat ber vortrefflihe Graf geliefert, der nach zurüdgelegter 
diplomatiicher Wirkfamkeit in Stodholm, Wien, Paris, ſich 1827 zu 
Dresden nieberlied. Weshalb dort? Das künden uns bie ſchönen 
Morte im erften der nachftebenden Briefe — (leider haben fih in T.s 
Nachlaß nur deren drei vorgefunden!) — welche lauten: „Ich weiß 
kaum wie ich vorher gelebt habe, ehe ich Sie lefen und reden 
hörte?" — Drei feſte Bänder: perſönliche Freundſchaft, poetiſche Be⸗ 
geiſterung, wiſſenſchaftliches Streben feſſelten ihn an Tieck. Er gehörte 
zu ben Auserwählten, welche von Meiſter Ludwig nicht mhrempfingen, 
als ſie ihm zu geben im Stande waren. Er hat dem geliebten Freunde 
unermüdlich treu, thätig, fördernd und aufopfernd zur Seite geſtanden. 
Aus dem Echüler ward bald ein felbfifändiger Meiſter. Nachdem er 
Ion Tangevorber (1819) Sh's K. Heinrich VIII. in eigner Verdeutſchung 
erfheinen laſſen, gab er fpäter (1836) Ben Johnſon und defien Schule, 
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ein bedeutendes Wert, heraus. Außerdem rübrt von ihm bie, durch 
Tieck eingeführte, Sammlung Shakſpeare'ſcher (?) Jugendarbeiten: 
Eduard III. — Thomas Soorwell — Oldcaſtle — Londoner Berfchwen- 
der in mufterbafter Mebertragung ber. Im Fahre 1848 edirte er aus 
mittelbochbeuticher Kitteratur: Iwein mit dem Löwen und Wigaloio. 


J. 
Dienſtag Morgen. 


Wollen Sie uns die Freude machen, mein verebrteſter 
Gönner, Morgen Mittag um halb 3 mit uns zu eſſen? Sie 
würden Frau v. Hardenberg hier finden, u. außer ihr die 
beyden Ertremen des menſchlichen Alterd ihren Bruder Gay 
u. Dahl’. 

Sch wünſche fait daß Fr. v. Rehberg den Heinridy VIII. 
nod) verichiebe damit ed und heut wieder fo gut werde wie 
geftern. Wenn Sie den jungen Haud) um jeined Enthufiad- 
mud willen geliebt haben fo hoffe ih von Ihnen für mein 
Zuhören gebilligt zu werden; ic) weiß kaum wie id) vorher 
gelebt habe ehe ich Sie lefen und reden hörte, u. kann mir 
dad Paradied ohne die Eonnabende bey Shnen,. u. bie 
Pirnaiſche Safle, gar nicht mehr vorftellen. 


Ganz der Shrige 
W. Baudiffin. 


1. 
Mittwoh Morgen. 


Theuerfter Freund! 


Wenn ich nicht allen Glauben an poetifche Gerechtigfeit, 
Nemeſis und Vorfehung aufgeben ſoll, fo erfüllen Eie Die 
Bitte, die ich Ihnen halb verzweifelt und erichöpft an’d Herz - 
lege: lafien Eie Herrn von Bülow die zweite Hälfte ber 
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Abſchrift Ihrer Novelle zur Strafe dafür collationiren, daß er 
Shnen einen ſolchen heillofen Abfchreiber empfohlen! Wäre 
id) der — — — oder fonft ein Tyrann, ich ließe ihn ftäupen. 
Hier in diefem conftitutionellen gebildeten Lande follte mar _ 
ihn in die Kleinkinderſchule ſchicken, oder in’d Hoöpital thun. 
Mitunter find feine Confuſionen hoͤchſt ergoͤtzlich; er ſchreibt 
ganz getroft: Mineralog ftatt Monolog, Kaffe ftatt Kuß, bie 
Dummen ftatt die Damen, Fußweg ftatt Kunft, Signaliften- 
Corps ftatt Diplomatifched, u. f. w. Aber dergleichen Rede⸗ 
blumen können doch zulebt für die unzähligen Verwünſchungen 
und Seufzer nicht tröften,, die feine incurable Stupidität und 
erpreßt. 

Sch hätte während ich Ihnen biefe Zeilen fchreibe, noch 
eine halbe Eeite mehr nachſehen können; aber ohne Scherz 
und Uebertreibung, ich habe in dieſen Tagen befonderd viel 
zu thun, und kann, wenn die Correktur eilt, fie nicht wohl 
übernehmen. Gie felbft follen fi auf feine Meife damit 
befaflen. Aber finden Sie nicht vielleicht Iemand Anderd ? 
Shre Handſchrift lieſet ſich vortrefflich — (1!) — und macht 
gar keine Echwierigfeit. — (??) — 

Dann habe ich Ihnen noch einen Wunſch vorzutragen. 
Es hieß geftern, Frau von Savigny werde Donnerftag ab: 
reifen. Wenn dad, wie ich noch nicht recht glaube, wirklich 
der Fall ift, müßte ich wohl heute Abend zu ihr gehn, und 
würde dann inftänbigft bitten, mir für den Every Man in 
his humour irgend einen andern Abend beftimmen zu wollen. 
Bleibt fie aber, jo komme ich auf jeden Fall. Mein Diener 
fol Ihnen darüber mündlichen Beſcheid ertheilen. 


Ganz der Ihrige 
MW. Baudiffin. 
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II. 


Dresden, den 7. November. 


Ich fende Shnen, theurer verehrteiter Freund, anliegend 
einen Brief den mir Dr. Mindwig für Sie eingehändigt, um 
Ihnen and Herz zu legen, Sie möchten feiner Ueberfeßungen 
gedenten, falld nad) der Antigone noch andre Sophocleiſche 
Tragddien zur Aufführung kommen follten. Faft war mir's 
Leid ald id) den Auftrag übernahm, denn er fam mir vor wie 
ein böfed Omen: ich will mich immer noch nicht an den Ge: 
danken gewöhnen daß Sie, dem zu Liebe ic recht eigentlich 
mid) entichieven hatte mandyen andern Rückſichten entgegen 
wieder nad Dresden zurüdzufehren, vielleicht nun ganz in 
Berlin zu bleiben entſchloßen find. Wenn’d aber denn wirklich 
fo wäre, fo jollen Sie mein erfter, u. Ihre biefigen Freunde 
u. ich felbft mein zweyter Gedanke jeyn, u. ich wunſche Ihnen 
Glück zu Ihrem gewiß fehr fhönen u. erweiterten Wirkungs⸗ 
Kreife. 

Sch habe Ihnen von meiner Sommerreife her nod) ange: 
legentlihe Grüße zu beftellen von Loebell, von der vortrefflichen, 
Eophien u. mir jehr lieb geworbnen Immermann, u. von 
Herrn v. Uechtritz. Eben fo trägt mir meine Frau dad aller- 
herzlichfte für Ste auf, u. wird fih fehr oft mit mir nad 
Ihnen fehnen: wir beyde bitten und der Gräfin, jo wie Herm 
v. Raumer, beftend zu empfehlen, u. Agned zu grüßen. — 
Auf eine Antwort von Ihnen dürfen weder Mindwib noch 
id) hoffen: follten Sie aber Notiz von feinem Anerbieten 
nehmen, fo ſchriebe vielleicht Agned ein paar Zeilen? — 


Mit treufter Freundichaft und Verehrung 
der Shrige 


Briefe an. Ziel. L 


W. Baudiffin. 
3 
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Saudiffin, Karl, Graf. 


Der Schreiber nachſtehenden Schreibens iſt des edlen Grafen Wolf 
naher Berwandter, deffen Töchter bei ihrem Oheim längere Zeit in Dres⸗ 
ben verweilten. Die ältefte, von ber ebenfalls im Briefe Erwähnung 
geichieht, lebt gegenwärtig ale Gemahlin des K. H. Geſandten in Wien, 
und wird als funftfinnige, hochgebildete Dame allgemein verehrt. 

Graf Karl, ihr Vater, ift Verfaſſer des Buches „der Geiſt in ber 
Natur.‘ 

Sein Sohn Adalbert, eben fo bekannt durch bie wechſelvollen 
Schickſale reih-bewegten Lebens, als beliebt im Fache humoriſtiſch⸗ 
romantiſcher Erzählungen, entwidelt ein fruchtbared auf vielfache Erfah⸗ 
rungen geftüßtes, und durch diefe gefördertes Talent. 


Horſens, den 14. December 1830. 
Verehrteſter Herr Hofrath! 


Selbit auf die Gefahr hin, Ihnen laͤſtig zu fallen ftebe ich 
nicht länger an, einige Zeilen an Sie zu richten. Die Er: 
zählungen meiner Tochter Bella enthalten unzählige Beweife, 
wie viel Freundlichkeit und Güte Eie ihr erweifen, und meine 
ältefte Tochter hat neulich, gleich nad) ihrer Ankunft in 
Dreöden, die zuvorfommenpdite Aufnahme in Ihrem Haufe 
erfahren. Erlauben Ste mir, Ihnen und den Ihrigen meinen 
Dank für fo viele Güte abzuftatten, welches zu thun mir eine 
um fo größere Freude gewährt, ald ich dadurch Gelegenheit 
erhalte, gegen einen Mann, deſſen Schriften mir fo theuer 
find, meine Verehrung audzufprehen. Wären Sie Herr 
Hofrath nicht gewohnt, in weit treffenderen Worten ald ich ed 
vermag, den Eindrud geſchildert zu ſehen den Ihre Schriften 
in der Seele ded Leſers zurüdlaffen, fo würde ich ed verfuchen, 
und Ihnen erzählen, wie ich noch jet keine gewirkte Tapete 
ohne Schauder betrachten Tann, weilidy vor 20 Jahren Ihren 
Karl von Berned gelefen habe; wie ich meinen Kindern, 
wenn fie Abendd um mid, verfammelt find, Ihre Märchen 
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erzähle, und mid) im blonden Eckbert und den Haimonds⸗ 
findern fat nie der Thränen erwehre; und wie Franz Stern: 
bald und die Herzendergiegungen eined Klofterbruderd in 
meinem Innern einen Frühling der Gefühle, ein tönendes 
fonniged Leben bervorriefen, wie noch feine Muſik, fein 
plaſtiſches Kunſtwerk dieß an mir vermogt haben. 

Keine Profa ſpricht mich fo an, reißt mich fo mit fih fort, 
wie die Shrige. Denn während mir Goethe's Profa incor- 
reft und edig (1?) vorkömmt; Schiller hochtrabend, und die 
mehrſten Schriftfteller matt; fühle id) mich bey der Shrigen 
von Empfindungen durchglüht, die ich nicht beſchreiben kann. 
Wie fehr beneide ich meine Kinder, die dad Glück haben Sie 
jelbit Ihre Schriften vorlefen zu hören, und deren Genuß 
durch ſolchen Vortrag noch erhöht wird. Ich fehmeichle mir 
oft mit der Hoffnung, daß ed nıir, dem Bewohner ver ultima 
Thule nod) möglich fegn wird Dresden zu befuchen, wo fi 
jeßt fo Bieled meinem Herzen Theured aufhält. Auf diejen 
Fall erlauben Sie Herr Hofrath daß ic) mich zu einer Vor⸗ 
lefung bei Ihnen anmelde, wo ed mid, zugleich freuen wird, 
Ihnen mündlid) fagen zu können, mit welcher Verehrung und 
Hochachtung id) bin 

Ihr 


ergebenfter C. Baudiffin. 


Sauer, Garoline. 


Diefe Schaufpielerin, weldhe auf ver Bühne — wie im Leben bie 
erften Rollen ſehr wohl zu behaupten verftand, und dann plößlidy, unter 
noch immer rätbielhaften Verbältniffen von beiden Echaupläßen ver» 
ſchwand, ohne daß es Einem ihrer chemaligen Verehrer gelungen wäre, 
etwas beftimmtes über ihre fpäteren Schickſale zu erforfhen, war bei 
Tieck fehr beliebt und geachtet. Sie wußte ihn zu behandeln, gab ſich in 
feinem Haufe nur als lernende Hörerin, und beutete feine Schwächen zu 
ihrem Bortbeile aus. Er ſchwor darauf, daß fie auf ihn [höre — und 
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wer es befier wußte, hütete fih wohl ihn zu enttäufhen. Da nahm er 
denn leicht Außerlihe Anmut und Glaͤtte für innerliches, Fünftlerifches 
Walten. Sie war eine geſchickte, elegante Darftcllerin. Mehr nicht. 
Sie galt lange, und an vielen Orten, wo fie triumpbirte, für eine große 
Schaufptelerin. Aber niemals wären auf fie die Worte anzuwenden ge- 
weien: „Haft Du mir Thränen in's Auge gelodt und Luft in bie Seele!” 


Bremen, den 24. Mai. 
Hocdverehrter Freund! 


Beinahe vom Ende der Welt — fende ich Ihnen die herz: 
lichſten Slüdwünfhe zu Ihrem Geburtötage! meine 
Mutter fchließt denfelben die innigften mit an, und beide 
hoffen wir Sie geſund und heiter wiederzufehen. 

Mährend Sie theurer Freund, dad Ichöne Frühjahr in aller 
Ruhe genießen, habe ich fehr unruhige, aber auch angenehme 
Tage verlebt. — 

Hamburg hat mir fehr gefallen, dad Haud fand ich gar 
nicht zu groß, dad Publikum fehr freundlich — aber die Ge⸗ 
ſellſchaft fchlechter wie eine berumziehende Zruppe. Die 
Enghaus ift fort, Schmidt, Lenz zu ftumpf, Hr. Baifon ift der 
einzig belle Punkt, die Perle der Geſellſchaft! Das ift viel 
gejagt. Wenn Schröder die Vorftellung der Donna Diana 
geiehen! Denken Sie Geehrter Freund, daß Perin nicht im 
Standte war ein Lächeln dem PYublitum zu entloden — 
Niemand erhielt ein Zeichen des Beifalld, 4 mal verſuchte ich 
Leben in diefe Maße zu bringen. Dann fagte ich der Direction 
aufrichtig: mit folder Umgebung könnte ich nicht weiter 
fpielen. Die Stumme von Portiei gieng fehr brillant da 
brauchte ich nur die Münf zur Unterſtützung. 

Hier geht unter Rottmayerd Leitung alled befer, und ich 
athmete leichter ald ich in der „Stuart“ auftrat. — Schwär: 
merei nach der Mode macht fi) gut, wenn alled fo wie hier 
raſch in einander greift. 
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Rottmayer ift ein vorzüglicher Künftler, und gebildeter Dann, 
gewiß werben Sie ihn, mein Geehrter Herr Hofrath recht lieb 
gewinnen. Er empfiehlt fi ganz ergebenft, wenn er zu 
Gaſtrollen fommt möchte er den Klingöberg in „der unglüd: 
lichen Ehe durch Delicateſſe“ fpielen, da würden wir Died 
Ihöne Stüd geben können, doch ich fomme in’d Plaudern und 
raube Ihre Zeit, alfo muͤndlich hole ich nad), ic) habe viel, 
viel zu erzählen! — 

Nur noch die [hönften Empfehlungen! an Frau Gräfin! 
fo wie Ihren lieben Fräulein Töchtern viel Herzliches! — 

Auf frohes Wiederfehen! Verehrter Freund! 


Hochachtungsvoll und beftend ergebene 


Caroline Bauer. 


Bauernfeld, Eduard von. 


Geb. zu Wien 1804, dort angeftellt in einem kaiſerl. Amte. Kuftfpiel- 
dichter von großem Rufe, deſſen „Bürgerlih und Romantiih” — „Be- 
kenntniſſe“ — „Tagebuch“ — „Großjährig“ — und viele andere, mit 
verbientem Glüde über alle deutſchen Bühnen gingen und zum Theil 
noch lebendig find. Auf ernfterem Gebiete zeichnete ihn „Ein beuticher 
Krieger” aus. Sein Dialog ift eben fo reich an guten Gedanken wie an 
finnvollen und feinen Wendungen. Gefammelt find feine dramatifchen 
Arbeiten in den „Luſtſpielen“ (1833) — und dem „Theater” (1836 —37). 
Er hat Mehreres aus dem Engliſchen überfegt, und zwar meifterhaft. 
3. B. den Coriolanus, der in einer Gefammt.- Edition Shakespeares 
(Wien, bet Sollinger) fiebt, welche leider, wie es damals üblich, viel 
Nabdrud, unter U., den ganzen Schlegelfhen Shateöpeare enthält. 

Die zwei bier mitgetbeilten Briefe betreffen feinen „‚Sortunat,” einen 
Verſuch hochromantiſcher Gattung im Drama, ber fehr viel Schönheiten 
bietet und der wohl verdient hätte, von anderen deutſchen Bühnen, außer- 
halb Defterreih, wieder aufgenommen zu werben. — Aber wem fällt fo 
etwas ein? Wir haben ja Ueberfluß an poetiſchen Neuigkeiten. 
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I. 
Mien d. 29. Septemb. 1834. 
Hochverehrter Herr! 

Das beiliegende Schaufpiel „Fortunat“ wage ich Ihnen, 
hochverehrter Herr, zur Einfiht vorzulegen, eh’ ich edö'noch 
einem Theater zur Aufführung übergebe. Ich geitehe, daß 
mid) diefer Etoff feit Jahren befhäftigt, und daß ich mir 
eigentlichſt Mühe gab, dadjenige, wad mir daran poetifch 
erfhien, in dramatifcher, wo möglich in theatraliſcher Form 
wieder zu geber. Natürlidy konnt’ ich zu diefen Zwecken nur 
einige Umrifle der urfprünglichen Fabel beibehalten, und war 
gewifler Maßen gezwungen, die dramatiſche Handlung erft zu 
erfinden. Bei folhem Verfahren würde ich mich glücklich 
preifen, wenn ed mir nicht mißlungen ijt, den Sinn und Seift 
der Babel auch in diefer veränderten Form nicht verwiſcht zu 
haben. Der erfte Akt meined Schaufpield bildet eine Art 
Borfpiel: Fortunat ald Süngling im elterlichen Haufe; diefer 
Theil unterfcheidet fich in Ton und Darftellungdweife wefent: 
lich von den übrigen Akten, worin die Abentheuer behandelt 
find, die fi) mehr dem Heroifhen nähern. Der Schluß foll 
mit dem Anfang wieder zufammen greifen. Um dad Theater: 
Publitum, welches leider ein allzu großer Feind ded Phan- 
taftiichen ift, auf dad Wunderliche ded Inhalts vorzubereiten, 
hab’ ich noch einen Prolog befchlofien, weldhen Fortuna hal⸗ 
ten fol. — 

Ich kann ed mir nicht bergen, daß meine biöherigen thea- 
tralifchen Arbeiten mir bei Ihnen, hodyverehrter Herr, keines⸗ 
weged bad Zutrauen erweden werden, dab ich einem Stoff, 
wie ber vorliegende, gewachſen fei; allein aud) bei jenen, mehr 
im franzöfifhen Sinne gefchriebenen Luſtſpielen leitete mid) 
eine Abficht, welche Sie vielleicht nicht ganz mißbilligen wer: 
den, wenn Sie mir in der Folge etwa geftatten, mid) hierüber 
näher zu erklären. 
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Indem ich Shrem Urtheil über die vorliegende Arbeit mit 
Verlangen entgegen fehe, unterzeichne ich mid; mit Hoch⸗ 


achtung 
Hochverehrter Herr 
Ihren 
ganz ergebenſten 


Eduard v. Bauernfeld, 
(J. P. Sollingers Buchhandlung in der 
obern Bäderftraße.) 


II. 
Wien d. 28. Mär; 1835. 
Berehrter Herr! 


Ihre aufmunternden Zeilen über Fortunat famen eben 
wenige Tage an vor der Aufführung dieſes Stüds in einem 
biefigen Vorſtadttheater. Das Stück — fiel durd. Das 
Publitum ſchien dad Voltgmährden gar nicht zu Eennen, 
wunberte fi) über ven Sefel u. f. w. Zudem hatten Saphir 
mit feinen Anhängern und andere Uebelgefinnte Parthei ge: 
bildet; überdieß befiben die beiden Holtei's, welche 3. 1. M. 
ald engagirte Mitglieder fpielten (Vasko und Rofamunde), 
feine Freunde unter den Schreibern der hiefigen Journale, 
welche, wie faft überall, in ven fchlechteiten Händen find. Am 
zweiten Abend ging die Sache befler, u. Holtet’8 wurden ge: 
rufen. Uebrigend wurde mir bei diefer Sache Elar, daß dad 
Stück auch auf unferm Hoftheater. nicht gefallen hätte, umd 
zwar nicht nur wegen feiner dDramatiichen Gebrechen, fondern , 
hauptiächlich deßhalb, weil dad Wiener: Publitum für das 
Freiere und Phantaftifche durchaus feinen Sinn mitbringt. 
Ep wurde ein Meifterwerk unferer Literatur „der Prinz v. 
Homburg‘, mit weldhem ic) meinen Verſuch natürlicher Weife 
nicht von Ferne zu vergleichen wage, auf den Hoftheater fürn: 
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lich audgeladit. — Sollten Eie, hochverehrter Herr, troß 
jened Erfolged dennoch die Aufführung des Fortunat beab- 
fihtigen (welcher au) vom Berliner Hoftheater angenommen 
wurde), jo werde ic) fo frei ſeyn, Ihnen in der Folge einige 
Abaͤnderungen und Abkürzungen vorzufdylagen, welche ſich bei 
ber zweiten Darftellung als zweckmaͤßig erwiefen. — 

Für den übrigen Inhalt Shred Briefe, welche eine weit 
befiere Meinung für mid) audfpricht, ald ich biöher im Stande 
war zu verdienen, danke ic) mit aufrichtigem Herzen. Schon 
in meinen frübeften Sünglingsjahren hatten, nebſt GSöthe und 
Shafeöpeare, Ihre Werke den größten Einfluß auf mid aud⸗ 
geübt. Ich fchrieb wohl über ein Dugend Etüde beiläufig 
in den Manieren aller diefer Meifter, worin ſich vielleicht 
disjecta membra poötae entdeden laffen; aber dad Ganze 
blieb ftetd ungenügend. In der Folge fühlte ich ein brennen: 
ded Bedürfniß, dad Theater kennen zu lernen. So famen 
denn jene leichten Luftfpiele zum Vorſchein, bei denen, id) weiß 
ed wohl, häufig dad Poetifche einer gewiſſen Technik aufge- 
opfert wurde, die fid) aber der Theater-S chriftiteller durchaus 
erwerben muß. Dabei erfchien mir die natürliche Auffaflung 
moderner Zuftände aud) in dad Feld der Poefie zu gehören, 
u. im biöherigen Deutichen Luftjpiel nody wenig bebaut. — 
Schlimm iſt's, daß nun gerade der Verfuch, wo ich der Poefie 
näher zu kommen dachte, verunglüden fol. Dad fol mid 
jedoch nicht abhalten, dasjenige, wad id) im Gefühl und im 
Gedanken einmal ald das Richtige erfannt habe, mit Bedacht 
fortzubilden. Iſt meine Kraft zu gering, dann hilft freilich 
die gute Abficht zu Nichts. Steht mir nur ber Zeitgefhmad 
und die Gemeinheit entgegen, dann hoffe ich noch durchzu⸗ 
dringen. 

Verzeihen ie, verehrter Herr, daß ich Eie mit einem fo 
weitläufigen Schreiben beläftige; aber ich fühlte ein wahre® 
Beduͤrfniß, Ihnen den Gang meiner poetiichen Bildung eini- 
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ger Maßen darzulegen, da ich Ihnen, ohne Sie perjönlich zu 
fennen, jo Bieled verbanfe. 

Sollten Sie mir einige billigende Worte entweder felbft 
fchreiben oder durch Rettich mittheilen wollen, fo werden Sie 
dadurd) jehr beglüden 


Ihren 
dankbaren Verehrer 


Bauernfeld. 
(J.P. Sollinger's Verlagohandlung 
in der obern Baͤckerſtraße.) 


Beskow, Vernh. v. 

Geb. am 19. April 1796 zu Stockholm, Hofmarſchall, längere Zeit 
bindurd Theater. Intendant. Seine bebeutendften dramatiſchen Werke 
find: Erich XIV. — Hildegard — Torkel Knutſon — Guſtav Adolph 
in Deutihland. — Seine erfte Dichtung war (1519) Garl XII. 

Die von ihm vorgefundenen bier mitgetheilten Briefe werben jebweben 
unbefangenen Leſer für den ausgezeichneten Menſchen einnehmen. Der 
erite, in welchem er das lange, durch Trennung und Zeit verftummte Ber- 
baãltuiß zwiſchen ih und Tieck wieder belebend auffrifcht, erfcheint uns wie 
ein wichtiged Dokument. So feurig, fo wahr, fo überzeugend bat viel- 
leicht noch Fein Deutſcher für deutſches Verdienſt gefprochen, als biefer 
ſchwediſche Hofmarihall. Was er bei Gelegenheit britiiher Commen- 
tatoren des Shafzspeare über die unfhäßbare Eigenihaft des Deutichen 
Sagt, fremden Werth in feiner ganzen Bedeutung anertennend zu durch⸗ 
dringen, follte in Erz gegraben werden. Welch' cin Geift in biefem Manne, 
welche Seele, weldyes Herz! Nun, Tieck muß es tief empfunden haben. 
Schon nad) Verlauf einiger Monate, wie das zweite Schreiben beweifet, 
begrüßen fie fi mit dem brüberliden Du! — Damit ift Tied in rei 
ieren Fahren nicht freigebig gewefen. 


I. 
Stodholm den 28. Februar 1835. 
Sie haben mid) ein par mal durch Nordiſche Reiſende fo 
freundlidy grüfien laflen, daß ich mir ven Genuß nicht länger 
verjagen kann, Ihnen felbft meinen Dank abzuftatten, nicht 
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bloß für diefe Gütige Erinnerung „aud den Tagen, die nicht 
mehr find,” fondern noch für fo manche Wohlthaten, die ich 
Ihnen, dem berrlihen, vertraulichen Dichter, feit fo vielen, 
einfamen Jahren noch ſchuldig bin. 

Sie müſſen nehmlich wiflen, mein ebler vortreflidher 
Freund! daß ih nad) unfrer Trennung noch viel vertrauter 
mit Ihnen gelebt, gedacht, gefhwärmt und dad innere 
fhöne Leben genofien habe, ald einft bei der perfönlichen 
Gegenwart, in dem geiftreichen, von unferm guten Burgddorf 
gebildeten Geſellſchaftskreiſe. 

Bei unfrer erften Belanntihaft war mein Geift noch 
etwas zu Haffifch geftimmt, um fi) im Ihren felbfländigen 
freien Dichtungen überall heimifch zu fühlen. Ich hatte mich 
tn früher Jugend fo tief verirrt im Dickicht trübfeliger Schwär: 
merei, und mid) fo mühfelig zum Licht emporgearbeitet, daß 
ih noch lange eine Art von Scheu behielt, felbit vor jeder 
dichteriſchen Dämmerung, wo folde mir etwa mehr 
Abend: ald Morgenröthe zu verfündigen ſchien. Da: 
gegen hatte mir vom Anfange an Ihr geflügelter Genius 
grofle Ehrfurcht eingeflößt, und nod) anziehender fand ich den 
Menſchen in Ihnen. Es freut mid noch, daß ich Ihren 
Werth fo zeitig gefühlt hatte; denn ald id) einer ſehr geift: 
reichen Freundin aud jener Zeit Ihren Abdallah u. Lowell 
geliehen hatte, und fie, etwas kunftrichterifch, anmerfte: „es 
fdhiene ihr immer etwas anmaflend, wenn ein „junger 
Menſch“ mit Werken anfinge, welche die ganze Reife eined 
Göthe forderten, um eigenthümlichen Werth zu haben,’ fo 
hatte ic) jhon den Mut, ihr zu antworten: „Wenn id) mid) 
nicht fehr irre, fo werden Ste noch einmal die Werke dieſes 
jungen Menſchen neben die Goͤthiſchen in Shrer Bücher: 
famlung aufſtellen.“ 

Seit diefer Zeit nun fchmeichle ich mir einer Shrer beften 
Lefer geweien zu fein, wad überhaupt meine Stärke aud- 
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macht; denn mein eigened Schreiben, oder Dichten, bat 
meinem Geift eigentlich nur zur Bewegung gedient, wo: 
durch die Geſundheit eined tüchtigen Leſerd gehörig befördert 
wird. Aud, befite ich, Gottlob, Sinn und Gemüt genug, um 
bei reich⸗begabten Schriftftellern alled mitzuentdecken, wad fie 
nicht felten bloß dem Weiffen zwiſchen den Zeilen anver: 
traut haben. Der ſel. Schleiermacher bat mich einmal, feine 
„Kritik der Eittenlehre‘ für eine gelehrte Zeitung zu beur- 
theilen. Ic) entihuldigte mic) aber damit, daß ich) dad Buch 
wahrſcheinlich nicht hinlänglich verftanden hätte; denn an 
mehrern Stellen folgerte ic) aud dem innern Zuſammenhang 
feiner Begriffdentwidelungen etwas viel Bedenklicherd, ald 
was er jelbft zu lehren ſchien.“ Darauf antwortete er mir 
fherzend: „Eben Deömwegen, weil id Dich ald einen fo guten 
und grimdlihen Leſer fenne, wollte ih daß Du gewifle 
Dinge zur Sprache bringen follteft, die ich meine Gründe 
batte, bier nicht näher zu erörtern. Die von Dir gerügte 
Zweideutigkeit ift unverfennbar für den Selbſtdenker, aber 
abſichtlich; und Du fannit überzeugt fein, daß unfre alltäg- 
lichen Bücherrichter fi) nicht dabei aufhalten werden.” — 
Eben ſo fromm und aufmerkffam glaube id) nun die mei: 
fien Shrer Schriften, gelefen und wieder gelefen zu haben. 
Nicht alle, denn vieled von den neuern ift mir unbelannt 
geblieben in diefem Nordiſchen Winkel, vorzüglich von dem, 
was bie u.da in Zeitfchriften abgedruckt worden. Um fo ſehn⸗ 
ſuchtsvoller erwarte ich nun die Sammlung Ihrer [ämmt: 
lihen Werke, die ich fchon bei meinem Berliner Bud: 
händler beitellt habe. Einen innerlich und Aufferlich fo 
reihen, durch feine Eigenthümlichkeit ehrfurdhtgebieten- 
den Dichter, wie Tief, betrachte ich nehmlich gerne wie den 
Stradburger Münfter. Wer möchte hier einzeln abge- 
brochene Zierrathen u. Figuren bewundern? — Wer den Ein- 
druck dieſer andächtigen Begeifterung nicht in ih aufzunehmen 
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vermag; wer fi} dem Genuß ded Ganzen nicht unbedingt 
bingiebt, — der mag ja lieber freundliche Gartenhäufer be: 
(hauen, oder zierliche Nachbildungen alterthämlicher Tempel 
auftaunen! — Es mag immer bloß ein eigenthümliched Ge⸗ 
fühl fein, Schmeichelei ift ed wenigftend nicht, wenn id 
freimütig befenne, daß mir Ihr Dichtergeniud fo gar mehr 
„of a piece“ fcheint, wie Göthed, dem uͤbrigens wohl nie- 
mand eine vielfeitigere Bewunderung zollt, ald idy. Aber daß 
Ihre Mufe, ſeitdem ich inniger mit ihr vertraut worden, Die 
gemütlichſte Lebendgefährtin geweien, die mein jpätered 
Lebenüberall begleitet, überall friſch u. jugendlic erhalten 
bat, — das ift eben ver eigentliche Gegenftand dieſes Dank⸗ 
fagungd:Schreibend; denn bloß ald ein ſolches müflen 
Sie dieſe unbedeutenden Blätter betrachten. Iſt doch die 
Samlung Ihrer Heinen Gedichte fchon feit Fahren mein Ge: 
fangbud) gewefen — bier vorzüglich, wo id) von allen mei- 
nen ehemaligen Glaubensgenoſſen fo entfernt, und fo 
vereinfamt zurückblicke nad) dem gelobten Rande meiner ge- 
nußreihen Jugend. Mag ed fein, daß deutſches Blut, von 
väterliher und mäütterliher Eeite, noch immer in meinen 
Adern fiedet, dad Fein Nordwind zu kühlen vermag, — 
Deutfhland it u. bleibt auf ewig dad wahre Vaterland 
meined Geifted u. meined Herzend, und dieſe lebendige 
Anhänglichkeit an dad „Rand der Eichen“ ift mir nidt 
angebildet worden durch meine dortige Erziehung, fondern 
diefe hat jene nur früher u. vollftändiger in mir entwidelt. 
Auch ift jened Gefühl nicht etwa durch fpäted Entbehren in 
biefem Augenblid unrubiger gewedt worden. Schon vor 
einigen und 20 Zahren durchglühte mich dieſe Vorliebe fo 
Fräftig, daß Goͤthe mid, einmal im Scherze: „einen Allemand 
enrage“ nannte, u. mid) rieth nad) England zu reifen, wo 
man mid mit dem Gruß empfangen würde: „No Ger- 
man nonsense swells my British heart.“ (ein 
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Vers aud einer damals eben erfchienen Eatire: Pursuits of 
Literature.) 

Wohl habe ich feitvem einen bedeutenden Theil meines 
zerfplitterten Kebend in Frankreich u. England zugebradt; 
aber mid) dort nur um fo lebhafter überzeugt, daß der Reich⸗ 
thum des geiftigen Lebens fi, in dieſen beiden Ländern 
mit dem Deutfchen keinesweges meflen fan. Und dod) ge- 
bör’ ich zu denjenigen, die ſich auch in der Fremde leicht an- 
ſiedeln. Ueberall fuchte ic) dort mir Sprache, Sitten u. An⸗ 
fihten der Einwohner fo freifinnig, wie möglid) anzueignen, 
weil man nur dadurch Nutzen u. Freude hat von feinen Reifen 
und feinen vielfeitigen Beobachtungen. Aber au) dad iſt ja 
ein feltener Vorzug bed Deutfchen Geniud, daB er dad Vor⸗ 
treffliche ded Frem dartigen oft treuer u. reiner in fi) auf: 
nimmt, alddie Eingebornen felbft. Daß Sie den Shafeöpeare 
unftreitig richtiger faſſen u. erklären, als alle die kunſtrichteri⸗ 
[hen Sohn Bulld, deren ich, während meined Aufenthalts in 
London, jo viele zuſammenbrachte, daß folche jeßt 271! dicke 
Dktavbände füllen. — Aber mir wenigftend hat dad Ein⸗ 
feitige jener feingefchliffenen Ausbildung der Nichtdeut: 
Ihen, den Reihthum der einheimifchen nur um fo lieber 
und theurer gemacht. — 

„Mit dem rost-beef u. dem Porter vertrage ich mid) 
ſchon ganz einheimiſch; den Kohlendampf liebe id} fogar, 
— fchrieb ic) aus London an eine Freundin in Berlin, — die 
Auffenwelt genügt hier volllommen, aber mein innered 
Leben ſchnappt überall vergebend nah Deutſcher Luft, u. 
mein Geift vermißt ſehnſuchtsvoll Deutſche Freiheit!" — 
Bon Frankreich laflen Sie und nicht ſprechen. Die Parifer 
Kinderſchuhe hatten wir doc wohl ſchon auögetreten, 
lange ehe Ludwig Filipps „freifinnige” Untertbanen an⸗ 
fingen, dramatifche Stiefel und lange Beinkleider nad) deut⸗ 
ſchem Schnitt nothdürftig zufanımen zu pfufchern; und ihren 
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Victor Hugo zu einem Shafeöpeare aufzuftugen. Uebrigend 
lieb’ ih die Franzofen fehr, fo lange fie Kunft und 
Leben leiht und herzhaft nehmen. Nur der groß- 
artige Ernft fcheint ihrer Natur nicht angeboren, weöwegen 
aud) ihre Staatdumwälzung fo jämmerlidy mißglückte. 

Freilich fagte mir Chenter einmal mit groffer Selbftge: 
fälligkeit: „Ich habe wirklich Schillers Don Garlod durch⸗ 
geblättert; man muß aud dad Mißlungene nicht ver: 
achten. Dad Unglüuͤck Deuticher Dichter tft, daß fie nun einmal 
ohne Geſchmack geboren find, und von eigentlicher Kunft 
u. Gemütsfhilderungen nicht einmal von unfern gro= 
Ben Meiftern etwad gelernt haben. Ich gedente nun 
ſelbſt, einen Filipp II. zu fhreiben!” — 

Dagegen habe ich wohl manchmal auch von den Beflern 
der Unfrigen hören müflen: „die deutſche Art u. Kunft fei 
allerdingd reich, tief u. vielfeitig, dafür ſcheine fie aber auch 
immernur ein unendlihed Bruchſtück bleiben zu wollen.” 
Dies Tieffe ſich wohl aud) in einemgewiflen Einne behaupten; 
erinnert mid) aber an ein finniged Wort der fel. Barnhagen, 
ald jemand in ihrer Heinen Gefellihaft fagte, ‚ed it doch 
Schade, daß der Fauft nur ein Bruchſtück wäre” — 
„Schade?! rief fie aud. Als wäre dad nicht gerabe das 
größte Verdieſt viefed unendlichen Gedichto! Gerade dadurch 
ift es ja eine fo treue Darftellung der ganzen Menichheit; 
denn was ift fie, das Leben u. die Welt für ung anders, 
ald ein ewig anziehended, ewig unvollendeted Bruchſtück? 
Goͤthe Darf dad Gedicht nicht fortfegen, oder gar vollenden, 
wenn fein Gemählde noch dem Urbilde gleich bleiben foll; 
denn all unfer Denken, Träumen u. Ahnen; alle unfre geiftige 
u. finnliche Liebe, alled was wir von Gott, ober dem Teufel 
und einbilden; — Genuß, Sehnſucht, Verzweiflung, Tugend 
und Berbrehen — alled enthält ſchon Diefed überreiche 
Bruchſtück eines unendlihen Kunſtwerks.“ 


47 


Und nad) diefer Anficht zweifle ich fehr, ob meine Freun⸗ 
din den 2ten Theil ded Fauft für eine Vollendung des 
urſprünglichen Gedicht hätte gelten laffen. — 

Ich würde alſo auch mit denen nicht fireiten, Die etwa 
alle Ihre Dichtungen zufammengenommen, als ein ſolches 
unendlihed Bruhftüd des groffen Weltgedichted be- 
trachten möchten. Bleibt dad VBollendete des Lebens nicht 
in jeder Rüdfiht bloß ein Gegenftand der Ahnung und ber 
Sehnſucht? 


„Warum Schmachten? 
Warum Sehnen? 

Alle Thränen 

ach! fie trachten 

weit nach Ferne, 

wo fie wähnen 

fhönre Sterne!” — 


Was gäbe ich nidht darum, mein edler Freund, wenn id) 
jebt nur einige Stündchen mit Ihnen verplaudern könnte, 
vorzüglid) aud) über Göthe, den fo ſinnlich-klaren, u. 
doch in mancher Rückſicht fo unerforfhlihen Proteus. Wie 
viele Fragezeichen habe ich nicht überall an den Rand ge: 
zeichnet, worauf Sie mir vielleicht antworten könnten, auch 
wo dieſe Antworten Ihnen nicht erleichtert würden durch über: 
einftimmende Gefinnung, fondern bloß durd) ſcharfſinnigered 
Ahnungdvermögen eines fo nahverwondten Genius. Wie tief 
bedauere ich, daß ich die Zeit unferd Beifammenfeind nicht 
mehr benuzte; denn verloren war bei mir nie etwas, noch fo 
früh empfangened, fondern wucderte gewöhnlich dad ganze 
Leben hindurch, wenn ed aud) fpät erft zur Frucht reifte. O! 
mihi praeteritos referat si Jupiter annos!“ 

Und doch war jene Zeit ein herrlicher, unvergeplicher Früh: 
ling! Einer mit dem ic) damals dad geiftige Xeben am ver: 
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traulichiten durcharbeitete, war Zriedrih Schlegel, ven 
ich immer den Dichter nannte, während fein Bruder mir 
bloß der Dichtende hieß. Als Tiefdenker mir unendlid 
überlegen, fand er doch bald fo viel Empfänglichkeit in mir, 
daß er behauptete no) niemand gefunden zu haben, mit dem 
er fich fo alffeitig hätte mittheilen können, ohne in Streit zu 
gerathen, auch wo wir noch fo entgegengefeßte Grunbjäge 
verriethen. 

Nach feinem Mebertritt zur römischen Kirche, ſchrieb mir 
Schleiermacher: „Kanft Du mir diefen Schritt unferd Freun⸗ 
ded wohl näher erflären? Ich frage Dich, weil er mir felbit 
gefagt, er hätte mit Keinem fo ernft u. fo offenmütig, wie mit 
Dir, dad Chriftentbum, nad allen deffen Richtungen 
durchgeforſcht. Ich kann mir feine Innern Gründe unmoͤg⸗ 
fich denten;.u. weltliche mag ich bei einem ſolchen Manne 
durchaus nicht annehmen.‘ 

Allein ich hatte dvamald Schl. in mehreren Jahren nicht 
geiprochen; wohl aber haben feine ſpaͤtern Schriften mich mit 
feinem Katholizismus verföhnt. Es fcheint nehmlich, 
daß, wenigftend gleichzeitig mit dieſem Uebergang, aud) eine 
wirklie Sinnesänderung bei ihm vorgegangen; denn 
wie mild, billig und wahrhaft hriftlich finden wir ihn, 
ſelbſt in feinen fpätern Streitfchriften, wenn wir foldye mit 
ven frühern vergleihen. Jacobi machte diefelbe Bemerkung, 
u. ſchrieb mir einmal: „Hätten Sie wohl je geglaubt, daß 
Fr. Schlegel u. id) einander bei Gegenftänden der Vernunft: 
forfhung fo freundlid) u. hriftbrüderlich begegnen wür- 
den?” — Eine groffe Hinneigung zur Neuplatonifdhen 
Auffaffung des Chriſtenthums hatte ic) früh in ihm entdeckt, 
welche mir nun durchaus nicht zufagte. Dagegen verficherte 
ich ihm, man könne dem Chriſtenthum nicht inniger zugethan 
fein, wie ich, wenn man nur nicht forderte, daß ich ein ſtren⸗ 
gerer Chrift fein folte, ald — Chriftus felbft. Ich hätte 
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nehmlich überall gefunden, felbft bei meinen Hernhutern, 
wiewohl da feltener, daß die eifrigften Chriften ſich in 2 ganz 
beſtimmte Klaffen abtheilen lieſfſen. Die einen wären die Ge⸗ 
lebrten, oder Hiftorifchen, denen dad ſich nach u. nach ent: 
widelte Lehrgebäude des Glaubens wichtig u. heilig ſei — 
die Rechtgläubigen jeder Kirche, — die andern hingegen em: 
pfaͤnden bloß ein tiefed Bebürfniß, fi die Seftnnungen, 
die ganze Denk- u. Empfindungdweife des Erldfers 
kindlich anzueignen. Ihnen ift dad wichtigere, „den Willen 
dedjenigen zu thun, ver Ihn gefandt hat, u. dadurch inne 
zu werden, ob feine Lehre von Bott fei.” — Alle Spiz⸗ 
fndigkeiten der Kirchengelehrten fcheinen ihnen unmefentlich. 
Die Dreieinigfeit macht ihnen feinen Kummer, u. felbft 
von Ehriftud mögen Ste wohl fagen wie Haller von feiner 
Geliebten: 

„Ich ſtrebe nicht Dich zu vergdttern, 

bie Menſchheit ziert Dich allzuſehr.“ — 

Zu diefer Zten Klaffe nun befenne ich mich mit aller Inn: 
beunft des Herzend, u. aller Freiheit der Seele. — Dabei 
leugne ich feinedweged, dab nicht beide Eigenfchaften fehr glück 
lich vereinigt werden können; nur allgemein kann died nicht 
angenommen werden; u. ohne diefe hriftliche Sefinnung, 
fjeint mir die gelehrte Rechtgläubigkeit von fehr ges 
ringem Werth. — Daher hat auh A. W. Echlegel mid) u. 
bie Frau von Stasl ſchrecklich ermüdet durch feine ſtreitſüch⸗ 
tigen Anempfehlungen eined folhen gelehrten Katholi— 
zismus. — 

Hier aber müſſen Sie mir erlauben, eine ähnliche Be: 
merkung zu machen über die verfchiedenartigen Echüler ı. 
Anbeter der Mufe, zumahl died Sie felbft etwad näher an= 
geht. Ich theile nehmlich dieſe ebenfalld in 2 jehr beftimmte 
Klaſſen. Die wirklihen Dichter, die Selbftichöpfer im 
Reiche ded Genius, die Beherrfcher der Ginbitbungefraft und 
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der Seelenvermögen ; — dann aber die „poetifhen Men⸗ 
ſchen“, die zwar für allen Reichthum ver Dichtung die reg- 
ſamſte Empfänglichkeit befiben, die aber keine Kraft von der 
Natur empfingen, felbft hervorzubringen was fie im Geift 
fo lebhaft anſchauen. Sie verwandeln gewiſſermaſſen ihr 
ganzed Leben, die fie umgebende Wirklichkeit, ihr Denken u. 
ihr Gefühl zu einem Gedicht; aber tummgeboren ver: 
mögen fie was ihr innered bewegt, nicht auszuhauchen in Ge⸗ 
fang u. Rede. 

Dap felbft Die Halbgoͤtter der erften Klafie nicht immer 
biefe innerliche Poefie der zweiten in einem gleich hohen 
Grade befiten, glaube ih nur zu oft wahrgenommen zu 
baben, und jene Stummgeborenen, zu denen ich, Leider 
jelbft gehöre, müflen fi) nur damit tröften, daß gerade diefe 
nie zur Flamme auflodernde Glut ihr innered Leben gewoͤhn⸗ 
lic) länger warm und jugendlich erhält. 

Freilich ift ed eine herrliche Erſcheinung der Menjchheit, 
wenn ein hoher Genius diefe oft gefonderten Eigenfchaften in ſich 
vereinigt, und dies, liebfter Tief! ift nach meiner Ueberzeu⸗ 
gung, Ihr glückliches Lood. Sie find doch unitreitig ein 
groffer Dichter, aber welcher Kenner entdeckt nicht zugleid, 
in dem Eleinften Ihrer Lieder den echtzpoetifhen Menſchen, 
der fo freundlidy anzieht, u. Zutrauen einflößt, während man 
den erften bewundert? Sie ſehen, ich fpreche fo offen mit 
Ihnen, wie mit einem Dritten, ich erkläre nur mein dank: 
bared Gefühl für Sie — denn ein platted Lob wäre von 
meiner Seite ſchon anmaflend. In dieſer Rückſicht ftehen Sie 
und offenbar näher ald Goͤthe — deflen Seele, ich möchte 
jagen nicht jungfräulich genug ift, um ein fo kindliches 
Gemüt zu befiben. — 

Begreifen Sie alfo nun, woher ich den Mut genommen 
habe, mic) fo audführlich mit Ihnen zu unterhalten, ald hätten 
wir und vor wenig Tagen geſprochen. — Sch febe nehmlich 
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voraud, daß der poetifhe Menſch in Ihnen noch eben jo 
jugendlich u. umgaͤnglich ift, wie zu der Zeit, die ich. nod) fo 
lebhaft in mein Gedaͤchtniß zurüdrufe. Bon mir kann id) 
wenigitend ehrlich verfihern, daß ich ven Sahren feine Macht 
über mein innered Xeben gönne. Echon auf der Schule famen 
Schleiermacher u. ich überein, daß ein frühered, oder ſpaͤteres 
Altwerden des geiftigen Menjchen, doc) eine wahre Nie⸗ 
derträdtigkeit fei, welches immer eine jchlechte Erziehung, 
over eine leichtjinnig verſchwendete Jugend verriethe. Auch 
bat er bis zu feinem Tod diefe Wahrheit beftätigt; und ald er 
mid) kurz vorher bejuchte, konnten wir an einander nicht Die 
mindefte Veränderung gewahr werden. Freilich war er ein 
par Zahr jünger, ald ich, dafür aber dody älter ald Sie, 
für den alfo gar keine Entfchuldigung gilt, wenn Sie ſchon 
aufhören wollten, ein Süngling zu jein. 

Ohne allen Scherz: ich wülte nicht, daß ich feit meinem 
20. Jahre irgend eine Verwandlung erlitten hätte Ernſt 
war jhon dad Gemüt ded Jünglings, u. eben deswegen, hat 
bei mir die Heiterkeit u. der Frohſinn immer auf einem fo 
ſichern Grunde geruht. Meine Zreude am Xeben, u. felbit an 
allen Kiebhabereien des Geifted; u. der Empfindungen iſt noch 
ganz die nehmliche. Vorzuͤglich find aber Wiffenichaften und 
Künfte noch immer eine unerfchöpfliche Duelle eined fort: 
dauernden Lebensgenuſſes. Und wie dankbar gedenke ich auch 
in diefer Hinfiht meiner gründlichen Erziehung auf einer 
Deutihen Schule. Alled dort eingefammelte habe id) das 
ganze Leben hindurch jo treu aufbewahrt, daß ich ed immer 
mit Sicherheit wieder hervorſuchen kann, wenn ed auch Jahr⸗ 
zehende hindurch völlig geſchlummert. Schleiermacher war. 
ganz verwundert, ald er mid) jezt viel tiefer eingeweiht fand 
in allen Geheimniſſen griechifcher Echriftfteller, ald auf ber 
Univerfität, wo wir und Tag u. Naht mit ihnen beichäftigten. 
Died gab und Gelegenheit vor hiefigen Gelehrten mit unjern 
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Herrnhutiſchen Schulen zu prahlen, die wir beide nirgendé 
übertroffen gefunden. Zufällig wurde behauptet: daß die 
Kunft Lateiniſche Verfe zu machen, heute zu Tage völlig 
andgeftorben fei, auch diejenigen, ‚welche in der Jugend fi 
fi) damit beichäftigt hätten, würden feinen Verſuch mehr 
darin wagen. — „Bad meinft Du? fagte Schleiermakher, 
Du galteft ja fonft für einen geübten Lateiniſchen Dichter.” — 
„Ic meine, antwortete ih, daß man nichts vergißt, was 
man gründlich gelernt hat, und ich nehme noch eine Wette 
an, ob ich gleich in beinah 40 Jahren keinen Enteinifchen Vers 
geichrieben habe. — u. fo ſchickte ich unfern Upfalienfern bald 
darauf ein ziemlich Ianged Gedicht, für welches fie mich auf 
meine alten Tage noch zum Magifter machen wollten. Auch 
Hatte ich wirfl.faum 10 Zeilen geichrieben, ald ed mir vorkam, 
als hätte ich eine feit Jahren verichloffene Schublade gedfnet, 
in der ih noch alled in der vollkommenſten Orbnung wieder 
fand. Wer vergißt denn jemald, was er wirklich treu u. 
redlich geliebt hat. Ein gutes, vielfeitiged Gedächt— 
niß fteht immer in Verhältniß zu der Menge von Gegen: 
ftänden, die und einft eine lebendige Theilnahme -eingeflößt 
haben, u. felten nimmt dad Gedädhtniß früher ab, ald das 
Herz vertrodnet. — 

Uebrigend muß ich mich wohl auf Gelehrſamkeit be- 
fhränfen, da ih ald „Stummgeboren“ nicdhtö beffered 
thun kan, u. da mir die biefige Alltagdwelt zu blaß ift, um 
mich ihr oft hinzugeben. Genußreicher finde ich freilich mein klei⸗ 
ned Mufeum, wo mir immer nod) die Tage zu kurz fcheinen, 
um foldhe nicht wie fonft durch halbe Nächte zu verlängern. 

Wie wollte ich aber noch mit Ihnen die herrlichen Gegen: 
den um Dredden durchwandern, wo der Süngling biömeilen 
an einem Tage 6 bid 7 Meilen zu Fuſſe machte; u. ich hoffe 
Sie follten mich da noch fo ungealtert finden, wie eine 
biefige Freundin, die mic) neulich fragte: „Waren Sie denn 
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in Ihrer Tugend wirklich aud) fo jugendlich wie jezt?“ 
— — Ah! mein Deutfhland! und mein Knabenfrohed 
Sachſen! 

„Ach! wie ſehnt ſich für und für 

ſchoͤnes Land! mein Herz nad Dir! 

Werd' ich nie Dir näher fommen, 

Da mein Sinn fo zu dir ſteht? 

Kömmt kein Schifchen angeſchwommen, 

Das dann unter Segel geht? — 

Doch mid halten harte Bande!” 


Und nun, mein edler $reund! mit der innigften brüder⸗ 
lichen Umarmung 


Ganz der Ihrige 
v. Bedfow. 


I. 
Stodbolm am 3. Juny 1835. 
Theuerfter Zreund! 


Veberbringer Diefed ift der Hr. Hagberg, der Weltweid- 
beit Doctor, und Sohn eined unferer vorzüglichften Kanzel: 
rebner und Kircyenväter. Diefer junge Neifende befipt ein 
hübſches poetifched Talent und hat zweymahl den Preis der 
Schwedischen Alademie erhalten, nämlid, für ein Gedicht über 
Guſtav Adolph den Großen und für eine Ueberfeßung 
von Zaflod Geruralemme liberata. Aud) ift er bey 
der Univerfität in Upfala Docend der Griechiſchen Sprache. 
Da er auf feiner Reife nad) Stalien im vorbeygehen Dreöden 
zu beſuchen gedenkt, habe ich mir dad Vergnügen nicht ver= 
fagen fönnen, mid, durch. ihn bey Dir in Erinnerung zu brin= 
gen, und ihm überdied, mittelft diefer Zeilen Die Freude zu 
verfchaffen, Deine und der Deinigen Bekanntſchaft zu machen, 
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wovon er mid, oft, ald von einer der theuerften Ruckerinne⸗ 
rungen an meine Wanderungen in fremden Ländern, hat 
ſprechen hören. 

Die letzten Nachrichten die id) aus Dresden gehabt, find 
von Baron v. Füttihau. Er meldet daß Du, zu unferer gro: 
Ben Freude, friih und gefund bift, daß aber, leider, in dem 
Befinden Deiner Frau feine verbefferung vorgegangen: ift. 
Diefer letztere Umftand gebt und berzfich nahe, und wir hoffen 
und wünfhen innig, daß diefed bald einen Uebergang babe. 
Mad und betrifft find wir Gottlob! jeßt beyde gefund und 
meine Frau hat ſich bey der Diät, Die der vortreffliche Carus 
ihr vorgefchrieben hat, befonderd wohl befunden. Grüß ibn 
tauſendfach und herzlich! 

Diefen Sommer bringen wir auf einem Landgut zwey 
Meilen von der Hauptitadt zu; aber nächſtes Sahr hoffen 
wir, geliebt es Gott! wieder eine Reife füdmwärtd machen zu 
fönnen, und werden dann gewiß Dresden befuchhen. — Was 
baft Du jebt vor? — Was geichieht in der Deutfchen Litte- 
ratur? — Wie fteht ed mit Eurem Theater? — Wie befinden 
ſich unſere Kreunde? — Died find Fragen, die wir fo gern be: 
antwortet hätten, die aber in die leere Luft verhallen. 

Der Doctor Hagberg wird nähere Nachrichten von und 
ertbeilen können. Leb' indeflen wohl, theuerfter Freund! Em: 
pfange die herzlichen Grüße meiner Frau an Dich, und unfere 
gemeinfchaftliche an Deine ganze liebendwürdige Umgebung, 
und an alle unfere Freunde in Dresden — bad liebe Dred- 
den! — Noch einmahl, Iebe wohl! und vergiß nicht gänzlich 


Deinen 
beftändigen Freund 


Bernd. v. Bedkow. 
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III. 
Stodbolm den 16. Zuli 1835. 


Theuerfter Freund! 


Ob ich gleich neulich einem auf Reifen gehenden Land: 
manne, dem Hr. Doct. Hagberg aud Upfala, einige Zeilen 
an Did, mitgab, fo kann id} doch nicht umhin die Gelegenheit zu 
benußen, die ſich jet mir wieder varbietet, Deine Schwediſchen 
Freunde, die fi) fo oft mit Dankbarkeit und Sehnſucht Dres⸗ 
dend, Deiner und der Deinigen erinnern, Deinem und fo 
tbeuren Andenken zu empfehlen. Gern wäre ich ftatt bed 
Briefed felbft gekommen; dod) der Erfüllung diefed Wunfches 
darf ich erft in einem Jahre vielleicht entgegenfehen. Dann 
boff ich mic) aber aud) los und ledig machen zu können. 

Ueberbringer diefed Schreibend tft ein junger, liebendmwür- 
dDiger Dichter, Herr Böttiger, der Zweymahl von der Schwe: 
difchen Akademie belohnt worden tft; nähmlich für ein Gebicht 
über Guſtav Vaſa und für ein andered Guſtav Adolph 
bey Lügen genannt. Außerdem hat er mehrere lyriſche Ge⸗ 
dichte heraudgegeben wovon eine Samlung in kurzer Zeit drey 
Ausgaben erlebt hat — eine bey und jehr feltene Eriheinung, 
zumahl in einer jo antipoetifchen Zeit, wie die unfrige, und 
bey dem wenig zablreihen Publicum, worauf ein Schwe- 
diſcher Schriftfteller zu rechnen hat. Hr. Böttiger ift Doctor 
der Weltweiöheit und Docend wie auch Unterbibliothefar bey 
der Univerfität in Upfala. Sein anfprudhlofer, liebendwär: 
diger und rechtichaffener Charakter hat ihm in der Heimath 
allgemeine Liebe und Achtung erworben, und id). vermuthe 
daß er auch jenfeit des Meeres Freunde und gleichfinnige 
Herzen finden wird. 

Die Gefundheit meiner Frau fährt fort fich zuſehendd zu 
verbeßern. Sie laͤßt Dich) und Deine liebe Umgebung taufend- 
fach grüßen. Beftelle auch meinen herzlichen Gruß an Deine 
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fämtlihe Haudgenofen und alle unjere Dresdener Freumde. 
ALS ein wohlgemeinted Andenken von Schweden und Deinen 
biefigen Freunden babe ic) dem Dr. Böttiger ein paar Schau⸗ 
münzen mitgegeben, um fie Dir zu überbringen. Diefelben 
ftellen Tegner und Berzeliud vor, und gehören zu einer 
Samlung deren Heraudgabe ich hiefelbit beſorge. 





Lebe wohl und vergiß nicht 
Deinen 
unveränderlihen Freund 
Bernb. v. Beskow. 
IV. 


Stodbolm, den 19. July 1836, 
Theuerfter $reund! 

So lange habe id) die Beantwortung Deines herzlich will- 
fommenen, freundfchaftlihen Briefed verzögert, daB ich faſt 
gewärtig ſeyn muß, die Dinte in der Feder vor Scham da: 
rüber erröthen zu fehben. Daß jedoch diefer Verzug nicht von 
Undantbarfeit oder Vergeßlichkeit berrührte, davon kanſt 
Du doch völlig überzeugt feyn. Es war aber mein Wunſch 
meiner Antwort einen gröfern und dauerhaftern Beweib 
meiner Grfentlichkeit beyzufügen, und zwar durch dad Werk, 
welhed Du mir erlaubt haft mit Deinem Nahmen zu 
ſchmücken. Die Bemühung diefem Werke eine Abfaßung zu 
geben, wodurd) ed nicht gar zu unmwürdig werden mödte Dir 
zugeignet zu werden, erforderte natürlicher Weife einige Zeit; 
und doch wäre dad Buch bereitö in Deinen Händen wenn mir 
nicht unglücklichermweife eine der Amtöverrichtungen, deren ih 
mehr babe ald ich brauche, ein anderes Gefchäft, dad feinen 
Aufſchub duldete, auferlegt hätte. Die Schwediſche Akademie 
follte nehmlich ihr Jubeljahr fegern, und als beftändiger Se: 
Eretär derſelben mufte ich über alled was wir in dieſen 
50 Sahren — nicht gethan einen ausführlichen Bericht ver: 
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faßen. Died war in der That ein faubered Stüd Arbeit; 
doch zog ich mich zwilchen „Dichtung und Wahrheit” fo 
ziemlich aud der Sadye, und die Akademie fagte bey der Auf- 
lefung des Aufſatzes wie unfer (weiland) gutmüthiger König 
Adolph Friederich, ald der Hoflanzler den Ständen den Bericht 
über die von Seiten der Regierung genommenen Mapregeln 
vorlaß: „Haben Wir dad alled gethan?“ 

Sobald dad Zubelfeft vorüber war, und die Darüber ab⸗ 
gefaften Verhandlungen gedruckt worden, unternahm id) wies 
der con amore die Bearbeitung der Dramatiichen Verſuche, 
die ih Dir zu widmen wünjchte. Allein jegt ift ein neued 
Hindernid eingetreten, welches mich auf längere Zeit jeber 
litterariihen Beihäftigung zu entreißen droht. Seine 
Majeftät, mein Allergnädigfter König, haben Seine Abficht 
zu äufern geruht — mid zum Ober Sntendenten der dffent- 
lihen Gebäude und überdieß zum beftändigen Präfed der 
Akademie der freven Künfte zu ernennen. Zwar habe id) mir, 
mit ehrfurchtvoller Dankbarkeit, jened hohe Vertrauen unter: 
thänigft verbeten; aber Seine Majeftät haben keinen andern 
biöher ernennen wollen und wenn Sr. Majeität Wunſch zum 
Befehl übergeht, werde ich demfelben natürlih um fo mehr 
Solge leiften müßen, da ich noch kürzlich ebenfo viele ald un- 
verdiente Beweiſe Seiner königlichen Gnade erhalten babe, 
— der große Polarzitern, dad Comthur⸗Band der Ober-Be: 
amten ded Eeraphiner-Orden, ıc. — fo daß ich mich jet aus⸗ 
ſtaffiren kann wie jener alte Mann, von dem Du einft erzählteft, 
daß er einen ganzen Büchel von Bändern an der Bruft trüge. 
Sollte ich indeßen nebft der neuen, wovon jebt die Rede ift, 
auch meine biöherigen Amtögeichäfte verfehen, fo würde mir 
ſchwerlich Zeit zu litterariſchen Beſchaͤftigungen übrig bleiben, 
welches mir ſehr leid wäre und fchwerlich koͤnnte ich Dich auch 
dann, wie es meine Abſicht geweſen, naͤchſtes Jahr in Dresden 
befuchen, und vielleicht gar einen Abftecher nach Stalien 
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machen!). Doc dad Alles fteht in Gotted Hand, und Der 
lenkt alled zum Beten. 

Mit der Innigften Freude haben wir vernommen dab 
Dein und der Deinigen Geſundheits Zuftand fortwährend 
Gut geweien und daß Deine Feder und jebed Iahr neue 
Meifterwerte ſchenkt. Ein audfchließend litterariſched Leben, 
wie dad Deinige wäre auch bey dem hundertften Theil Deines 
fchöpferifchen Geiſtes beneidenöwerth, aber nur ald Schrift⸗ 
fteller zu leben tft bey und in Norden faft Beyſpiellos. Unfere 
Litteratoren find entweder Biſchoͤfe Beamte und Lehrer bey 
ben Univerfitäten, oder Reihötagdrepräfentanten und Publi⸗ 
citten. Außerdem nehmen unfere Akademien viele Zeit weg. 
Meine Wenigfeit, 3. B. befindet ſich Mitglied von 5 foldyen 
bier in Stodholm, die zum Theil wöhentlih Zuſammen⸗ 
fünfte haben. Bisweilen gewähren fie doch einige Freude, 
diejenige zum Beifpiel die ich jet erfahre indem ich Dir, im 
Namen der Akademie der Geſchichte, der AlterthHümer und der 
ſchoͤnen Wißenſchaften, beygehendes Diplom übergebe, deßen 
Einladung die Akademie Dich erſucht, ald einen Beweis ihrer 
audgezeichneten und erfurchtvollen Hochachtung für Deine 
unfterblichen litterarifchen Verdienſte gütigft annehmen zu 
wollen. Haller, Goethe und Schiller find, unter Deinen 
Landöleuten, früher Mitglieder diefer Akademie geweſen, und 
unter den jeßt lebenden auswärtigen Mitgliedern zählen wir 
Heeren und Sidmondi. Dein vortrefflicher Fürft, Prinz 
Johann, geruhte im vorigen Jahr die Einladung zum Ehren: 
Mitgliede anzunehmen. 

Herzlichen Dank für alle Freundichaft und Güte, die Du 
fo vielen meiner Landsleute erzeigt haft! Du errichteft Dir 
dadurch aud ein Pantheon von danfbaren Herzen bier im 
Norden. Auch ift kein litterarifher Name bier fo geliebt 


1) In ein paar Monate hoff ich doch das Buch mit die Zueignung 
fenden zu fönnen. 
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und verehrt ald der Deinige.. Moͤchteſt Du nur wicht 
ermübden die Lappländiichen Pilger aufzunehmen! Aber ed ift 
nicht möglich ihr Verlangen Di) zu fehen und zu hören im 
Zaum zu halten, und ed giebt feinen Echweben been Weg 
durch Deutichland geht, der ihnicht ein Wort der Empfehlung 
an Dich auöbittet. Jetzt find ihrer drey im Anzuge, welche 
Du mir gütigft erlauben wirft bey diefer Gelegenheit anzu: 
melden, nämlich ein junger Bildhauer Herr Zuarnitröm (eine 
ganz Nordiſche Natur) der fid) nad) Rom begiebt, und ein Hr. 
Arwidfon, fein Reiögefährte, ein fehr litterariſch gebildeter 
Mann, mit gründlichen Kenntnipen und einen fcharfen, felb: 
fändigen Verſtande. Sie werden fi etwa ein Monath in 
Dredven aufhalten und ed wäßert ihnen ſchon den Mund 
nad einer Borlefung aud den Shafeöpeare. Mein dritter 
Landsman, welcher Dir auffeiner Rückreiſe aus dem Carlsbade 
im Auguft feine Aufwartung zu machen gedenkt, ift mein 
beiter Schul- und Tugendfreund, der Baron v. Eprengporten, 
jebt Oberſtadthalter in Stodholm, ein vortreffliher und fehr 
unterrichteter Mann, der ohne Anſpruch Dichter zu ſeyn recht 
hübſche Verſe ſchreibt und ein beſonderer Freund der Deutſchen 
und Engliſchen Litteratur iſt. 

Die Geſundheit meiner Frau iſt Gottlob, ziemlich gut ge: 
weien; aber Sie fehnt ſich, ebenfo wie ih, nad) Dreöden wo 
wir und nodh.beßer befanden. Melde ihren und meinen herz: 
fihen Gruß an Deine ganze liebendwürdige Umgebung. 
Auch) viele Empfehlungen an unfere theuren und achtungs⸗ 
wertben Freunde v. Lüttichau, Carus, Sternberg, Dahl u. a. 
— Lebe wohl, geliebter und vortrefflicher Freund, und vergiß 
nicht Deinen bid in den Tod unveränderlid) 


ergebenen 
Bernh. v. Beskow. 
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V. 
Stockhohm, den 18. Auguſt 1836. 
Theuerfter Freund, 

der Ueberbringer diefer Zeilen ') ift der Königl. Bibliothefar 
Rydquiſt, der zugleich in der Schwediſchen Akademie mein 
Amanuensis ift, ein in ber Gefchichte der Pitteratur fehr be= 
wanderter Mann, deßen Schrifte von den hiefigen Akademien’ 
mebrmald gekrönt worden, und ber befonderd durch zwey 
Werke, naͤhmlich eine „vergleichende Characteriftif der älteren 
und neueren Litteratur” und.eine „Unterfuchung über die 
älteiten Schauſpiele des Nordens“ Auffehen erregt hat. Er 
bat überdieß mehrere Zahre bindurd) eine Zeitung für die 
Litteratur und fchöne Kunft heraudgegeben, welche fi} vor 
allen andern in diefem Fach hieſelbſt erichienenen rühmlich aus⸗ 
gezeichnet hat. Zu der Reife die er jet nad) Stalien unter: 
nimmt, hat er fowohl vom Könige ald von der Schwediſchen 
Akademie Unterſtützung erhalten, und da ic ihm feinen 
größeren Gefallen thun kann, ald wenn ich ihm eine Gelegen⸗ 
beit verichaffe Deine Bekanntſchaft zu machen, fo verlaße ich 
mid) auch diedmal auf die Güte die Du fo vielen meiner 
Landsleute erzeigt haft, Diefem, auf weldyen ich einen beſon⸗ 
deren Werth feße, zu Deinen Abendgefellfhaften den Zutritt 
zu veritatten. Gr wird ſich wahrfcheinlich eine oder ein paar 
Wochen in Dresden aufhalten. 

Bis jet bin ich, Gott fey Dant, von der neuen Amtsge⸗ 
Ihäften freu geblieben, womit ich, laut meined legten Briefes 
(vom 19. Zuly) bedroht war, und ich drücke daher fleißig an 
dem Werte, welches ich Dir zu widmen wünfde. (Hr. 
Rydquiſt kennt ed ſchon und kan davon einigen Beſcheid 
geben.) Darf ich meine jeßige Freiheit ungeftört genießen, fo 
hoff ic) zuverläßig künftigen Sommer eine Reife nach Dred- 


— —— — — —— 


1) Nebſt ein paar Schaumunze, über Geyer und Wallin. 
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den machen zu können, wohin wir, meine Frau fo wohl als 
ih, und fo innig ſehnen. 

Meine Frau empfiehlt ſich freundichaftlichft Dir und den 
Deinigen, womit ich meinen herzlihen Gruß an Deine ganze 
Umgebung und alle unfere Freunde in Dresden verbinde. 
Lebe wohl, theuerfter Freund, und behalte, wie biöher, in 
wohlwollendem Andenten 

Deinen 
unveränderlichen Freund 
Bernh. v. Beskow. 


VI. 
Stockholm 22. December 1838. 


Theuerſter Freund! 


Für die frohe Ueberraſchung die Du mir durch Deinen 
letzten freundſchaftsvollen Brief geſchenckt haft, kann ich Dir 
nicht warm genug danken. Ich erhielt ihn ſo eben durch den 
jungen Schauſpieler, der von Deutſchland zurückgekommen iſt. 
— Es iſt, wie Du ſagſt, zu traurig, daß die Menſchen die ſich 
etwas zu ſagen haben, getrennt ſind und wie in eine Ver⸗ 
bannung leben. Um ſo viel ſchaͤtzbarer iſt jede ſchriftliche 
Mittheilung von einem in der Ferne lebenden Freunde. Dein 
ihöner Brief hat mich in Deinen Kreis zurückgeführt und alle 
frohe, nur zu bald verfloßene Stunden, die ich in dem gemüth: 
lichen Dresden verlebte, in mein Gedächtniß zurückgerufen. 

Befonderd danfe ih Dir für alle Güte, die Du meinen 
Landöleuten erweißelt. Du bift einer der vorzüglichiten 
Schußgeifter der Schweden auf Deuticher Erde. Auch be 
wahren fie ald das ſchoͤnſte Andenken ihrer Wanderung, die 
Erinnerung Did) gefehen, mit Dir gefprochen, und Dich lefen 
gehört zu haben. Deine hiefigen, Dir perſoͤhnlich ergebenen 
Bewunderer bilden eine Solonie die mit jedem Jahre zuwächſt. 
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Welchen Einfluß Du feit 30 Jahren auf die Schwediſche 
Litteratur audübft, ift Dir bereits befannt, wie aud) daß ver: 
ſchiedene Deiner Werte in unfere Sprache herübergetragen 
find. Wahrſcheinlich weiſt Du auch ſchon aus eriter Hand, 
daß Oehlenſchlaͤger angefangen hat Deine Novellen zu über⸗ 
ſetzen. Dieſer guter Freund hat auch mir die unverdiente 
Ehre erzeigt meine (Dir zugeeigneten) Dramatiſchen Studien 
ind Daͤniſche hinüberzutragen. In Deutſchland und Daͤne⸗ 
mark wird die eigentliche ſchoͤne Litteratur noch mit Waͤrme 
von dem Publikum umgefaſt. Hier hingegen kann ſich nun⸗ 
mehr faſt gar keine Schriftſtellerey ohne Zuſatz von Politik 
auf allgemeine Theilnahme Rechnung machen. Kannen- 
gießerey, ſchmaͤhende und gaukelnde Tageblätter, haben bey: 
nabe alle andere Lectüre verdrängt, und ed wird Did) wundern 
zu erfahren, daß ein biefiger Yublicift, wie man fagt, eine 
jährliche Einnahme von 40,000 Rtlr. (Reichstahler) Schwe: 
diſch Banco hat, dad heift mehr für einen Jahrgang Tage: 
blätter ald alle beßere Echriftiteller Schwedens zufammenge: 
nommen mit allen ihren Werfen verdient haben. Co lange 
fi) Die Kannengießerey und der Tavel innerhalb der geieb: 
lichen Schranken halten, ift davon nichts zu fagen; wenn aber 
joldhed zu hemmenden Maßregeln beraudfordert, wenn bie 
bemmenden Maßregeln Mord und Todtſchlag nad) fid) ziehen 
und der Streit über dad Aeußerungsrecht ſich endlich in einen 
Kampf um Leben und Eigenthum aufldfen kann, dann wird 
die Preßfreyheit, anftatt ein Mittel zu Aufklärung und Ver: 
edlung zu jeyn, eine Loſung zur Anarchie und Pöbelherrihaft. 
In ſolchem Fall habet Ihr in Deutſchland nicht viel Urjadye 
über eine beichränttere Preßfreyheit zu Klagen. 

Wundere Dich daher nicht, wenn ich Dir unter dergleichen 
Berhältnigen nicht Bieled über die Schwediſche Litteratur 
fagen fann. Die Dichter haben ihre Leyern an die Weiden⸗ 
bäume gehängt, um fie nicht von Steinen zerſchmettert zu 
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jeben. Geyer allein hat mit diefem Jahre eine litterarifche 
Monatihrift angefangen, die aber gleich zur Politik überge- 
gangen ift und wahrſcheinlich in ihrem Fortgange nur dieſes 
Zac) umfaben wird. — — 

Meine Frau ift unbefchreiblich dankbar für Dein gütiged 
Andenten und bittet mid Did und Deine liebendwürbige 
Umgebung herzlichſt zu grüßen. Auch ich bitte um meine 
ebhrerbietige Empfehlung an die Damen, bey denen id) midy 
auch durch beygebende Hleine Romanze von meiner Fabrik 
in Erinnerung zu bringen wünfdye. Sie hatte dad Glüd bey 
ihnen und bejonderd bey der Gräfin Beyfall zu finden, ald idy 
diefelbe zuleßt in ihrem Salon fang. — Grüße auch herzlich 
©. &. v. Lüttichau, Carus, Sternberg und andere Freunde! 
Mein inniger Wunſch ift Did) fünftiged Jahr in dem lieben 
Dredden wiederzufehben. Bott‘ ſchenke Dir und den Deinigen 
fortvauernde Gefundheit, Freude und Wohlſeyn, died wünfcht 
Dein unveränderlich und 


danfbarit ergebener Freund 
Bernh. v. Beskow. 


VII. 
Stockhohm den 20. Nov. 1839. 
Sheuerfter Freund! 

Es ift nun fo lange ber feitvem ic) dad Vergnügen hatte 
mid) bey Dir in Erinnerung zu bringen, daß ich nicht umhin 
kann die Gelegenheit zu benußen, die ſich jet darbietet Dir 
mit einem Freunde dem Major v. Hazeliud, einige Zeilen zu 
überfenden. Diefer Freund ift Adjutant bey unferm Kron⸗ 
prinzen, ein audgezeichneter Verfaßer in den Kriegd : Wißen- 
Ihaften, ein Dann von weitumfaßender Bildung und warmem 
Gefühl für Poefle und Kunf. Auch ift er mit Atterbom, 
Geyer, und Deinen Schwebifchen Freunden nahe verbunden. 
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Durch die Yandöleute die in den lebten Zeiten Dredden 
befuchten, habe idy mit Freude Dein Wohlbefinden erfahren, 
wie auch daB Du noch immer in der ewigen Jugend der 
Dichtkunft fortlebft. Dies ift Schön — beneidenswertb hätte 
ih gefagt, wenn Freundichaft und Neid vereinbar wären. 
Mad mid) betrifft, fo haben fih die finftern und rauben 
Geifter der Amtöprofa meiner immer mehr und mehr be 
mädtigt und mid) aus dem Luftgarten der Dichtung erbärm= 
lich verjagt. Zwar blicke ich noch ſehnſuchtvoll und verftohlen 
dahin zurück; allein ich fürchte daß ich deßen Luft nicht ahtmen 
werde ehe ich mich fenfeitd der Oftfee, in Dredben oder am 
Rhein, in der Echweiz oder in Italien befinde. Mit den 
erften Tagen ded künftigen Sahred fängt der Reichdtag in 
Stockholm an, der wahrfcheinlich, wie gewöhnlich, 18 Monate 
dauert. Die poetifhe Stimmung, welche Partei:Streitig- 
feiten, Haß und Neid erzeugen können, kann man leicht vor: 
berfeben. Wie gerne hätte ich nicht meine Vaterftabt grade 
in dem gegenwärtigen Zeitpunkt verlaßen, aber da ic) leider 
Neprejentant bin, und da alle diejenigen weldye der Cache der 
Ruhe und der Ordnung angehören in einer Zeit, wie die 
jebige it, auf ihrem Poften feyn müßen, fo halte id) e8 für 
Pflicht, der mitbürgerlichen Obliegenheit meine einzelne 
Neigung zu opfern. In fo fern ich ed vermeiden kann werde 
id) freylich nicht an den Debatten Theil nehmen; aber wegen 
der Ausihäße und der Votirungen muß man doch zugegen 
jeyn. 

Mein letztes poetifched Wert ift eine Dramatiſche hiſtoriſche 
Schilderung, Guſtav Adolph in Deutſchland genannt. Ich 
bin feitdem mit einigen Commentaren zu unferm originellen 
Kunftphilofophen Ehrendwärd befchäftigt geweſen allein dieſe 
Arbeit ift fo oft unterbrochen worden daß ich nicht weiß warn 
fie beendigt werden kann. Ich erinnere mich nicht, ob id) in 
irgend in einem vorhergehenden Briefe erwähnt habe, daß 
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unfer Freund Oehlenſchläger vom welchem meine Dramatifche 
Studien ind Däntjche überfebt worden find, dieſelbe num auch 
in Deutſche Tracht gekleidet hat. Dieſes freuet mich um fo 
mehr, da fie dadurch aud) meinen Deutichen Freunden befannt 
werden fönnen. 

Noch immer hoffe ich auf die Verwirklidhung eined meiner 
ihönfte Träume für die Zukunft, nämlih Did wieder in 
Dresden befuchen und in Deinem Abendkreiſe eined poetifchen 
Lebens genießen zu können. Meine Frau theilt lebhaft diefen 
Wunfd und bittet um ihren herzlichen Gruß an Did und 
Deine Umgebung, womit ic) den meinigen an Deine Damen 
verbinde. Empfiehl und auch unfern übrigen Dredvener: 
Freunden, bejonder Ercellenz Lüttichau, Carus, Sternberg, 
Dahl u. a. — Gott erhalte Did) und die Deinigen; Er gebe 
Euch Glück und Gefundheit, und laße Euch alle wohl gehen! 
Lebe wohl und erfreue gelegentlich mit ein paar Zeilen 

Deinen 


unveraͤnderlich ergebenen Freund 
Bernh. v. Beskow. 

N. S. Wenn ich dad Datum meines Briefes betrachte 

fo finde ih, dad ed heute gerade 20 Jahre ſind, ſeitdem ich 

Deine Belanntihaft madıte, die meinem Leben fo mande 

ihöne und unvergepliche Stunde gewährt hat. Wollte Gott, 

daß ic} Dir heute über 20 Jahre wieder fchreiben und Did) 

daran erinnern, oder, noch lieber, daß ich dad Andenken davon 
in Dredden mit Dir feyern könnte! 


VIII. 
Stodhelm den 27. Zuly 1841. 
Theuerfter Freund! 
Es ijt wieder jet eine geraume Zeit, feitdem ich von mir 
bören ließ, und ich kann deswegen nicht umhin ded Hr. Hof: 
predigers Dr. v. Lagergrend Reife durch Dreöden zu benußen, 


Briefe an 2. Tiel. L 


66 





um mic bei Dir in Erinnerung zu bringen. Ober bift Du 
vielleicht jeßt nicht in Deiner ehemaligen, poetifchen, Eunft: 
reichen Heimat, in Deutichlandd Florenz? — Man fagt, Du 
feyft von dem Könige von Preußen eingeladen worden jähr: 
lich einen Theil ded Commerd bey Ihm zuzubringen. Im⸗ 
merhin. — Wo Du au) feyn magft, ift mein Herz immer 
bey Dir, und wenn Didy aud) diefer Brief nicht erreicht, fo 
umſchweben Did doch ftetd meine wärmften Wünſche für 
Dein Wohlgeben! 

Ueberbringer diefer Zeilen, der Königl. Hofprediger Dr. 
v. Lagergren, ein Schüler unferd verewigten auögezeichneten 
Dichterd und Redners ded Erzbiſchofs Wallin, ift, ohne Rück— 
ficht auf feine geiſtliche Gelehrfamteit, ein Mann von audge- 
dehnter und feiner Bildung, und in LRitteratur, Kunft und 
Muſik wohl bewandert; auch ald NRepräfentant ift er auf 
unfrem Nitterhaufe aufgetreten, und Du fanft aljo von 
Ihm manche interefiante Aufjchlüße über unfer Land, unfere 
Litteratur und unfere übrige Stellung erhalten. Er reift 
über Dreöden nad Münden, Wien, Florend, Nom und 
Neapel, und zurld über die Rhein-Gegenden, und Parid. 
Sollte ed Deine Zeit Dir erlauben diefen rechtichaffenen und 
achtungdwerthen Mann mit einer intrittöfarte an einen 
Deiner Freunde in irgend einer von jenen Städten zu beebren, 
fo würde ih Dir dafür befonderd verbunden feyn. Meine 
eigenen Verbindungen mit dem Auslande find leider fat 
zergangen. 

Mein Echnedenleben dauert noch immer fort wie biöher. 
Ungeachtet fiebenjähriger Borfäge, Wünfche und Bemühungen, 
eine alltägliche Srohnarbeit los zu werden und den freyen 
Wanderſtab ergreifen zu können, fiße id) bier in der Berg: 
luft und babe noch feine nähere Ausſicht auf Befreyung, ald 
die, weldye idy während der ganzen Zeit hatte, nämlidy die 
Hoffnung auf dad nächſte Jahr. Manche .Berhältniße 


67 


halten mid) bier zurüdt, unter anderen ver Wunſch unferes faft 
80=jährigen Könige daß diejenigen, die Er mit dem Nahmen 
feiner Ergebenen und Freunde beehrt, hier bleiben möchten. 
— Meine litterarifche Laufbahn ift während der lebten Sabre 
unterbrochen geweſen. Die Politik reißt Alled mit fid) fort. 
Auch zählen wir gegenwärtig in unferm wenig bevölkerten 
Lande 70 bid 80 Kannengießeriihe Zeitungen (eine jährliche 
ESündflut von politifhen Flugichriften und Scharteken unge- 
rechnet) und nur ein einziges litterariſches Wochenblatt mit 
einem hoͤchſt beſchraͤnkten Publitum. — Dii meliora! — 

Meine Frau bittet um ihren herzlichen Gruß, womit id) 
meine Empfehlung an Deine Damen verbinde. Grüße auch 
von und alle Dreövener-Freunde und gedente Deined bid in 
den Tod 


ergebenen Freundes 
Bernh. v. Beskow. 


N. S. Haft Du etwa Oehlenſchlägers Ueberſetzung von 
meinen Dramatiſchen Studien geſehen? — Hat ſich irgend 
eine Deutſche Zeitung oder Zeitſchrift darüber ausgeſprochen? 
Aus der litterariſchen Welt dringt keine Kunde mehr zu mir. 


IX. 


Stodbolm den 25. October 1844. 
Theueriter Freund! 


Im Januar Monat diefed Jahrs fandte ich Dir von Rom 
aus einen Brief, den Du, wie ich vermuthe, richtig empfangen 
haft. Ic, hatte damals die Hoffnung auf meiner Rüdreife 
den Weg über Berlin nehmen zu können. Spaͤterhin einge: 
troffene Umjtände, (morunter dad Hinfcheiden ded damaligen 
Königed und der bald darauf mıfammenberufene Reichstag) 
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nöthigten mich indeflen die Reife nad) dem Baterlande zu be: 
ſchleunigen und den Weg über Parid zu nehmen. Die Freude 
Dich wieberzufehen mußte daher bid zu meiner nächſten 
Reife ind Ausland aufgefhoben werden, und damit, hoffe ich, 
wird ed nicht gar zu lange dauern. Unterbeflen ift ed mir ein 
Vergnügen, Dir zu der Ehrenbezeugung, welche unfer jeßiger 
König Dir bey feiner Krönung durch dad Norbftern: Kreuz 
ertheilt hat, Gluͤck zu wünfchen. Es ift diefelbe Zierde welche 
nnd und Haller getragen haben, und welche bey und Die 
größten Litterarifchen Verdienfte auszeichnet, weöhalb fie auch 
nicht unter den vielen Beweifen von der Achtung der Zeitge- 
noßen fehlen mußte, welche Dir von fo vielen Ländern aud 
dargereicht wurden. 

Auch iſt ed mir eine Freude gewefen, durch ben berühm⸗ 
ten Jakob Grimm, der und vor einiger Zeit befuchte, Dein 
Wohlbefinden zu erfahren. Wenn Du Grimm fiehft fo grüße 
ihn herzlich von mir. Meine rau, deren Gefundheit während 
ded Aufenthaltd ın Italien beträchtlich gewonnen bat, bittet 
um ihren freundſchaftlichſten Gruß an Di und an die Grä- 
finn, welder Du auch meine ehrerbietige Empfehlung machen 
wirft. Lebewohl, theuerfter Freund, und bewahre ftetd in 
wohlwollendem Andenken 
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Geboren den 8. Juni 1760 zu Reichenbach im ſächſiſchen Boigtlande, 
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zehireichen und gelebrten Werten in dieſem Gebiete; — aber auch von 
feinen kritiſch⸗ theatraliſchen, Entwickelungen“ unb.breiten Recenfionen — 
Leptere zogen ihm damals, wo Iffland in W. Gaſtrollen gegeben, ben 
ſcharfen Ausfall im Geftiefelten Kater zu. Und es ift ein wohlthuender 
Beweis von der Berfönlichkeit des Alters, daß zwilchen Ihm und Tied in 
Dreöden ein unverfiellt herzlicher Umgang möglich wurde, der allen alten 
Groll aufhob. Dep’ zum Zeichen fiehe dies Meine Briefchen (das einzige 
welched vorlag) bier abgedrudt, obgleich es Fürzer if, wie die Vorrede 
dazu. 


Bon Haufe den 12. July 1835. 
Berehrtefter Herr Hofrath. 


Bis ich mich felbft bedanken komme, empfangen Sie vor- 
läufig meinen aufrichtigften Danf für fo zuvorfommende Güte 
in Mittheilung von Bettina’d Briefen. 

Ich fürchte mein litterarifcher Optimigmud wird an dieſer 
Klippe doch Schiffbruch leiden und verfpreche ſchnelle Zurück⸗ 
fendung. 

Ich bitte um die Erlaubniß, in den nächften Tagen Ihnen 
einige Minuten rauben zu dürfen. 

Sie wiflen, daß Raupach die ehrenwerthe Struve'ſche 
Zrintgefellihaft (??) mit einer Menagerie verglichen hatte. 
Am Morgen nad) feiner Abreife fand man neben der Liſte 
einliegen: Der Bär ift nach Bern abgereifet. 

Mögen Sie wohl ſeyn! Ich werde mid) Ende diefed 
Monatd einige Tage in Teplitz erfrifchen. 


Hochachtungsvoll und treu⸗ 
ergebenſt 
Boͤttiger. 
Boiflerke, Sulpice. 


Ueber die Verdienſte, welche ſich dieſer außerordentliche Mann, im 
Bereine mit feinen Brüdern: Melchior und Baptiſte Bertram um Stu⸗ 
Mum und Geſchichte altdeutſcher Kunft erworben, iſt fein Wort weiter 


70 


ndtbig. Im Jahre 1831 ging von ihm das große Werft aus, welches 
den Kölner Dom in feiner ganzen erbabenen Gefammtheit zur Anſchau⸗ 
ung brachte, und dadurch gab eigentlich) B. den erften entſcheidenden Im⸗ 
puld zum Ausbau diefes bewundernswürdigen Denkmals aus großer 
Zeit. — Die von ihm bier mitgetbeilten vier Briefe reihen von 1815 
(B. tft 1733 zu Köln geboren) bi6 1835. Der crfte berfelben möchte in 
feiner , nur tunfthiftorifchen Mittheilungen gewidmeten, Ausführlichkeit 
vielen unferer Leſer zu lang dünten. Dod da er von Tied ausdrücklich 
für die Aufnahme bezeichnet worden, Durfte er nicht zurüdgelegt werben. 


I. 


Heidelberg am 25. November 1815. 

Werther Freund, auf Ihre lieben freundlichen Klagen über 
mein Stillihweigen hätte ich ebengleich antworten follen, und 
babe ed auch in Gedanken gethan, aber dafür die Feder anzu: 
feßen, war mirbiöher wegen unaufbörlichen Gefchäften kleinen 
Reifen und allerley Zerftreuungen rein unmöglich. 

Dap wir Ihre Freundſchaft nicht vergeben, daß wir Sie 
lieb behalten, wird Ihnen Ihr Freund Burgsdorf gefchrieben 
und gefagt haben. . 

Ihr Andenken an die fterbende Maria und Ihr Iebhafter 
Wunſch, den Meiſter dieſes Herrlichen Bildes zu kennen, freut 
und von ganzen Herzen; es geichieht und gar zu felten,. daß 
Sinn und Geiftvolle Freunde unfere Forſchungen in der alten 
Kunftgefhichte mit und theilen, noch weniger, daß einer, wie 
Sie, mehrere Jahre lang feine Aufmerkfamfeit auf einen 
einzigen und Hauptgegenftand wendet. 

Die Frage nad) dem Meifter unfered Bilded war eine der 
wichtigften und fchwierigften zugleich; fie konnte nicht beant- 
wortet werden, ohne die ganze altniederländiiche Kunftgeichichte 
neu zu beleben, darum gelang ed und aud) erit im vorigen 
Jahr, nad) einer vierten Kunftreife in Braband, fie mit voller 
Gewißheit zu enticheiden. — Ihre Fragen und Bemerkungen 
geben und num ein angenehmes Wiederſpiel unferer eigenen 
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erreichen zu können, weil es an Mannichfaltigkeit der ver⸗ 
gleichbaren Werke und an feſten Punkten fehlt; dabey aber - 
geben ſie und eine gar ſchöne Beftätigung unfered Urtheild über 
die Dresdener Bilder, welches natürlidy eine bedeutende 
Stelle in dem Kreife unferer Unterfuchung einnimmt. 

Daß die fterbende Maria von einem der beveutenbften 
Niederländer und von einem der fpäteren mit Lucad von Ley: 
ven und Dürer gleichzeitigen, der Stalin — den Raphael 
und den Leonardo gefannt — herrühren mufte, dad hatten wir 
immer gefordert. Aber wer follte der glückliche gewefen 
ſeyn? Da er fih von den früheren großen Männern von 
Eye und Hemmelind und audy durchaus von dem Zeitver: 
wandten Lucas von Leyden unterjcheidet! 

Eie vermutheten zwar damals ſchon, ald Sie dad Bild 
fahen, ed könne von Meifter Lucas feyn, allein Ihre Ver: 
muthung ftüzte fi) blos auf dad Heine Bildchen: die Anbe: 
thung der Könige in Dreßden, weldyed Eie mit dem 
größten Recht unferem Meifter, die Verfaßer des Catalogs 
hingegen mit deſtomehr Unredht dem Lucad von Leyden 
zufchreiben. 

Die Bilder von Lucad von Leyden in Paris, andere bey 
Lieveröberg in Köln, dad jüngfte Gericht in Leyden ſelbſt, dad 
Altar-Bild mit Flügelthüren, weldhed wir von ihm befißen 
(welches aber bey Ihrem Beſuch nody in Köln war) — alle 
diefe Bilder, wenn Sie diefelben ohne gar zu große Unter: 
brechung nacheinander betrachten und vergleichen könnten, wie 
wir gethan haben, würden Sie Überzeugen, daß Lucas von 
Leyden ein anderer, und nicht fo einfach ruhig anmuthig, nicht 
fo leiht und frey war, wie unfer Mann. 

Der Ausdruck bey Lucas ift immer etwad geziert empfind: 
fam oder dunkel jhwermüthig; die Mienen find häufig was 
man gefniffen nennt; die Zeichnung gebt bey vieler wahr- 
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haften Großartigkeit doch fehr oft und befonderd an den 
Außerften Theilen an Händen, Füßen u. f. w. ind Kleinliche 
. und Rauhe. Dagegen erhebt ihn feine Auöführung Kraft 
und Rundung in der Farbe noch über unſeren Meifter. 

Alled dieſes gilt auch) von der Maria bei Frauenbolz in 
Nürnberg, die an Glanz und Pracht der Mahleren das voll 
fommenfte ift, wad ich von Lucas kenne. Die Ihnen fcheinente 
Aebnlichkeit mit unferem Meifter bat ihren Grund bios ın 
ver Schule, Gleichzeitigkeit und Landomannſchaft. Und dies 
findet fi) noch viel mehr bey den in Dreöden für Mabufe an: 
gegebenen drey Königen: Die Ruhe, die Anmuth die Zart⸗ 
beit im Ausdrudt und wieder manches einzelne, die Geftaltung 
ber Hände u. ſ. w. ſtimmt, wie Sie richtig bemerden, jehr mit 
unſerem Meifter überein, jedoch zeigt fid) ein bedeutender Un- 
terihieb in der Zeichnung ganz beſonders aber in der Farbe. 
Diefed ift Ihnen auch nicht entgangen und Eie glauben daher, 
dad Bild ſey früher aldjened Kleine gemahlt und nicht gehörig 
gereinigt. 

Ich begreife ed nur zu gut, dab Sie fi) auf diefe Weife 
aud dem Dunkel zu helfen fuchen, denn mid, felbit hat das 
Bild in die gröfte Unruhe und Verwirrung gefezt. — Ich er: 
fannte die Verwandſchaft, nur konnte ich den Unterſchied der 
Farbe nicht für einen Mangel an Reinigung halten. Es war 
das erfte Bild, welches mir von der Art vorgelommen. Ich 
wufte nicht, wen ich ed zufchreiben follte; eine andere Be: 
handlungsweiſe unferd Meifterd anzunehmen, hatte viele 
Schwierigkeiten, weil ed natürlich eine frühere jeyn muſte, da: 
für waren aber einzelne Theile befonverd die. Koͤpfe der beyden 
vorderen Figuren, bed Lukad und Dominikus mit viel zu 
großer Kunft Fertigkeit audgeführt. Und doch binwieber, 
wer follte der andere verwandte Meifter ſeyn? Die Angabe 
ded Satalogd konnte mir nichts gelten, ich hatte ſchon zu viele 
Erfahrungen gemacht, daß man in der altdeutichen Kunft an 
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die Taufe der Gallerie Directoren nicht glauben darf. — 
Indeßen nad) Earl von Mander’d Gefchichte der Nieder Laͤn⸗ 
difchen Mahler waren Sohann Mabufe und Sohann Schoorel 
bie einzigen, aufdie fid) dencken ließ, und die man kennen lernen 
mußte, ehe man fi) erlaubte, irgend einen Unbelannten für 
unferen Meifter anzunehmen, welches ohnehin bey dem Zeit- 
alter, dem er angehört, fehr gewagt geweſen wäre. 

Bon Mabufe erzählt Earl van Mander: Er war Zeit: 
genoß von Lucas von Leyden, fehr leichtfinnig und ungebun: 
den in feinem Lebend Wandel hingegen in der Behandlung 
feiner Werke fo verwunderlich geſchickt, fauber und geduldig, 
ald irgend ein Künftler ſeyn mochte. Cr ſtudirte in ber 
Jugend fleißig die Natur, zog dann nach Stalien und brachte 
die rechte Art zu ordnen, das Mahlen von Geſchichten mit 
Nackten Geftalten und allerley dichterifchen Verzierungen nad) 
Flandern. — Auch reifte Albr. Dürer im Jahr 1521, wie 
diefer in feinem eigenen Tagebuch beftätigt, nach Middelburg 
um dad Haupt Stüd von Mabufe zu fehen, und bewunderte 
ed ſehr. Dad Bild wurde nachher mit famt der Kirche vom 
Blitz vernidhte. Im Jahr 1527 befuchte Lucad von Leyden 
den Mabufe zu Middelburg und gab ihm und den übrigen 
Mablern ein prächtiged Gaſtmahl, welches ihm 60 Gulden 
koſtete; eben fo prächtig gaftierte er auch die Mahler zu Gent 
Mecheln und Antwerpen, überall begleitete ihn Mabufe jehr 
prunfend in Golöftoff gekleidet, Lucas aber trug gelb ſeidenen 
Kamelot, derinder Sonne wie Gold glänzte. — Seitdiefer Reife 
war Lucas immer kraͤnklich und brachte die 6 legten Jahre feined 
Lebend mit Mahlen und Kupferftechen im Bett zu. Einige glaub 
ten, er habe von neidifchen Künftlern Gift befommen, er farb 
39 Jahr Alt im Jahr 1533. — Das Sterbejahr von Mabufe 
wird, jebod) nicht ganz zuverläßig, auf 1562 angegeben. 

Ich Felle Ihnen alle diefe Umftände fo ausführlid zus 
fammen, damit, wenn der Karl van Mander Ihnen nicht zur 
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haben und fo fahre ich auf diefelbe Weife von Schoorel fort: 

Diefer hat vor allen ein neued Licht aud Italien in die 
Niederländiiche Kunft gebracht, und ſoll ihn deshalb Kranz 
Floris die Fadel der Niederländiihen Kunft genannt haben. 
Er wurde im Jahr 1495 in dem Dorf Schoorel bey Alckmar 
gebohren und verlohr ald Kind feine Eltern. Von Jugend 
auf hatte er eine Große Neigung zum Zeichnen, fo daß er in 
der Schule mit dem Feder Meßer allerley Bildwerk auf Die 
Hoͤrnenen Tinten Zäßer fhnitt und darum von dem Schul: 
meifter fehr lieb gehalten und gepriefen wurde. Man gab ihn früh 
nad Harlem zum Meiiter Willem Cornelifz in die Lehre. Hier 
blieb er 3 Zahre, kam dann 1512 zu Jacob’ Corneliſz nad) 
Amfterdam, in deßen 13 jährige Tochter er ſich verliebte, wurde 
durd den Ruhm des Mabuſe nad) Utrecht gezogen, lernte bey 
ihm, konnte aber wegen deßen auögelaßenem Lebens Wandel 
nicht lange bleiben; gieng nach Köln, Speyer, Straßburg, 
Bafel, beſuchte überall die Mahler Stuben und verkaufte 
feine Bilder, je wie fie fertig wurden. Nirgend verweilte er 
lange, denn er arbeitete jehr ſchnell. In Nürnberg lernte er 
einige Zeit bey Dürer, doch fonnte er ſich über Lutherd 
Neuerungen nicht mit ihm verfteben, und reilte nad) Steyer 
in Kämthen, wo ein Edelmann ihm jeine Tochter geben 
wollte, die Treue gegen die Geliebte in Amſterdam hinderte 
Schoorel diefen Antrag anzunehmen ; jo 309 er nad) Venedig 
und von da nadı Ierufalem. Died geſchah im Fahr 1520 
und im felbigen Jahr kehrte er aud dem gelobten Lande zurück. 
Auf der Rüdfarth mahlte er ein Bild für die Geburts Stätte 
Chriſti, er jandte es von Venedig dahin, ed wurde ſeitdem von 
Reiſenden an diejem heiligen Ort gejeben. In Italien beſuchte 
ernun verſchiedene Städte, Fam endlich nad) Rom, lernte Pabſt 
Hadrian den Vten, einen Utrecdhter, kennen, mablte ihn und 
wurde Aufieher über dad Belvedere. Der Pabſt aber regierte 
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nur anderthalb Sahre; nad) feinem Tod, im Sahr 1523 oder 
1524, 309 Schoorel wieder nad) Utredht; bier hörte er, daß 
ihm jeine Geliebte untreu geworden, und fi mit einem 
Goldſchmidt vermählt hatte; blieb eine Zeitlang in Utrecht, 
wohnte dann in Harlem und nahm fpäter eine geiftliche 
Pfründe in Utrecht an. Er war mild und fröhlid) von Geiſt, 
gejellig und angenehm im Umgang, gewandt und fertig in 
vielen Sprachen, übte Dichtkunft und Muſik. Bey allen diefen 
perfönlihen Borzügen verfchaffte ihm feine Kunft leicht die 
Gunft vieler großen Herren und Fürften. Er ftarb im Iahr 
1562: Steben und Sechszig Jahr alt. Eine Grabſchrift unter 
feinem Bildniß bezeugt ed. Dad Bildniß wurde 1560 von 
dem berühmten Bildniß Mahler Antonio Moro gemablt. 
Diefer Moro (eigentlid) Mor) und Martin Hemskirch waren 
feine Schüler. 

Ste jehen wohl lieber Freund, daß diefe beyden Lebend 
Beichreibungen vortreflich zu den Bemerkungen paßen, welche 
wir wechfeljeitig über unfere fterbende Maria und über jenen 
großen drey Könige in Dreſden gemacht haben; die Verwand⸗ 
haft mit einander und mit Lukas Leyden, dann die Bekannt: 
[haft mit den Italieniſchen Meiftern und alled übrige erflärt 
ſich varaud. Indeßen um auf klare zu fommen, muſte man 
wenigftend von einem der beyden Meifter zuverläßige Bilder 
kennen lernen. Died ift und nun rüdfichtlicd des Mabufe 
gelungen, und ich kann Ihnen verfihern, daß biedmal der 
Drefvener Katalog recht bat. 

In dem Mufeum zu Brüffel befindet ſich ein ächted Bild 
aus der erften Zeit von Mabufe, wir jelbft befiben jetzt eind aus der 
mittleren Zeit, wie dad Dreidener, und ein Zweited aud der 
leßteren Zeit, welched mehr in italienifcher ald in Deutfcher 
Art gemahlt, und ganz dem Leonardo nachgeahmt iſt. Ein 
gründlicher Mahlereg: Kenner in Brüflel, der felbit eind der 
beften Semählde von Mabufe die in feinem Leben angeführte 
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Heine Kreuz Abnahme, in Händen gehabt hat, beftätigte und 
die Aechtheit diefer Bilder; auch fahen wir diefen Herbft bey 
einem franzoͤſiſchen Mahlerey Händler noch eine ſchoͤne Anbe: 
thung der Könige, weldye gleich auf den erften Blid an die 
Dreöddener erinnerte und mehrere ganz ähnliche Köpfe hatte. 
An allen diefen Bildern ſelbſt an dem ganz dem Leonardo 
nachgebildeten bemerckt man diefelbe grau=bläuliche nebelartige 
Farben⸗Behandlung wie an dem Drefdener Bild. 

Die Folgerung auf den liebenswürdigen Meifter Schoorel 
macht ſich nun von ſelbſt. Es ift und zwar noch nicht ſowohl 
geworden, anderwärtd ein zuverläßiged Bild von ihm zu 
Geſicht zu bekommen; wad man unter feinem Namen in 
Brüffel zeigt, hat weder innere noch äußere Gründe für ſich 
und kann kaum ald Werd eined der mittelmäßigften Nieder: 
ländiihen Mahler gelten. Hingegen ftimmt mit unferer 
tterbenden Maria, mit den Heinen drey Königen in Dresden, 
und mit noch 3 anderen Heinen Bildern in unferer Samm: 
lung alled zuſammen, was die Lebens Beichreibung ausfagt. 
Ja zulezt tritt noch ein Aeußerer Umitand dazu, welder der 
Sache fait unumftößlihe Gewißheit giebt, und dad ift die 
Aehnlichkeit mit den erfien Werden von Martin Hemöterd‘; 
denn von diefem erzählt Carl van Mander, er jey, nachdem 
er bey mehreren Meiftern gelernt, zuletzt Schüler bey 
Schoorel gewefen, und habe deßen Mahlerey fo nachzuahmen 
gewuft, daß man ſeine Werde ſchwer von denen des Meiſters 
habe unterfcheiden fünnen; bid er dann freglich nachher feine 
eigenthümliche und vollends den Italienern nachgebildete 
Meife angenommen. — Die Bilder von Hemöterd aber find 
genau bekannt, und wir befißen felbft eine ganze Reihe aud 
den verfchiedenen Zeiten feined Lebens; wobey man fid) zur 
Senüge überzeugen kann, daß die erften würklich dem Schoorel 
fehr nahe kommen und darum auch alle übertreffen was 
Hemskerck nachher gemahlt hat. 





77 - 


Ich hoffe, Sie werden mit diefer Auflöfung ded Räthſels 
zufrieden feyn, um fo mehr weil Echooreld Geſchichte manches 
Aehnliche mit Ihrem Sternbald hat. Zum Theil aud) aud 
diefem Grunde, id) muß ed nur geftehen, habe id) vie Lebens 
Beichreibung fo umftändlid) audgezogen und mid) lieber ber 
Gefahr audgefezt, Ihnen Iängft bekannte Dinge zu wieber: 
holen, ald irgend etiwad unberührt zu laßen, wad Ihnen nen 
feyn und eine Dichterifche Veranlaßung werden könnte. 

Aufjeden Fall Sehen Sie daraus wenigftend meinen guten 
Willen, dad lange Stillihweigen abzubüßen. Cie werden 
ed mir überhaupt gern verzeihen, da Sie dad Weſen und 
Zreiben eined Antiquaren, dem ed Ernft ift, fo gut fennen; 
wirdlic es fcheint, ald muͤſte und felbit unter der Hand alles 
zum Alterthum werden, ehe wir ed fördern können, und da⸗ 
rum ift dad Urtheil der Geſellſchaft im Phantafus über den 
Freund Ernft fo wahr ald ſcharf und wißig. 

Indeßen wenn man beharrlicy bleibt und der Himmel 
einem Glüc und Geſundheit ſchenckt, bringt man troß aller 
Schwerfälligfeit, die nun einmal am Fach haftet, endlich doch 
dad erwünfchte und oft mehr ald dad erwünjchte zu Stande. 

Sie follten und jeßt nur wieder befuchen und fehen, welche 
reiche Vollſtaͤndigkeit wir inder Sammlung der Niederländiichen 
Meifter erreicht haben. Bon Meifter Hemmelind, von dem 
nad) der Bertheilung ded Parifer Muſeums feine einzige 
Gallerie ein Bild aufzuweilen bat, find feit 3 Sahren — 
6 feiner jhönften Werde und zwar aud den drey verſchiedenen 
Zeiten feiner Entwidelung bey und eingefehrt. — Diefer 
Meifter würde Ihnen unendlich Gefallen; er war Schüler 
von Eyck, von dem Sie bev und die Darbringung im Tempel 
geſehen haben; er übertraf ihn und alle anderen — Zeitge: 
noßen ſowohl ald Nachfolger in der Farbe und Ausführung, 
und fteht faſt höher ald Schoorel, mitdem man ihn jedoch nicht 
vergleichen kann, weil beyder Art und Weſen ganz verichteven 
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ft. Nur G. v. Eye allein kann durchaus fiber den Hemme⸗ 
linck gefezt werden, wegen der Großartigkeit Einfachheit und 
Tiefe der Natur Anſchauung und Darftellungd Gabe. — Bon 
ihm befißen wir zu jener Darbringung im Tempel dad Mittel: 
ft, die Anbethung der Könige, und dad Gegenftüd, die Ver: 
ündigung, dann feit vorigem Jahre auch den Heiligen Lukas, 
der die Maria mahlt, gleichfalls ein Großed und übermaßen 
praͤchtiges Bild. 

Ich würde gar nicht zu Ende fommen, wenn ich Ihnen 
eine Meberficht und Beſchreibung der ganzen Saumlung geben 
wollte, überdem werden Sie ſolche nädtend von Goethe 
lefen. In den drey Monatben, welche ich diefen Commer 
und Herbft mit ihm zugebract habe, ift eine Feine Schrift 
über Kunft und Alterthum in den Rhein und Mayn-Gegen⸗ 
den vorbereitet worden. Köln unfere Sammlung und das 
Stradburger Münfter werden die Hauptpuntte feyn, zwifchen 
denen fi) Dad andere, auch dad neuere, Kunftweien famt allen 
Wünſchen und Ausſichten anreihen fol. Er beſchaͤftigt ſich 
jetzt mit der Ausarbeitung, drey Bogen find bereits gedruckt. 

Sie werden ſich gewiß darüber freuen, daß dieſer ſo lange 
ungläubige Freund nun jo ernſthaft an unſerer Liebe für die 
altdeutfhe Kunft Theil nimmt, deren erfte Anregung wir nie 
aufbören werden, Ihnen und Friedrich Schlegel zuverdanden. 

Mein etwas elephantiſches Werd vom Kölner Dom gebt 
feinen langfamen aber fihern Schritt — vorwärtd — Die 
5 Platten zur erften Kieferung werden mit Anfang des neuen 
Jahrs fertig; die Probedrüde verfprechen ſowohl in Rückſicht 
der Kraft und Würdung ald in Rückſicht der Zierlichfeit und 
Gründlichkeit eine befriedigende Ausführung. — Dad andere 
Heinere Werck altdeutſcher Baudendmahle, von den älteiten 
Zeiten bis zur Entftehung der fogenannten gothiſchen Baukunſt, 
wird nunaudin Gang gefezt, aber nicht in blojen Umriken, wie 
dad, welched vor kurzem mein Freund Moller in Darmftabt 
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herausgegeben und wozu ich ihn veranlaßt habe. — Es geichieht 
einem oft jo mit Freunden, daß fie nur halbweg einen guten 
Rath befolgen und ihn halb verderben. — Meine geichäft- 
lichen Arbeiten find fehr vorbereitet, und ich hoffe, Dielen 
Winter in einer Abhandlung die vorläufige Meberficht der 
ganzen Gefchichte der chriftlichen und Deutichen Baukunſt, und 
in einer Zweiten Abhandlung die Geſchichte der Deutichen 
Bauleute und Steinmeben auözuarbeiten — So werden wir 
dann endlidy dem Willibald doch etwad auf den Fuß treten. 

Nun aber nad) fo vielem Schwatzen muß id an den 
Schluß denken, und will au darum, und noch aud anderen 
Gründen, die Freudend Bezeugungen, daß wir ald Köllner 
Ihre Landöleute geworden find, auf fpätere Zeiten verfparen. 
Nur dad kann ich nicht verfchweigen, daß ich feit Sahr und 
Tag bey aller patriotifchen Erhebung ded Prinzen Zirbin ein- 
gedenf gewefen bin, und mir vorgenommen haben, dieſen 
Unfterblichen immer im beften Andenden zu behalten. 

Alle Ihren hiefigen Freunde find wohl und grüßen fo wie 
mein Bruder und Bertram aufd fehönite und freundlichſte. 
Lapen Cie mid) meine Unart ded Stillſchweigens nicht ent- 
gelten. — Laßen Eie bald guted und angenehmes von fid) 
hören und jagen Sie mir Ihre Meynung von dem jüngiten 
Gericht von Eyck, welches von Partd nad) Berlin gefommen, 
und ein Eigenthum der Stadt Danzig tft. Einige halten 
dad Bild nicht von Eyck, fondern von einem Schuͤler deßelben 
Duwater genannt. Es foll die Sahreözahl und ein E auf 
einem Leichenftein ftehen, fönnten Eie diefe zu Ihren Bemer⸗ 
tungen beifügen, fo würden ie mid) fehr verbinden. Ich 
werde von nun an gewiß fchneller und fürzer antworten. 

Unveränderlicdy Ihr Freund 


Sulpitz Boifferee. 
N. S Die Frau B. der Horft beift fett dem Frühjahr 
Fr. Profeflorin Schelver. 








II. 


Stuttgart, 18. Decbr. 1819. 
Mohlgeborener 
Hochzuverehrender Herr! 


Euer Vohlgeboren erlauben mir, Ihnen die Anzeige ded 
mit Anfang Fünftigen Jahrs erſcheinenden Kunftblattd hier- 
bey zu überfenden und daflelbe Ihrer gütigen Theilnahme zu 
empfehlen. Wir wünfchen dad Beſte der Kunft weientlic zu 
fördern, und würden und deſſhalb glücklich fhäben, von einem 
unfrer erften Schriftfteller, der fo lebendig aud) auf die Kunft 
gewirkt hat, durch Beyträge unterftüßt zu werben. Indem 
ih Sie darum angelegentlichft bitte, verharre ich mit voll- 
fommenfter Hochachtung. 


Euer Vohlgeboren 


gehorfamfter Diener 
Dr. Schorn. 


Verehrtefter Freund. 


Sch kann mird nicht verfagen, diefenr Briefe ein paar 
flüchtige Zeilen beizufügen und Ihnen Dr. ©. ald einen 
finnigen Kunftfreund zu empfehlen, den ich feit mehreren 
Jahren freundichaftlid fenne, und nun Hr. v. Cotta zum 
Redacteur ded neuen Kunftblattd vorgeichlagen habe. Ic) 
weiß wohl, ed ift ein gewagter Verſuch mit einem periodiſchen 
Dlatt über Kunft, wenn man darin einen edelen würdigen 
Geiſt erhalten will. — Indeß hoffe ich die Zeitungd Form 
wird dur dad Intereſſe hiftorifcher Notizen von allen 
Kunft Ergebniffen — in äußerer Rüdfiht — fihern, und wad 
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das innere und weſentliche betrift, ſo bin ich überzeugt, daß 
dies immer bedeutend und höchſt würkſam bleiben wird, wenn 
man auf die Theilnahme von Männern, wie Sie, rechnen 
fann. Denn der Raum, der für beurtbeilende Aufläbe und 
Abhandlungen über allgemeine Gegenftände übrig bleibt, ift, 
ohne im einzeln zu fehr zu beichränfen, im Ganzen doch fo 
Hein, Daß man ohne unbefcheidene Anfprüche an ſolche Theil- 
nahme zu madhen, hoffen darf ihn gröftentheild von ihnen 
benuzt zu fehen. 

Möchten Sie nicht einzelne Stüde aud dem Neuen 
Sternbald, oder fonft einiged aud Ihrem Vorrath über Kunft 
mittheilen. Es würde im Anfang — damen fid) gern empfehlen 
mag — doppelt willflommen ſeyn. Ic) denke verfchiebened 
zu den Biographien von Eyck — Hemmelingundandern, dann 
über die alt Cölln. Schule — und wieder über altveutiche 
Architecten einiges zu geben; aber nur nad) und nad. Sch 
babe gar zu viel mit ber Heraudgabe bed Doms zu thuen, die 
ih in Parid veranftalten muß. Ich bin und bleibe nun ein- 
mal der alte Narr, der mit nieverländifchem Ernit nicht nach: 
fäßt, bid die Audführung fo weit gebracht ift, ald aufs 
firengite nach den Umftänden gefordert werben kann. Im 
Frühjahr, hoffe ich, foll endlich diefed Admiral-Schiff vom 
Stapel gelaßen werben. 

Mein Bruder und Bertram empfehlen fib mit mir Shrem 
freundſchaftlichen Angedenden. 


Sulpitz Boifferee 
eiligſt. 
III. 
Münden am 30. Septbr. 1832. 
Es freut mic, Ihnen, mein innigft geliebter Freund, end⸗ 
lich einmal ein Lebenszeichen geben zu können. Dr. Braun 


aus Gotha bietet mir die Gelegenheit dazu, und ich ergreife fie 
Briefe au 2, Ziel. L 6 
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um fo lieber, ald ich Ihnen denfelben recht wohl empfehlen 
kann. Diefer junge Mann bat 2} Jahre hier zugebradht und 
ift allen, die ihn näher kennen gelernt, lieb geworden; er befizt 
viele philologifche Kenntniße befonderd aud von altdeutfcher 
Litteratur, zugleich hat er fi) mit dem Studium der Kunft 
und der Kunftgefchichte beichäftigt. Cr wird Ihnen auf die 
mannidjfaltigfte Weife von dem biefigen wiflenichaftlichen 
und artiftifchen Treiben berichten und erzählen können. 

Mein Wunſch, Sie auf der Rückreiſe von Berlin noch⸗ 
mald zu befuchen, ift mir leider durch das langweilige Kalte 
Sieber vereitelt worden, weldyed mid) Zehn Tage nad) meiner 
Ankınft in der vielgepriefenen Stadt befallen, dann. mit feinen 
ihlimmen Folgen mi Monate lang geplagt und endlid) mid) 
aber und abermald heimgefucht hat. Alle meine Plane find 
mir durch dieſes verwünfchte Fieber verborben worden; erft 
vor einigen Tagen hat ed mich wieder verlaßen, und id) wage 
noch kaum zu hoffen, daß ed dad lebte Mal geweſen fey. 

Die kurze Zeit, die ich bei Ihnen zugebradht, gewährt mir 
immer die liebſte Erinnerung von der ganzen Reife. Könnte 
id) ed nur möglich madyen, meinen Beſuch bald zu wieder: 
bolen, oder einitweilen auch nur einen Briefwechſel mit Ihnen 
anzufnüpfen, von dem ich hoffen dürfte, daß Sie ihn gerne 
unterhalten moͤchten! Heute fann ich nur dieſe Wuͤnſche aus⸗ 
drücken, ich bin auf alle Weife zu fehr beprängt. Es wird 
aber wohl die gute Stunde kommen, wo mir ein Mebrered 
gelingt, ich werde fie nicht vorbeigehen laßen. Dad Leben ift 
fo kurz, daß man fein Mittel vernachläßigen follte, ſich mit 
denen zu unterhalten, die und die liebften Freunde find; und 
e8 gehört mit zu meinen Leiden, daß id) durd) dad Fieber ab: 
gehalten worden, gleich im erften Nachhall unferer Geſpraͤche 
Ihnen zu ſchreiben, wie id) mir ed vorgeſetzt hatte. Alſo biö 
Nächſtens. 
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Meine Frau, mein Bruder und Bertram grüßen mit mir 
Sie und die lieben Ihrigen auf dad freundfchaftlichlte und 
unter den berzlichiten beiten Wünjchen 


ganz 
Der Ihrige 
Sulpiz Boifferee. 


Auch den gemeinſchaftlichen Freunden alled Liebe und Gute. 


IV. 
Münden, 14. October 1835. 
Seltebter Freund. 


Ic benuge die Rüdfreife ded Hofr. Hafe, um Ihnen die 
ſchon feit dem Juni für Cie bereit liegende Abhandlung über 
den Tempel ded Heil. Srabed zu ſenden. Es iſt die Frucht 
einer früh angefangenen, oft wieder fortgejeßten und erit vor 
anderthalb Sahren ganz vollendeten Arbeit, der Sie fo Liebe 
wie Beharrlichkeit anfehen werden. Der Entwurf der Zeich- 
nungen bat mid) gleich in der erften Zeit befhäftigt und bat 
mir zu allen Zeiten, bejonderd auch fpäter bei der näheren 
Ausführung viele Freude gemacht. — Es ift dad erfte, was 
ih jeit den Ergäntzungen zum köln. Dom von meinen Ent: 
würfen ardhitecton. Zeichnungen befannt made. Möchten Sie 
auch einige Freude daran haben. Möchte Ihnen überhaupt 
Die ganze Abhandlung gefallen und Beranlaßung geben, mir 
zu fchreiben. Ich würde Ihnen dafür recht fehr dankbar ſeyn; 
an Erwiederung follte ed nicht fehlen. Ich ſehne mich oft von 
ganzem Herzen nad) Ihrer geiftreichen, belebenden Unter: 
haltung; denn ed giebt eine Menge Dinge und Berhältnifie 
von dem hoͤchſten Werth, über die ich mid) nur Wenigen 
mittheilen und mit Niemand jo gut verftändigen kann, ald 

6* 
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‘mit Shnen, theuerfter Freund. Diefen Eommer hoffte ich 
Sie in Baden zu finden, aber gerade diefed mal find Sie 
nicht gefommen, und in vorigem Jahr ift mir die Hoffnung, 
daß Sie und hier befuchen würden vereitelt worden. — 

Wie ed im nächſten Fahr werden wird? wer kann ed 
willen! Darum laflen Sie und, zwar immer dad günftigfte 
boffend, in der Gegenwart dad Gewifle vorziehen und Briefe 
wechſeln, bis und fo wohl wird, und des Wiederfehend zu 
erfreuen. Vorigen Winter habe Shrer ganz befonderd oft 
gedacht indem ich die Einleitung zu meinen Beiträgen zur 
Geſchichte der altdeutichen Malerei gejchrieben. Die Berufung 
zur GeneralzInfpection der Denkmale ded Mittelalterd in 
Bayern und andere mir ganz unerwartete, keineswegs mit 
dieſem Geſchaͤft zufammenhängende Arbeiten (— Vertretung 
der Akademie der Wiſſenſchaften und des General-Eonferva: 
toriumd aller biefigen wiflenfhaftlihen Sammlungen und 
Anftalten bei dem Minifterium ded Innern —) hat mich in 
der Redaction jener Beiträge unterbrochen. Auch kamen vie: 
lerlei Leiden dazu, wovon ic) mid) jedoch in Baden und Hel- 
delberg glücklich erholt habe. Bleibe ich geſund, fo hoffe ich 
diefen Winter den Faden wieder aufzunehmen, und jo fange 
fortzufpinnen bid ich fertig bin. Wie fteht ed denn mit Ihrem 
Vorhaben in Betreff ved Sternbald? Eagen Sie mir doch 
etwas darüber. Ich komme mir, wenn id) in die Zeiten der 
Zugend zurüchdente, immer einfamer vor; ed find fchon viele 
dahingegangen, die wir geliebt, an denen wir und belehrt, 
erfreut und erhoben haben; und nun ift die Welt großentheils 
fo verwirrt abgeſchmackt und niederträdhtig geworden, daß ich 
dad Bedürfnig doppelt fühle, mit den wenigen Bewährten 
und Verehrten Männern alter Zeit defto feiter zufammen zu 
halten. Nehmen Sie diefed Geftändniß zu Herzen und laflen 
Sie mid) ed nicht vergebend gemacht haben. 
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Meine Frau, Bruder und Freunde grüßen mit mir Eie, 
die lieben Ihrigen und alle gemeinfamen Freunde, von ganz 
zem Herzen alles Gute, Schöne, Glüdliche: Gottes-Seegen 
wünfcend! 


Sulpiz Boifferee. 


Bothe, Sriedric, Heinrich. 


Seitdem Tied’d beredeter Mund im Tode verftummte, bei wen wäre 
über die Bedeutung vieler einzelner Blätter in biefem Nachlaſſe bunt 
durdheinander geworfener Brieffhaften Aufſchluß zu fuchen, als bei Ru- 
dolf Köpfe, dem gewiffenhafteften, bingebenpften, eingebenpften aller 
Biographen, die da waren und fein werden. Diefer unermüpdliche Durch⸗ 
jorfcher des Tieck'ſchen Herzens von deffen früheften Lebensjahren bis zum 
fanften Ende des verflärten Greifes, fagt und, daß Bothe Ludwig's 
ſtürmiſche Bewerbungen um erwiedernde Sreundfchaft nur durch ſchnöde 
Kälte vergolten habe. Die beiden Mitichüler landen fi) ald zwei total 
verfchiedene Naturen jo fern wie möglich, und dennoch kämpfte des Einen 
feurige Liebe immer wieder um Gegenliebe. Ja, man könnte fagen: 
Tieck bat fi förmlich weggeworfen, um nur ein zärtlihed Wort zu 
erbetteln, —- und immer vergeblih. Er machte alle Waffer: und Feuer⸗ 
“ proben ftolgverjhmähter Sehnſucht durch, und es brauchte lange, eb’ cr 
zu dem Entſchluſſe fam, fi) loözureißen. Dann entließ er fol’ gefühl. 
lofen Pedanten allerdings mit dem ungweideutigen Ubfchiedsworte: „So 
geh’ denn, dummer Zunge!” 

Daß ihr Wiederfehn in Halle (1792) keine gefegneteren Früchte trug, 
iſt leicht begreiflih. Dreiunddreißig Jahre fpäter find fie in Mannbeim, 
von wc aus B. ſich ald „rühriger Philolog” bekannt gemacht hatte, aber- 
mals zufammengetroften, und wie Tied ihn da fand, fab er nun wohl 
far, „daß nur ſchwärmeriſcher Jugend⸗Enthuſiasmus“ von Freundſchaft 
babe träumen können zwiſchen Zenem und ihm felbft. 

Aus diefer Epoche jchreibt fih der erfte der aufgenommenen Briefe. 
Der zweite, fiebzehn Jahre nacher, ift an den Tieck gerichtet, der von 
einem geiftreihen Könige geehrt und perſönlich geliebt, hohe Achtung am 
Hofe genießt und deſſen fördernde Protektion erbeten wird 
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Der zum Jüngling erwachſende Sinabe hat auf bed glühenden Züng- 
lings feurine Liebe kalten Hohn gegoflen. Der alte Mann wendet fich 
jegt, fühnen Vertrauens voll, an den einft Verftoßenen, beffen Proteltion 
er nachſucht. Wie liebendwürbig muß ber alte T. dem alten A. in Mann- 
heim entgegengetreten fein, daß der Keptere dazu Muth fand! 


I. 
Mannheim, den 12. Juni 1825. 
Mein theuerfter Freund. 


Dein traulicher Beſuch neulich war fo kurz, daß id) mid 
bier noch ein wenig audplaudern muß. 

Daß Du, durdy Dein Wort gebunden, an jenem jchönen 
Abend nicht bei und bleiben, von unferem Brodt eflen, von 
unferem Wein trinken konnteſt, that mir weh: denn wie felten 
im Leben find fo heitere Augenblicke, wo alle Repräfentation 
wegfällt, und wir nad) langer Zeit endlid) einmal wieder 
bloß wir felber find! Kommft Du wieder hieher, fo made 
mir Doc) ja diefe Freude! 

Deinen Shaffpeare erwarte idy mit Verlangen; fo auch 
Deine Werke. Läfe ich nur nicht fo ungern Gutes auf Loͤſch⸗ 
papier, und wären die befiern Ausgaben nicht fo theuer! 
Dod muß ich Died Beides haben, wenn auch nicht auf der 
Stelle, doch mit der Zeit; denn eine ganze Wagenladung 
Beruföfchriften, die ich vor Kurzem auſchaffen mußte, hat jeßt 
meine Kafle erfhöpft, fiber die ohnedid Göttin Abundanzia 
nicht waltet. — 

Der Hofbuhhändler Goͤtz, der mid) eben beſucht, und 
bört, daß ic an den berühmten Dichter Tieck ſchreibe, von 
dem er fo Vieled auswendig weiß, bittet mich, dieſe Erftling®- 
gabe feiner Mufe Dir mitzufenden. Der junge, [höne Mann, 
ein Enkel ded anakreontifhen Götz, dem Ramler die Krallen, 
vielleicht aud) etwad die Flügel ftußte, ſcheint mir etwad zu 
verfprechen, troß mancher, meilt provinzieller Snkorreftheiten. 
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Sieh doch zu, wad an der Sache ift, und, wenn er Aufmun- 
terung verdient, fo laß doch gelegentlich ein gütiged Wort über 
ihn in der Abendzeitung, oder in der Leipzig. Lit. Ztg., oder 
wo Du fonft willt, fallen. Wie glücklich würde ihn Das 
machen, den Beicheidenen! 

Lebe recht wohl, mein lieber freundlicher Tieck, und be: 
halt lieb 

Deinen 
Bothe. 


nl. 


Leipzig, Blumen- und Kreuzgaffenede im Haufe 
des Hrn. von Kötterig, den 18. Juli 1842. 


Mein alter Freund. 


Längit hätte ich Dir gefchrieben und Dir zu der glüdlichen 
Geftaltung Deiner Verhältnifie gratuliert, wenn ich nicht von 
Monat zu Monat im Begriff gewefen wäre, mid) nad) Leipzig 
zu überſiedeln wegen des faſt gänzlichen Mangels an litterari- 
fhem Berkehr in Süddeutſchland. Hier ift ed zwar in dieſer 
Hinſicht auch eben nicht erfreulich, aber doch weht überhaupt 
mehr Lebendluft und die Hoffnung verfchwindet wenigftend 
nicht Bid auf den letzten Schimmer. Hier hoffte ich alfo ent- 
weder Dich felbft zu fehen, oder doch fonft mich in leichtere 
Verbindung mit Dir zu feßen, und fo erhältft Du jezt Diefe 
Zeilen. 

Da ich Deine Theilnahme an meinem Schidjal kenne, fo 
verfäum’ ich nicht, Dir einen Plan mitzutheilen, auf den der 
biefige Ort gleichſam hindeutet, und den auch einige meiner 
Leipziger Bekannten, 3. B. Prof. Weſtermann, gut finden. 
Sch habe nämlich vor, ein Penfionat zu errichten für Stu: 
dierende aud guten Häufern des Audlanved, Deutfche oder 
Nichtdeutſche, die entweder die hiefigen höhern Gelehrten- 
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ſchulen, oder (und zwar vornehmlich) Die audgezeichnete Hans 
delöfchule befuchen wollen, fei ed, um ſich hier von Haufe aus 
zu bilden, oder wenigftend um ihre Kenntniſſe zu vervoll- 
fommnen, wozu kaum ein anderer Ort mehr geeignet ift. Für 
gehörige Aufficht, gefunde Wohnung, nahrhafte Koft, Auf: 
wartung ıc. werden icy und meine Frau — Du kennit fie — 
gewifienhafte Sorge tragen, und vor der Hand, bid zu ihrer 
bevorftehenden Verheirathung mit einem geſchickten Rechts: 
mann im Badiſchen, wird auch meine Tochter und dabei be: 
bülflich fein. So fcheint guter Erfolg zu hoffen, zumal id) 
dad Honorar, über dad ich Näheres auf frantirte Briefe mel: 
den will, jo billig beftimmen werde, ald die Kofalität erlaubt. 

Habe denn die Güte, died Vorhaben in Deinem großen 
und angelehenen Kreife freundlich bekannt zu machen und zu 
fördern, durch deſſen Realifierung der Abend meines fehr um: 
wölften Lebendtages erheitert werden würde. Du weißt, daß 
id Dir von Kindheit an aufrichtig zugethan war, feine Zeile 
gegen Dich fchrieb, (wie mancher ſchlecht Unterrichtete wohl 
meinte wegen meiner Berbindung mit %. Nicolat,) und oft 
Dich gegen Hafler und Neider vertheidigte. Kannſt Du auch 
fonft, vielleicht gar höhern Orts, dazu beitragen, meine Lage 
zu verbefiern (denn ein langwieriger, von mir ganz unver- 
ſchuldeter, Prozeß hat faft mein ganzes, ohnehin nie beträdht- 
liches, Vermögen aufgezehrt), fo fei feit überzeugt, daß Du 
Dein Rohlwollen an keinen Undankbaren verſchwenden wirft. 
Da id) einigen Ruf in der Litteratur bis auf die neuefte Zeit 
behauptet habe, (f. 3. B. Wolfs Lexikon deutfcher Dichter und 
Drofaiften”)), fo würde Deine Empfehlung ded Jugend: 


*) Drof. G. Hermann überfantte mir bald nach meiner Ankunft das 
Diplom eines Ehrenmitgliedes der, von ihm geftifteten, Societas graeca, 
jo daß ich nun 3 Selehrtenvereinen angehöre, biefem, der Tat. Geſellſchaft 
in Jena unb ber Gef. für deutſche Sprache in Berlin. Ehre genug, aber — 
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freunded zu irgend einer erträglichen Stelle an einer Biblio- 
thef, oder ald Archivar, Sekretär ıc. Dir gewiß nicht verbadht 
werden, vielmehr den Edelmuth eined Mannes zeigen, der, 
aus ftürmifcher Flut gerettet, auch den noch darin Kämpfen- 
den and Land ziehen hilft. Auch ein Eleined Wartegeld bis 
zur Anftellung wäre mir erwünſcht, dergleichen man ja Col: 
hen zu bewilligen pflegt, denen man überhaupt wohlwill; 
und warım mid gänzlich hintanfeßen wollen, da Magdeburg 
mein Geburtdort ift, mein Vater (der Steuerfommiflariud 
Emft Chriftoph B. in Magdeburg) ein anerkannt tüchtiger 
Etaatödiener war und ich felbft nichts verſchuldete, vielmehr 
meinen Patriotiimusd mannichfaltig durd Wort und Schrift 
bewährte? — — 
Lebe wohl, verehrter Freund, und gedente 


Deined 
Bothe. 


VBraniß, Chriſtlirb Zulius. 


Geb. am 18. September 1792 in Breslau, Profeſſor der Philoſophie 
an der bortigen Univerfität. 

Die Hauptwerke, die ihn außerhalb feiner Vaterftabt befannt gemacht, 
und ihm feine hohe Stellung in ber gelehrten Welt fihern, find: Grund⸗ 
riß der Logik (1830) — Syſtem der Methaphyſik (1334) — Geſchichte 
der Philoſophie feit Kant (1842, unvollendet). — 

Ein Gelehrter, wie ed wenige giebt; ein Philoſoph und Logiker, den 
ihönen Künften vertraut; ein Muſiker von höchſter Ausbildung; ein 
Komponift rei an finnigen Melodieen; ein Lebemann von heiterem, ge⸗ 
felligem Tone; eine unverwüſtliche Natur; ein Greid mit ungeſchwächter 
Jugendkraft. 
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I. 
Ludwig Tieck an Sraniß. 
Dresden den 24. Zul. 40. 
Geehrter Herr Profeffor, 

Ich wuͤnſche, daß Sie dad Buch, welded Ihnen Herr 
Mar in meinem Nahmen überreichen wird, ald ein Zeichen 
meiner wahren Hochachtung annehmen mögen: eben fo ift ed 
mein Wunſch, daß ed Ihnen Vergnügen und Theilnahme 
geben und erregen möge. 

Diefe Geſchichte, wie ich auch in der Vorrede andeute, 
babe id) lange mit mir herum getragen: feit ich den Samoend 
fhrieb, traten mir die Seftalten immer näber, und forderten 
mic) gleichſam auf, fie aus dem Gefängnifle meined Gedädht- 
niffed und der Phantafie zu befreien; denn dad Buch ift doch 
wie ein Pendant zum Sam. und Chaköpear:Novellen zu 
betrachten. 

Erlaubt ed Ihre Zeit, oder koͤnnen Cie die Neigung 
faflen, ein Urtheil über dad Werk audzufprechen, fo freue ich 
mid) ſchon im Voraus, etwad Gediegened und Lehrreiches 
über eine meiner Kieblingd-Arbeiten zu vernehmen. Nur 
müflen Eie nicht dad Vorurtheil faflen, daß Bedenken und 
Zabel eined unpartheiifhen und reifen Mannes mic) kraͤnken, 
oder verlegen könne. 

Man bat fo viel Unnützes und Freches über die Emancipa⸗ 
tion der Weiber geſchwatzt. Das Schikſal und der Charakter 
diefer Vittoria reifen fie auch aus den herfümmlichen conven⸗ 
tionellen Forınen; aber, nach meiner Anfidht, fo wie ed der 
Achten Weiblichkeit, einem ftarfen Gemüthe, erlaubt fein kann. 
Berhältnifie beugen die groffen Naturen, aber vernichten fie 
nicht. 

Doch — der Poet kann und ſoll nur fein Wert für ſich 
ſprechen laſſen. Auch war ich nie der Anfiht, daß e8 gut 
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fei, wenn zu viel Kunft= Abficht (oder fünftliche, oder philofo: 
phifche&c.) in Dad aͤuſſere Bewußtſein tritt: denn Begeifterung 
fieht doch immer weiter und hat alled Dergleichen, fo viel gut 
und nöthig ift, in fid). 

Doc) ich fage alled did nur einem Wiffenden, und fchlieffe 
deöhalb, indem ich nur noch den Wunſch auöfprecdhe, daß Sie ' 
mir Ihr Wohlwollen erhalten, Dreöden einmal auf längere 
Zeit befuchen, damit wir und näher fommen, und fo nenne 
ih mid) mit Hochachtung 

Shren 
ergebnen Freund 
L. Tieck. 


II. 
Braniß an 4. Tieck. 
Bredlau 6. Sept. 40 
Mein hodhverehrter Herr Hofrath, 


Wenn id) Ihnen erit jebt für das köftliche Gefchent, das 
Sie mir mit Ihrer Vittoria gemacht, meinen berzlichiten 
Dank fage, fo bat dieß allein darin feinen Grund, daß ich 
Ihnen nicht eher nahen wollte, als bis id) Ihrem mid) fo 
ehrenden Impulſe folgend ein Öffentliches Wort über das liebe 
Gedicht geiprochen. Dieb it nunmehr geſchehen, und — wie 
ein Menſch nur fagen kann: hie bin ich — fo erlaube ich mir 
Ihnen in beifolgenden Zeitungdblättern einen Auffaß zu über: 
reihen, von dem ich wünſchen will, daß damit etwas ge- 
tban fei. 

Ich babe den in dieſer Arbeit auögedrüdten Gedanken 
lange ernſtlich bebrütet, dody mußten die Nefultate dieſes Pro⸗ 
cefled meift unausgeſprochen bleiben, Damit der Bericht ſich in 
den Grenzen eined Zeitungdartifeld halte. Was ich gab, follte 
vornehmlich dem Zreiben einer Ihrer Poefte, fomit der Poefie 
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überhaupt abholden Partei begegnen, deren äfthetiidh=philo- 
ſophiſches Geſchwätz nur dadurch Einfluß gewinnt, daß ihm 
nichts Tüchtiged entgegentritt. Namentlich wollte id in Be⸗ 
zug aufdieAccorombona diejenigen Einwendungen, von denen 
ich recht gut weiß, Daß fie gegen dad Bud) ded Breiteften wer: 
den erhoben werden, von vornherein paralyfiren und unſchaͤd⸗ 
ih madyen. 

Ob ed mir gelungen, ob mir überhaupt in der Arbeit 
etwas gelungen ift, weiß ich nicht, kann ed auch bier nicht 
erfahren; denn außer Epitein (der Shnen ja wohl befannt,) 
weiß ich bier in Sachen der Poefie keinen wahren Gläubigen ; 
ich jelbft bin von lauter Neologen umgeben. So bin id) denn 
darüber nody ganz unfchlüßig, ob ic) dem Aufſatz, bei dem ic) 
ed allerdingd nicht auf dad Binnenpublicum ſchleſiſcher Zei- 
tungdlefer abgejehen habe, durch Wieberabdrud in einer gele- 
jenen Zeitihrift größere Verbreitung fchaffen, oder die Acten 
ald geſchloſſen betrachten fol. Sie allein könnten bierüber 
in letzter Inftanz enticheiden. 

Daß idy mid) über dad Benehmen unfred Königd gegen 
Sie höchlichſt gefreut habe, verfteht fich ganz von ſelbſt. 

Mit wahrer Verehrung 


Ihr 
herzlichſt ergebener 
Braniß. 
III. 
Ludwig Tieck an Graniß. 


Dresden den lezten Octbr. 40. 
Geehrter Herr Profeffor, 
Ic) fühle mid) gedrungen, Ihnen noch einmal ausdrücklich 
für Ihre meilterhafte Beurtheilung meined Romans meinen 
herzlichſten Dank audzufprechen. Welche Freude, auf dieſe 
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Art verftanden zu werden! Immer war ed meine Anſicht und 
Ueberzeugung, daß die ächte Rezenſion fi wiederum dem 
Kunftwerf nähern, jelbft eind werden müſſe. So ifl eö mit 
ſolchen Aufjäßen, wie der Ihrige. Alled, was vom Enthu: 
ſiasmus audgeht und diefen verdient, fann nur vom Enthu⸗ 
ſiasmus gefaßt und verftanden werden. Was nüben alle die 
philoſophiſchen (halben) Echwäßereien, die nur ausſagen, der 
Autor fei nicht, wie fie: ein ftlaviicher, unfelbititändiger 
Schüler irgend eined Syſtems. Seit meinen männlichen 
Jahren habe ich mich um alle diefe Heroen ber verſchieden⸗ 
artigen Secten nicht mehr gekümmert: fann man doch nur 
von verwandten Gemüthern lernen: — und wahrlich, Xernen 
ift eine aroffe Wolluft. 

Auch meine Freunde bier haben ſich Ihrer Iehrreichen 
Abhandlung fehr erfreut. Was Fönnte das für ein Sournal 
fein, wenn die Achten Menichen, die wahrhaft Erkfennenden 
fi) in Deutichland vereinigten, Sie, und noch Wenige, die 
mir gerade befannt find, und gewiß manche Geifter, welche 
ihweigen, verborgen find, und die wir beide nicht kennen. 

Könnten Sie dody in Dresden leben! Könnte ich doch 
Ihren Ungang genieflen! In meiner Nähe fehlt ein auf: 
regender Geift; mit denen ich hier in Freundichaft verbunden 
bin, — wadre Männer, — aber fie empfangen mehr von 
mir, als ic) von Ihnen. Daß man in Gefellihaft niemals, 
oder doch nur felten veritanden wird, ‚bin ich freilich feit vielen 
Jahren gewohnt und idy bin in der Hinficht refignirt. Es 
war gewiß immer fo. Aber Raumer, Solger, Sie, Löbell, — 
wirtönntendod, denke ich, einenganz artigen Senat bilden. — 

Shre Blätter wandern immerdar bier unter denen herum, 
die fie zu lefen verdienen: ich möchte Ihnen nod) gern dies 
und jened Beitimmte fagen, oder fragen: — aber idy babe, 
wie gejagt, den fchönen Aufſatz felbft lange aus den Augen 
verloren. Sprechen möchte ich mit Ihnen einmal fo recht 
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kurtz und die Gefellichaft genirte. Wielleicht wird mir einmal 
dieſe Freude. — Bid dahin reiche ich Ihnen von fern die Hand 
ald einem Geiſtes-Verwandten und Verbündeten und Sie 
ftehn mit Shrem Eeelen:Reihthum mir ald ein alter Freund 
ganz nahe. 

Nehmen Sie diefe eiligen unbefriedigenden Worte wohl: 

wollend auf. 

Ihr 


ganz eigner 
Ludw. Tieck. 


Brentano, Clemens. 


Geb. zu Frankfurt a. M. 1777, geſtorben zu Aſchaffenburg 1842. 

Von 1800 bis 1838, von den „Satiren und poetiſchen Spielen“ bis 
zu „Gokel, Hinkel und Gakeleia“ reichen feine wunderlich⸗phantaſtiſchen 
Erzeugniſſe, die entſchieden ald Geburten der hyper⸗romantiſchen Schule 
betrachtet, aber doch wahrlich auch nicht unterfchäpt werben dürfen. Wie 
aus dem reblich und ernfi«firebenden deutſchen Forſcher, als welchen 
ihn die Briefe an Tied (vorzüglich der herrlich⸗klare aus Wien, 1813) be» 
zeichnen, jener fpäterbin oft fo feltfam verfhmommene, barode und un: 
flare Poet fi entwideln konnte, ... das wäre gewiß einer pſychologiſch⸗ 
geftaltenden Lebensſchilderung würdig. Freilich müßte biefelbe nicht von 
irgend einem Parteiftandpunfte ausgeben! Keime zum fpäteren Bren- 
tano laflen ſich allerdings auch ſchon in einzelnen Briefzeilen des früheren 
entdecken. 


J. 
Marburg, ben liten Jenner 1802. 


Ihr gütiged Echreiben traf mid; erft in Erfurt auf meiner 
Rückreiße hierher, ich würde ihnen ſchon ficher früher ge⸗ 
ſchrieben haben, haͤtte ich etwas Beſtimmtes von der Sache 
gewuſt, und jezt, ihnen ſelbſt kann nichtö unangenehmer fein, 
ald mir, waß ich prüber weiß, denn ic) hatte wahrlich biäher 
feine einzige Ausficht und Hoffnung, als fie an unferm Theater 
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zu wißen, denn Ihnen nahe zu fein, und zu helfen, wo ed 
meine Kräfte erlaubten, die Bühne von Fr. aus wieder für 
Deutihland in ihre Rechte einzufezzen, ja ich wollte mid) 
unter ihrer Reitung ganz der Sache widmen, und durch dieſe 
Kunft mehr im Bürgerlichen gewurzelt, meinem geringen 
Zalente eingreifendere und feftere Bewegungen geben. — 
Söthe? hat er fie empfohlen? Es iſt nicht alled von Goͤthe 
zu erwarten. O für mid) ift die Geſchichte fo erbaͤrmlich, daß 
ich ungern davon fpredhe, der Kaufmann, dem ihr Brief zum 
Uebergeben geſchickt wurde, hat ihn grade dem gröften Vieh 
bei der ganzen Direktion übergeben dem Doktor ©..... , dad 
ganzeTheater fteht nun wievorher und...... der unwißendſte, 
dummſte, ungeſchickteſte Schauſpieler iſt wie ehedem an der 
Regie. Die zwei ertraͤglichſten Männer in Fr. auf deren 
Hülfe ich rechnen konnte, Geheimratb Willmer, Göthes 
Zugendfreund, und Moriz Bethmann fchreiben mir beilie- 
gende Briefe — Sollten fie noch keine Antwort auf Ihren 
Brief erhalten haben, jo wäre eine fatirifche Anfrage im Ham: 
burger Gorefp. wo fi) die Franffurter Theater Direktion jezt 
aufbalte, eine verdiente Rache. Ob Göthe wohl gefchrieben 
hat, ed wäre dad Gegentbeil ein großer Unverſtand — und 
Sie nach Frankfurt befördern wäre mehr Vorſchub für Die 
deutiche Kunft, ald Propyläm. Sch bin fo boͤß, id) weiß 
nicht wie, mir bricht alled vor den Füßen, aud) Died. Eine 
erneuerte Anfrage und zwar derb, wenn Sie feine Antwort 
erhielten, könnte nügzzlich fein, auch eine Frage an Götbe. - 
Faßen fie fih, denn ich weiß, ed thut ihnen gewiß leid, wie 
mir, aber diefe Leute verdienen ed nicht beßer. 

Ich habe mit Ritter, der mit mir bid Gotha reißte, über 
allerlei geiprochen, und eine Idee von mir, die aud) er lebhaft 
faßte, durchdringt mic, jezt noch mehr. Wie wäre ed, ein 
Theater von Grund aud nad) eignen Sdeen unter ihrer Lei⸗ 
tung zu errihten, ed zum Voraus mit einer Anzahl neuer 





Stükke zu unterftlzzen, etwa im Geichmade von Gozzi's 
Schooskind, ver Sakchiſchen Truppe doch in Hinfiht auf Zeit 
und Ort modifizirt, ich bin ficher eö ließe fi) eine Zahl taug⸗ 
licher Subjekte unter den Laien der Kunft finden, die ihr Ta: 
(ent unter ihrer Leitung einer von Audwürfen der Bürger: 
lichen Gefellihaft reinen Verbindung fürd Theater gerne hin: 
gäben. Klingt diefe Idee auch bei Ihnen an? Ließe ſich wohl 
eine Stadt finden, die zufammen träte etwa Bremen mit 
Aktien, oder eine Stadt in Schleſien? — Nach der Lage der 
Sachen meine id) ed wäre bald Zeit zu fo etwas, jchreiben Sie 
mir doc hierüber einige gütige Worte, idy bin mit allem dem 
meinigen zurlinterftügzung in obngefähr zwei Jahren total 
fähig, wenn einige Hofnung iſt, daß eine foldye Unternehmung 
ſich nicht felbit und mein Eleined Vermögen zeritöre, Cie 
wißen nicht, wie determinirt ich bin, und wie gerne id) täglich 
lieber Cinthio, Trufaldin und Scaramuzz wäre, ald Bren- 
tano. — Ihre gütige Lektüre des Godwi hat mid) gerührt, ed 
it mir wie ein Vater, der ein kranted krüppelhaftes Kind 
erzeugte, dad Theild nicht verftanden, und meiftend ver: 
achtet wird, wenn ein glüclicher Vater fpricht, ich habe mich 
heute doh an Mandyem deined armen Sohnes gefreut. — 
Zur Göthiſchen Aufgabe hab ic) ein Stück gefchickt, dad wohl 
in Bielem mehr ihnen gefallen könnte, ald Goͤthen, ed beift, 
Laſt ed euch gefallen. Diefen Winter überſezze ich einen Band 
unbefanter alter ſpaniſchen Novellen, fonft beihäftige ich mid) 
mit dem theatralifchen, und babe mehrere Schaufpiele ent: 
worfen. Immer aber nody kann ich mich nicht überzeugen, 
daß unfre Zrauerfpiele fein dürften wie Griechifche, auch nicht 
wie Schillerfche, hoͤchſtens wie Schaföfpeariche, die Doch eigent- 
lich Häußliche find. Zrauerfpiele ohne Vaterland, find wie 
Helden ohne Schiefal, die Seele muß Held fein, und die 
Reihe der Begebenheit, die Geſchichte Schikfal, ich habe die 
Idee zu einem Trauerfpiel mit 25 Helden die vom Schidfal 
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getödet werben, den legten aber kanns aus Müdigkeit nicht 
hinunter friegen und ftirbt felbft, er aber wird Schidfalloß 
von den Göttern davon geführt, und im 5 Aft im Himmel 
unter den Göttern ald weinended Kind geboren. Eein fie 
mir gut, id) bin ihr treuſter, liebendfter Echüler, und Diener 


Slemend Brentano. 


So eben habe ich eine kindiſche Freude, um des kindiſchen 
halber verzeihen fie mir, daß ich fie äußere. Arnim, den fie 
feinen, und fiher lieben, fchreibt mir feinen erften Brief von 
Regendburg, und fehreibt mir fo viel über fein Entzüffen über 
Sie, ich weiß fiher, daß vielleicht Arnim der einzige Deutſche 
ift, der Sie ließt, wie fie ed meinen. Sie glauben nicht, wie 
reid) mid) Arnimd Brief macht, und verzeihen fie, daß ich wie 
ein Kind fein Spielzeug ihnen dad zeigen muß, wenn irgend 
ein Menſch gerne für fie ſich regt und opfert, fo iſt ed ficher 
Arnim und Brentano, er für den Frohfinn, ich für die Weh⸗ 
mutb ihrer Mufe. 

Ich wohne bei H. v. Savigny in Marburg. 


II. 
Marburg in Heilen den 22ten April 1804. 


Sie wiflen gewiß, daß ich Sie liebe, von Herzen liebe, 
und daß ich glüdlic wäre, Sie irgendwo bingefteilt zu fehen, 
wo ed Ihnen wohl ergieng, ohne daß Sie aud aller Berüh⸗ 
rung mit den Menſchen gebracht wären; Ich hatte einftend 
einen nachher verunglücdten Plan, wie fie wißen, mit dem 
Frankfurter Theater; Ohne zu wiffen, ob ed gelingt, oder ob . 
Sie einwilligen würden, wenn ed gelänge, babe ich die Idee 
gefaßt, ob ed nicht möglic) fein follte ihnen eine Profeffur der 
fhönen Wißenſchaften in Heidelberg zu verfhaflen, wo ed 
Shnen fo fehr gefallen bat. Könnte Ihnen dieſe Hoffnung 


Briefe an 2. Tieck 1. 
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fehr angenehm fein, fo bitte ih Sie herzlich, Sie ald Außerft 
ungewiß anzufehen, damit Sie durch dad Fehlſchlagen nicht 
betrübt werden mögen. Nun will id) Ihnen kurz aus einander 
feßen, wie ich auf die Idee gefommen bin. Sie wiffen, daß 
Heidelberg durch Baden neu organifirt wird, man geht dabei 
befcheiden und würdiger zu Werk, ald in Würzburg. Der 
Minifter von Edelsheim, der das Ganze leitet ift human, vol 
guten Willens, aber es fehlt dort, wie überall an Anficht, Herr 
Profefior Kreuzer von hier ein Philolog, mein Freund, ein 
beſcheidner geiftvoller Mann ift auf die einfachfte Art dorthin 
berufen worden, er hatte den Ruf nad) Wilna, und da er 
etwas vor der Fremde ſcheute, fo fendete er vorerft feine Ein⸗ 
leitung in den Herodot an feinen Freund den Profeffor Daub 
in Heidelberg mit der Anfrage, ob fie ſchon einen Philologen 
dort hätten? Diefer fhickte dad Bud) an den organifirenden 
Minifter von Evelöheim nad) Karlsruhe, und wenige Tage 
hierauf erhielt Kreuzer von dem Miniiter die Einladung zu 
einer Profeffur. Eben fo iſt mein Schwager der Profeflor 
von Eavigny von bier dahin berufen worden, der aber wegen 
einer großen gelehrten Reife, ed biö zu feiner Rückkehr abge: 
lehnt hat. Da ic) durch diefe Männer nun allen Umgang bier 
verlohr, fo war id) anfangd willend mit meiner $rau nad) 
Dredden zu ziehen, um in ihrer Nähe zu fein, lieber Tiedk, 
denn fie wiflen es vielleicht nicht, mit welcher Eindifchen Sehn⸗ 
fucht id) immer an Sie gedenfe, und wie ich in mir felbit feit 
überzeugt bin, nur ihre Nähe, ihr Umgang könne eine fürd)= 
terliche Unruhe und unerklärbare Muthlofigkeit, die mic) zu= 
ſichtlich zerrüttet, auflöfen, ich hatte diefe große Trandlofation 
- feft befchloßen, ald ich plötzlich in dieſer Idee durch meine 
Samiliengefchäfte, und meine Vermögungdumftände verhin- 
dert ward, welche mir ed nicht erlauben mid) weit von Frank⸗ 
furt zu firiren. Heidelberg ift mir der einzig taugliche Ort 
Dazu, und da ich wegen der Audführung meined Pland an den 
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Pr. Sreuzer nach Heidelberg fchrieb, und zugleich meinen 
Wunſch, fie dort angeftellt zu wißen, ihm mittheilte, weil e& 
mir befannt ift, daß dad Miniftertum fehr auf die Vorfdyläge 
der Profefloren bei der Belebung der Profeffuren achtet, fo 
hat er mir auf diefen Tezten Punkt folgended geantwortet, 
was id, Ihnen abjchriftlich mittheile, indem Sie dadurch am 
leihteften au fait gebracht werden könıten. 

„Mit ihrem frommen Wunfche, Ludwig Tieck betreffend, 
„ſtimme ic aud voller Seele zufaınmen. In der That, wenn 
„ich jezt bei meinen einfamen Wanderungen in den mächtigen 
„Ruinen ded hiefigen Schloßes unfere neudeutfche Kleinheit 
„fühle, empfinde id) Tebhaft, daß hier ein Ort für Männer 
„Sei, die dad alte große Deutſchland im Herzen tragen, für 
„Dichter, wie Tieck einer ift, die den alten romantifchen Ge⸗ 
‚sang in feiner Tiefe aufzufaffen und auf eine würdige Art wie: 
„ver zu beleben vermögen. Urtheilen fie alfo felbft, wie fehr 
„ihr Wunſch aud) der meinige ift, obne daß ic) Die perfönlichen 
„Beziehungen kenne, die Ihnen Tiecks Umgang zum Bebürf- 
„niß machen. Aber warum kann ich Shnen bier nicht mit fo 
„großer Zuverſicht entgegenkommen! — Sehen Eie, das gehört 
„zu der Seite Heidelbergs, die id) nicht mit dem frohen Muthe 
„ſchon jezt anzupreiſen wage, als die hieſige Natur, die hie⸗ 
„figen Menſchen und die geſelligen Verhältniße. Ich habe 
„mich in Carlsruhe wo ich neulich war, ſelbſt überzeugt, daß 
„man zwar die beſten Abſichten für die Univerſität, auch recht 
„gute einzelne Ideen hat, daß es aber bis jezt an einem recht 
„tüchtigen Mittelpunkt aller wißenſchaftlichen Anſicht, und 
„folglich an einer tiefgefaßten Einſicht in die hieſigen gelehrten 
„Bedürfniße fehlt. — Ich habe nad) Kräften geredet — aber 
„da viel zu wirken, dazu gehört ein Mann in einem ganz freien 
„Verhaͤltniß zu dem hiefigen Fand, den fein Etand, fein Ver: 
„mögen, fein Öffentlicher Gredit auf eine gewiße Höhe geftellt 
„Hat — ein folher Mann ift Suvigny, deflen Beſuch verMini- 
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„ster dringend wänfcht. Sch habe ed Savigny ſchon gefchrie: 
„ben, er kann viel dort thun, und auch für Tieck, aber er muß 
„teilen, denn man empfiehlt bier rechts und links, und ed ift 
„auch bereitd ſchon ein obſturer Menſch als Aeftetifer projed- 
„tirt, noch iſt es Zeit für Tieck zu wirken. Wie wäre ed, wenn 
„er ſeinen Wunſch dazu, etwa mit ſeiner Ausgabe der Minne⸗ 
„lieder und der vortreflichen beſcheidnen lehrenden gelehrten 
„Vorrede, an einen der Freunde, die er ſich bei ſeinem Aufent⸗ 
„halt hier unter den Gelehrten erworben hat, ſendete, wie 
„wären wir alle belohnt, wenn er mit und fein könnte.“ 
Diefed find die Worte meined FZreunded, an Savigny habe 
id) bereitd gejchrieben, er liebt fie, wie ich, wenn er überhaubt 
nad) feinen eigenthümlichen Grundfägen und Plänen, fein 
Anfehen bei dein Minifter zu gebrauchen Luft hat, fo wird er 
auch gewiß für fie arbeiten, lieber, theurer Herr Tieck, o thun 
fie doch aud) irgend Etwas darzu, id) wäre ewig glüdlich, alle 
meine Hofnungen würden wieder erfteben, wenn id) dort unter 
ihrer Leitung, an einer Reprodudtion ber alten Heldengebichte 
arbeiten könnte. Wie herrlicdy wäre ed, nach einem gewiſſen 
Plan arbeitend in einer ganzen Gefellichaft, die verichiedenen 
Heldengedichte wieter zu verbinden und hervorzuführen, id) 
wollte gern auf alle eigne Arbeiten Verzicht thun, und mein 
ganzes Leben für dieſe Arbeiten anwenden. Bei diefer Gele- 
genheit ſage ich ihnen mein Herzlichen Dank für Die große Be: 
lehrung, bie fie mir, und allen ihren gelehrigen Leſern in der 
Borrede zu den Minneltevern gegeben haben, lieber Tieck, 
wenn fie auf Erden in bürgerlihen Umftänden nie glücklich 
fein follten, jo muß ed aud) wahr fein, daß fie ihren Himmel 
bereitö im Herzen tragen. Sc, habe vor einiger Zeit unter 
einigen poetifchen alten Manuffripten von minderm Wehrt, 
eine Sammlung Minnelieder aud dem 14 und 15 Saeculo 
gekauft, die Lieder find noch nicht ebirt, und meist Nahmenloß, 
und von verfhiedenem Wehrt, folgende Verfafler, die ich nicht 
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fenne kommen unter ihnen vor, der Brandberger, Heinrich 
Graff von Würtemberg, H. v. Schromberger, Sohann Safle. 
Die Samlung enthält vorzüglich viele fogenante Wächter- 
Romanzen, und aud) einen vollftändigen Gedichtwechſel zwi⸗ 
ſchen einem Edelmann und einer Fürftinn, von deren Gemahl 
er des Ehebruchs befchuldigt hingerichtet wird, doc alled 
nahmenlod, einige Strophen find überfehrieben, dieſ diechtete 
der Herre dri Stunnden vor feim Tot. Ich gedenke fie naͤch⸗ 
ftend theilweiß befannt zu machen, auch befizze ich in demſelben 
Band, die von dem Minnefinger Nithard, dem Hofnarr bed 
Otto des frölichen von Deftereicd) gefungenen eignen Schalks⸗ 
ftreihe mit Bauren, und manches Andere, auch die feltene 
Ausgabe ded Titurell, und noch vieled, waß dahin ſchlaͤgt. 
Wie glücklich wäre ich in ihrer Nähe weißlicher fort zu ſamm⸗ 
len und nebft Ihnen alled dad zu benugen. Eine Vereinigung 
zu einer gemeinfchaftlichen zugleich hervortretenden Bearbei- 
tung mehrerer fi) gegenfeitig unterftüßender Gedichte jener Zeit 
ift immer mehr mein Wunfd), und ich würde mit aller An— 
firengung und Liebe unter ihrer Leitung nad) einer durch fie 
vorgefchlagenen Form, die Nibelungen, den Parzival, oder den 
Ziturell oder waß fie wünjchten bearbeiten. Ach aber alled 
dieſes verhindert die Ferne, ich gehe einfant an ihrem Stöckchen 
durch die Welt, an ihrem lieben Stock, waß ich den Etod 
Itebe, ihr Marfeiller Marſch, „o Stod o Stod o Baterland,'’ 
bat für mich durd) ihn eine andere Bedeutung erhalten. Ge— 
liebter Tieck jollte fi) ein widriged Geſchick, dad bis jezt alle 
meine ſchonen Wünfche vereitelte abermald zwilchen meine 
Hofnungen und ihre Erfüllung ftellen, fo verzeihen fie meiner 
Liebe, und fein fie verfihert, daß Sie fein Herz fo befißen wie 
dad meinige, wenn fie ſich hierüber ein wenig freuen können, 
wenn ed ihnen wohl thun kann, daß ich mich in jeder Stunde 
nad) Ihnen oft mit Trähnen fehne, fo ift aud) dad mir ſchon 
ein Lohn. Schreiben fie mir doch gleich auf meine Projedte; 
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und aud) nad) Heidelberg, wenn ed Ihnen gut dünft. Meine 
Frau, die naͤchſtens ein Kinddyen bekömmt, wünſcht Ihnen 
Glüd, und fid) einen Sohn wie Ludwig Tieck. Ihr treuer 


Slemend Brentano. 
Grüßen fie den lieben H. v. Burgödorf. 


Diefer Brief muß erft zu ihrem Bruder nad) Weimar oder 
zu Frommann laufen, da id, den Nahmen ihred Aufenthalts 
vergeflen habe, eilen fie doch zu antworten. Kann denn ihr 
Burgsdorf nichtö für Heidelberg thun ? 


III. 
Marburg, den 28t. Mai 1804. 


Ich habe ohnlängit, da ich ihren Aufenthalt nicht wufte, 
durch Herrn Doftor Herder in Weimar einen Brief an Sie 
gelangen laflen, id} weiß nicht, ob Sie ihn erhielten, fein Inn⸗ 
halt war die Frage, ob Sie wohl eine Profefiur ver fhönen 
MWiffenfchaften in Heidelberg annehmen würden, ih habe 
ihnen zugleich audeinandergefebt, in wiefern ich Etwad dafür 
thun Könnte, ohne noch ihre Erklärung zu wiſſen, habe ich 
meine Idee meinem Schwager mitgetheilt, da diefer in Carls⸗ 
ruhe viel vermag, ja beinah dad Meifte, ich mußte ed diefem 
fagen, denn er wird in wenig Wochen nad) Stalien gehen, und 
er Tonnte daher nicht auf ihre Erklärung harren, geftern 
begehrt er dringend ihre Erklärung an mid), in wiefern er fie 
nun nöthig hat, würde ſich zeigen, wenn fie die Güte hätten 
mir fogleich zu antworten, ob ich ihnen durd) meinen Bor: 
ſchlag wonicht einen Dienft geleiftet, doch meine treue ernfte 
Liebe bewiefen babe. Ihr 

Slemend Brentano. 


Schreiben Sie ihre Erflärung, ob ihnen jo etwad an: 
nehmbar ſchiene, an mich, aber jo gleich! 
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IV. 


Erdberggaße No. 98. an der Land⸗ 
ſtraße in Wien 1813 den 12. Juli. 


Liebſter Tieck! 


Ich bin nach einer dreitägigen Reiſe, auf welcher mich 
dad Leben ſehr en Bagatelle traktierte, in Wien angekommen, 
in der fo mannichfach geprieſenen Stadt, der Eindruck, den 
fie mir gemacht, it ganz von meiner Erwartung verfchieden, 
die Stadt, die id) bereitd nad) allen Seiten durchſchnitten 
macht einen Eindrud wie Leipzig, Dreöden und München 
durch einander, der herrliche Müniter fteht wunderbar, wie 
ein alted Gefpenit, im niodernen Getümmel, da fizzt die 
Epinne drinn, in deren Geweb, alle die modernen Fliegen 
hängen, und gebe ed einen ewigen wandelnden Sefud wie 
einen Juden, fo ftände fie da, wie ein foldyer unter den Se- 
juiten. Dad Ganze ift wie überall, nur diefe Kirche, ift wie 
Nirgendd, „Weberal und Nirgends“ aber ift ein ESpiefifcher 
Noman in dent viele Anlage, viel Stoff, aber fein Zug einer 
großen bildenden willenwollen und vermögenden Meifterhand 
waltet. Mit Weg und Steg und Marichrouten befchäftigt, 
babe id) noch nicht von ihren Empfehlungen Gebrauch gemacht, 
werde ed aber naͤchſtens thun, und Ihnen dann treulich berich- 
ten. Ich will Ihnen nur meine geftrigen Entdeckungen erzaͤh⸗ 
fen; denen id) dad einliegende Schreiben verdanke. Ich fuchte 
Adam Müller auf, er bewohnt dad Graͤflich Caroliſche Schloß 
und Garten am Ende der Favoriten Linie gegen dem There⸗ 
ftanum über, ein äußerit reitzendes einfamed grodartiged Lokal, 
wo er mit Unterſtützung ded Erzh. Marimiliand eine Erzie- 
hungs Anitalt gründen fol, gegen welche von der Unwiflen- 
heit und Pfafferei viele Kämpfe eröffnet find. Sch fand dort 
den Hofrath Fifcher, den ich von Berlin kenne ald Partikülier 
wohnend. Als Gehülfen der Anftalt aber einen fehr befonne- 
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nen Künftler und Freund Runged, den Mahler Klinghofitröm 
aus Schwediſch Pommern und einen alten Freund von mir 
den jungen H. v. Eichendorf aud Schlefien, nebſt drei Prie⸗ 
ftern aud dem von Warfchau durd) die Franzofen vertriebenen 
Drden der Redemptoriften, Alle aßen wir zußammten und dad 
Gemiſch von nordiſchen Gelehrten und ſüdlichen Prieitern 
mit angenehmen Frauen und ihren Eleinen Kindern in einem 
fhönen Saal unter einem Gefprädy fiber die heutige Predigt 
machte mir in meiner außerweltlihen Seele, die auch nicht 
grade geiftlich ift, ein ſeltſames Weltbild von Heutzutage. 
Doc brachte ich einen reißenden Tag zu und war beinah fo 
neutral und vergnügt und fromm und gottlod ald die Vögel 
auf den Gaftanienbäumen vor den Fenfter. Ich glaube auch 
Sie könnten dort fehr glücklich fein. Sch felbit wohne in dem 
reitzendſten Hauß, find gleich die Wände von den herrlichen 
Kunftfammlungen eined ruhigen, gefhmadvollen und reichen 
antiquarifhen Gelehrten entblößt, fo ſprechen doch klaſſiſche 
Mottod über leeren Büchergeftellen wie Grabfchrifften zu mir, 
und den reißenden Garten ſchmücken herrlihe Abgüpe von 
Antiten, und den fihattigten Lauben Gang unter dichten 
Akazien hinab ſchmücken belle Büften der edelften Griechen 
und Römer, alled dad erfüllt mich mit tiefer Rührung über 
den Untergang eined großartig und wiflenichaftlih auöge: 
bauten und eingerichteten Lebendwinkeld in den Händen von 
Grben, die an Münzen 100 mahl fo reich find, als der 
treffliche Verftorbene, den fie in einem kunftlofen Sarg unter 
die Todtenfammlung der Erde geitellt haben, ic, fühle durch 
meine Umgebung feltfame Wellen in meiner Seele fi) bewes 
gen, mögen fie meine Seele nad) irgend einer heiligen Inſel 
binführen. Jezt noch, lieber Tieck, herzlidyen Dank, für Liebe 
und Schonung, id) bedarf Beides, um befler zu werden. Dem 
guten Leitenberger theilen Sie den Inhalt diefed Schreibens 
mit und fagen Sie ihm dad herzliche Lebewohl, das id) ihm, 
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weil ich ihn nicht fand, nicht felbft jagen konnte, aud) nochmals 
zärtlihen Dank für alle feine Liebe und Güte. Auch Weber 
grüßen fie herzlich. Hier macht ein Stüd von einem jungen 
Dichter Müllner aud Weißenfeld, die Schuld, nit nur vor 
dem Bolt, fondern aud) vor den denkenden Kennern die gröfte 
Senfation, fo bald ich ed gefehen, fchreibe ich Ihnen darüber. 
Empfehlen Sie mid) den Shrigen und der gütigen Gräfin 
Henriette, Humbold ift noch in Gitſchin (?) oder ſchon in Prag 
beim Congreff 
ihr 


Slemend Brentano. 


V. 
(Ohne Datum.) 


Sehr verehrungswürdiger Freund! 


Herr Zörfter, ein junger Gelehrter aus Altenburg, der die 
Preußiſchen Feldzüge mitgemacht und bleffirt, jezt hier Lehrer 
bei einer Militairichule ift, hat mich gebeten, ihm einige Zeilen 
an Sie einzulegen. Diefer junge Mann ift recht wader und 
beſcheiden. Er bat mid) um meinen Rath bei einem Tafchen= 
buch auf 1817, defien Heraudgabe die Maurerihe Buchhand⸗ 
lung ihm anvertraut. Ich habe ihn aufgefordert, Sie um 
einige Beiträge zu erfuchen, und ihm mein Vorwort ver: 
fproden. Sie können dad Honorar felbft beftimmen. Jeder 
Heine Aufſatz, felbft ein kleines Echaufpiel, oder ein Bruchſtück 
ihrer Arbeit über Schakeſpeare, etwa ein Akt ihred Donau= 
weibchend, oder was fie fonft haben, wäre interefiant und 
würde feinen Dank verdienen. Wollen Cie vielleicht über 
Theater fpredyen? das können Sie fo herrlich. Fr. von Kleiſt 
hat ihnen die kleiſtiſchen Papiere tbermacht, daraus ließe ſich 
vielleicht, um das Publikum aufmerffam zu machen ſchon 
etwas mittheilen. Kurz, fein fie gütig, geben Sie, was Sie 
haben, und wollen; ich habe nie in einen Almanach gejchrieben, 
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weil Die Herauögeber meift gar hofärtig waren. Diefer gute 
junge Mann ift aber beſcheiden und läßt fi rathen. Auch 
Herrn von Schüß, ſprechen Sie um einige Heine Beiträge an 
und eröffnen Sie ihm diefelben Bedingungen. Haben Sie 
fonft etwas von lebenden oder verftorbenen Freunden fo thei⸗ 
len Sie ed gütig mit. Fouque graffirt hier gewaltig bei dem 
Unverftand, er ift viel befler, ald feine Xefer, die ganz hoͤlzern 
find. Er bat ein großed Glüd in feiner Theater: Unfchufd, 
und verfäumt feiner Boritellung mit vollfomner Befriedigung 
beizuivohnen. Man fpricht noch immer ftarf von einem zwei: 
ten Theater unter Fouqued Leitung. Bei weldyem Fund ein 
blindes Huhn fein Gerftenkorn gefunden. Meine Wuht gegen 
dad Schaufpiel wird täglidy größer. Sie liegen fo nah, wer 
Sie verftände wüßte Sie gewiß fo in Thätigkeit zu feßen, daß 
Sie gar nicht gehindert wären, der Gicht abzuwarten. Ich 
hatte dem alten Waagen eine herliche Gelegenheit gefunden, 
feine Bilder hier aufzuftellen und zu verkaufen, als ich mir Die 
Finger ftumpf geichrieben und Alled in Ordnung glaubte, gab er 
auf einmahl Alled auf. Ich wünſche nicht, daß ed der Schaden 
der Kinder fe. Wir grüffen Cie alle herzlich, (Lücke im 
Briefe, durdy ein weggeriffenes Stückchen Papier) Albertiö 
und Mutter, und die Meinigen. Meinen Herzlichen Gruß an 
den liebenswürdigiten H. von Chüß, er war recht freundlich 
gegen mid) und ich habe ihn fehr Lieb gewonnen. Empfehlen 
Sie mid) den Ihrigen, mit volllomner Verehrung 
ihr ergebener 


Slemend Brentano. 


VI. 
(Ohne Datum.) 
Ich ſende Ihnen hier, liebſter Tieck die engliſchen Comö⸗ 
dien, ich habe nur dieſen Theil und fürchte, daß Ihnen nun 
doch nicht ganz geholfen ſey, herzlich bitte ich Sie mir das 
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Bud) nicht über zwei Monate zu behalten, indem ic) einiged 
daraus bekannt zu machen mid) verbunden habe, fo viel ich 
weiß, mollten Sie ed ja nicht aboruden, fondern bei ihrem 
Bud) über Schakeſpear benuben. Den Titurel bin id) leider 
nicht im Stande Ihnen jezt zu jenden, ba ic) ihn dem jungen 
Dichter und Philologen Wilhelm Müller, der den alten eng- 
liſchen Fauſt meilterbaft überjebt hat, auf einige Zeit eben bei 
Erhalt ihred gütigen Briefed mitgetheilt. Was mich von lit- 
terarifchen älteren Producten in der lebten Zeit befonderd ver- 
wundert hat, war eine Ueberſetzung der Geleitina aus 16tem 
Sahrhundert in Straßburg erichienen, von fo ungemeiner 
Genialität und ungeheurer Macht und freien elaftiihen Span: 
nung und Biegung der Sprade, wie mir in meinem Leben 
nie etwas vorgefommen, eine andre befire Ueberſetzung ift gar 
nicht möglidh. Sch kann nur den Fifchart für den Meifter hal: 
ten, es verhält fih ganz zum Original, wie feine Geſchichts⸗ 
Elitterung zum NRabelaid. Es wurde mir leider auf der Auf- 
kion bis 30 Thlr. getrieben, die ich nicht hatte. Ich halte e8 
für eind der merkwürdigſten deutichen Produkte, es itt bier in 
die Prinz Heinrichiche Bibliothek gefommen. Leben Sie herz: 
lich wohl und bleiben Sie mir ein biöchen gut. Görred arbeitet 
an einer Volks⸗Liederſammlung von der eriten deutichen Zeit 
bis jeßt, einer Entwidlung des Ideenkreiſes im Mittelalter, 
und einer Sagenfammlung. 


Idyhr 


Clemens Brentano. 


Brockhaus, Friedrich Arnold. 


Geb. den 4. Mat 1772 in Dortmund, geftorben am 20. Yuguft 1823 zu 
Leipzig. Begründer einer weltberühmten buchhaͤndleriſchen Firma (F. U. 
Brockhaus) und mehrfacher genialer bibliograpbifcher wie literarifcher 
Unternehmungen. Er lebte erſt in Amfterbam, fodann in Altenburg, und 
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zog endlich nach Leipzig, wo er bis zum Tode wirkte. Der nachſtehend 
mitgetheilte Brief iſt nicht unwichtig für eine richtige Anſchauung geſchaͤft⸗ 
licher Berhältniffe zwifhen Autor und Verleger, über welche ein großer 
heil der gebildeten Welt ſich noch immer feltfame Begriffe macht. 


Hr. Dr. Ludwig Tiek Wohlgeb. in Dredben. 
Leipzig den 50. May 1823. 
Sehr verehrter Freund. 


In der Druderey hat man mir die Verficdyerung gegeben, 
daß die Vorſchule bid zu Ende der naͤchſten Woche ausgeſetzt 
ſeyn folle. Es wird fid) alfo noch machen laßen, daß Sie alled 
vor Ihrer Reife nad) Toͤplitz corrigiren können. 

Wegen der bemerkten Druckfehler, fo hat der Setzer in der 
Druderei, der foldye audzumerzen gehabt hätte, darin aller: 
dingo Fehler begangen. Indeßen find fie body nicht ſehr bedeu⸗ 
tend. Ein Berzeichniß berfelben wird am Ende aber immer 
nuͤtzlich ſeyn. 

Die Solgeriang liegen mir aus bemerkten Urſachen 
ſehr am Herzen! 

Daß es die Novelle vor allen Dingen thun muß, können 
Sie denken. Ich bitte Sie daher auf das dringendſte, mich 
damit nicht ſtecken zu laßen, da es mich in die empfindlichſte 
Verlegenheit bringen würde! 

Was die Herausgabe Ihrer ſämtlichen Werke anbetrifft, 
ſo glaube ich, daß ich mich auf für Sie verehrteſter Freund 
annehmliche Bedingungen mit Ihnen verſtehen würde, wenn 
Sie deshalb vorab mit Reimer auseinander wären. Aber 
mid) meinerfeitd mit dieſem deshalb in Feindſchaft und <treit 
zu feßen, mag id) nicht und könnte ich Schätze Dabei gewinnen. 

Wäre ich in Ihrer Stelle, fo würde ic) R. fehr einfach 
- erklären, daß jowohl Berüdfihtigung Ihrer Familie als der 
Wunſch Ihre Werke geſammelt in einer anftändig und ein: 
förnig gedruckten Ausgabe erfcheinen zu ſehen, Sie zu dem 
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feiten Beihluß gebracht hätte, im naͤchſten Sabre eine Ge: 
famtausgabe davon zu veranftalten. Was Wieland, Göthen, 
Schillern und den Herderfhen Erben Recht geweien und ge⸗ 
worden mühe ed aud) Ihnen feyn. Cie glaubten ihm aber 
vor andern den Vorzug geben zu müßen, weshalb Sie fid) 
zuerit an ihn wendeten. Er möge ſich alſo cathegoriſch Darüber 
erklären, wie er darüber denke, und wie er eine ſolche Geſamt⸗ 
ausgabe zu honoriren gedenfe. Ihre Bedingung eined faubern 
guten Drudd fey dabey nicht außer Acht zu laßen. 

Können Sie fi) dann mit R. nicht einigen und ergeht 
aus Ihrer Correfpondenz mit ihm, daß er darauf refignirt, fo 
trete ic) gerne mit Ihnen in nähere Unterhbandlung, die aud) 
wohl zu einem Reſultate führen dürfte, wenn man dem 
Publikum in diefer Ausgabe (lebter Hand) wefentliche Ver: 
beßerungen der frübern Schriften und einiged Neue verjpres 
chen dürfte und ich der reellen und fchnellen Ablieferung bed 
MSc. gewid bliebe. 


Auf dad Hochachtungsvollſte und Freundſchaftlichſte 
Brockhaus. 


Brühl, Karl Friedrich Moriz Paul, Graf. 


Geb. zu Pfordten am 13. Mat 1772, geftorben zu Berlin 9. Auguft 
1837. Bon 1815 bis 1828 Generalintendant der Königlihen Schau- 
fpiele, fpäterhin der Muſeen und Kunftanftalten Berlins. Sein redlicher 
Eifer für das Edle und Schöne, feine wahre Humanität, feine ftetö ver- 
mittelnde Bereitwilligfeit und Milde, feine männliche Ausdauer im Hein- 
lihen quälenden Kriege gegen Spontini's Intriguen und ebergriffe, 
wobei er ftetö für deutſches Weſen und Kunft kämpfte, auch fiegreich für 
Carl Maria Weber's Intereſſe ſtritt — dies Alles fihert dem edlen Manne 
ein ebrenvolles Gedächtniß. Die fünf an Tied gerichteten Briefchen 
befunden, daß er diefem nicht minder anhänglih und ergeben gemeien, 
wie feinem großen Freunde Goethe, dem er bis zum Tode geiltig und 
gemüthlich nahe fland. 
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Dresden, 28. Auguft 1829. 


Erlauben Sie mir werther Herr Hofrath, Ihnen bier 
meinen aufrihtigen Glückwunſch über die geftrige fo glückliche 
gelungene Darftellung ded Fauft, vorzüglich aber über den 
fhönen Prolog audzufprechen, mit welchem Sie und befchentt 
haben. — Er tft mir in jedem Einne vortrefflich erfchienen, 
und id) fühle mic) gedrungen Sie um Erlaubniß zu bitten, 
ihn abſchreiben zu Dürffen in fofern er nicht etwa im Drud er⸗ 
fheint. — Ic habe nicht allein den Wunfch ihn für mich zu 
befiben fondern möchte ihn au gern dem Herzog Carl von 
Meklenburg ſchicken, weldyem ich Bericht erftatten will über 
alled was id) geftern gefehen und gehört. — 

Die Einrihtung ded ganzen fehien mir höchſt gelungen 
und dad Spiel der Mitwirkenden, fait in allen Stücken, fehr 
lobendwerth. Auch die feenirte Einrichtung leiftete alles 
was auf einem fo Heinen Theater zu fordern iſt. Verzeyhen 
Sie mir meine befcheidene Frage; — werden Sie nicht bie 
und da nod), den Etift anfeßen? War die letzte Scene nicht 
zu lang — fo vortrefflic fie auch gefpielt wurde?! Verzeyhen 
Sie werther Herr Hofrath diefe beicheidenen Fragen, und 
genehmigen Sie die Verfiherung meiner vollfonmenften 
Hochachtung und freundlichen Ergebenheit 


Brühl. 


II. 
Eeifersdorf, 20. September 1829. 
Meine Abreife ift durch einen höchft unangenehmen Vor: 
fall verzögert worden nehmlich durch den plößlichen Todt 
meined Pachters fo daß ich nun erft in einigen Lagen meinem 
lieben, ftillen, Seiferddorf Valet jagen werde. — 
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Diefe Verzögerung verfhafft mir indeß dad Vergnügen 
Ihnen werther Herr Hofrath noch von bier aus den verbindlich⸗ 
ften Dank im Nahmen ded Herzog Carl von Meflenburg, für 
gütige Meberfendung ded Prologd zu Kauft — audzudrücken. — 
Bor einigen Tagen erft habe ich ein ſehr langed Echreiben 
von ihm gehabt, in weldyem er viel über Fauft, und deßen 
Ausführbarfeit und Aufführbarkeit fpricht, — fi) aber vor: 
züglid) günftig und außerordentlic, beyfällig über Ihren Pro: 
log ausdrückt. — Vieleicht fehreibt er Ihnen noch jelbit über 
diefen Gegenftand! — 

Bey diefer Gelegenheit kann ich nicht umbin, wie ber 
Schüler im Fauft, Ihnen wertheiter Herr Hofrath beyfolgend 
mein Stammbuch zu überfenden mit der dringenden Bitte 
Ihren Rahmen bineinzufchreiben. 

Lachen Sie niht über mich — id) habe aber gleichfalld 
wie jener Primaner, eine große Vorliebe für Stammbüder. — 
Da id nur noch bid Sonnabend hier bleibe, fo muß ich fo 
unbefcheiden feyn, — nicht allein um Erfüllung meiner 
Bitte, fondern auch um baldige Erfüllung derſelben brin- 
gend zu erfuchen! — Am nächſten Freytage kömmt ein Bote 
in die Stadt und wird — wenn Sie ed erlauben — das 
Bud) wieder abhohlen. 

Indem ich mid), werther Herr Hofratb, Ihrem und der 
Shrigen gütigem Andenken dringend empfehle bitte ich Sie, 
die Berficherungen meiner aufrichtigften Hochachtung und 
freundlichften Ergebenheit empfangen zu wollen. 


Brühl. 
Würde vieleicht Gräfin Finkenſtein ald eine fo vieljährige 


Bekannte, gleichfalld fo gütig feyn fi in dad Stammbuch 
einzufchreiben ? 
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III. 
Berlin, den 11ten April 1833. 

Die Ueberbringer diefed, — mein Better, der junge Graf 
Pourtaled:Sorgier und fein Führer, Herr Godet, beide aud 
Neuchatel — wollen die Univerfitätö: Ferien benußen, um 
Dredden’d Kunſt-Schätze und Umgebungen kennen zu lernen. 
— Nehmen Sie, werther Herr Hofrath! diefelben um meinet- 
willen gütig auf. — Hr. Godet tft ein fehr gebildeter Mann 
und der Deutihen Sprache mächtig. 

Bevorſtehenden Sommer hoffe ic) nad) Seifersdorff, folg⸗ 
Lich auch nad) Dredven zu kommen, und freue mich ſchon im 
Boraud recht herzlich darauf, Sie und alle Ihre lieben Haud- 
genoffen wieder zu fehen. 

Seitdem wir und nicht gefehen haben, war id) unbeſchreib⸗ 
dich Teidend, und habe mehreremale an meinem Leben ver: 
zweifelt. Seit 5 Wochen babe ic) aber der Fahne der Homdo⸗ 
pathie geichworen, und fühle daher fchon meinen Krankheits⸗ 
ftoff bedeutend erleichtert; der Himmel gebe feinen Seegen 
weiter. — Wer fo hoffnungslos — ald ic) im Laufe ver: 
Flofienen Winterd — war, fühlt fid) durch jede kleine Hoff: 
nung ſchon beglüdt. 

Empfehlen Sie mich, werther Herr Hofrath! Ihrer lieben 
Familie und der Graͤfin Finkenſtein auf das Angelegentlichſte, 
und halten Sie ſich meiner unwandelbaren Hochachtung und 
freundſchaftlichſten Ergebenheit feſt überzeugt. 

Brühl. 


IV. 
Berlin, 9. July 1835. 
Ew. Hohwohlgebohren 
wünjcht der Weberbringer, Hr. Peterd Großherzoglich Meklen⸗ 
burgſcher Hof Schauſpieler, — durch mid) empfohlen zu ſeyn, 
und ſo ſehr ich im allgemeinen Empfehlungen ſcheue, ſo will 


113 


ih Sie doch bitten , werther Herr Hofrath ven Mann quae- 
stionis gütig aufzunehmen. Er hat ein bedeutendes Ta⸗ 
lent, und ed thut mir nur leid, daß die ihm in Dreöden 
zugeftandenen Rollen fid) nur im Kreife der niederen Komik 
bewegen, wo er zumellen ein wenig durchgeht. — Sch 
halte ihn für ein höheres Fach außerordentlich brauchbar. — 
Eo habe id) zum Beyſpiel den Wachtmeiſter in Wallenfteind 
Lager nie beffer fpielen fehen ald durd) ihn. Wenn Sie ihm 
zu einer Rolle diefer Art verhelfen wollen, jo werden Sie 
gewiß mit ihm zufrieden feyn. Er ift auch Eänger, dad heißt 
er hat eine fehr angenehme Etimme, aber keine bedeutende 
Kunftbildung. Nun Sie werden ja fehen, was Sie mit ihm 
anfangen können. 

Indem ih Sie bitte, werther Herr Hofrath, mid) Shrer 
lieben Familie und Gräfin Finfenftein gehorfamft zu em⸗ 
pfeblen, jchließe ich mit der Verficherung meiner ausgezeich⸗ 
neten Hochachtung und freundlichften Ergebenbeit 


Brühl. 


V. 
Berlin, 28. Maͤrz 1837. 
Ew. Wohlgebohren 

erlaube ich mir den Ueberbringer Hr. v. Metral von Saint 
Saphorin angelegentlichit zu empfehlen. Er ift ein Schweißer 
aus dem Santon Waadt und ſtammt aud einer der geadhte= 
teften Familie diefed Santond. Die Beendigung feiner theo- 
Iogifhen Studien haben ihn nad) Berlin gebracht, und er ift 
mir von mehreren Ceiten, nahmentlih von meinen Ver⸗ 
wandten in der Schweitz — fehr dringend empfohlen. Sch 
babe ihn bier oft bey mir gefehen, und ihn ald einen wohl 
unterrichteten wackeren jungen Mann kennen lernen. 


Gegenwärtig benußt er die Ferien um Dreöben und Prag 
Briefe an 2. Tleck. L 
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zu befuchen, und dafelbft die bedeutenden Kunft:Anftalten jo 
wie berühmte Litteratoren und Küinitler kennen zu lernen. 
Nehmen Sie denfelben gütig auf, und wenn ed die Gelegen- 
heit giebt, fo erlauben Sie ihm einer Vorlefung beyzuwohnen. 

Ich freue mid) im nädften Sommer dad Vergnügen zu 
haben, Eie werther Herr Hofrath, hoffentlid — wieder zu 
fehen, und Ihnen mündlich die Berficherungen meiner unwan⸗ 
delbaren Hochachtung und freundlidhiten Ergebenheit wieder: 
hohlen zu können. 


Brühl. 


Bürger, Elifa. 


Eine Frau, welche durch ein aus der Kerne zugefandtes Liedchen unfern 
armen Bürger, den wahrhaft deutihen Sänger, zu feſſeln und ihn in’s 
Ehejoch zu verloden wußte, würde fhon an und für fich auf dieſes Pläp- 
chen in vorliegender Sammlung Anſpruch haben. Wer aber Tieck jemals 
von Ungefiht gefeben, der muß Überrafcht werben durch eine Zeile im 
Briefe diefer Frau, bie ihm eben niemals gegenüber ftand, und dennoch 
die bedeutfamen Worte ahnend niederſchreibt: „Deſſen Augenfterne ich 
wohl einmal funteln ſehen mödte, wenn ihn Begeifterung erfüllt!” 
Etwas Treffenderes, deshalb Echöneres, dürfte ſchwerlich über feinen An-« 
blid gejagt worben fein. Darin werden Alle übereinftimmen, deren Augen 
ben feinigen begegnet find. 


dılf. am Main den 22. May 1830. 


Berebrtefter Herr Hofrath! 


Diefe Zeilen find die Erften welche ich an Cie zu richten 
DVeranlaffung finde, und ich zage nicht bei dem Wagſtück, denn 
ich erweije Iemand einen Dienft, und erreiche zugleidy einen 
lang gehegten Wunfh. Mit weldhen Empfindungen haben 
ihre Geifteöflammen mid) oft ergriffen, belebt, entzündet! 
Sie leſend lebte ich oft um Sie, und fo fehreibe ich jezt nicht 
an einen mir Fremden, fondern nur an einen Fernen, Hoch⸗ 
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geachteten, defien Augenfterne id) wohl Einmal funfeln ſehen 
mögte wenn ihn Begeiftrung erfüllt! Doch idy hemme vie 
vergeblichen Wünfche, um einem, vielleicht Leichter zu erreidyen= 
den, eined Kunſt-Sohnes zu genügen. 

Dad einliegende Schreiben ift von einem jungen Schau⸗ 
fpieler, dem es ein rechter heiliger Ernit ift vem höhern Genius 
zu huldigen. Die Natur hat ihn mit einem Aeufjeren begabt 
welches zu der Tragödie vollkommen paßt; Groß, ſchlank, hell- 
braun von Haaren, blaue Augen, einen feingeformten Mund 
mit blendend weißen Zähnen, hat er eine Auſſenſeite welche 
für ihn einnimmt, dabei ein fräftiged und wohltönendes 
Sprahorgan, jeder Modulation fähig. Unter Ihren Augen, 
von Ihnen beobachtet und zurecht gewiefen könnte er einem 
vorzüglihen Grad der Kunftweihe entgegen reifen. Er bat 
Gewandtheit und geiftige Auffafjung;; fein Roderich im Leben 
ein Zraum, fein Romeo, fein Don Caͤſar find trefflihe Be⸗ 
weije feined Kunftberufs. Wird ed ihm durd) Shre Fürſprache 
vergönnt in Dresden ald Gaft zur erfcheinen, fo find feine fchön: 
ften Wünſche erfüllt wenn er Ihre Huld gewinnt. Aufs 
innigite bitte ih Sie, der ſchon fo Manchem Wohlwollen 
bewied, ed diefem Manne nicht zu verfagen, und erwarte hofs 
fend Ihre gütige Entichließung. 

Mit unbegrenzter Verehrung 

Ihnen 
ergeben. 
Elife Bürger. 
(Theodora.) 


Büldiing, Sohann Guſtav Gottlieb. 


Geb. zu Berlin am 19. Eeptember 1783, geflorben zu Breslau am 

4. Mai 1329. Eohn des Geographen Ehrift. Sriedr. B. begann er eine 

amtliche Laufbahn (1806) bei der Regierung in Berlin, bielt jedoch nicht 

lange als Referentar aus, und folgte dem Drange feines Herzens, ber ihn 
8* 


116 


zum Stublum germaniftiiher Wiſſenſchaft, Literatur, Geſchichte und 
Kunft zog. Den Uebergang bildete das ihm zu Theil gewordene Come 
mifforium bei Inventur ber aufgelöften Stifter und Klöfter in Schleflen, 
wo er fo recht in antiquariihen Schätzen wuhlen durfte. 1811 wurbe”er 
Ardivar, 1816 Privat-Docent, 1817 außerorbentlicher, 1823 ordentlicher 
Profeſſor an ber Breslauer Univerfirät. Unermübet fleißig, treu im 
Streben und Forſchen, gut und liebevoll gegen alle Dienfchen, gewährte 
ihm fein redliches Wollen durch niemals raftende Thätigkeit befriedigen- 
den Inneren Erfag für oftmals zweifelhafte äußerlicde Erfolge. Trotzdem 
daß das Verzeichniß feiner vielfeitigen kunſthiſtoriſchen, literartichen, anti⸗ 
quarifhen und belletriftiihen Schriften zwei lange Seiten füllt, fam er 
doch als Autor niemals recht auf einen grünen Zweig, und blieb faft 
immer beim succes d’estime. Das bielt ihn jedoch nicht ab, unver- 
droffen feiner guten Sache um ihrer felbft Willen alle Opfer zu bringen, 
die ein edler Menſch — und nur ein folder — zu bringen weiß. Sein 
Brief an T. it auch ein Beleg dafür. Klingt es nicht wehmüthig -nato, 
daß ber Redacteur (nit „auf gemeinfchaftlihe”) fondern auf eigene 
Koften, der zugleih Herausgeber und Verleger ift, von thätigen Mit- 
arbeitern träumt, die keinen Anſpruch machen wollen bonorirt zu wer⸗ 
den? — Outer Buſching! 

Er hat unendli viel durch Editionen ſchon vergeffener Dichtungen, 
Urkunden und Kunftfadhen, die feine Hand vor Untergang rettete, geför- 
dert. Das Meifle davon dürfte fehwerlich über bie Kreife der Fach⸗Ge⸗ 
noſſenſchaft gebrungen fein. Was aber allgemeinfte Verbreitung fand iſt 
das in jeder Beziehung wichtige Buch „Lieben, Luft und Leben der Deut- 
ſchen des 16. Jahrhunderts in den Begebenheiten des Ritters Hans von 
Schweinichen.“ (Drei Bände, Breslau 1820—23.) 

Und um Schieflen erwarb er ſich noch ein ganz beſonderes Berbienft, 
indem er die alte Ritterburg bei Kynau (unweit Schwelbnig und Char⸗ 
Iottenbrunn) anfaufte und theilweife reflaurirte. Auch für dieſes Opfer 
iR dem großberzigen Dann geringe Dankbarkeit im Leben begegnet. 
Deſto näher Liegt die Pflicht, Seiner überall in Ehren zu gedenken. 


Breslau d. 9. Weinmonat 1816. 
MWohlgeborener, . 
Hochverehrter Herr Doktor. 
Schon längft war ed mein Wunfd und Wille, mich mit 
Wiederholung einer von Ew. Wohlgeboren ſchon einmal gü⸗ 
tigt und freundli angenommenen Bitte an Eie zu wenden, 
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ed verzögerte fi) aber immer, da ich wünfchte Ihnen von dem: 
jenigen, wozu id) Sie einzuladen Willend war, mehr zu über: 
fenden, ald ic) in früheren Monaten diefed Jahres im Stande 
war. ine Reife und andere Abhaltungen in diefen leßtern 
Wochen verzögerte wieder die Erfüllung meined Vornehmens, 
defto lieber ergreife ich aber die jebige ſich mir darbietende 
Gelegenheit, Brief und Anlagen fiher in Ihre Hände zu 
bringen. 

Schon vor 6 Fahren war ic) fo frei, Sie zu einer Unter: 
nehmung einzuladen, welche kurz darauf, theild durch die 
Unzulänglidykeit des Buchhaͤndlers, theild durd meine Ver: 
febung hieher einſchlief. Damald waren Sie fo gütig, mir 
für mein Pantheon gefällige Beiträge zu verfprechen und jebt 
nehme id) Ihre Güte wieder in Anſpruch, indem ich mir zu 
meinen wöchentl. Nacdjrichten, deren erfte neue Hefte ich dad 
Vergnügen habe, Ihnen beitommend zu überreichen, Ihre 
gütige Hülfe erbitte. 

Den Umfang, welchen id) dem Ganzen zu geben wünſche, 
zeigen die bis jebt vollendeten Hefte; vieled kann nur Stüd- 
wert, nur hingeworfener Gedante fein, die Mangelhaftigfeit 
des Ueberblicks, der jebt nur erlaubt ift, muß ed entichuldigen. 
Nach gediegenen, tüchtigen und eingreifenden Auffäben ver- 
lange ich aber fehr und dringend und fo wendet fidh denn vor: 
züglid) aud) meine Bitte zu Ew. Wohlgeboren: 

mich freundlichft mit den ſchon einmal früher verſprochenen 
Auffäben zu erfreuen. 

Befonderd würden mid audy Beiträge über Kunſt deö 
Mittelalters fehr erfreuen. Da ich zugleich Herauögeber und 
Verleger bin, fo erlauben Sie mir, daß ich mid) ald diefer frei 
erkläre. Bei der Lauigkeit und Schlechtigkeit ded Buchhandels, 
befonderd hier in Bredlau, konnte ic) nicht darauf rechnen, 
einen DBerleger zu finden, der dad Eoftipielige Unternehmen 
übernahm. Bielfacd herum zu fragen und abſchlägige Ant⸗ 
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worten zu hören, Dazu war ich doch zu ſtolz. Ich unternahm 
ed daher auf eigene Koften und habe gefehen, daß die Liebe 
zur Vorzeit nod) immer mehr Wort ald That ift, indem ich 
bis jet kaum über die Hälfte der Koften gedeckt bin. Dem: 
ungeachtet werde ich, da ich Dad Unternehmen für ein erfprieß- 
licheb halte, ed auch im folgenden Sabre fortfeßen, kann aber 
freilich Ihnen keinen Ehrenfold anbieten (!). Verſichern kann 
id) indeffen, daß, ſobald ein Vortheil ſich ergiebt, ich mid) auch 
immer nur ald Haushälter anfehen und jeglichem meiner 
Herren Mitarbeiter nad) Maßgabe des Einkommens auch Die 
gehabte Arbeit und Mühe vergliten werde. 

Erlauben Sie mir noch ein paar Worte über den Brief, 
der mit diefem zugleich kommt, oder der vielmehr died Schrei⸗ 
ben nur mitnimmt. Herr Hermann!) wünfcht und bittet um 
Shr Urteil über feine Arbeit. Es ift ein guter, befcheidener 
Mann, dem ed-mit der Sache, welche er treibt, ernft ift und er 
fürdhtet daher Fein Urteil, welches zur Befferung feined Unter: 
nehmend gereichen kann. 

Raumer und Hagen werden jebt in Venedig fein. Don 
dieſem habe ich erft ein paar Zeilen erhalten, jener ift fleißiger ; 
Beide haben ſchon manches Wichtige aufgefunden. 

Indem idy mich Ihrer Gewogenheit empfehle, füge id) 
noch die Bitte hinzu, mich mit einer gütigen Antwort und 
wo möglich gleich mit Beiträgen zu erfreuen und verfichere 
mit größter Hochachtung und Ergebenheit zu fein 

Ew. Wohlgeboren 
gehorfamer Diener 
Büſching. 

1) Dr. Fr. Hermann, der das Nibelungen⸗Epos in einige Dramen 
zwängte. Der Erſte auf dieſer ſeither öfters beſchrittenen ſteilen Bahn. 
Er hat ſein Leben mit fruchtloſen Verſuchen hingequält, jene Verſuche bei 


Bühren anzubringen, und iſt dann in Elend und Wahnfinn unterge⸗ 
gangen. 8 finden fidy einige von ihm an Tied gerichtete Briefe vor. 
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Wer ift diefe C7 und welden Sinn haben ihre fublimen Seftänbniffe, 
die für und Geyeimnijfe bleiben? Welche Beziehung auf Tieck's Berhält- 
niß zu ibr? Lebt noch jemand, der fie zu enträthfeln verftünde? Schwer- 
lich! — So mögen fie Lenn gleich einer Blüthe aus feinem Frühling auf 
bewahrt werben! Iſt ja doch jegliche Blüthe ein Mofterium! 


Sch wollte erft jagen, ich könnte noch nicht fchreiben, ich 
wollte erſt wieder zu mir felbit fommen, — aber warum bad 
gegen Eie, der Sie mein Gemüth in feiner Berwirrung beſſer 
erklären werden, ald ed dad gelungenpdfte Bemühen mid) aus- 
zufprechen, thuen Könnte. — Wie unaudfprechlich hat mid) Ihr 
Brief gerührt. — Id) bin eigentlich betäubt und fühle mid) 
recht ftumpf in diefem Augenblick, aber doch lege ich allen 
Werth des ſchönſten Andenkens auf ihn und fühle daß meinem 
Herzen nichts von der Exiſtenz geraubt werden kann, die in 
diefem unbegreiflidy ſchickſalvollen Sahre, wie nad) einer Auf: 
erftehung über mid) gefommen iſt und ich weiß in dieſem 
Augenblid fein andered Wort ihm Erlöfung zu geben, als 
Eie meinen theuerften Kehrer zu nennen. — Died ift dad Ge- 
fühl, was mir im erſten Augenblid Ihrer Belanntichaft, fo 
wunderbar gegen Sie erfhhien, und wovon ich ſeitdem bie 
Epur in der fchönften Ruhe meined Gemüthed und in ber 
Art erfahren habe, womit ich dad Leben ergreife — und laße. 
— Ich habe Glauben, dad fühle ih. — Wenn ich auf meine 
erite Kindheit und Jugend zurückſehe, erkenne ich ihn als mei⸗ 
nen Engel, ich kann ihm folgen in alle ven Irrthümern von 
denen er mid) nicht retten konnte, und finde ihn wieder in den 
taufend Erlöfungen, die mir immer dad Bild jener lebten 
waren, nad) der ich mich jeßt mit Liebe und Wonne und 
nicht mehr mit Ungeftüm jehne. — Aber daß Sie died Wort 
über mid) ausjpredhen mußten. — Ic, kann nicht jagen wie 
ih dad gegen Sie empfinde. — Alled Räthfelhafte meines 
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Gemüthd, hat ſich plößlich in mir gelöft, ich fühle daß ich der 
Verklaͤrung wirklich nahe bin, die Sie mir verfündigt haben. 
— Gleich nad) Ihrer lebten Abreife von M. fühlte ic) Died 
mit einer Gewalt daB ich Unrecht that, Ihnen nicht damals 
zu fhreiben. — Sept ift mir unter den vielfachen Anfech⸗ 
tungen der Freude dieſe unausiprechliche klare Stille ent⸗ 
ſchwunden. — Aber ic) weiß ed, Ihre wohlthätige milde Ge⸗ 
genwart giebt Sie mir wieder und dann wirb ed mein Ent- 
zücken und meine Heilung feyn, meine ganze Seele zu Ihnen 
ſprechen zu laßen. — 


C. 


Carovo, Friedr. Wilh. 


Geb. den 20. Juni 1789 in Koblenz, 1811 Conseiller auditeur beim 
Apellationdgerihtshof zu Trier, 1814 Einnehmer beim Rheinzollamt in 
Gernsheim, 1813 Doktor der Philoſophie, Hegels Schuler, 1819 Private 
docent in Breslau, fpäter in Frankfurt, Heidelberg, Mündyen ıc. Philo⸗ 
ſophiſcher Schriftfteller, Gegner des Katholiciomus, als welcher er ſich in 
„Die allein felig machende Kirche” (1826) u. a. Werten ausipricht, Er 
bat vielerlei Hiftorifch-politifche, auch liierargeſchichtliche Schriften publicirt. 


Heidelberg, d. 27.9. 1820. 
Verehrtefter Freund! 


Es freut mich, nun endlich Ihrem Wunfche entiprechen zu 
koͤnnen, indem ic) Shnen den Band alter englifher Schriften, 
von weldyem id) Ihnen einigemale Meldung gethan, hiermit 
überfende. Sollten Sie defien gelegentliche Benußung in 
3 Monaten beenden können, fo würde ed mir angenehm ſeyn, 
ihn demnaͤchſt durch Buchhändlergelegenheit zurückzuerhalten, 
ba ic) die erfte darin enthaltene Abhandlung, entweder ganz 
oder im Audzuge, ald höchft wichtigen Beitrag zur Herenge: 
fhichte wie zum Somnabulidmus, dem Publiftum mitzuthei- 
len gefonnen bin. — 
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Bon meiner Reife fage ich nur wenig, dba Ihnen die 
Städte und Gegenden, die ich durchwandert, ſchon durch 
Selbitficht befannt find. 

Sn Münden freute ed mich fo liberale Anftalten zum 
Genuß und zum Studium der Kunftwerfe vorzufinden, die 
man in Dreöben einigermaßen vermißt. Auch ſcheint der 
geiftvolle Cornelius dort eine freiere Strebung unter Den wer⸗ 
benden Künftlern zu erregen. — 

In Tyrol und befonderd zu Innsbruck gedachte ich oft: 
mald dankbar Shred freundlichen Rathes, auf meiner Wan: 
derung doch nicht die ftattlichen Gebirglagerungen dieſed Lan 
des ungefeben zu laffen. Denn, wenn aud die Schweizer 
Zungfrau alle anderen jemald gefehenen Naturgrößen über- 
glänzt und in Dämmerung hinabgefeht hat, fo ragen doch 
aus diejer aud) die Tyroler Berge nody abendgeroͤthet hinaus. 
Mer freilich die Herrlichkeit ver natürlichen Welt in einem 
einzigen Bilde vereint zu fehen wünfcht, der kann nur auf 
dem koͤniglichen Rhigi feined Wunſches Ziel erreichen. — 

In Stradburg fah ic) den auswandernden Görred. Die 
alte Welt Hilft ihm die neuefte ertragen und tragen. Mögen 
bie Blitze am fonnenhellen Firmamente feine Feinde zur beſ⸗ 
jeren Sefinnung binüberjhüttern, da Dad Wetterleuchten un= 
beachtet vorübergegangen. — Auch der befannte Seher Mül⸗ 
ler’) aud biefiger Umgegend fah fchon im vorigen November 
gewaltigen Krieg gegen Stalien. Diefer ſoll jedoch, wie ich 
heute aud feinem eigenen Munde vernommen, ber lebte ſeyn 
vor taufendjährigem Frieden. — Ded Mannes ſchlichtes unbe: 
fangened Wefen flößt Glauben ein an feine Worte. (!) 

Bon meinem Thun und Treiben weiß ich nichtd Erheb- 
liches mitzutheilen. Noch lebe ic) nur dem Studium und der 


I) Diefem Propheten begegnen wir bald noch einmal auf umftehenden 
Blättern. IR es möglih, möchte man fragen, daß derlei Unfinn Auf- 
merkſamkeit erregte bei ſolchen Hörern ? 
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GSelbftverarbeitung, und ob ih um Oftern lehrend wieder 
auftrete, Taffe ich für jebt noch unbeitimmt. Was Noth thut, 
ift Mehr, als fi) in kurzer Frift erarbeiten läßt. — Nur 
Schelver, den tieffühligen trefflihhen Mann fehe ic) oft; auffer: 
dem einfam. — 

Möge Ihnen und Ihren Kieben, die id) freundlichſt grüße, 
Gefundheit fröhliche Tage bereiten, und mir Ihr freundliches 
Angedenten unverloren bleiben. 


Mit inniger Verehrung 
Ihr ergebeniter 
F. W. Carové. 


P. S. Ihre Güte wird mir verzeihen, wenn ich einen 
Brief an Friedrich mit der Bitte beilege, denſelben gefälligſt 
an feine Beſtimmung befördern zu wollen. 


Carus, Karl Guflav. 


Geboren am 3. Januar 1789 zu Leipzig, Hof⸗Leibarzt und Geheimer⸗ 
rath in Dresden, berühmt durch feine Werke in verſchiedenen Gebieten 
des Wiffend und der Kunſt: Briefe über Landſchaftomalerei (1831) — 
Syſtem ber Phyſiologie (1835 — 40) — Goethe (1845) — Pſyche (1546) 
— Phyſio (1847.) — Nicht zu vergeflen ein, wahrſcheinlich nur ale 
Manufkript für Freunde gedrudter, Heiner, und dennoch großer Aufſatz über 
journaliſtiſche Chriititellerei, Der damals ſchon ein ernſtes Wort zu feiner 
Zeit, heute hunderttaufendfältig aufgelegt werden follte. Es thut wohl, 
einem Dianne, der uns im Xeben falt, zurüdhaltenn, fat vornehm⸗ 
abſtoßend erfchien, bier fo vertraut und Innig liebevoll zu begegnen. Auch 
Einer ber bedeutenden Menſchen, bie Goethe hoch über Alles ftellend, Tieck 
volftändig zu würdigen wußten. Das find die glorreichften Zeugen für 
Meijter Ludwig. 


(Ohne Datum.) 
Lieber Freund! 


Ich bitte um den 3. Theil meiner Phyfiologie. Können 
Sie vielleicht die Urania beifügen damit wir Shrer Waldein⸗ 
fanıfeit und erfreuen können, fo werden wir Ihnen ſehr danf- 
bar feyn. 

Ihre Entfhuldigung beim Prinzen habe beitend gemadht 
und der Prinz benußte nur diefe Gelegenheit um Ihnen dad 
Manujfript über Dante wieder in Crinnerung bringen zu 
laflen. Oder haben Sie es ſchon an Förfter gegeben? — 

Hoffentlich find Sie wieder ganz wohl! — Ich werde mich 
nächſtens Davon perſönlich zu überzeugen fuchen ! 

Ihr 
treu ergebener 
Carus. 


II. 
Dresdend. 3, 43. 
Mein verehrter Freund! 

Sch wünfchte Sie hätten fehen können, wie jehr Alle die 
Meinigen ſich erfreuten als ich ihnen fagen konnte: „ſeht hier 
einen Brief von unferm theuren Tief!” felbft die etwas weh: 
müthige Stimmung ded Briefed weldye ausſprach, Cie haben 
und noch lieb und werth und fähen fid) zuweilen gern nod) bet 
und, that dem Herzen wohl! — Möge indeß bald alled was 
nody von Krankheit obſchwebt ſich verlieren und ein recht 
heiterer Sommer Ihnen wieder volle Freude des Dafeynd 
und gewohnte Wirkfamfeit geben! Wir hoffen daß aud) dann 
noch unfer Andenfen Ihnen den Wunſch giebt wieder einmal 
in unfrer Nähe zu weilen! 
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Fräulein von Hagn haben wir leider nicht bei und 
gefehen. Sie gab den Brief ab ald niemand zu Haufe war, 
id) bin zweimal bei ihr geweſen um ihr meine Dienfte anzu: 
bieten und traf fie nicht zu Haufe. Bei Serre’d war eine 
Coiree veranftaltet wohin fie kommen follte und fam nicht — 
jo daß wir fie nur ein paarmal auf dem Theater gefehen 
haben. Sie gefiel nıir befonderd in „Boltaire’d Ferien‘ und 
noch befier im „Tagebuch.“ Weniger in der „Schule des 
Lebens — aber auch weldy ein Stüd! — übermäßig 
erbärmlih — mit „einem Tibermäßigen Mangel an Witz“ 
audgeftattet '). — Ueberhaupt ift unfer Schaufpiel — — — 
—— — — — — Neulich ſah man — — — Shakespear 
hat in jener Nacht ſich gewiß 3 mal von einer Seite zu andern 
gekehrt! — Ich hoͤre indeß daß es bei Ihnen nicht beſſer geht 
und dort Ihre Lehren auch in den Wind gehen! — O 
Himmel! — 

Kommt Ihnen denn die Luft nicht, wieder etwad zu 
fhhreiben oder zu dictiren? — Wir ſchmachten oft danach 
wieder einmal etwad von Ihnen zu lefen! 

Ic gebe diefen Brief dem Vater unfrer Frau von 
Lüttichau mit. Die liebe Frau bat auc viel Noth gehabt. 
Sie ſoll jetzt wieder Eſelsmilch trinken und ich hoffe daß fie 
dabei ſich wieder mehr erholt. 

In einigen Wochen hoffe ic, Ihnen mein Büdjlein fiber 
Goͤthe fenden zu können weldyed ic) in dieſem Winter vollendet 


1) Anmerkung. Die vielleicht ungerechte Härte diefer und ähn⸗ 
licher, in anderen Briefen enthaltener Urtheile, geben wir mit gewillen- 
after Treue, wie fie der Rebaltion gebührt, wieder, indem wir uniere eigne 
Anficht beicheidentli im Innern vorbehalten. Leider ſteht die moderne 
dramatiſche Poeſie nicht auf ber Höhe, daß man Raupachs probuftive 
- Kraft fo unbebingt verwerfen bürfte. 
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babe, möge ed Ihnen Freude machen, ed find mancherlei 
Gedanken hinein verwebt worben. 

Die Meinigen grüßen Sie herzlich. Empfehlen Sie und 
der gnädigen Gräfin! und bleiben Sie gut 


Shrem 
Carus. 


III. 
Dresden d. 2%, 43. 


Meintheurerverehrter Freund! 


Erlauben Sie daß ich Ihnen beiliegend mein Büchlein 
von Göthe fende und um freundlidde Aufnahme desſelben 
bitte. — Sehr würde ed mid freuen wenn Sie mir über 
dasſelbe jchreiben und mir die Gedanken mittheilen wollten 
die Shnen bei deſſen Lectüre gefommen find. 

Wir haben jeden ber von Berlin fommenden Freunde 
immer forgfältig über Ihr Befinden audgefragt, und uns 
gefreut faft durchgängig nur gute Nachrichten aud Ihrem 
Haufe zu vernehmen. Möge dad immer fo fort gehen und 
bald alle Spur des erlittnen Unfalled volltommen verwifcht 
feyn! — 

Was und betrifft fo genießen wir jeßt der Pillniker Land⸗ 
luft und befinden und munter und gefund. Frau v. 
Lüttihau war in der Iebten Zeit audy recht wohl wird aber 
nun wieder Ulberödorf beziehen wohin fie die beiten Wünfche 
begleiten. 

Die Arbeit die ih mir gegenwärtig zur Aufgabe gemacht 
babe ift eine Pfychologie welche die Art der Bearbeitung von 
welcher ich Shnen v. Raumer und v. Langen einft ein für 
mein Syſtem der Phyſiologie beftimmted Stüd vorlad, in 
größerer Bolftändigfeit behandeln fol. — Wünſchen Sie mir 
Glück zu diefem fohwierigen Unternehmen! — 
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Er. Majeftät dem Könige v. Preußen habe ich gleichfalls 
durdy Humboldt ein Eremplar der Schrift über Göthe über: 
reichen lafien. Erfahren Sie wie er fi) darüber äußert fo 
theilen Sie mir dod) darüber einiged mit. 

Am 24. Juli unterlag v. Rumohr bier einem wieder: 
holten Anfalle von Scylagfluß welcher hauptſaͤchlich durch den 
ſchlechten Zuftand feiner Bruftorgane herbeigeführt worden 
war. 

Wie gern möchte ich bei Ihnen der Aufführung der Medea 
beiwohnen! — Vielleicht führt mid) ein gutes Glück im Herbſt 
einmal wieder in Ihre Gegend! — Und ſo mit den herzlichſten 
Empfehlungen der Meinigen an Sie und an die würdige 
Gräfin Finkenſtein 

mit treuer Hochachtung und Freundſchaft 
Ihr 
ergebenfter 
Carus. 


IV. 
Dreſden, d. 21. Mai 1844. 


Herrn Geheim Rath 
D. Tiek 
Zum 31. Mai 1344. 


Nod im Forigehen von Dreſden wendet fi) ein Ihnen 
wahrbaftergebner Freund an Sie, mit der Bitte dieſe Blätter 
freundlid) und nadfichtig aufzunehmen. Manches davon ift 
Ihnen von früberher befannt, und andred fehnt ſich Ihnen 
befannt zu werben. 

Im vorigen Winter haben dieſe Gedanken hie und da 
unter Freunden Billigung erfahren, immer aber ſchwebt mir 
vor daß es für ein befondred Glück zu achten fey wenn ich fie 
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Ihnen zu Ihrem Geburtötage vorlegen könnte wad nut 
hoffentlich gelingt. — 
Möchten Sie der Gefinnung die fi in diefen Auffäßen 
ausſpricht Ihre Billigung, Ihre Zuftimmung nicht verfagen! — 
Sch werde Ihren Tag an den Küften von England 
feyern und dort wie bier die beften Wünfche hegen, daß 
Geſundheit und Heiterkeit aud) in den folgenden Sahren mehr 
und mehr fid) bewähre und Sie erfreue! 
Zreulihit grüßend 
Ihr 
Garud. 
VI. 
Dresden d. 18, 45. 
Meinverehrter Freund! 


Erlauben Sie mir Ihnen durch diefe Zeilen einen Mann 
oorzuftellen welcher mir vor kurzen ein Empfehlungsfchreiben 
von der Unger aud Florenz überbradhte und den wir etwas 
über 8 Tage in Dreöden gefehen haben. — Er war eine Zeit 
lang Secretair der öſtereichiſchen Kaiferin heißt v. Gar 
und wird jedenfalld in Eurzem, nachdem er feine wiflenichaft- 
liche Reife durch Deutſchland vollendet hat, Oberbibliothefar 
ded Großherzogd in Florenz. Können Eie ihm behülflich 
ſeyn daß die literariichen Schaͤtze von Berlin fid) ihm Öffnen, 
fo wird fchon feinen Wünſchen entiprochen ſeyn. Er ift der 
Haupt-Redacteur ded Archivo istorico und ein angenehmer 
gebildeter Mann. 

Mit Freude habe id) von Mehreren erfahren daß ed gegen- 
wärtig mit Ihrer Gefundheit recht gut geht. Eid lefen wies 
der öfterd — leider ohne daß ich ed höre! — und bereiten den 
Aiſchylos vor zur Aufführung! — Nun möge dad Alled jo 
fort immer weiter gedeihen! — Es kann wohl feyn daß id) in 
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diefem Jahre einmal nad) Berlin komme und dann Hopfe ich 
fogleid) bey Ihnen an. 

Bon den Meinigen kann ich Ihnen, nebft den herzlichiten 
Empfehlungen, nur Guted melden. — Wir find wohl und 
leben in gewohnter thätiger Weife fort. Mein Reiſetagebuch 
von England und Schottland habe ich diefen Winter in 
Ordnung gebraht und möchte Ihnen wohl Einiged daraus 
mittheilen wad Ihre eignen Erinnerungen wieder erneuen 
fönnte. Frau v. Lüttihau fehen wir viel und fie it und 
eine treue liebe Freundin. Wir fpredien oft von Shnen 
zufammen. 

Ihre liebendwürdige Königin habe ich jebt fait täglich 
gefehen und gefprochen und mich Ihred Wohljeynd und ihrer 
unerfhöpflichen Anmuth gefreut. Heute erwarten wir aud) 
den König. | 

Und fo fage ih Ihnen denn für heute herzliche Lebe: 
wohl! — Erhalten Sie und Ihre Theilnahme und Ihre 
Freundſchaft, und ſeyn Sie Üiberzeugt von der treuen aus⸗ 
dauernden Freundſchaft 

. Shred 
Ihnen treu ergebnen 
Garud. 


V. 
Dresden d. 26/11. 47. 
Meintbeurer Freund! 


Bon unfrer Freundin Fr, v. Lüttihau erfuhr ich geftern 
wad Sie betroffen und ed drängt mich Ihnen ein Freundes: 
wort ald Zeichen deſſen zu fenden was ich bei Diefer Nachricht 
für Sie empfand und wad immerfort in mir nachdroͤhnt! — 
Jeder Glockenſchlag des Todedläutend geliebter oder verehrter 
Menſchen rührt immer eigenthümlih an dem Vorhange 
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weldyer die großen Geheimniffe ver Seele und alled Lebens 
verhält — nicht daß er den Vorhang zu heben vermädhte 
aber er durdyzittert ihn mit einer Ahnung von dem was er 
verbirgt und ed wird deutlicher in und daß hinter ihm wie 
vor ihm nur ein Leben und ein Geift ſich bethätigen könne 
und indem die Thräne aud unferm Auge finft, wird fie 
zugleich zum Thau welcher eine eigne große Freudigkeit ald 
Blüthe erihließt, und Das ift ed was wir den eigentlichen 
Troſt nennen dürfen. 

So, denke ich mir, ift ed in Ihrer Seele und nur das 
wollte id Ihnen ausſprechen und Ihnen die Hand drücken 
und fagen daß Sie mir theuer und verehrt find! und fomit 
fein Wort weiter ald daß auch die Meinigen Ihnen treufte 
Zheilnahnte fenden! 

Für immer 


Ihr 
Carus. 


Chezy, Wilhelmine, Chriſtine v., geb. v. Klencke. 


Als Enkelin der Karſchin am 26. Januar 1783 zu Berlin geboren, 
1805 mit dem Orientaliſten Chezy gu Paris vermahlt, nach fünfjähriger 
Ehe von ihm geſchieden, wechſelte ſie wandernd, dichtend, oft ihren Aufent⸗ 
halt, und gewann ihrem regen Geiſte, ihrem guten Herzen eben ſo viele 
Freunde, als fie ſich durch vielfache Rückſichtslofigkeiten Tadler zuzog. 
Daß ſie ein ächter, berufener Poet, die von der Großmutter ihr angeerbten 
Gaben zu lieblicher Entfaltung brachte, muſſen unparteiiſche Beurtheiler 
zugeſtehen. In ihren Gedichten, 2 B. (1812) — Herzenstoͤne auf 
Dilgerwegen (1833) — Stundenblumen, 4 B. (1824 — 27) — duften 
viele reine, anmuthige Blüthen. Minder beveutend mödten „Erzäh- 
lungen und Novellen” 2 3. (1822) — fo wie ver Roman Emma’s 
Prüfungen (1827) — befunden werben. Ihr durchaus weibliches 
Talent war lyriſch nicht epifh. Am allerwenigften war es dramatiſch, 


und daran hatte Weber zu leiden. Man könnte die Ihergbalte Grab⸗ 
Briefe an L. Ziel. L 
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ſchrift Leſſings, Voltaire betreffend, parobifh auf dem Operntert zur 
Euryanthe und auf Frau Wilhelmine anwenden, wo Zener fagt: 

„Der liebe Gott verzeih' in Gnabe 

Ihm feine Henriade ıc. 

Denn was er fonft an's Licht gebracht, 

Das hat er ziemlich gut gemacht!‘ 
wenn ‚Henriabe in Euryanthe umgewanbelt würbe. 

Nichts vermag Übrigens der Berftorbenen (+1857) einen fhöneren 
Nachruhm zu fihern, wie ihr eigner Brief d. d. Colln 26. October 1815. 
— Der überfirahlt mit verflärendem Kichte alle dunklen Schattenfeiten 
ihres unbeglüdten Daſeins. 


&ölln 26, Oft. 1815. 


Ihr liebevolled Schreiben, Verebrter Freund und Meifter, 
kam erit heut 26. Oktober in meine Hand, ein neidiſcher 
Geniuß, der über die Verfendung gewaltet, hatte nun erft feine 
Macht verloren. Mit einer bey diefer Angelegenheit offt mir 
zu Theil gewordenen Rührung legt id) die neue Gabe der 
Liebe und ded Vertrauens zu den Hebrigen, Ihr Sammeln 
und Sorgen, ald von Ihnen, entzündete mid, und Segen 
ruhe auf der Verwendung! Schon bin ich hier und in Belgien 
ſehr fleißig gewejen, laßen Sie mid) Ihnen jagen, der Cie ed 
verftehen, daß ic) im Herzen freudig bin, weil Gott mid) ge: 
würdigt hat fchon recht heiß für die gute Sache zu leiden, ich 
hatte und habe viel zu befämpfen, und in Namur war meine 
Gegenwart rettend gegen Mißbrauch und Trug, und ſchuͤtzend 
gegen die um ſich greifende Ruhr, mit der dad Lazareth bedroht 
war, und da id) durch außerordentlihe Stärkungen und 
Labungen, nad) Anleitung guter Aerzte vorzubeugen im Stand 
war. Sept wirfe ich bier auf verfehiedene Weife, in Namur 
ift jebt Alles im beften Stand, eben fo in Lüttich, in Lacambre 
waltet Jungfer Lippmann, in Brüffel Frau v. Donop, in 
Loewen Frau v. Tuchſen. Meine Haupt:Angelegenheit in 
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dieſem Augenblick ift gerichtliche Bethätigung der von mir 
gegen gewißenlofe Menfchen gemachten Anzeigen, weldye durch 
eine infompetente Komißion unterfucht, und ald falſch befun⸗ 
den worden, diefe laß ich jetzt noch einmahl unterjudyen, denn 
ed betrifft nicyt Kleinigkeiten. Nebenbey beſuch ich noch Die 
biefigen Spitäler, und forge für einzelne Bedürfniße, id) hoffe 
die Sache geht ſchnell zu Ende, dann werd ich wieder nach 
Belgien oder nad) den Ardennen gehn. Gott hat Großes für 
und gethan, der Menſch weiß aber immer Gotted Werk zu zer- 
ftüdeln, mir ahnt wenig Guted davon daß Frankreich unbe⸗ 
wacht bleibt, und dennoch ift es vielleicht das geringfte Uebel 
von Beiden, daß unfer Herzblut nody einmahl fließt, oder daß 
die Truppen in Frankreich fittenlod und ruchlod werden. Sch 
bin innerlic) überzeugt daß der Feldzug mit naͤchſtem Frühjahr 
wieder eröffnet wird. Wie fehr unfre Opfer von Fleurud 
Wavre und Waterloo Hülfe und Unterftüähung bevürfen, dad 
‚darf ich Ihnen wohl fagen, da Eie fo treu und liebreid) ge: 
ſammelt haben, rein auögeplündert liegen fie da mit zerſchmet⸗ 
terten Gliedern, in ſchwerer Eiterung, bey erträglicher Koft 
und Reinlichkeit, jedoch auf Strohfäden, und in diefem oder 
jenem Lazareth, mehr oder minder gut gepflegt und geftärkt. 
Laßen Sie mid) ed Ihnen mit glühendem Schmerz jagen daß 
Biele hätten können gerettet werden wenn die Behandlung 
weifer, die Pflege freygebiger war! — Nur, wie id) mid) über: 
zeugt babe Deus, Düffeldorff, Aachen, und wie man mir 
geſagt Loewen, find die Orte, wo ein möütterlicher Geift der 
Dflege herrichte, und wo die Menfchen gerettet worden. Hier 
ift eö leidlich, aber durchaus kein Sinn für individuelle Noth, 
jondern nur ein eiffriged Aufipeichern, welches bey den jetzigen 
Ausſichten auf den naͤchſten Feldzug fein Guted haben kann. 
Ich felbft habe bey den vielen Boöheiten mit denen id) kaͤmpfe 
unendlich viel Süßes im Findern und Helfen gefunden, und 
bin getroft in Gott, der mir in dem ſchweren Stand gegen 

g* 
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fühllofe Ruchlofigkeit helfen wird. Meine ganze Seele ift fo 
tief getränft vom Kelch ded Jammers, der über diefe leidende, 
binfhmadhtende hinfaulende Tugend ausgegoßen ift, daß ich 
jest für nicht? Anderd Sinn habe, fonft könnt ich Ihnen viel 
von unfchäßbaren Weberbleibfeln aud der älteften teutfchen 
Zeit fagen, welche ich hir bei Sreyherrn von Mehring, bei Fochem 
und Lievemberg angetroffen, indbefondre bey dem Erften. 
Unfer Iſidorus hat mir lange nicht gefchrieben, ich ihm lange 
nit, denn id) gehöre nichtd Erfreuendem mehr, bid mein 
Merk vollbracht fl. Sagen Sie, edler Tieck den edeln 
Geberinnen meinen gerührteften Danf, fie müßen ſich aber mit 
dem Werke noch gedulden, denn unmoͤglich kann ich jeßt fchon 
mich damit beichäftigen, da auch noch täglich Subskription 
eingeht. Der Ertrag iſt bis jetzt etwas über 1600 Thaler, 
von denen zwey Drittheile verwandt find. Seyn Sie feft 
überzeugt, daß id) unmittelbar nach vollbradhter That dad ver: 
heißene Werk feines edeln Berufd würdig audzuftatten hoffe, 
und dann nicht damit fäaumen werde. Es ift von der Huld 
und Theilnahme unfrer edelften und höchſten Frauen begabt. 
Nun Gott mit Ihnen, der Sie fein Dichter find! Cr 
erfrene Sie, wie Sie mid) erfreuten! Ihr Entzücden fey dem 
gleich, das von Shrem Genius audgeht! 


Wilhelmine Chezy. 
II. 


17. De. 1816 Berlin. 
Es gehört einige Dreiftigkeit zu, nad} fo langem Schweigen 
zum erftenmabhl wieder mit einer Bitte zu erfcheinen, und doch 
fündige ich auf dad Bewußtſeyn Ihrer Güte hin, und komme 
bittend, liebend und glauberd, weil der Größe des Gentud die 
des Gemuͤths nicht leicht nachfteht, ich Eomme Ihnen, verehrter 
Tieck die Angelegenheit meined Freundes Gubitz an dad Herz 
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zu legen, und Ihnen zugleich Nachricht von der nahen Er: 
fheinung meined Werkes zu geben, und Sie vorläufig mit 
dem Innhalt befannt zu machen. Da ich von meinen bis⸗ 
berigen Arbeiten abgejchnitten Iebe, habe ich Died Werk ganz 
aud meiner Stimmung in diefer Zeit hervorrufen müßen, um 
die wachſende Ungebuld der Unterſchreibenden zu befriedigen. 
Es enthält viele Gedichte, ein kleines Luftfpiel in Verfen, und 
eine romantische Gefchichte, welche ic) die Mahnung unfrer 
Zeit nenne. Unter den Gedichten ift viel Lyrifched, umd 
manche Romanze, Legende und Volksſage, die der drey 
Ehmwäne nad) Gottſchalk ift eine der gelungenften. inige 
Blätter, überfchrieben aus meinem innern Leben habe 
id) aud Briefen von 1814 an einen Freund genommen und 
babe überhaupt das Ganze der Arbeiten in Profa aus der 
frifcheften Zeit gegriffen. Ich hoffe das freundliche Zutrauen 
der Theilnahme nicht getäufcht zu fehn. Dad Manusfript 
wird jebt abgejchrieben, und geht dann fogleih an Engelmann 
in Heidelberg ab, der den Drud fhön und ſchnell, und die 
Verſendung pünktlid) beforgen wird, dad Ruftfpiel: Rem⸗ 
brand's Todt vichtete ich 1813, hab eö bis jeßt ruhig liegen 
lagen, und fann ed zum Glüd in Heidelberg aud einem Fach 
meined Büreaud nehmen und druden laben, denn id) kann 
mich nicht entfchließen, die Fülle meiner Papiere der Poft zu 
vertrauen, und dem Zufall des Fortſchickend Preid zu geben, 
und überdem fehn id) mic) nad) meinen grünen Bergen zurüd. 
Hier ift fein poetifched Leben, die fühteutfche Gegend bat, 
wenn nicht immer in den Menſchen, doch in Duell Blume 
Epheu Trümmer und Bergen die Poefie, bier fehlts an 
Menichen und an der Natur zugleih. Freylich ift mir das 
Leben ſchaal geworden feit ih von Friedrid) und Dorotheen 
getrennt bin, wenn gleich aud) Died noch nicht ganz dad Rechte 
war, weil ic) felbft damahls erft hätte anders ſeyn müßen. 
Meine Rechtöangelegenheit, von welcher Sie, Verehrter 
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Freund! in öffentlichen Blättern manches geleſen haben wer⸗ 
den, ſcheint ihrem ſeligen Ende zu nahen. Es ſcheint ſtark 
dahin gearbeitet zu werden, daß ſie zerrinne: as water is in 
water. Mad läßt ſich dazu thun? Sch habe in der ganzen 
Angelegenheit unauöfprechlich gelitten, und die Erfahrungen 
auf diefer Laufbahn hatten mich jo abgelöst vom Leben daß 
ed einer folhen Anregung bedurfte ald die der Ehre und 
Nechtlichkeit, um noch dichten und fo mein Wort Idfen zu 
fönnen. Es liegt etwas Süped in meinem heißen Sehnen 
nad) Ruh. Bid zum Weinen fehweben mir meine grünen 
Berge vor Augen, und ald id) nad) Heidelberg ſchrieb, um 
meine Abreife nad) Berlin, und die mir zugefügten Abſcheu⸗ 
lichkeiten zu ınelden, war meine ganze Klage dad Eine Wort: 
ich werde died Jahr die Mandeln nicht biüben fehen! Wer 
weid, „wann ich fie wieder blühen ſehe!“ In Boucherd Treib- 
baufe haben fie nichts für mich! Ich weiß nicht ob Sie ſchon 
von unferm Bauern Johann Adam Müller erfahren, der 
bier unerwartet angelommen, und neuen Krieg geweidfagt? 
Sch kenne den redlichen Mann, und mir ift noch unvergeßen, 
wie er am 14. Dez. 1814 nach Heidelberg kam und Napo⸗ 
leond nahe Landung und den Krieg im Frühjahr zu verfün- 
ben, weldye ver Geift ihm offenbart. Ic, habe Müller died- 
mahl einen Mittag und Abend bey mir gefehn, und eine Heine 
Auswahl meiner liebften Freunde und Freundinnen um ihn 
ber vereinigt. Die Rührung und Anerkennung bed Kreifeö 
find mir unvergeßlich, denn diefer fchlichte treuherzige Mann, 
fo ganz Natur und Reinheit, fo ruhig, fo ftill befeeligt im 
Bewußtſeyn der göttlichen Einwirkung erinnert immer an 
Schillerd Ausfprud): 

Dad findetin Einfaltein findlih Gemüth. 

Died Zeichen, daß fi) Gott der Welt wieverum unmittel⸗ 
bar naht, das feit neun Sahren ſich fehon in den Erſcheinungen 
dieſes Manned bewährt, der Zeitlebend nur rechtlich, Fromm 
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and einfach war, rührt und befeeligt mich, und giebt allen 
meinen Gedanken ein neued Leben. Ich habe immer nur die 
Kunft für göttliche Offenbarung und Eingebung gehalten, 
und alled fünitleriiche Streben nur für den Drang die Nebel 
zm zerftreuen, die dad innere Auge umziehn. Welch ein Troft 
wenn die göttliche Offenbarung in das Leben tritt, umd ed 
und vergönnt ift, in die Zukunft zu fehauen, um unfer Herz 
vorzubereiten, auf fünftiged, nahed, unerläßliched Web. Die 
Mächtigen haben nicht für die Beruhigung der Völker gear: 
beitet, feine Treu ift belohnt, fein Opfer anerkannt worden, 
unjer reinfted Herzblut ift vergebend gefloßen. Wie könnt’ ed 
Denn fo bleiben? Dod) vielleicht find Ihnen Müllerd neue 
Weißagungen nody nicht bekannt, ic) gebe fie Ihnen treu aus 
feinem Munde: 

Eh die Baumblüthe aufbricht beginnt der Krieg, er endigt 
noch im May. Wiederum werden ed die Preußen audfechten. 
N. fommt fort, im Süden von Franfreidy bricht die Empd- 
rung aud, in Frankreich ift der Krieg, dort findet Napoleon 
fein Grab in der dritten unermeßlidy blutigen Schlacht. 
Frankreich wird in drey Stück getheilt. Einen der wichtigften 
Punkte der Offenbarung will Müller nur dem König fagen, 
den er nody nicht gefehn. Mein ganzed Gemüth wird tief von 
feiner Ruhe erfchüttert, mit welcher er ausſpricht: Dad hab 
ich geſehen. Meine Freundinnen wendeten fid) weg, und 
meinten, ed find fromme fehr in Einklang ausgebildete Frauen 
und Mäddyen. Der begeifterte Blick, und die milde Gemüth- 
lichkeit dieſes Manned werden ſelbſt von herzloſen Spöttern 
geachtet. Wenn ich mid) felbft nod) gegen einen feſten Glau⸗ 
ben an die Wahrheit feiner Gefichte wafne, fo mag ich doch 
nicht zweifeln. Daß ed ihm felbft heiliger Ernft ift, darüber 
ift fein Zweifel mehr, doch halten ihn noch Viele für getäufcht. 
Die Zeit wird aufllären, ob Gott und wiederum, wie in der 
Borzeit unmittelbarer Annäherung würdigt, und dadurch die 
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Seelen wecken und ſich zuwenden will! Dieſer heiße Wunſch 
macht mich geneigter zum Glauben an die wahrhafft goͤttliche 
Sendung dieſes Mannes, als die Thatſachen ſelbſt, die bereits 
dafür zeugen. Ich habe mein Selbſt der Zeit geweyhet, 
alles Eigne ſtreb ich zu vernichten, daß jeder Puldichlag Dem 
Ganzen angehöre, mich ſchmerzt nur dad Elend der Völker, 
mid) kann nur dad erfreuen, was id) nod) Guted vermag, und 
mit heißen Thränen bitt ich oft den Herrn daß er die Menſchen 
an fich ziehe, damit ein Jeder fein Ich vernichte, und in himm⸗ 
lifcher Kiebe wiedergeboren werde. Bon dem Allen habe id) 
Ihren Shrifften, vornähmlid der Genoveva fehr viel zu 
danken, und dem Sternbald. Die erften Stimmen Elangen 
daraud in mein Herz, und der Grundton, den fie geroedt 
Klingt nun durchs Leben fort. Gute Naht! geben Sie mir 
ein freundliched Zeichen, ich fehne mid) Längft ſchon danach 

Thiergarten No. 50. 





Helmine. 
ID. 
Berlin d. 5. Merz 1817. 
Berehrter Freund! 


Es it wohl nur Scherz, daß Sie in meinem Brief den 
Wunſch audgedrückt gefunden, Sie möchten Antheil an dem 
Gejellihafter nehmen? Oder es ift ein Mißverftänbniß, denn 
id) babe Gubiß zu einem wohlthätigen Zwed eine Novelle 
gegeben, die ic) felbft liebte, und zum Theil nach Calderon 
gearbeitet habe, nach el Conde Lucanor; zu dieſem Zweck 
glaubte ich Sie von Gubiß eingeladen, und legte ein Vorwort 
ein. Was Zeitfchriftd Artikel, welche ed fey, betrifft, fo würde 
mir dad nicht ein gleiched Intereſſe eingeflößt haben, wenn 
gleich Gubig in der Seinigen von Arnim, u. m. A. freundlich 
unterftäßt wird, und berzlich zu wünfchen ſcheint ihr einen 
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bleibenden Werth zu geben. Nun zum Wichtigſten! Sch 
werde vor Anfang May Berlin ſchwerlich verlaßen, weiß aber 
dann nod) nicht beftimmt wo ich ſeyn werde. Ich liebe hier 
die Ratur nicht, die rauhe Luft ift mir ungefund, dad 
Leben wird Einem hier nicht leicht, wie im Süden, allein id} 
möchte gern Pommern und Rügen und Schleſien einmahl 
bereifen, und vor Allem der Heymath nicht mehr fo fern wie: 
der feyn, denn ed ift doch ein liebed Band an dad Leben. Ich 
glaube aljo nicht daß ich, wenn ic) nad) Heidelberg gebe, 
länger ald bis künftigen Winter Dort bleibe, und in Dresden 
fuchen werde meine Kinder audzubilden. Wilhelm neigt ent= 
fhieden zur Malerey, Mar entfchieven zur Muſik, beyde find 
geborne Dichter, dad find mir lieblihe Sterne der Zukunft, 
vor Allen lieb ift mir die innere ungetrübte Unfchuld, die 
Glaubenskraft und Wahrheit der Natur dieſer Kinder. So 
darf ih denn hoffen Sie bier im April und im Auguft in 
Heidelberg zu jeben, wo ich vermuthlicd) feyn werde! — 

Sch darf hoffen, daß mein Werk Shnen eine wahrhaffte 
Freude machen wird. Ic, fönnte ed nun längft abgefendet 
baben, doch fürchte ich mich es der Poft zu vertrauen, da ed 
noch nicht abgejchrieben, und ich felten oder nie Koncepte 
mache. Auf jeden Fall fommt ed dann raſch in die Hände 
der Theilnehmenden. Müllerd Leben ift fo einfach und gott- 
gefällig, daß man ihn lieben muß, wenn man ihn fennt, 
ficher bedarf ich feiner nicht zum Glauben, nur würde ed 
mir lieb feyn, wenn fi) Gott wieder unmittelbarer ald bis⸗ 
ber dur wunderbare Zeichen der Welt nähern wollte, wie 
wohl fonft geſchah. Ihr Freund Schelver hat den Müller 
aud) lieb. Sollte dad Schickſal Müller ein dementi geben, 
fo behielten wir ja ben Frieden, nad) dem die Welt feufzt, die 
Welt fieht mir aber gar nicht friedlich aud! — Loebens Hed- 
periden gedenk ich felbft fortzufeßen, fie enthalten bid jeßt viel 
Schönes, id, finde aber daß er feine Sache nicht geſchickt 
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angefangen. Die Fantaſie Aber die Zahlen if nicht anziehend, 
bad Theegefpräch u. A. gefällt mir nicht, er mußte aus einem 
fhönen Borrath vom Schönften fogleid) geben, ich weiß auch 
gar nicht warum und wie er von feinen früheren Gebanten 
abgekommen, dad Bud, mit mir heraudzugeben, und ihm fo 
unfre Freunde alle zu gewinnen? Ic bin noch nicht fo glück⸗ 
lich geweſen Ihre neuften Werke zu lejen, freue mich ganz 
unaudfprehlih darauf. In den Old Plays habe ich ben 
Fortunat mit wahrem Vergnügen gelefen, ift er Ihnen 
befannt? In Heidelberg hoffe ic) viel von den zurückgekom⸗ 
menen Manuskripten. Wie mit Bleigewichten bin ich feit 
2 verhängnißvollen Jahren dergeftalt in das Praktiſche hinein: 
gezogen, daß ic) fogar aus mir felbit Novellen, Erzählungen 
und Romane ſchreiben kann, ich konnt ed ehedem nicht, jet 
aber bedarf ich wieder Natur und Einfamfeit, und fehne mid) 
berzlicy Danach, um eine Weberfülle von Bildern zur Ruh und 
Klarheit zu bringen, und fie der Welt zu geben. Sie nur zu 
feben, würde mid fait betrüben, denn was ich in Ihren 
Schoͤpfungen liebe ift nicht der irbifche Reiz der fie ſchmückt, 
fondern der himmliſche Duell, aus welchem biefer hervorgeht. 


Collier, Sohn Payne '). 


Geboren 1789, bat 9. ©. feine literarifhe Laufbahn ald Zeitungd- 
f&reiber, und zwar ald Mitarbeiter der Kondoner Morning Ehronicle, 
begonnen. 

Im Sabre 1820 gab er einen „portifchen Decamerone” heraus. 

Us Literarbiftoriter machte cr ſich zuerſt dadurch belannt, daß er in 
den Jahren 1825 — 28 bie von Dodoley früher geſammelten und beraus- 
gegebenen „alten Dramen“ (Old Plays) neu edirte. Es war ihm bei 
dieſer Gelegenheit gelungen, eilf bisher noch nicht bekannte, alte Stücke, 
zum Theil aus der Zeit Shakſpeare's aufzufinden und zu publiziren. 


1) Mir verbanten biefe umfaflenbe Belehrung ber Büte des ‚Herrn Dr. 
Sof. Lehmann, Rebalt. des Magazins für ausl. Literatur. 


139 


Sm Jahre 1881 gab er eine „Geſchichte ver dramatiſchen Poeſie 
heraus, welche ihm die Goͤnnerſchaft des Herzogs von Devonfhire und 
anberer mäcenatiihen Lords verfchaffte, Deren reiche Bücher- und Hand⸗ 
fhriften-Sammlungen ihm fortan zur Berfügung landen. Hier (in ber 
Bibliothek des Lord Ellesmere) fand er angeblich die intereffanten, hand⸗ 
ſchriftlichen Erinnerungen an Shakfpeare und befien Schauipieler-Sefell- 
ſchaft, die er 1835 in dem Buche „Neue Thatfachen Shakſpeare's Leben 
betreffend‘ (New facts regarding the Life of Shakspeare) verwerihete. 
Diefen „Thatſachen“ folgten im Jahre 1836 „New Particulars‘‘ (neue 
Einzelheiten) und im Jahre 1839 „Further Particulars“ (Weitere ıc.) 
aus dem Leben deö großen dramatiſchen Dichters. Nachdem er 1842 —44 
wit Hilfe feiner zwanzigjährigen Studien Shakſpeare's eine neue Aus⸗ 
gabe von deſſen Werken beforgt und berauögegeben hatte, wurde ihm 
zoom Parlament eine jährlihe Penfton von 100 Pid. Sterl. bewilligt und 
ward er zum Bicepräfldenten der Archäologiſchen Geſellſchaft (Snciety 
of Antiquaries) ernannt. 

Bemertenswerth it auch noch eine von ihm im Jahre 1846 heraus⸗ 
gegebene Sammlung von „Denkwürdigkeiten der vornehmſten Schau- 
yieler, die in Shakſpeare's Stüden mitgewirkt.“ 

Am meiften bekannt gemacht, wiewohl leider in einem unrühmlichen 
Sinne, hat fi aber Payne Collier dur feine im Jahre 1852 
erihienenen: 

„Notes and Emendations to the text of Shakspeare’s Plays, 
from early manuscript corrections in a copy of the Folio, 1662, in 
the possession of J. Payne Collier.“ 

In biefem Buche werben über fünfzehnhundert wichtige Correkturen 
des Shakſpeare ſchen Textes mitgetbeiit, die der Herausgeber in einem 
zufällig in feinen Befig gelommenen Eremplare der Kolio-Ausgabe bed 
Dichters von 1632 gefunden haben wollte, und zwar war als diefer „alte 
Korrektor” ein gewißer Thomas Perkins bezeichnet, der zur Zeit 
Shakſpeare's bereitd gelebt und feine Verbeflerungen zum Theil nad 
eigener beilerer Kenntniß des Terted und zum Theil nad Mittheilungen 
gemacht haben follte, welche ihm von Schaufpielern der Shaljpeare-Yera 
gemacht worden waren. 

In England wurde von P. ©. felbft eine neue Ausgabe Shafipeare’s 
mit den Emendationen des alten Gorreltord veranftaltet, und in Deutſch⸗ 
and fanden ſich gleichzeitig zwei Weberfeger „des wichtigen Ergänzunge- 
bandes zu allen Meberfegungen Sh's“ in ben ‚Herren Zulius Freie 
und F. U. Leo. 
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In England und in Deutfchland wurden zwar fofort fehr gewichtige 
Zweifel an der Echtheit und Einwendungen gegen bie Richtigkeit der ge- 
dachten Korrelturen erhoben: in England durch Knight, Singer und 
Dyce, und in Deutfchland (1853) durh Nicolaus Delius, den 
Herausgeber der vortrefflihen deutſchen Ausgabe von Shalſpeare's 
Werken in englischer Sprade. Das Yublitum ließ fich jedoch ſechs bis 
fieben Sabre lang durch die Autorität Colliers täufchen und kaufte feinen 
verballbornten Shakfpeare, bis endlich im Jahre 1859 die Kontroverfe, 
bie fi in England und Deutfchland erhoben hatte, durch eine gründliche 
Unterfuhung der berufenften Sadverfländigen entſchieden wurde, an 
beren Spige Sir Frederick Madden Oberauffeher der Manufcripte bed 
britifhen Mufeums fland und denen fi bie gelebrten Archivare Eng- 
lands, die Beamten des Master of the Rolls, angeſchloſſen hatten. 

Diele Unterfuhung an dem fogenannten Perkins-Folio ſelbſt, das 
inzwilhen durh 9. Collier für boben Preis an ben ‚Herzog von 
Devonfhire verkauft worden war, bat ergeben, daß ſämmiliche Kor« 
rekturen in biefem alten Buche eine neuere Yabrication fein. Man ent- 
dedte, daß Jemand mit Bletftift ſaͤmmtliche Korrelturen vorgezeichnet 
batte, worauf fle dann mit Dinte in einer englifhen Fracturſchrift des 
fiebzehnten Jahrhunderts Abermalt worden. Man ermittelte, daß bie 
Bleifift-Borzetchnungen von P. Solliers Handichrift, daß an einzelnen 
Stellen die Korrekturen wieder ausgewafchen waren, und baß bie 
Worte „Thomas Perkins his booke,“ die auf dem Dedel des Buches 
fteben, in einer ganz anderen, neueren Handfchrift ald die des 17. Zahr- 
hunderts gefchrieben fein. Das Protofoll diefer Ermittelungen iſt 
jowohl von einem der Bibliothekare des Britiſchen Muſeums, Herrm 
Hamilton, ale von einem engliihen Kritiker, F. Mandfield 
Ingelby, in einem ausführliden Werte „A Complete View of the 
Shakspeare-Controversy“ publizirt worden. 

Aus dem letztgedachten Werte ift zugleich erſichtlich, daß auch bie 
früheren Publicationen Payne-Collierd über Shaffpeare zum Theil 
gefaͤlſcht jeien. Leider it jedoch ein Theil der fogenannten „Thatſachen 
aus Sh's Leben,“ die P. C. ermittelt haben wollte, wie z. B. feine wachſende 
Betheiligung bei den Theater⸗Unternehmungen in London, bei dem 
Pagen⸗Unterricht am Hofe Jacob's J. ıc. in alle neueren Lebensbeſchrei⸗ 
bungen des Dichterö übergegangen, und aud von deutſchen YUutoritäten 
find fie noch in neuefter Zeit vielfach nachergählt worden, fo daß wir jelbft 
in ben beiten Biograpbieen bes „Schwans vom Avon” einen faſt unent- 
wirrbaren Knäuel von Wahrheit und Dichtung vor uns haben. 
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Payne Collier's Namen ift jedoch feitvem volltändig verſchollen. 
Er genießt zwar noch feine ihm vom Parlamente bewilligte Penfton, 
jedoch nirgends mehr die Achtung feiner Landsleute. 


24 Brompton Square 
near London 
Augst 21st. 1842. 
Bir 

I make no apology for addressing the following question 
to you. 

Have you any information respecting any visit paid by 
Shakespeare either to Italy or to any other part of the 
Continent? 

It is stated in London that you possess some such 
information, and as I am now engaged on an edition of 
Shakespeare’s Works, which will be preceded by a new Life 
of the Poet, you will see at once how valuable any fresh 
tidings would be to me. 

If I understood your language half, or one quarter, a8 
you have proved that you understand mine, I should be 
better able to avail myself of the valuable matter you have 
from time to time printed regarding the biography and 
writings of our great dramatist. 

I do not hesitate a moment in believing that should you 
have obtained any such information, as that to which I have 
referred, you will not object to communicäte it to a person 
who has devoted his life to understand a writer, whom it 
regtires more than a life to comprehend and appreciate. 
lam, 

Bir, 
with the greatest respect and most sincere 
admiration your very obedient 
Servant J. Payne Collier. 
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My friend Mr. H. C. Roliinson desires me to present 
to you his best compliments, and to add that be hopes to 
find you at Berlin, when he visits Prussia next year. 


Adresse. 
Ludwig Tieck Esgre. 
. Berlin 
By favour of his Fxcelleney 
the Chevalier Bunsen. 


Collin, Matthäus von. 


Geb. zu Wien am 3. März 1779, geftorben daſelbſt am 23. Novem- 
ber 1824. Er begann als Profeffor der Aeftbetit, wie der Geſchichte ber 
Philoſophie, an der Univerfität Krakau, gelangte fpäter an die Wiener 
Hochſchule, warb 1815 Lehrer des Herzogs von Reihflabt, und rebigirte 
erft die Wiener Riteraturzeitung, von 1818 bie Wiener Jahrbücher ber 
Literatur. 

Eeine dramatiihen Dichtungen: der Tod Friedrichs bed Streibaren 
— Marius — Bela's Krieg mit dem Vater — die feindlichen Söhne — 
Effer (eine Bearbeitung des alten Trauerſpieles) — unb manche andere 
jind längft vergeffen. Sind es doch auch die feines unftreitig höher ſtehen⸗ 
den Bruders Heinrich, deſſen Mäon — Regulus u. a. wir nody vor 
fünfzig Jahren mit jugendlichem Entzüden darftellen ſahen! — 

Nachſtehende, an Tieck gerichtete Briefe zeigen den Menſchen, den 
Gelehrten, den Poeten, — die Zeit — und den Ort auf unterrichtende 
Weiſe. In ihrer pedantiſchen ſelbſtbewußten Sicherheit jchildern fie bad 
alte Wien. Sie find Ichrreich für die Riteraturgefchichte. — Wer doch auch 
Tieck's Erwiederungen hätte! 


Wien, den 19ten May 1817. 
Verehrter Freund! 


Ich bin fo frey Ihnen durd Herrn Büſching in Breßlau 
bevfolgende 4 B. meiner dramatifchen Dichtungen zu jenden, 
und erſuche Sie biefelben ald ein Zeichen meiner Verehrung 
und Dankbarkeit betrachten zu wollen, indem Sie, obgleid) 
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ich in ganz anderer Art arbeite, dennoch durch Ihre Dich⸗ 
tungen feit früher Zeit mein Lehrer geweſen find. Friedrich 
den Streitbaren, ven Sie im Manuferipte lafen, werden Sie 
bier fehr verändert treffen, fo auch Bela, ven Sie aus der 
eriten Auflage kennen. Ich hoffe, Sie befinden ſich jetzt befler, 
als feit einiger Zeit her, denn ich hörte, fie feyen fortwährend 
unpäblich gewefen. Ih bin jebt nad) Hof gefommen, und 
Erzieher ded Prinzen von Parma geworden, bin verheirathet, 
babe drey Kinder; kurz, Sie können ſich keinen vollſtaͤndigeren 
Daudvater denken. Wie oft habe ich an jene ſchoͤne Zeit zuruͤck 
gedacht, wo ich dad Glück hatte, Eie, den ich bid dahin nur 
aud Entfernung verehrt hatte, perfänlich kennen zn lernen! 
mein guter Bruder ift und feitvem voraudgegangen; Ihre 
nähere Bekanntſchaft war für ihn von den fruchtreichiten 
Solgen gewefen. Wie fehr er Eie ehrte, habe ich in deſſen 
Lebendbefchreibung, die dem leßten Bande feiner Werke bey: 
gefügt ift, Elar genug dargeftellt. Sch werde, fo wie ich eine 
ſchickliche Gelegenheit finde, Ihnen, da ich einige befondere 
Abdrüde der Biographie machen ließ, ein Exemplar zufchiden, 
da id) hoffe, ed werde Sie dieje Biographie wegen fo mandjer 
darinn entwidelten Cigenheiten Wiend und des hiefigen 
Lebens intereffiren. Wenn Eie ſich noch an dad, was th 
zwar bezweifle, erinnern follten, wad Sie mir über Fried. den 
Etreitbaren und Bela bemerkten, fo werden Sie finden, daß 
ich, fo viel ed mir moͤglich war, Ihre Bemerkungen benüßte. 
Sch habe eigentlich die Abficht bey meinen, vaterländifchen 
Stoff enthaltenden dramatiſchen Arbeiten ein größeres in ſich 
zufammenhängended Wert von 10 bid 12 Edjaufpielen zu 
bilden, welche die Zeit Leopold des Glorreihen und Friedrich 
des Streitbaren bis zur Herankunft Rudolfs von Haböburg 
umfaſſen follen. Ic laffe aber für jebt dieſe Echaufpiele 
außer der Ordnung drucken, weil ich vorerft bemerfbar machen 
will, daß jedes ein für ſich beftehended in fid) abgeſchloßned 
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Ganzes jey. Ich erfuche Sie recht fehr, Ihrer Abneigung 
gegen Briefe-Schreiben ungeachtet, mir Ihre Bemerkungen 
ohne Umfchweife mitzutheilen, und mic auf Dadjenige auf: 
merkfam zu machen, was ih nad) Ihrer Meynung etwa ver: 
fäumt oder verfehlt haben könnte. Sie kennen mid binläng: 
ih, um zu glauben, daß ich dieß Erſuchen, in ganz reiner 
Abſicht an Sie ftelle; nur bitte ich dieß eine gegenwärtig zu 
balten, daß der eine Theil der Geſchichte, den ic} bearbeite, ed 
erfordert, der Leidenfchaftlichkeit einzelner Charaktere nur 
geringen Raum zu gönnen, und alled mehr im Gleichgewichte 
bed Gefühle zu halten, ald 3. B. Shafefpeare gethan bat. 
Auch werden einige mit eingeflochtene ritterliche Luſtſpiele, 
wenn dad Ganze vollendet feyn wird, den Charakter ded 
Ganzen außer allen Zweifel ftellen. Bon dem, wad bis jeßt 
gedrudt ift, find die Echaufpiele im 3. Bande dad erfte ober 
frühefte: ed wird aber aud) der Herr Kafpar von Raftenberg 
mit defien traurigen Küichenbegebenheiten, die Sie im Manu: 
feripte laſen, fregli überarbeitet, in der Sammlung 
erſcheinen. 

Wenn Sie jetzt wieder nad) Wien kämen, wuͤrden Sie ed 
gar fehr, und ich glaube nicht zu feinem Bortheile verändert 
finden. Diefe legten Kriege haben den Volkscharacter gleich: 
fam fi felbft entwandt, und ihm ganz fremdartige Eigen⸗ 
heiten aufgeprägt. So ftrebt aud) 3. B. dad Leopoldſtaͤdter 
Theater jebt nad) Bildung, und faum vermag dad entichiedene 
Zalent einiger Komiker die alte Weife jener Bühne nod) 
einigermaßen dort feflzuhalten. Die alte Treue, wenn fie 
auch hin und wieder noch diefelbe ift, hat dody ein anderes 
Geſicht angenommen, und fchämt fich der ehemaligen Einfalt. 
Uebrigens ift jet bey und die Zeit eingetreten, wo auch der 
Bürger die Kunft Geld zu machen für die edelfte der Künfte 
halt. Mit Poefie befhäftiget man fi) mehr ald fonft; aber 
ih glaube gar nicht, daß dieß wie ein guted Zeichen zu 
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betrachten ſey, da der Defterreicher weit mehr für ein poetifched 
Leben ald für Kunſtbetrachtungen geichaffen ift; ich glaube 
dadurch meinen Landeöleuten und mir felbft keineswegs etwas 
nachtheiliges zu bezeugen, fondern will nur fagen, daß dieſes 
Haften an den Kunftproducten, dieß Umkehren und Wenden 
und Bekritteln und ganz fremd fey. _ 

Sch habe jet den Fortunat mit ſehr großem Vergnügen 
gelefen, und insbeſondere die große Kunft bewundert, mit der 
Sie einen dramatifhen Zufammenhang in diefen hoͤchſt 
ſchwierigen Stof zu bringen gewußt haben. Sch glaube aber 
ed wäre befier geweien, drey Theile ftatt zwey zu bilden, jo 
daß der erfte mit ver Bermählung Fortunats aufhörte, der 
dritte aber mit der Reife Andalofia’d anfinge. Wenn etwa 
im 4t. Band dad Donauweibdhen koͤmmt, will ich mich im 
Voraus ald einen glüdlichen Menſchen betrachten, wenn ich 
mir die Stunden vorftelle, wo ich dieß Stück Iefen werde; 
denn ich kann an die Bruchflüde, die fie und vorlajen, nie 
ohne Begeifterung denken. Man hat jebt Hoffnung das 
Driginalmanufeript ded Frauendienfted aud der Dunkelheit 
hervor zu ziehen, wo wohl die jebt beftehenden Lücken audge- 
fat fih finden würden. Herr Schottky, der von Breßlau 
hieher kam, ift diefem Manufcripte auf der Spur; ich wünſche 
ihm alled möglihe Süd. Sept ift man bier beym Theater 
fehr auf Trauerfpiele in Form der Schuld erpicht, ich bitte 
aber meinen Buted nicht dazu rechnen, den ich ſchon 1806 fo 
entworfen hatte, wie er jet erfdeint. Friedrich Schlegel 
laͤßt gar nichts von ſich hören, ich habe ihm geftern gefchrieben. 
Ich bitte mic) den Ihrigen unbekannter Weife zu empfehlen. 
Mit volltommenfter Hochachtung 


Ihr 


ergebeniter 


M. Sollin. 
Briefe au. Lied. L , 10 
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Baaden in Defterreich den Ilten July 1818. 
Verehrteſter Freund! 


Ich habe einen Brief an Sie vor mir liegen, den ich, nach⸗ 
dem ich lange auf die verfprochne Recenſion des Voßiſchen 
Shakſpeare gewartet, im April d. J. auöführlich genug fchrieb; 
ih weiß nidht, warum id) immer zauderte ihn abzuſchicken. 
Endlid erfuhr ich, daß diefe Ueberſetzung noch gar nicht 
erihienen fey, und ich beſchloß Ihnen von Neuem zu 
fhreiben. Den Hafner fo wie ben Iten B. der Sahrbücher 
ſchickte ich vorläufig durd die Geſandtſchaft an Reimer in 
Berlin, ich hoffe, Sie werden diefe Bücher erhalten haben. 
Meined Bruderd Werke werde ich Ihnen, wenn ic) wieder 
nad) Wien komme, zufenden, ich fürdhtete dad Paket zu groß 
zu machen. Wollten Sie nicht die Güte haben, irgend ein 
andered Werk zur Beurtheilung zu übernehmen, bis Sie viel: 
leicht 2 oder 3 Bände Shakeſpears zur Hand haben? Biel- 
leicht Eolgerd Geſpraͤche über bad Ecyöne? Cie haben jebt 
den Iten B. der Sahrbücher bereitö durchſehen können, fo Daß 
ih kaum bemerken darf, daß die NRecenfionen fo lang ſeyn 
fönnen, ald Sie ed nur immer für nöthig halten; je mehr 
und weitläuffiger Eie fid) über Ihre eigenen Anfichten ver- 
breiten wollen, deſto befier ift ed, weil man gern ein, in fo 
fern dieß bey Anzeigen fremder Werte möglich tft, durch fi) 
jelbft beitehended Werk in diefen Jahrbüchen liefern möchte. 
Auch wäre ed fehr ſchön, wenn Sie Bouterwed ſogleich vor: 
nehmen wollten; denn erfcheine nun ein neuer Band oder 
nicht, jo ift der Gegenftand fo wichtig, daß er auch ohne Ver: 
anlafjung der Erfheinung eined neuen Bandes für die Jahr⸗ 
bücher mehr ald geeignet ift. 
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A. W. Schlegel hat ſich für jebt entichuldigt, und liefert 
nichtö, Friedrich Schlegel hat mir eine Schaar Bücher vorge: 
ſchlagen, aber bis jebt noch nicht eine Zeile geliefert. Ich 
bitte bierinn Shren Freunden nicht nadyguahmen, fondern 
einem nur dad Belle der Kunft und Wiſſenſchaft bezwedfen- 
den Snftitute auch durch Ihre Beyträge beförderlic) zu ſeyn. 
Ich erſuchte auch A. W. Schlegel das alt deutiche Theater 
anzuzeigen, und weiß jet nicht, wen ich ed übergeben ſoll. 
Den Phantafud werde ich, wenn ber 4. B. erfcheint, im 
Ganzen anzeigen, ich that ed nicht gegenwärtig, weil ich 
nicht ſogleich den Böttiger durch die Anzeige des geftiefelten 
Katerd kränten wollte, da er in Hinfiht der Entftehung der 
Sahrbücder fi, einiged Verdienft erworben. Seine Briefe 
an mid) find, ich weiß nicht foll ich jagen Tächerlid) oder ärger: 
ih; denn er muntert mid) immer auf, ihm Geheimniße zu 
vertrauen, die nicht eriltiren; und obwohl er aus dem erften 
Bande der Sahrb. hätte fehen können, daß fie ein ganz harm⸗ 
loſes Werk find, fchreibt er Doch an andere: ob er auch trauen 
dürfe? Eben jo fürdhtet er die Cenſur unausfprechfich, und 
doch jchreibt er in einem Fache, dem bie ftrengfte Genfur nicht 
leicht beyfommen fann. 

Wie fehr mid) dad, wad Sie mir über meine dramatiſchen 
Arbeiten ſchrieben, aufgemuntert hat, kann ich unmoͤglich 
ſagen. Daß ich ganz Ihre Anſicht des hiſtoriſchen Schau⸗ 
ſpiels habe, glaubte id) ſchon während Ihrer Anweſenheit in 
Wien aud manchen Aeuflerungen zu bemerfen; mir ift dieſelbe 
jo zu fagen, natürlic), und gar nicht die Folge eines bejon- 
deren Studiums, obgleich ia) jetzt bereitd viele Sahre auf die 
folivere Begründung derjelben verwendet habe. Es wäre 
ſehr zu wünſchen, daß Ihr fo lang erwarteted Werk über 
Shakeſpeare endlich erfchiene, denn aufler fo manchen hoͤchſt 
ſchaͤtzbaren Beyträgen zur Kenntniß der Werke ſelbſt und zur 
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Erklärung mandyer Einzelnheiten, wird wohl damit dad erfte: 
mal, feit über Den Dichter gefchrieben worden, eine erichöpfende 
Anficht feiner Wefenheit oder poetifchen Eigenthümlichkeit an 
dad Licht treten. Ich habe einmal verfucht in Fr. Schlegeld 
Mufeum eine Entwidelung ded Shakeſpearſchen Schauſpiels 
vom biftorifchen Standpuntte aus, ald den diefem Dichter 
wefentlichen, zu geben, und Sie würden mid) fehr verbinden, 
wenn Sie mir hierüber Ihre Meynung eröffnen wollten. 

Mas meine Schaufpiele betrifft, fo muß ich hier vorläufig 
bemerken, daß fie freylich nicht ganz jene biftorifche Treue 
baben, weldhe eim firenger Verehrer der Geſchichte fordern 
tönnte; ich glaube aber, daß fie im biftorifhen Style 
geſchrieben find: nämlich nach jener Anficht des Dichters, nad) 
welcher nicht eine Idee durch dramatifche Einfleivung poetiſch 
realifirt werden will, fonbern nad) weldyer Dad Gegebene, bie 
Handlung als bereitd realifirted Ideal ded Lebens aufgefaßt, 
und in diefer Anficht ald ſolches dargeftellt wird. Hierinn 
unterſcheidet ſich, wie ich glaube, die biftorifche Dichtung von 
der romantifchen wie von der antiken, und ed gibt auf diefe 
Weiſe noch eine dritte Dichtungsform, nämlid) die biftorifche. 
Weil ich etwas dergleichen in der Vorrede zum Iten B. meiner 
dram. Dichtungen fagte, bat ein Recenſent ber Leipzig. Lit. 
Zeit. (ich vermuthe Adolf Müllner, der Verf. der Schuld) im 
Juny⸗ oder Sulyhefte vor. Jahres ſich ſehr anmaßend über 
mi luſtig gemacht, wie er überhaupt dieſe Dramen aus 
einem jehr willfürlihen Standpunkte beurtheilte, und mit 
mir wie mit einem Schuljungen fprad). 

Ferner muß ich bemerken, daß dieſe meine Dichtungen 
Bruchſtücke eined ausgedehnten Ganzen find, weldyed die Zeit 
Leopoldd ded Glorreihen bid zur Ankunft Rudolfs von Habe: 
burg umfaffen fol. Sc werbe daher Hüger auch nichtd mehr 
bruden lafien, bis ich dad Ganze auf einmal geben kann. 
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Alled wird fi) in drey Haupttheile bringen laſſen: Leopold 
der Glorreiche, Friedrich der Streitbare, Dttofar. ‚Die erfte 
Abtheilung hat durchaus mehr den Charakter des Lultipield 
im eblern Style, und ih denke ihr fogar den Kafpar 
v. Raftenberg, den Sie in öfterr. Mundart lafen, nach vor: 
hergegangner Umarbeitung einzuverleiben. Die Kunringer 
find der Uebertritt aud der heitern Zeit Leopolds in die ernfte 
und arbeitsvolle Friederihd, und wie in diefen Kunringern 
dad heitere Heldenthum untergeht, glaubte ich aud) den Iuftigen 
Auswuchs jener Zeit, Heren Kafpar fammt Gefolge in einer, 
allerdingd dad Zrauerfpiel parodirenden Weife, ald deſſen 
abjolutefter Gegenfaß, feinem Ende zuführen zu follen. Ich 
glaube nicht, daß Ste, theuerfter Freund, nad) diefer Aus⸗ 
einanderjegung H. Kaſpar und die Seinen weiter in den 
Kunringern anftöffig finden werben. Daß die feindlichen 
Söhne Sie nidht fo, wie Bela, angefprochen haben, finde ic) 
zwar leider nur ganz der Sache angemefien, glaube aber, daß 
die wahre Urſache darinn liegt, weil dieß Stüd, wie mir 
scheint, ven Eindrud eined Fragmentd macht; denn ein 
biftorifhed Schaufpiel in 3 Akten ift beynahe etwas lächer- 
liches. Dielen Uebelftand habe id) von Anfang ber empfun⸗ 
den, weiß mir aber nicht recht zu helfen. Es wäre zwar 
leicht, zwilchen dieſes Stück und der dramatifchen Scene, 
Heinrich der Grauſame, einen At einzufchieben, und fo ein 
Stüd von 5 Alten zu erhalien; die 3 erften Akte dieſes 
neuen Schauſpiels hätten dann aber nur 8 Tage Entfernung 
vom Sch. Bela, und die lebten 2 würden einen Zeitraum 
von beyläufig 4 Jahren umfafien. Dem Heinrich d. Grau⸗ 
ſamen babe ic) keineswegs unrecht gethan. Sie fcheinen 
mir überhaupt die Familiengeſchichte der Babenberger mit 
der ded ungriſchen Haufjed damaliger Zeit zu verwechfeln, 
denn unter den Babenbergern findet ſich, die Vorgänge mit 
Heiner d. Graufamen abgerechnet, kein Zwiefpalt. Friedrich 
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d. St. hat ſich nie etwad gegen Bater und Gejchwifter zu 
Schulden kommen laffen, und wad Petrus de Vineis gegen 
ihn 3. B. in Hinfiht der Mutter vorbringt, find eben nur 
Herrn Peterd Lügen. Uebrigens ift die von Ihnen gegebene 
Darftelung Fr. d. St. gewiß fehr treffend, und Sie werden 
finden daß ich ihn im Ganzen eben fo auffaßte; einiged wat 
diefem im Tode Fr. d. Et. durch zu große Weichheit wider: 
fprechen mag, rührt noch von der erften jugendlichern Bear: 
beitung ber, und id) werde es in der Folge berichtigen. Mehr 
Unreht, den Kunringern gegenüber, konnte ich nicht in feine 
Schaale legen, ohne das poetifche Gleichgewicht zu zerftören. 
Heinrich Fichtenftein hatte den Fehler, etwas geitzig zu fen, 
doch war er ein guter Feldherr. Sein Haus ift übrigend ein 
ver Öfterr. Geſchichte ſo wichtiges, daß man wohl die dem: 
felben gebührende Ehre auf Heinrichs Haupt legen konnte 
Mit dem Ganzen diefer Luft: Schau: und Trauerfpiele will 
ich eigentlicd, den Untergang der edlern deutichen Heldenzeit 
in der profaticheren Verſtandesepoche des angränzenden Jahr⸗ 
hunderts barftellen, doc eine Ausficht auf deren Wiederer- 
neuerung offen lafien. 

Dieß ift dasjenige, was id) Shnen, verehrtefter Freund, 
über meine Anfichten und Zwede bey Dichtung diefer Schau: 
ſpiele fagen zu follen glaubte, theild um mid) zu rechtfertigen, 
theild um guten Rath von Ihnen zu empfangen. Ic, bin 
übrigend der Meynung, daß, obgleidh die Zeit dazu Beran- 
laſſung zu geben fcheint, ınan dennoch bid jet noch gar keinen 
Sinn für dad hiſtoriſche Schaufpiel habe, und daß ich daher 
wenigftend für jebt, wenn ich von dem eingefchlagenen Wege 
nicht abgehe, nicht zum Volksdichter berufen feyn könne. Weil 
übrigend dad Theater von meinen Schaufpielen keine Notiz 
nimmt; indem ich dort nicht ald Bittfteller mit meinen Ma: 
nuferipten erfcheinen und den Schaufpielern den Hof machen 
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mag, fo nimmt auch dad nächfte Publitum, die Wiener Lefe- 
welt, von mir ald Schaufpieldichter feine Notiz, und bie 
“ Herren und Damen von Hof 3. B. mit welchen ich in meinen 
jegigen Verhältnißen oft zufammen treffe, wiſſen nicht ein- 
mal, daß ich etwas dergleichen gefchrieben, welches ich auch 
weder wünfche noch verlange. Glücklicher Weile bin ich in 
einer fo unabhängigen Lage, daß ich meinen Ipeen, ohne 
durch dergleichen gehemmt zu werden, folgen fann. Daß ich 
aber nidyt etwa aus einem kleinlichen Verdruße über die 
Unaufmerkjamfeit auf meine Schauſpiele die Meynung 
gewonnen habe, daß man feinen Geihmad an biftorifchen 
Werken finde, werden Sie leicht glauben. Wo gefallen Die 
eigentlichen biftorifhen Schaufpiele Shakeſpeares? Schillers 
Etüde haben nicht wegen ihres ſich hin und wieder dem 
Hiftorifhen nähernden Charakterd Beyfall gefunden. Man 
verlangt in Trauerfpielen meiftend nur Ueberſchwung der Lei: 
denfchaft, Parthenanregung für diefen over jenen Helden, und 
fann die im biftorifchen Dichter, auch bey der dargeftellten 
höchſten Erſchütterung dramatifcher Perfonen, vorwaltende 
Ruhe ded Gemüthed weder vertragen noch auch begreifen. 
Ich glaube aber darum feineöwegd, daß ed um das Theater 
fo ſchlimm ftehe, ald manche behaupten wollen; denn ed findet 
fih für vieles Schoͤne viel Sinn, wenigftend im Wiener 
Publikum, und unter andern wäre jeßt der wahre Zeitpunkt 
dad fpanifche Theater auf der Bühne geltend zu machen. Sm 
Auffaflen ded Komifchen feinerer Art zeigt ſich ein zartes 
Gefühl, und ein fehr richtiger Taet: Trauerfpiele, wenn deren 
bewegended Prinzip aufgeregte Leidenſchaft ift, oder wenn ihr 
Werth in einer gewiflen ftillern Ueberſchauung des Lebens und 
feiner Berhältniße berubt, find jederzeit ficher, begriffen und 
mit Liebe aufgefaßt zu werben. Es hat fi jetzt hier ein 
junger Dichter, Herr Grillparzer, bervorgethan, deſſen zweytes 
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Verf, ein Trauerfpiel: Sappho, mit einem Beyfalle, wie ihn 
nur immer der größte Dichter erwarten könnte, aufgenommen 
wurde. Die Erfindung ift ſchwach, die Ausführung aber’ 
ſowohl in Sprache ald Charakterzeichnung ein vollgültiger 
Beweis jeined Dichterberufed; und obwohl man viel zu über: 
triebnen Lärm dieſes Stüdd wegen erhoben hat, glaube ich 
doch daß ed weit befier fen, ald wenn man, herkoͤmmlicher 
Weife, ein rühmlich in die Bahn tretended Talent verun: 
glimpft, und nur von deflen Blößen geiprochen hätte. Ich 
böre überdieß, daß er ſehr befcheiden ift, und fich keineswegs 
auf dieß Werk, welched er nur ald einen Verſuch gelten lafien 
will, etwad zu gute thut. Er hat einen Sahrgehalt von 
1000 $. fammt Zulagen, fo daß er jährlid) auf 2000 F. oder 
mehr fommen wird, erhalten, um fid) mit Muffe der Dicht: 
Eunft widmen zu können. 

Ich erfuhe Sie fehr, mid) nicht fo lange auf eine Ant: 
wort warten zu laflen, ald ich unfeligerweife mir zu Schulden 
fommen ließ; denn ein Brief von Ihnen ift mir über alled 
wert. Wollten Cie mich nicht benachrichtigen, wad tm 
Aten B. ded Phantafud erfcheinen wird? Den Fortunat bewun⸗ 
bre ich indbefondre wegen der finnreichen Auflöfung ber 
Schwierigkeit, aud all diefen verſchiedenen Elementen ein 
Ganzes zu formen, welches Sie durch die eingeflodhtenen, auf 
den verichiedenen Punkten der Reife wieder zum Vorſchein 
kommenden Perfonen der Heimath, bewirkt haben. Ich glaube 
aber jebt, Daß Dad Ganze nicht in zwey, fondern in 3 Schau⸗ 
Ipiele hätte gefondert werbeu follen, wo dann freylidy im 2ten 
eine, vom Buche (mehr ald der Charakter Ihrer Dichtung 
verftatten mag) unabhängige Erfindung hätte eintreten müßen. 
Wenn dad Donauweibchen vollendet würde, wäre ed eine 
ſchöͤne Sache. Ich habe im 2ten B. der Jahrbücher bey Ge- 
legenheit ver Sängerfahrt, einiged darüber gelagt, mic) aber 
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nicht fo beraudlaffen können, als ich wünfchte, weil weniger 
gedrudt ift, ald ich aud Ihrem Munde in Wien vernommen 
babe. Ich bitte ver Jahrbücher, und mehr noch meiner ein- 


gedenk zu ſeyn. 
Mit Hochachtung und Freundſchaft 
Collin. 


Ich erſuche mir die Briefe, meines 
unſtetten Aufenthalts wegen, an 
die Gerold'ſche Buchhandlung in 
Wien zu ſchicken, wie Sie mit 
dem erſten thaten. 


III. 
Wien, den 18ten November 1818. 
Theuerfter Freund! 

Die Beantwortung Ihres gefälligen Schreibend vom 
22t. Oktober, welches ichden I1t. erhielt, verſchob ic) bis heute, 
weil ic die Vollendung des 3. B. der Zahrbücher erft 
abwarten wollte. Ich lege diefem 31.3. ein; Exemplar der 
Werke meines Bruders bey, welches ich Sie aldein Andenken, 
dad Sie fowohl an meinen verftorbenen Bruder ald mid) 
erinnere, zu empfangen bitte. Ich) hätte manches, was fidh in 
diefen Werken befindet, nicht drucken laſſen follen; allein ic) 
ging damald von andern Anfihten aus, ald gegenwärtig. 
Die Biographie befindet ſich am Schluße ded Ganzen. Ich 
fende dießmal dad Packet durch die Diligence, damit nicht 
wieder Verfpätungen eintreten: gegenwärtig hoffe ich indeß, 
werben Sie den 2t. B. der Jahrbücher erhalten haben. Wie 
ſehr bedaure ih, dab Sie von dieſer böfen Krankheit jo arg 
heimgeſucht find; ich meine nicht von den Sahrbüchern, ſon⸗ 
dern von der Gicht! Fragen Sie doch einmal Dr. Ruſt, ob er 
nicht glaube, daß Ihnen die Schwefelräucherungen, wie man 
fie jeßt in Wien an vielen Gichtkranken mit Glüd in Anwen: 
dung bringt, nußen dürften. Diefe Raͤucherungen find, wie 
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ich in den Zeitungen lad, in Berlin durd die gewiſſenloſe 
Ungeſchicklichkeit der Grperimentirenden fehr in Mißkredit 
gefommen, Dr. Ruft aber, der kürzlich erft in Wien war, 
wird fid) vielleicht von den hiefigen heilbringenden Verſuchen 
überzeugt haben. Sehr erfreute mich Ihre und Herm Eol- 
gerd Billigung der Jahrbücher ; der 3t. Band it etwas trockne⸗ 
ner Natur, mit dem 4t. aber hoffe ich follen Sie beyde fehr 
zufrieden feyn. Wenn Herr Solger Theil an dem Unter: 
nehmen haben wollte, würde ed mir eine fehr groffe Freude 
feyn; denn feit lange verehre id, feine Kenntniße wie die 
Grünplichkeit feined Urtheild, und wenn ich ihn nicht jogleich 
einlud, geſchah ed nur deßhalb, weil ich nicht hoffen konnte, 
daß er der Einladung eines ihm ganz unbelannten Mannes 
zu einem vor der Erſcheinung felbft nody zweifelhaften Unter: 
nehmen Folge leiften würde. Jetzt darf ich dieß wohl hoffen, 
indbefondere wenn Sie, verehrter Freund, mid) vertreten 
wollten, und ich ſchließe daher beyliegendeö offened Einladungd- 
fhreiben bey, welches ih Sie aufs befte zu unteritüßen bitte. 
Den Gedanken, felbft Jahrbücher herauszugeben, follten Sie 
fahren laflen ; denn dieſes Herausgeben ift wirklich eine Gat: 
tung fpiritueller Gicht, und hinterläßt mir wenigftend unun- 
terbrochne Laͤhmungen, die mir nicht geftatten, eigene Werke 
zu Tage zu fördern. Ich bin daher eigentlid an diefen Fahr: 
büdern krank, und zu meinem großen Schaden; denn ich fehe 
mid) in allem gehemmt. Webrigend will ich gern zugeben, 
daß Ihnen die Sache nicht fo viel Arbeit ald mir machen 
würde. 

Ich erſuche Sie recht Dringend, bald an eine Arbeit für bie 
Jahrbücher zu geben. Es ift mir fchon ein übles Vorzeichen, 
daß Sie mir wieder Oftern ald den Zeitpunkt anmerken, wo 
ich etwad zu erwarten babe, denn biefe unglüdlichen Oftern 
haben mir auch in diefem laufenden Jahre Früchte, die Sie 
mir verſprachen, bringen follen, ic} bin aber leer ausgegangen. 
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Die Hauptfache ift, wie mich pünft, daß Sie fi) vorerft auf 
ein einzelned Werf zur Anzeige befchränten, um Ihre Gedan⸗ 
fen nicht zu fehr zu zerftreuen. Welche Beurtheilung Ste 
mir immer liefern werben, fie wird für die Jahrbücher ein 
Gewinn feygn. Fr. Schlegel, weldyer hier angelommen, zeigt 
endlich Ernft, etwas beyzutragen, wobey ihn der Himmel 
unterftügen wolle. Daß Sie meine Anſicht des biftorifchen 
Schauſpiels alö die Ihre erfennen, macht mir ungemeine 
Freude; denn Eie werden ſich wohl erinnern, daß Sie mit 
mir über diefen Gegenftand nicht ſprachen, und nur einige 
Aeuflerungen, die Sie pamald bey Gelegenbeit ded Bela fal- 
fen ließen, erregten in mir ſchon damals die Vermuthung, daß 
meine Anficht der Shrigen verwandt feyn müßte. Aber wann 
wird diefer ſchon Durch fo viele Tahre zurückgehaltene Shake⸗ 
ſpeare erfcheinen? Ich würde, wenn ich wie Sie wäre, zugleid) 
eine englifche Ueberſetzung für Die Heimath des Dichters befor- 
gen, wo dad Werk für jeden Fall große Aufmerkjamteit erre: 
gen wird. Sogleich nad) Erſcheinung des 4t. Theild des Phan⸗ 
taſus werde ich eine Anzeige deflelben für die Sahrbücer ver: 
faflen, und viefelbe zum Anbaltöpıntte wählen, um über: 
haupt über das Charakteriftiiche und den Geift Ihrer Dich: 
tungen nadı meiner Ein= oder Anficht zu ſprechen, nur erfuche 
ih Sie dann den Willen für die That gelten zu laſſen; denn 
ich weiß ſehr wohl, weldy ein ſchwieriges ja gefährliches Unter: 
nehmen dieß ſeyn wird, da ed fid) dabey nicht Darum handeln 
darf, Kobfprüche zu ertheilen, und fid) mit der ausgeſprochenen 
Verſicherung des ben den Leſungen empfundenen Bergnügend 
zu begnügen. 

Wenn A. W. Schlegel endlid, feinen Shakeſpear vollen: 
den wollte, wäre es eine ſchoͤne Sache. Ich fehe nicht ein, 
wie ibm beym Anblide des Voßiſchen nicht die Pfliht klar 
wird, wad er begonnen, aud) hindurch zu führen. Es fann 
ibm aud) keineſwegs ſchwer fallen. 
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Bey genauerer Weberlegung wird ed doch befier ſeyn, 
Ihnen meined Bruders Werke, ſechs Bände, deö Umfangs 
wegen durch eine Buchhändlergelegenheit zu übermachen, und 
bier nur allein den 3. B. der Jahrbücher zu überſchicken. Ic) 
erfuche Sie um die Fortdauer Ihrer Freundſchaft, und wie: 
berhole meine Bitte um baldige Einſendung eined Beytrags 

Ihr wahrefter Freund 
Collin. 


IV. 
Wien, den 14. März 1820. 


Theuerfter Freund! 

Sie werden aud beyliegendem 8t. Bande der Jahrbücher 
erjehen, daß jelbft Friedrich Schlegel fleißig geworden, und 
eine vortrefflihe Abhandlung geliefert hat. Aus einem Briefe 
ded H. v. Schüß, den ich vorgeſtern erhielt, erfehe ich, daß Sie 
einen Ausflug nach Dredden gemadt. Möchte doch Ihre 
Geſundheit endlich wieder zurückkehren! Schreiben Sie doch 
wenigitend, wie Sie ſich befinden, wenn id) aud) feine Arbeit 
erhalte. Weber leßteren Punkt bitte ich Sie aber mir aufrich⸗ 
tig zu jagen, ob ich in einem halben Sahre die Recenfion des 
Voßiſchen Shakeſpeare erhalte oder nicht? weil ich im leßtern 
Falle doc) trachten müßte, einen andern Recenfenten zu finden. 
Möchten Sie doch alled thun, wovon Sie fih eine folide 
dauernde Beſſerung Ihrer Geſundheit 'verfprechen fünnen. 
Leben Sie wohl! 

Ihr 
Freund und Diener 
Collin. 
Herrn Ludwig Tieck. 


Wien, 12t. Febr. 1823. 
Berehrter Freund! 

Ich bin fo frey, Ihnen in der Anlage einen Abdruck mei: 
ner Recenſion über die neuere Dramatifche Literatur zuzufenden, 
und bitte Sie dieſe Zufendung ald ein Zeichen meiner Hoch⸗ 
achtung zu betrachten. Wenn ich mich in Hinficht ded Wer: 
thes neuerer dramatifcher Dichtung mit Ihnen in Oppofition 
befinde, fo iſt dieß in Folge einer, von den Audfagen der Vor⸗ 
rede zu Kleift, verſchiedenen Anfiht, die ih Sie mir zu gute 
zu balten bitte. Diefe Sache wollte öffentlich auögefprochen 
ſeyn; daß ich übrigens gegen Site und Ihre Dichtungen die 
ſchuldige Achtung hege, wird Ihnen dieſe Recenfion jelbft am 
beften bewähren. Hochachtungsvoll 

Ihr 
Freund und Diener 
Collin. 


Crenzer, Georg Sriedrid. 

Geboren zu Marburg i. H. den 10. März 1771, feit 1804 Prof. der 
Philologie in Heidelberg, wo er fein Lehramt 1848 nieberlegte. Unſterb⸗ 
lich durch das große Werl: Symbolik und Mythologie der alten Voller, 
befonders ber Griechen, 4 B. (1810—12.) Die „Deutſchen Schriften‘ 
(1837—47) enthalten in 9 B. die vorzüglichften feiner vielen ardäolo- 
giſchen Arbeiten. 

Wie liebenewürbig und erquickend athmet des gelebrten ernften For⸗ 
ſchers lebenofriſche Bielfeitigkeit aus diefen wenigen Zeilen. Und wie 
theuer muß auch ihm und feinen ‚Heidelberger Freunden Tiecks Perfün- 


lichkeit geweſen ſeyn! 
Heidelberg, d. 6ten Sept. 1825. 
Ich hoffe, mein hochzuverehrender Herr und Freund, Sie 
find von Ihrer Sommerreiſe glücklich zurück, und haben ſich 
nun der wohlthätigen Wirkungen. zu erfreuen, die dieſe Bewe⸗ 
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gungen in freier Luft mit dem Wechſel der Gegenftände ber- 
vorzubringen pflegen. Möchten Sie nun wieder recht lange 
friih und gejund bleiben. 

Erit jetzt kann id) mein Verſprechen erfüllen, weil ich die 
Vollendung der Görreöfchen Anzeige abwarten mußte. Ich 
babe alfo die Ehre Ihnen hiebei die fämmtlichen, nad) ziemlich 
langen Zwiſchenraͤumen erſchienenen Anzeigeblätter von Goͤr⸗ 
red zu überfenden. Id) wäre begierig zu erfahren, wad Sie 
zu dem Ganzen jagen. Der.gentale Freund Görred, es ift 
nicht zu leugnen, ift mitunter etwas metaphyſiſch geworden. — 
Dad kann er nun nicht laffen. — Aber die lange Anzeige 
wird wohl aud wegen des ganzen Tons und Inhalte bei 
wenigen Leuten in dem galanten Sachſen Glück machen. 

Hiebei auch die Recenfion von Thibaut mit einem 
achtungsvollen Gruß des Necenfenten an Sie, aber aud 
zugleich mit einer Bitte, welche Thibaut auf beiliegendes 
Dlättchen niedergejchrieben. 

Dürften wir nicht hoffen, daß Sie einntal Ihre Gedanten 
über Thibauts Ideen und Beftrebungen über und in der 
Mufit dem Publikum mitzutheilen Sich entihließen? Der 
H. Kocher ift ein jehr heller Harer Mann und dazu nodı in 
voller Zugendkraft. Er war neulid) bier bei und. 

Auch der Cantor H. Rinf in Darmitadt ift auf demjelben 
Wege. Er fanıı nur nicht wie er will, weil vielleicht in fei- 
nem deutſchen Yande dem Gößendienft der laulichſten Fladı: 
beit fo jehr gehuldigt wird als dorten; wo auch Kirchen: 
und Schulzeitungen wie Pilze aud der Erde wachſen — 
fonnen= und würzloje Begetabilien — während Kirchen und 
Schulen gänzlic) zerfallen. Rink war wieder in feiner Lebens: 
luft, ald er neulich mit mir im Thibautſchen Singverein Die 
alten Ehoräle von Paleftrina und andern Altmeiftern hörte. 

— Unfern Freund Sulpiz Boifleree hoffe ich alle Tage 
auf feiner Ruͤckreiſe nad) Stuttgart bier zu ſehen. Er jchrieb 
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mir neulich von Wiesbaden, wo er etwas angegriffen aus dem 
Pariſer Getoͤſe angekommen war. — Dad Domwerk wird, 
troß der bisherigen ſchlechten Rentirung, doch eifrigſt fort: 
geſetzt werden. 

— Mit Hm. Hofrath Schelver ſteht ed wieder ziem⸗ 
lich gut. 

Hr. Prof. Loos war über Ihren Gruß hocherfreut. 

Aus dem Kayferfchen Haufe ſoll ich Shnen die ehrfurchts⸗ 
vollftien Grüße melden, womit die Meinigen die ihren ver: 
binden. Werden wir Sie denn nicht wieder einmal auf län 
gere Zeit bier verehren können? — Dad war dod) neulich eine 
gar zu flüchtige Erſcheinung. 

— Haben Sie doch die Güte, beiliegenden Bogen an 
Hrn. Dr. und Prof. Sillig an der Kreuzſchule abgeben zu 
laflen. 

Leben Sie wohl, und erhalten Sie mir Ihr Wohlwollen. 
Sch beharre mit Berehrung der 


Shre 
Friedr. Ereuzer. 


Bavid, Pierre Scan. 

Senannt: David d' Angers, weil er zu Angers geboren ward — 
am 12. Mat 1793. Cr gilt für einen großen Bildhauer. Um feinen 
Ruhm auch außerhalb Frankreich zu verbreiten, unternahm er Kunftreifen 
nach Deutſchland, wo er (1828) in Weimar mit Goethe's koloffaler Büfte 
begann. Seine Anweſenheit fiel in die Zeit, da der Kauft zu erſten Male 
in W. auf der Bühne erfhien. Er zeigte ſich begeiftert für Goethe. 
Sedesmal wenn er cine Sigung beenbet hatte, rief er aus: Welche Stirn! 
Welch' ein Kopf! Ein Halbgott! — Einige Jahre fpäter fam er wieber - 
nach Deutichland, modellirte die ebenfalls grandiofen Bruftbilder feiner 
Kunftgenoffen: Danneder in Stuttgart, Rau in Berlin, und aud 
Schelling's in München, fo wie 8. Tieck's in Dresden. 

Als eines feiner bedeutendſten Werke wirb das Haut⸗Relief im Gie⸗ 
belfelde bes Pariſer Pantheon's gepriefen. 
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I 
Paris, 21. mai 1897. 


Monsieur et illustre ami! 


Je n’ai pas voulu laisser partir Mr. de Cubiöre sans le 
charger de quelques lignes pour vous. Je voulais vous 
&crire lorsque nous avong regu la triste nouvelle de la perte 
cruelle que vous avez &prouvd; mais j'etais a ce moment 
trös malade. Nous serions bien heureux de vous revoir 
ainsi que Mesdemoiselles Thieck, car nous comptons parmi 
les moments les plus heureux de notre söjour en Allemagne 
ceux que nous avons passes dans votre agröable socidte. 
Nous conservons avec une veritable joie l’espoir de vous 
voir P’annde prochaine vers cette &pogre ci lorsque nous 
passerons par l’Allemagne pour nous rendre en Italie oü 
nous ferons un assez long séjour. 


Je serais bien heureux si parmi vos occupations plus 
utiles et si pr&cieuses pour la posterite, vous pouviez quel- 
que fois trouver l’instant de m’honorer d’un mot de vous, 
pour nous donner de vos chöres nouvelles. Si vous saviez 
a quel point la lettre pleine d’amiti&e et de bienveillante 
indulgence que vous avez bien voulu m’öcrire, m’a cause 
de joie vous ne regretteriez pas de perdre un peu de tems 
pour l’un de vos plus sinceres admirateurs. 


Agr6ez je vous prie, Monsieur et illustre ami l’assu- 
rance de ma haute consideration et de mon bien 
sincöre attachement. 
David. 
Soyez je vous prie assez 
bon pour prösenter mes respectueux 


hommages a Mesdemoiselles Thieck 
et à la comtesse Finkenstein. 
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II. 
Monsieur et honorable ami. 

Mr. Carnot fils du cel&bre Ministre de la guerre va 
revoir l’ Allemagne qu’ il a habitee pendant de nombreuses 
annöes, jo lui donne auprös de vous une lettre d’intorduc- 
tion car il desire ardemment faire la connaissance de !’un 
des plus grands gönies de votre beau pays; il est accom- 
pagne de ga femme et pourront vous dire tout deux com- 
bien nous avons regrett& Emilie et moi de ne pouvoir faire 
le voyage avec eux. 

Veuillez nous rappeller au bon souvenir de votre famille 
"et recevoir nos complimens bien affectueux. 

Croyez je vous prie, Monsieur et honorable ami, à mon 
sincöre devouement et & ma profonde admiration pour vous. 

David. 


Beinhardflein, Johann ſudwig. 

Geboren am 21. Juni 1794 zu Wien, wo er 1827 Profeffor ber 
Aeſthetik wurde. Daneben hat er fhon früher Genfurgefchäfte verwaltet. 
Sm Zahre 1832 gelang es ihm, wohl nicht auf geraden Wegen, ven body» 
verdienten Schreyvogel (Wet) zu verdrängen, und deſſen Etelle ald Hof. 
theatral-Sekretair, mit jener Moſels vereint, unter dem Titel „Vicedirek⸗ 
tor’ zu befleiden. Er befam auch den Rang eines wirkl. Regierungs⸗ 
rathes. Deinhardſtein — vorber ber größte Frondeur, der durchtrie⸗ 
benfte „G'ſpaßmacher,“ der Anfifter aller Iuftigen und übermüthigen 
Streiche, der Epiefigefell Caſtelli's bei taufend Moftificationen, der uner- 
fhöpflihe Erfinder oft gefährlicher Nedereien und „Gaflenbuben- 
Dummbeiten,” ein Haupturheber „Iudlamitifchen” Wahnfinns — — — 
nun ein Staatöbeamter, voll gemeflener Würde, gleih Polonius; von 
Orden geſchmückt; firengeftreichender Cenſor! Aber der eingeborne Schelm 
gudte immer noch durch. — 

Sein erfted Auftreten in der Ritteratur geſchah durch den „Almanach 
für Kunftrebner,” (1812?) eine gute Anthologie, mit Theodor Bar. 
Sydows, bed Wiener Declamatord par excellence wohlgetroffenem 
Portrait, und eignen Iyrifchen Produktionen. Sodann hat er ſich in’s dra⸗ 
matifhe Fach geworfen. In vielen theatraliſchen Gattungen hat er Bie- 


Ierlei geliefert. Den entichiedenften Beifall fand (aud) von Goethe aus⸗ 
Briefe an 2, Tieck L 11 
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gezeichnet) fein Hanns Sachs. Am längften auf der Bühne gehalten 
bat ſich bauptfächlich wohl durch Ludwig Lowe's berühmte Meifter-Dar- 
ftellung: Garrik in Briftol. 

Daß er ein fehr eitler Menſch geweien, davon giebt eine Zeile dieſes 
Briefes Kenntniß. Daß Niemand gleich ihm geftrebt habe, ſich äußer⸗ 
liche Auszeichnungen und Ehrenzeichen zu er — — werben, dürfte Jeder 
behaupten, ber ihn gefannt, den guten Caſtelli jedoch nit gekannt bat. 
Es läßt ſich ſchwer entſcheiden, welcher von biefen Zweiten gieriger nad) 
Bändchen und Kreuzchen bafchte? 

Er galt bier und da für perfid und falſch. Andere lobten feine Bon⸗ 
bommie. Wahrſcheinlich hatten Beide Recht. Wohlwollend war und 
blieb er — fo lange feine Intereſſen es ihm geftatteten! 


Mien, am 15. September 1844. 


Hocverehrter Herr geheimer Hofrath! 

Nach zurückgelegter Reife rufen lebhafte Erinnerungen 
an vie liebevolle Güte und Freundlichkeit, deren Sie in Potd- 
dam mid werth gehalten haben, den innigften Dank in mir 
auf. Ihr Anblid und Shre Benehmungsweiſe hat mid) in 
unferer Zeit der Zerrißenbeit und der Tüge erhoben und geftärkt. 

Ihr König, den Sie fo treffend mit den Worten gefchil- 
dert haben, „man würde die Vortrefflichkeit feined Characterd 
auf der Bühne für unwahrfcheinlich Halten,” wird nun wohl 
wieder in feiner großartigen Hauptitadt ſeyn. Leider wurde 
mir der eigentliche Zweck meiner Reife, Ihm perſoönlich mei- 
nen Dank für die Dedicationd: Annahme meiner Gedichte 
— die wie Eie werden erfahren haben bedeutended Glück 
machen — zu Füßen zu legen, durch die übergroße Eorgfalt 
ded für mid) intercedirten Öfterreichifchen Gefandten, vereitelt. 

Ueber Tſchech iſt hier nur eine Stimme — die ber Ber: 
achtung laut. Am Beiten ift es, fo wenig ald möglicdy von 
ihm und über ihn reden zu laßen. Ich mindeftend halte dieß 
mit allen Zeitungen und Echriften, die von ihm handeln, 
wenn fie mir zur Cenſur vorfommen, fo, und wünfche, daß ed 
überall jo gehalten werde; zeitlebend mit ihm in den Narren: 
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thurm wäre wohl die paßendfte, und in Berüdfihtigung ähn- 
licher Gefellen die heilſamſte Strafe. | 

Der Plan, den idy Ihnen verehrtefter Herr Hofrath mit- 
getheilt habe, in den Sahrbüchern der Kiteratur fortwährend 
bie neueften wichtigften Erfcheinungen und Beftrebungen im 
Gebiethe der Mißenfchaft und Kunft in Preußen, befprechen 
und erflären zu laßen geht feiner Reife entgegen. Ich habe 
die ffimmfähigften Männer dafür gewonnen, darunter Ihren 
Berwandten Herrn Director von Waagen, der mir mit Mund 
und Hand feine Theilnahme zufagte. Sie erinnern ihn wohl 
gelegentlid) daran. Gehört ed doch mit zu den fchönen Eigen- 
beiten Ihres Characters, dad Gute energiſch fördern zu hel⸗ 
fen, wo Sie ed vermögen. 

Erinnern Sie fid) meiner zumeilen und in Güte, Ich 
habe nur zu wünſchen, Gott möge den König dem Lande er: 
halten, und Sie dem Könige, dann fteht ed gut um Preußen 
und um die Kunft. 


In tiefer Hochachtung 
Euer Hochwohlgeboren 
gehorſ. Diener 
Regierungdr. v. Deinhardſtein. 


Zevrient, Eduard. 

Geboren am 11. Auguft 1801 zu Berlin, wo fein Vater, Ludwig 
Devrients Bruder, heimifch war. Des Oheims glorreihes Beifpiel hat 
deffen Neffen, die drei Brüder: Karl— Emil — Eduard aud auf die 
Bühne gezogen. Eduard begann ald Sänger (Bafflft), zeichnete ſich 
ſchon in der Oper als finniger Darfteller aus, ging fodann in's recitirende 
Drama über, wurbe 1844 als Regiffeur nach Dresden berufen und über- 
nahm endlich die ihm von S. K. Hoheit dem Großherzoge von Baden 
anvertraute bramaturgifche Leitung des Hoftheaters in Karloruh. 

Eduard Devrient gehört zu den feltenen Echaufpielern — und Thea⸗ 
ter-Menichen überhaupt, — die bei ausbauerndem und nie erlaltendem 
Feuereifer für die Bretterwelt, fi) zu feiner Epoche ihres Lebens von 
Leidenichaften hinreißen ließen, fondern gemefien, ernft, qheinbar kalt, auf 

11 
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dem ſchmalen Pfade reinfter Sittenftrenge und Moral, ohne jegliche Aus- 
fhreitung, ihr bobes Ziel verfolgten. Vielleicht trug fi ſolche Leiden⸗ 
f&haftlofigkeit mitunter auf feine Darftellungen über? „Der Menſch 
gewinnt, was der Poet verliert!" — weshalb follte der Schaufpieler an 
fih, weshalb follten wir an ihm nicht vermilfen, was dem. Menfchen und 
feiner Würde zu Gute am? Darum kann er immer ein ausgezeichneter 
Künftler ſeyn! 

Auch ald dramatifcher Schriftfteller hat Eduard D. bewährt, daß kon⸗ 
fequenter Fleiß, geleitet von geiftiger Einfiht, geftütt auf praftifche 
Umſicht unverfümmerte Erfolge feiern kann, zuverläffiger als haltlofe, 
wenngleich geniale Webereilung. Die Ihönften Stege doch errang ihm 
biefesfein edles, unermübliches Streben, Wollen, Durchführen im Gebiete 
hiſtoriſch⸗ dramaturgiſcher Autorfchaft. Seine Geſchichte der deutichen 
Schauſpielkunſt, 4 B. (1848—62) fihert ihm einen dauernden Platz 
neben den tüchtigften Männern. Wahrlich, nit ohne Grund ernaunte 
ihn eine der berühmteften Hochfchulen bei'm Subelfefte zum Ehrendoktor. 

Neun Briefe an Tieck mögen durch Ihren Inhalt beftätigen, was aufe 
richtige Hochachtung ihnen vorangefähldt. 


L. 
Berlin, den 31. Mai 1835. 

Schon längft, verehrter Mann, habe ich dem Drange, 
auch in der Ferne in lebendiger Beziehung zu Ihnen zu blei⸗ 
ben, durch mittelbare Mittheilungen an meinen Bruber zu 
genügen gefucht, ohne daß fie mir eigentlich Befriedigung 
gebracht hätten; dennoch glaubte ich biöher durch directe 
Zuſchrift Ste nicht beläftigen zu Dürfen. Heut nun giebt eine 
Art von gefhäftlihen Anlaß mir einen Vorwand an Sie zu 
fchreiben und id) ergreife ihn mit Begierde. 

8 ift ein Auftrag ded Vereind dramatifcher Künftler, — 
von deflen Beftehen ih Ihnen durch meinen Bruder Mitthei- 
lung gemacht — welcher mich zu Ihnen führt. Vom Anfange 
feined Beftehend an, haben wir nämlich Redeübungen vor: 
genommen, haben gejucht die ftörenden Ungleichheiten und 
Unregelmäßigfeiten in der Audfpradye abzuftellen, wad und 
auch in vielen Stücken Teicht gelungen tft, da naͤmlich, wo wir 
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und ſchnell über die Regel vereinigten und die Unrichtigfeit 
der Audfpradye nur von übler Angewöhnung oder ererbtem 
Spiom herrührte. Nicht zu erledigen ift und dagegen bis 
jegt die Feſtſtellung der Ausſprache ded Confonanten g 
geblieben. . 

In mehr ald 20 Sigungen ift diefe Angelegenheit zur 
Sprade gelommen, wir haben die ernftlichften Studien und 
Beobachtungen darüber angeftellt, haben Belehrung geſucht 
wo fie irgend zu finden war und dennoch ift ed und immer 
noch nicht gelungen, eine Allen genügende Regel feftzuftellen: 
wo in der Mitte und am Ende ber Wörter dad g weich und 
wo ed hart audzufprechen fei. — Raupach's Anficht, welche 
ich einholte, gab auf eine Zeit den Audfchlag, er rieth und, 
dad g überall hart audzufprechen, außer nad) dem Laute i. 
Hiernach verfuhren wir eine Zeit lang bei unfren Leſeübun⸗ 
gen, bald aber erhob fid) Widerſpruch von vielen Seiten dage⸗ 
gen, man fand, daß durch die ftrenge Befolgung diefer Regel 
einige zu große Härten in der Sprache erzeugt würden 3. 2. 
in: gerügt, gelegt, Magdeburg, — furz überall, wo das 
g vor einem Sonfonanten ftehe. “Mehrere gingen nody wei: 
ter und behaupteten: dad g müfje nicht nur nad) dem i, fon: 
dern auch nad) dem e weich ausgeſprochen werden, führten 
bafür Beweiſe aud der organifchen Bildung ded Lauted g und 
aud feiner Verwandtichaft mit dem ch an, weldyed ebenfalld 
nad) a o u härter, nad) e i aber weicher geiprochen werde, wie 
in: Bad, Loch, Buch — Rechen, mid. Andre wollten 
nun Dagegen bad g überall hart, auch nad) dem i ausgeſpro⸗ 
hen haben und behaupteten nur unfre Ungewohnheit erzeuge 
dabei Härten für unfre Zungen, wie für unfre Ohren. “Die 
Mehrzahl der Mitglieder des Vereins vereinigte fich über eine 
fünffahe Art dad g audzufprechen: 1) die ganz harte zu 
Anfang jedes Worted: Gott, Gift u. f. w., 2) eine min- 
ver harte, mit fanfterem Drude des hinteren Zungentbeiled 





166 


gegen den Saumen, in: Auge, legen, Weg, Betrag, Sarg, 
Burg, 3) eine weiche gleich dem j, vor einem Gonfonanten 
in vergnügt, gelegt, Magd, 4) eine gleich dem ch in: König, 
Efig, 5) eine nafale, kaum hörbare, nah dem n, in: 
Ping, bang, fingen, Range. — Ueber die Anwendung aber 

der 2. und 3, Art der Ausfprache berricht nun immer nody die 
groͤßte Verfchiedenheit der Anfihten und ich, ald Secretair 
bed Vereined, bin daher aufgefordert worden, Sie verehrter 
Mann zu bitten, und Ihre Meinung über diefen Gegenftand 
zu fagen. “Der Antheil, den Sie der pramatifchen Kunft und 
jeder redlichen Beftrebung für fie fchenten, läßt und hoffen, 
daß Sie und Ihre Hülfe in unfren Nöthen nicht verfagen 
werben. Da wir ed nicht wagen, unfre Wünfche bid zu einer 
directen jchriftlichen Antwort auszudehnen, fo geht meine 
Bitte dahin, daß Sie vielleicht Die Guͤte hätten, meinem Bru: 
der, welcher wol von Wien zurückgekehrt fein wird, Die Regel, 
dad Sefeb, welches Sie ſelbſt Eid, Tiber die Ausſprache des 
g gebildet haben, in die Feder zu fagen. Leider habe ich mein 
Gedaͤchtniß vergebens durchſtoͤrt, um die Erinnerung von ber 
Art und Weile aufzufinden, wie Sie dad g bei Ihren Bor: 
lefungen auöfprechen; meine Aufmerkſamkeit war auf dieſen 
Gegenſtand früher nicht fo fcharf gerichtet. Um den Antbeil, 
den Sie unfrem Vereine hoffentlid, ſchenken, zu unterhalten, 
berichte ich, Daß derfelbe den beiten Fortgang bat, daß er bereitd 
die Früchte hervorbringt, welche man bei feiner Tugend irgend 
erwarten darf. Es bildet ſich eine edlere, freundliche Geſin⸗ 
nung unter den Künftlern, eine Art von Eünftlerifcher Verbrü⸗ 
derung, ein Bemwußtfein von gegenfeitiger Abhängigkeit umd 
Zufammengebörigfeit. Es ift eine lebhafte Anregung für alle 
Gegenftände ver Kunfl, ein Streben nach gemeinfamer Fort⸗ 
huͤlfe, nad) einer Einheit ded Handelns entftanden, welche bad 
Befte verfpricht. Noch hat die freimäthige gegenfeitige Beur⸗ 
iheilung der Darftellungen keinen Anlaß zu Empfindlichkeiten 
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oder perfönlidyen üblem Vernehmen gegeben, im Gegentheile 
haben wir an und Allen ſchon die großen Vortheile folder 
offnen Beiprechungen deutlich erfahren und fomit hoffe ich, 
von diefem Vereine in der Zukunft für und die fchönfte Wir- 
tung zu erleben; ja, wenn unfer Beifpiel an allen größeren 
Bühnen Nahahmung findet, jo könnte ſich Die dramatifche 
Kunft dadurch überhaupt aus ihrem Kern heraud wiederbele- 
ben. Mögen diefe Hoffnungen Ihnen, verehrter Mann, audı 
allzu ſanguiniſch ericheinen, fo werden Sie fie doch nicht ſchel⸗ 
ten, da fie aud einer warmen, eifrigen Liebe für unfre Kunft 
bervorgehn. 

Ich kann nicht fchließen ohne Die Gelegenheit wahrzuneh⸗ 
men, auch Ihren wohlwollenden Antheil für meine Perfon 
und mein fünftlerifched Hortichreiten, durch einige Notizen 
anzufriihen. Seit einem Jahre etwa babe ich, wozu Sie 
mid) längft aufgefordert, wichtige Rollen im Schaufpiele über: 
nommen und mein Studium bejonderd darauf gewendet. 
Die Darftellung des ftandhaften Prinzen, ded Ludwig XIII, 
und ded jungen Königd in: Die Schule ded Lebend von Rau: 
pad), haben durch ihr Gelingen mir Vertrauen für die höch⸗ 
ften Aufgaben erworben und fo will ich nun mit Freudigfeit 
auf diefer Bahn weiterftreben, auf welcher die Erinnerungen 
an jene Stunden, die ich in Ihrer Nähe gelebt, mir zur wich: 
tigften Förderung gedeihen. Raupach, vefien Zutrauen und 
lehrreicher Anregung ich fehr viel verdanke, könnte bei feiner 
Anwejenheitin Dresden, Ihnen von mir Audführlichereö fagen, 
wenn ed Ihr Snterefle irgend erregen dürfte. Möchte ed 
mein guted Glüd noch einmal fügen, daß ich vor Ihnen die 
Refultate meined Strebend darlegen könnte. Bielleicht fchen- 
fen Sie doch nody Berlin den längft verheißenen Beſuch, ed 
würde mir zur füßeften Genugthuung gereichen, wenn Sie in 
meinen Darftellungen erfennten, daß meine innige Verehrung 
für Ihre Worte und Werke an meiner künftleriichen Richtung 
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wefentlichen Antheil gehabt. Indem ich nun berzfich wuͤnſche, 
dag meine Dreiftigfeit: Sie mit einem fo langen Briefe beld- 
fligt zu haben, Sie nicht von mir abwenden möge, bitte ih 
recht fehr, mich der Gräfin von Finkenſtein und Ihrem ganzen 
liebendwäürdigen Haufe angelegentlid) zu empfehlen und bie 
Berficherung der innigften Verehrung und Ergebenheit anzu⸗ 
nehmen, welche ich für alle Zeiten für Sie hege. 
Eduard Devrient. 


II. 
Berlin, d. 4. Novbr. 1835. 
Sehr geehrter Herr Hofratb! 


Seitdem wir im vergangenen Winter zu unfrer und unfrer 
Freunde größten Freude, in meinem Haufe Ihr Rothkaͤppchen 
aufgeführt hatten, befchäftigte mich der Plan, eined Ihrer 
größeren Stüde für die Bühne zu gewinnen. Der Blaubart 
erihien mir zunächſt Dafür geeignet und idy babe mid) nun 
faft ein Jahr lang damit umbergetragen: die Audtunftömittel 
zu finden, weldye nöthig wären, um, der Form nach, Died vor⸗ 
treffliche Gedicht der jetzigen Bühne anzueignen. ISmmermann 
bat mir indeß freilich den Vortritt in, diejer Herzendangele: 
genheit genommen, aber feine Aufführung, über welche ic) 
genaue Erkundigung eingezogen, hat mich noch mehr in mei⸗ 
ner Anſicht von der Weile beftärkt, in welcher man zunädhft 
dad Etüd dem heutigen Theater und Publikum anzubieten 
hätte. Nun babe id, meinen Verſuch mit einer Einrichtung 
des Gedichted gemacht, habe ed Ihrem Freunde, dem Prof. 
v. Raumer vorgelegt, weldher mir dad Zeugniß gegeben, daß 
durch meine Hand an dem Werke nichtd verftümmelt worden, 
daß mein Zufammendrängen und Sammeln der Handlung 
nur an der Form verändert habe. So trete ic) denn, beſchirmt 
von diefem Zeugniße, vor Ste hin, verehrter Mann, und bitte 
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um die Erlaubniß: Ihr Gedicht, mit meiner fcenifhen Ein: 
richtung auf die Bühne bringen zu dürfen. 

Nach langem Meberlegen habe ich mic) entichieden, Ihnen 
dad Spezielle meiner Einrichtung nicht mitzutheilen, wenn 
Sie ed anderd nicht begehren. Billigen können Sie es ſchwer⸗ 
lid), denn Sie haben ja die Geftalt Ihres Gedichtes anders 
gedacht, die Form, welche mir nothwendig erſchien, kann 
Ihnen nie natürlich werden; warum follte id) Sie alfo mit 
der Beurtheilung beläftigen? Laflen Sie mid) den Verſuch 
auf meine Gefahr wagen, felbft fein Mißlingen fann ja dem 
Gedichte nicht ſchaden, dad in 4 bid 5 Audgaben längft ein 
Eigenthum Deutihlandd geworden ift. Beſſer alfo, Sie 
haben gar feinen Antheil an feiner Erfcheinung auf der 
Bühne, ald daß ein Antheil ded Miplingend auf Sie gewor: 
fen werden dürfte Diefe Schuld trage ih dann allein. 
Menn aber mein Unternehmen gelingt — und ich rechne 
zuverfichtlich Darauf — fo ift der Erfolg natürlich der Ihrige 
und td) habe mir eine lebendlange ftille Genugthuung bereitet. 

Dies ift meine Anfidht von der Angelegenheit, ich wünſche 
nichts fehnlicher, ald daß Sie darauf eingehen möchten. Daß 
id mit ehrerbietiger Scheu und begeifterter Liebe an daß 
Merf gegangen bin, daß ich jede Scene, jeded Wort auf dad 
Bedenklichſte abgewogen, ebe id) mid) zu einer Verfürzung 
oder Umftaltung entichloffen und nur dad an dem Gedichte 
geändert habe, was nothwendig fein Heimifchwerden auf der 
beutigen Bühne gehindert hätte — davon find Sie gewiß 
überzeugt, und wie ich diefed Zutrauend nicht unwerth zu fein 
glaube, hoffe ih auch, Sie werden Sid, entfchließen können, 
mir die erbetene Erlaubniß zu ertbeilen. 

In den nähften Tagen habe ich dem Grafen Redern dad 
Stück, wie ed nun ift, vorzulefen, er tft fehr erwärmt für dieſe 
Unternehmung. Sch möchte nun fehnell die nöthige Muſik 
componiren und die anderweitigen Vorbereitungen treffen 
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lafien, damit die Aufführung wo möglich ſchon im Anfange 
bed neuen Jahres Statt finden könne. Faſt alle Rollen wer: 
ben bei und gut zu befeben fein, wo ed am inneren Verſtaͤnd⸗ 
niß des Werkes fehlen jollte, wird fi) nachhelfen laflen. Den 
Simon denfe ich zu fpielen, und trage ein fehnfüdhtiged Ver⸗ 
fangen nach der Löfung ver Echwierigfeiten, welche Diefe Rolle 
bietet. Kurz mein Herz ift fo ganz erfüllt von dieſem Bor: 
haben, daß ich zuverfichtlich hoffe, Gott werde ihm das 
Gedeihen und Eie Ihre Zuftinimung nicht verfagen. 


Ganz der Ihrige 
Eduard Devrient. 


IH. 


Berlin 6. 38. 
Hochgeehrter Herr Hofrath! 

Die innigfte Freude hat mir Ihr Schreiben erregt, dad 
mir einen fo wohlwollenden Antheil für mein Stüd, eine fo 
tröftliche und ermuthigende Billigung meiner Intentionen 
befundete. Ich weiß fehr wohl, daß Cie dad bürgerliche 
Drama nicht verwerfen, aber ich fürdhtete: die Tendenz 
meined Stüded möchte Ihnen nicht beftimmt genug ausge⸗ 
drückt erfcheinen, freilid hätte ic) Ihrem ebenſo fcharfen, 
feinen ald wohlwollendem Blicke mehr vertrauen follen, aber 
id) war durch manches Mißverftehen von einigen Seiten ber 
zaghaft gemacht worden. Man erkannte nicht, oder wollte 
nicht erkennen, daß ich die Kleinlichleit und misere unfrer 
Zuftände nicht um ihrer felbft willen habe ſchildern wollen, 
fondern um fie vor unfren Augen in ihrer Nichtigkeit zer: 
brödeln zu laflen und und an einer idealen Anſchauung, an 
einer Tüchtigfeit der Gefinnung aufzurichten. Sch babe eben 
zeigen wollen, dab wer Gefebe von unfrer ſocialen Elendig- 
feit annimmt, ebenfo verloren ift, ald wer alle Bande und 
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Schranken phantaſtiſch überfliegt, daß aber dad Verfolgen 
eined höheren, geiftigen Zieled, dad Maaßhalten in den For: 
derungen an dad Leben, zulegt auch in allen Beziehungen das 
Leben bezwingen muß. Darum fonnte ich auch alled mög: 
fihe Geld verloren gehn laſſen und die Hauptfiguren zulebt 
glüdlih madyen, ohne died in den meiften bürgerlichen 
Stüden nöthige Hülfsmittel. Dies tft wol eine Art von 
Rechnenprobe über die geiftige Bedeutung des Stüded, aber 
nur die Wohlwollenden nehmen fie an. 

Ihr Beifall hat nun all den Genuß gekrönt, ven mir bie 
Aufführung diefed Stückes bereitet, dad Publitum hat durch 
ſechs gefüllte Häufer und ven lebhafteften Beifall feine Theil: 
nahme ausgeſprochen, die Echaufpieler find mit Luſt bei der 
Darftellung, viele gute und tüchtige Menſchen habe id) gerührt 
und erfreut, Sie billigen, wad ih gethan — ‚welch menſch⸗ 
liches Unternehmen könnte einen fchöneren Erfolg haben? 
Gefpannt bin ich auf die Wirkung, welche dad Etüd von 
andren Bühnen herab machen wird; einige der gezeichneten 
Zuftände find ganz lokal. Ein rafches, lebhaftes Zufammen- 
fpiel ift bier Hauptbebingung, Dad Stück empfängt auf der 
Bühne ein ganz neued Leben und id) möchte Sie, verehrter 
Herr, bitten, die beabfichtigten Abkürzungen noch bis zu den 
Zheaterproben aufzuſchieben und erit varüber zu entſcheiden, 
wenn dad Epiel ſchon im Zuge ift. 

Welche Rolle mein Bruder am förberlichften für dad 
Stüd übernehmen möchte, darüber fann ich in der That nicht 
enticheiden, da ich dad jebige Perfonal Ihrer Bühne nicht 
fenne. — So eben habe ich einen Brief meined Bruders er: 
balten, aus dem ich erjehe, daB Herr Baifon bei Shrer Bühne 
angeftellt ift, ich habe denjelben hier ald „Landwirth“ geſehen 
und mein Wunſch iſt daher unbedenklich, Daß er den Chriftoph, 
mein Bruder den Born |pielen möge; ich werde meinem Bru⸗ 
der darüber fchreiben, der mir größere Luft zum Chriftoph zu 
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haben ſcheint. Obſchon die Rolle ded Born nicht groß ift, fo 
repräfentirt fie doch, (troß ihres Antbeiled an den Verirrungen 
in pedantiſchem Beflerungdeifer) ven Typus ded Edlen und 
Tüchtigen, für die Darftellung ift ed daher von großer Wich⸗ 
tigkeit, daß ein Echaufpieler fie übernehme, der in edlen und 
idealen Geftalten anerkannt tft vom Publitum. Daß mein 
Bruder dad mir fo neibendwerth ericheinende Verhältniß zu 
Ahnen nicht benußt, thut mir recht herzlich leid, ich möchte 
nur glauben, daß er mehr Ihre Sprache, ald Ihre Intentionen 
mißverfteht, da ich in ihm immer eine fo edle, künftlerifche 
Natur gefeben, daß ich mir im allgemeinen fein Abweichen 
von Shrer Richtung bei ihm denken kann. Der Beifall der 
Menge ift freilich ein gefährlid) Ding, und ich fühle zu genau, 
wie der Echaufpieler alltäglich ſich die eigentliche Würde und 
Höhe feined Berufed vor’d Auge halten muß, um fich nidht 
der weichen Beifalldöwoge zu überlaflen, die, wie Sie nur zu 
richtig jagen, durch fo Heine Künſte zu erreichen if. So 
unaͤhnlich der Künftler dem Prediger fein foll, darin muß er 
ihm gleich ſtehen, daß er den Leuten zeige, was fie erfahren 
follen, nicht wad fie erfahren wollen. Weberhaupt giebt 
ed vielleicht feinen Stand, von dem fo fehr eine Fülle der 
Tugenden gefordert wird, ald der unfrige. Selbftverläugnend 
follen wirfein, beim größten Anreiz zu Eitelkeit und Selbftfucht, 
und aufgeben an dad Total einer Darftellung, wo ed fo leicht 
ift fi) abgefonderten Vortheil und Beifall zu verbienen, dad 
Hoͤchſte und BVergeiftigte immerfort anbieten, wo ed wenig 
geihäßt, Dagegen bad Geringe und Gemeine begierig verlangt 
wird und reichlich gelohnt. — In der That, das Abweichen 
von den Berufötugenden raͤcht fi) in jedem Stande aud) 
äußerlih, beim Schaufpieler wird ed belohnt und gefeiert, 
dennoch foll er getreu bleiben — wahrlich um der Größe ber 
Aufgabe willen ift ed faft zu verzeihen, daß wir fie jo mife- 
rabel Idfen. Und dad ift ed doch überhaupt, woran die ganze 
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Bühne krankt und ehe der Staat ihr nicht eine firenge For: 
derung ftellt, ehe die Gefellfchaft nicht anfängt Ernft und 
Bedeutſamkeit vom Theater zu verlangen, wirb ver befiere 
oder fchlechtere Zuftand, wie die Wellen des Meered, immer 
von den zufälligen Winden abhängen... Die berrichende 
aria cattiva hat aud) den Schaufpielerverein, den ich mit 
einigen erfrifhenden Hoffnungen geftiftet, bid auf 3 Mitglie⸗ 
der heruntergebracdht, und feine Wirkſamkeit für dad Ganze ift 
mehr von ihm zu hoffen. Ich dachte, dieſer Verein follte eine 
Geſinnung unter und erweden, vergaß aber, daß fie für 
dad Beftehen des Vereines ſchon vorhanden fein. müßte. Seht 
fehe ich ein, diefe Gefinnung muß, mit der Bildung zugleich), 
in Schauſpielerſchulen gepflanzt werden, die ed aber nicht 
giebt. Im allgemeinen haben die Echaufpieler feinen 
Respect vor ihrem Berufe und Daher mißbrauchen fie ihn. Eo 
fcheint, der Menſch achtet nur, wad ihm fauer wird; wenn 
die jungen Schaufpieler arbeiten müßten, bevor fie zur Pro: 
duction zugelaflen würden, wie alle andren Künftler, jo wür: 
den fie mit mehr Ernft und Achtung daran gehn, fie würden 
beim Etudiren gelernt haben, wie himmelweit wir immer 
von dem Ideale unfred Berufed entfernt bleiben. 
Entſchuldigen Sie meine Redfeligteit, es giebt ja nicht viele 
Drte, wo id) meinem Kummer Luft machen fann. Mit meiner 
perfönlichen Stellung bier, nad) der Eie fo freundlich fragen, 
tönnte ich fehr wohl zufrieden fein, ich fühle mich oftbeihämt vor 
den Beweifen der Achtung, die mir von Tüchtigen entgegen: 
fommt, auch läßt fih hin und wieder etwad Guted und 
Rechted bei und hindurch bugfiren, — mit dem Blaubart ift 
mir’d freilich immer noch nicht geglüdt, — die Anftellung 
Seydelmannd kann unfer Perfonal fehr förderlich vervollitän- 
digen, aber ber Durft nach der tief ind Leben greifenden 
Wirkſamkeit, welche die Bühne haben könnte und follte, der 
Durft brenntimmer ungeftillt in der Seele. Es ſoll auch wol ſo 
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fein und bleiben. Wie unendlich werth würde ed mir fein, 
mid) einmal wieder mündlich gegen Sie verehrter Mann aus: 
ſprechen, vielleicht Ihnen etwas von dem zeigen zu können, 
was ic) jeit 4 Jahren gelernt; vor dem naͤchſten Sabre habe 
id aber dazu Feine Ausfiht. In diefem Sommer muß ich 
bier bleiben, mein neued Haus audbauen und damit die Ruhe 
und Arbeitdgemädhlichkeit für mein häusliches Leben ein für 
allemal feftftellen. Erhalten Sie mir Ihr unſchaͤtzbares 
Wohlwollen, ich bleibe mit unveränderlicher Verehrung und 
Anhänglichkeit 
der Shrige 
Eduard Devrient. 


Darf ih um Beförderung der Einlage ergebenft bitten? 


VI. 
Berlin 29. Okibr. 1838. 


Mein hochverehrter Freund! 


Dad Gefühl der Angehörigkeit, dad Sie mir vor 
16 Jahren einflößten, als ich bei meinem erften Auöfluge in 
die Welt in Ihre Nähe kam, hat im Verlaufe der Jahre eine 
fortdauernde Beftätigung gefunden. Theils in dem Antheil, 
ber mir bei meinen Arbeiten für die Bühne von Ihnen zu 
Theil wurde, Dann in den geiftigen Beziehungen, welche Ihre 
Schriften mir fortdauernd eröffneten — wie id) denn kürzlich 
wieder bet abermaligem Lefen der dramaturgiſchen Blätter 
ein Fülle eigner Wahrnehmungen und Erfahrungen beitätigt 
und gefichert gefunden — und nun hat in der neueiten Zeit 
Ihr rührender Antheil für mein Stück mid) ſo reich gemacht, 
daB ich in diefem Bewußtfein: Ihnen zuzugehören, recht 
beruhigt und erquidt mid) fühle in all ven Wirbeln der trüb: 
feligiten Erfahrungen, die das heutige Kunftleben bewegen. 
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Ich mag Ihnen deshalb aud) gar keinen Dank fagen, eritend 
weil ich ihn doch nicht audzudrüden wüßte, dann weil ich 
weiß daß, da jie meine Arbeit Ihres Antheild werth gefunden, 
Ihnen Alled wad Sie gethan, felbft ein Genuß Ihres Liebes⸗ 
ſchatzes war. Es ift ja eben fo füß: Wohlwollen und Freund⸗ 
Ticyfeit bezeugen, ald fie empfangen. Aber die Theilnahme 
und Srmunterung, die ic) von Shnen erfahren, auch bie 
welche id) von Immermann erhalten, dad find die eigentlichen 
Trophäen, die idy mir aud dem übergünftigen Grfolge des 
Stüded Davon trage und worauf ich mir in der Stille meines 
Herzend wahrhaft etwad zu gute thue. Möge der Himmel 
mir nun Muße fchenken und gute Einfälle dazu, damit ich 
Shrem Vertrauen ferner entfprechen könne. Sebt ift ed das 
Studium wichtiger Rollen, dad mich, nad überftandener 
mühfamer Einrihtung in meinem neuen Haufe, ganz in Anz 
ſpruch nimmt. Befonderd ift ed der Hamlet, ber ſich meiner 
ganzen Seele bemeiftert hat, die Beichäftigung mit diefem 
tiefbedeutfamen Charakter hat fogar, das fühle ich lebhaft, 
einen großen Einfluß auf meine Lebendanfhauung ausgeübt, 
und id) wollte oft, ich könnte mid) retten aud den: Gefühle: 
wie efel ſchaal und unerquidlic) dad ganze Treiben dieſer 
Welt if. Wie gern möchte ic mid) über diefe Geſtalt des 
Hamlet einmal mit Ihnen audfprehen. Es müßte ja dabei 
Alled zur Sprade Eommen, wad den Menfchen Web bereitet, 
alled wad dem Schauſpieler Luft an der Höhe feined Berufes 
geben kann. Mir ift ed wunderlich mit diefem Charakter 
ergangen. Immerdar hat mid die volle Gewalt des 
poetiichen Lebens im erften Akte erichüttert, aber Hamlet bat 
im Verfolge ded Stückes mid) kalt gelaflen, die Entwidlung 
erſchien mir willtührlic), grillig, ver Hamlet felbit der unleid⸗ 
lichſte Gefell von der Welt, ich konnte ed zu feiner Theilnahme 
bringen, fo oft id) anfebte, fo aufmerkfam ich Alled las, was 
darüber geichrieben war; ja dies machte mid) nur verwirrter. 
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Ich begann dad Studium der Rolle im Frühjahre, wie eine 
Verpflichtung, aber da ich nun in alle Kebendfafern eindrang, 
entdeckte ich bald die Wahrheit einzelner Zuftände, Stim: 
mungen und Geiftedrichtungen und wie durch einen Zauber 
fchoflen die einzelnen Strahlen zum Sterne zuſammen, ich) 
ſah Kicht wie nach langer Blendung, fühlte auf einmal den 
glühend warmen Lebendpuld in der Geftalt, die bißher nur 
wie ein flacher Schatten vor meinem Auge ftand. Da fahe ic) 
denn, daß durch Alled was über den Charakter gefchrieben 
worden, er mir nicht zugänglicher wurde, fein Mangel an 
Thatkraft war mir immer ein zu willfübrlicher Grund feines 
Thuns, jept erfannte ich, daß dieſer Mangel nur ein Ergeb: 
niß der Meberfülle der Anfhauung in ihm ift. — Dod) id) 
mache mich wol ſchlecht verftändlich. — In Hamlet finde ich 
den großen Erdenſchmerz: fein Ideal niemald erfüllen zu 
fönnen, den ewigen Zwiefpalt, in ven der Menſch gelebt 
it, begabt mit aller Befähigung dad Höchfte zu erkennen, zu 
wollen, ed aberan ſich und Andren nie darftellen zu koͤnnen; wo⸗ 
raud zulegt die tieffte Verachtung der Welt hervorgehn kann. 
Alled widerftrebt bier dem reinen Seelendrange, überall ftört die 
Nichtigkeit und Elendigkeit, die eigne Mangelhaftigfeit und 
Gebrechlichkeit laͤßt den Geift in einem Kerker fich fühlen, er 
iſolirt fich immer mehr, diefer höheren Selbſtſucht fehlen dann, 
vermöge feiner irdiſchen Natur, alle Kleinlichkeiten der Eitel- 
keit nicht und je mehr der Menfch ſich nun vertieft in geiftiges 
Leben, in höhere Neflection im Umfaſſen des Univerſums, je 
untücdhtiger wird er, feine Thätigfeit auf irgend einen Kleinen 
Kreid, auf irgend eine Arbeit oder eine That befchränfen und 
fefleln zu können. Died, meine ich, bat Shakespeare im 
Hamlet zeigen wollen, man könnte aud diefem ewigen Weh 
ded Lebend noch 100 vortrefflihe Etüde machen, fo reich und 
mannichfaltig erfcheinen einem von diefem Standpunfte aus 
bie Gonflicte der Dinge. Der große Dichter hat nun in 
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feinem unvergleichlihen Gedichte den Menſchen einem furdht- 
baren Verbrechen gegemübergeftellt, einer That, weldye die 
größte menſchliche Verderblichkeit bezeugt und dad entſchie⸗ 
denfte Entgegenhandeln fordert. So ift Alled bier auf dad 
Schaͤrfſte geftellt und muß die ſchlagendſten Wirkungen her: 
vorbringen. Ein einfaher Menſch wäre fehnell fertig mit 
dem, was zu thun tft, aber der fo geiftig Gefteigerte hat einen 
viel größeren Drang, ſich die ganze Fülle ded Vorganges all: 
feitig zum Bewußtſein zu bringen, er muß alled daran durch⸗ 
denken, mit bittren Schmerzen durchempfinden, die äußere 
That bleibt, ald dad Geringere immer zurüd und daburd) 
zerfällt er völlig mit ſich felbft. Sch weiß nicht, ob ich dad 
ganz gelagt habe, was ich meine, ich bin wenig geſchickt etwad 
zu debuciren, was mir überzeugend lebendig in der Seele 
brennt, idy wäre glüdkjelig, wenn meine Darftellung es zur 
vollen Anſchauung brädhte. 

Aus diefer Erkenntniß ded Hamlet erklären fi) mir num 
alle Widerſprüche und Uebertreibungen feined Benehmen. 
Die an Bergötterung ftreifende Liebe zu feinem Vater, die 
rübrende Liebe zu feiner Mutter, die überall durch den Abfcheu 
gegen ihre Handlungen hervorbricht, die Härte gegen Opbelia, 
in welcher er feine eigne Liebe mißhandelt. Wie fchön ift Dad 
„ich liebte Euch nicht‘ d. h. „ſo wie ich Euch lieben follte, Dad 
wad man nur Liebe nennen follte, daß fühlte ich nicht, dazu 
bin ic), wie alle Menfchen zu elend.” Died Ungenügen feiner 
felbft, der Höhe feined Idealed gegenüber, fcheint fo ſehr zu 
eontraftiren mit der Selbgefälligfeit, in der er fich gegen die 
Höflinge überhebt und wie erſchreckend wahr ift dies Alles ? 
Dad find die Kleinlichkeiten der großen Menfchen ; der Hamlet 
iſt dafür ein treuer Spiegel auf jedem Blatte. Cr fagt „Sie 
narren mich, daß mir die Geduld faft reißt” und doch ift er 
es, der die unbedeutenden Menſchen fortvauernd reißt, ihre 


Streiche vor ihm zu machen. Die Sehnſucht nad dem Tode 
Briefe an 2. Ziel. L 
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und dies Schaubern vor ber Verweſung, bann ber verftellte 
Wahnſinn, wie ift er doch wur eine Zuflucht für den übers 
mannten Geift, feine befonnene, Huge Wahl — doch ich lang⸗ 
weile Sie mit dem Auseinanderſchaͤlen einer Frucht, Deren Ge: 
halt Sie fo genau kennen. Wollte ih Alles jagen, wad id} beim 
Studium diefer Rolle erfahren, ich müßte jede Rede commens 
tiren, ein Buch darüber fchreiben. Wüßte ic) doc), wad Sie zu 
meiner Anficht jagen? Wie fehr habe ich bedauert in Ihren 
Schriften nichtd Audführliched über den Hamlet ſelbſt zu 
finden, wad Ste in den bramaturgifchen Blättern andeuten 
genügte meinem Durfte nicht, fo vertraut mir Manches 
erihien. Wad im Wilhelm Meifter ſteht, bat mir bib jept 
gar nichts geholfen. Sein Eie mir nur nicht böfe, daß ich fo 
ſchwatzhaft bin und mic) Elüger ald Die Klügften anftelle, meine 
Seele ift zu voll von biefer Arbeit und ed mag wol ein Be: 
weid prägnanten Lebens am Hamlet fein, daß ein Jeder, ber 
ſich ernitlich mit ihm beſchaͤftigt, eine eigne und befonbre An: 
fhauung will gefunden haben; fo iſt's ja mit allem Großen 
und Bedeutenden, man ift nie ganz in Uebereinftimmung da⸗ 
rüber. So kann id aud nicht begreifen, wie bedeutende 
Schauſpieler haben den Hamlet befonnen oder jentimental 
darftellen koͤnnen, beided Liegt ihm, meine ich, ganz fern; eine 
leivenf&haftliche Bitterkeit, Iebhafte Erregbarteit und ein fid) 
ganz Berlieren in Stimmungen und Borftellungen, bad 
fheinen mir feine Grundzüge zu fen. Doch genug des 
Raiſonnirens, die Aufführung tft vor der Thür. Könnte id) 
Ste nur dazu hieher bannen und hernady von Ihnen hören, 
wie viel oder wie wenig ich von meinen eignen Anfichten 
getroffen und wo fie fich bewährt, wo nicht. Ed bedarf Shrer 
freundlichen Aufforderung fiher nicht, um mich zu treiben, 
einmal ‚wieder Dreöden und Ihr Gefpräd zu juchen und 
wenn die Umflände mic begünftigen, fo wird ein Reiſeplan 
zum naͤchſten Srübjahre auögeflihrt, defien route quer durch 
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Ihr Zimmer führt. Welche Grwartungen und Wünſche 
fnüpfe ich ſchon längft daran! Seit meiner lebten Anweſen⸗ 
beit in Dresden hat ſich der Kreid meiner Fünftlerifchen Wirt: 
ſamkeit fo verändert und mit ihm meine Erfahrungen und 
Bahrnehmungen. Wie gern zeigte ich mid) Ihnen nun einmal 
in Allem, was id) kann und weiß; ich bin gewiß von Shnen 
dad Loͤſungswort für manches Dunkle und Unverftandene in 
mir zu hören. Nun id will mid) der Hoffnung hingeben, ed 
ift fo füß, fi) mit der Erwartung großer Erfriſchungen durch 
dad Jammerthal unfred Bühnenlebend hindurchzuſchlagen. 
Erhalten Sie mir Ihr Wohlwollen, ed ift mein Sporn und 
Stolz in meinen Beftrebungen. 
Ganz der Shrige 
Ednard Devrient. 


V. 


Berlin d. 31t. Januar 1889. 
Mein hochverehrter Freund! 


Ein junger dänifdher Componiſt, Baron von Löwenfciold 
und der Coppenhagener Theaterbichter Borgaard, welche auf 
ihrer Reife durch Deutfchland, Italien und Frankreich begriffen 
find, wuͤnſchen fehnlichft, bei ihrem Aufenthalte in Dreöben, 
in Shre Nähe zu kommen. Es ift der nädhfte Zweck diefer 
Zeilen, Sie verehrter Dann, um die Erlaubniß zu bitten, 
daß diefe Herren Sie befuchen dürfen, vielleicht einer Ihrer 
Borlefungen beimohnen. Da fie in der ernftlihen Abſicht 
reifen, zu lernen, fo ift das wad id) erbitte von fo großer Wich⸗ 
tigkeit für fie, daß ich nicht fürchten darf, Sie werben ed ver: 
fogen. Bon dem jungen Muſiker habe ich recht ſchoͤne Proben 
feined Talented gefehen, außerdem bringen beide einen reinen 
Geſchmack, keine Vorliebe für irgend etwad Verkehrted mit, fo 
daß es mir recht lohnend ſchien ihren Gefichtöfreid zu erweitern. 

12* 





_ 10 
Ich übergebe fie Ihren: Wohlwollen, auf weldyed ich noch nie 
vergebliche Rechnung gemacht. So hoffe ih auch Ihnen 
nicht [Aftig zu werben, wenn ich Sie ein Weilchen von mir 
unterhalte. Sch habe nun in den legten Monaten erft den 
Hamlet, dann den Taſſo gefpielt, und zu meiner innigften 
Freude durd beide Rollen, nicht nur einen Außerlichen Erfolg 
errungen, fondern einen wahrhaften Eindruck bei vielen guten 
und tüchtigen Menſchen hervorgebracht. Sm Hamlet habe 
ich vieled wieder hergeſtellt, was meine Vorgänger ſeit Wolf 
unterjchlagen hatten, wobei 3. B. zuerft Opheliens Begräbniß 
befeittgt worden, zuleßt fogar die ganze Kirchhoflcene Ih 
habe ed fogar durchgeſetzt, Die Theaterfcene nad) Ihrem Bor: 
ihlage in den dramaturg. Blättern einzurichten und Die 
Wirkung hat ed vollftändig gerechtfertigt. Die ganze Ecene 
gewinnt unendlich an Sammlung und rüdt ihr Hauptinterefle 
eigentlich erft daburd) dem Beſchauer vor die Augen. Am 
Zafto habe ich im Verfolge ded Etudiumß viel größere Freude 
gehabt, ald ih anfangs glaubte. Im Allgemeinen legt man 
biefer Rolle hauptſächlich ein rhetoriſched Interefle bei, ic) habe 
gefunden, DaB Died fehr untergeordnet ift, ver Charakter ift mit 
der Außerften Sorgfalt audgeführt und jeded Wort daran ift 
harakteriftiih. Im Grunde ift ed ein unleidlicher Gefell, in 
Selbſtſucht vollgenährt, die überall, felbft in feiner Xiebe zur 
Drinzeffin ihn beſtimmt und umberwirft, der Reichthum 
feiner Fantaſie allein läßt ihn liebenswürdig ericheinen und bei 
aller Zweideutigfeit feined Weſens, die und ftetd verlebt, 
müflen wir ihn wieder gelten laflen, weil er fo durchaus naiv 
fih audlebt; ed Fällt ihm niemald ein, daß er aud nur im 
Entfernteften Unrecht habe, wenn er ſich nod) fo abjcheulich 
zeigt. Es iſt eigentlidy ein pathologiſches Intereſſe, was und 
an ihn feſſelt. Ich habe mit rechter Luſt daran gearbeitet 
und freue mich, bei ferneren Wiederholungen alle Farben recht 
ficher zu ſtellen. Dad Publikum, wir hatten freilich ein ganz 
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anderlefened, ging ganz auf meine Zeichnung ein, ed war ein 
Abend, der viele Schock andrer, die man mit ſchaler Brodar⸗ 
beit binbringen muß, überhalten kann. 

Meine Reifepläne, die ich im Herbft bildete, und worin 
ein Beſuch bei Ihnen meine Hauptrolle fpielte, habe ich ver: 
worfen, und hoffe Shnen aud) im naͤchſten Jahre nody will: 
fommen zu fein. Sch muß und will nad) Parid reifen; ich 
bin gewiß, daß vor den franzöfifchen Bühnen nody viel zu 
lernen ift. Die frappante Auffaffung, die große Rührigfeit bed 
Lebens überhaupt, dad find Dinge, die einem Deutſchen 
treffliche Anregungen geben können. Ich halte mich für ficher 
genug, mir feine Art der Nachahmung aufpaden zu laflen, 
nur frifche, neue, fremde Anregungen fuche ich und bin gewiß, 
fie zu meinem Nußen zu finden. Sch denke, Sie billigen mein 
Unternehmen; außerdem ift Parid fo reich an geiftigem und 
finnlicdyem Leben, daß feine Kenntniß eine Art von unentbehr: 
lichem Bildungdmittel it. Sch denke mich in 4—6 Wochen 
dahin aufzumachen, vielleicht erlebe id) Manches, wad Sie 
intereffiren dürfte, dann nehmen Eie meine Mittheilung wol 
freundlich auf. 

Ganz der Ihrige 
Eduard Devrient. 


VI. 


Berlin d. 8t. Deybr. 39. 
Hochgeehrter Freund und Ödnner! 

Meine Parifer Briefe fandte ic) Ihnen, ohne eine Zeile 
zur Begleitung mitzugeben ; ed war kurz nad) dem Tode meiner 
Tochter, und ich vermochte noch nicht viel Andered ald meinen 
Berluft zu denken. Bielleicht haben Eie von unfrem Unglüd 
gehört und werden mir ben Mangel an Form verziehen 
haben. Es würde mir unendlid, viel Freude machen, wenn 
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ich erfahren könnte, ob diefe Briefe Ihnen irgend etwas Er: 
wünjchted gebracht haben? ob die Gefihtöpunfte, aud denen 
ih die Dinge gefehen, von dem Ihrigen nicht allaufehr ab⸗ 
weichen? — Ich entbehre es gar zu fehr, fo lange nicht mit 
Ihnen zufammengewefen zu fein, ich wollte auf meiner Heim⸗ 
reife noch nad) Dredvden kommen, die Zeit war zu kurz und 
meine Sehnſucht nad) Haus zu groß, ed ging nidht an. So 
muß ic nun eine Menge von Gegenftänden bei Seite geftellt 
fein laſſen, bid auf eine günftige Zeit, die vielleicht Im nächften 
Sommer ſich erzwingen läßt. 

Heut trete ih nun fchon wieder mit einer einen Arbeit 
vor Sie hin, Die id) aber mit einer Art von entſchuldigender 
Erklärung begleiten muß. Mit meinem Unmuthe gegen Ueber⸗ 
tragung der franzoͤſiſchen Bühnenftüde im Allgemeinen fcheint 
ed im Widerſpruche zu ftehen, daß ic, felbft mich damit 
beihäftigt habe, ein franzoͤſiſches Ctüc auf unfrer Bühne 
beimifh zu machen, aber die BVeranlafiung dazu war 
mannichfacher Art. Ich fah dies Etäd in Paris vortrefflich 
dargeftellt, fand ed den Kräften der deutſchen Bühne ange: 
meflen, Bau und Charakter des Stückes fehr nad) deutfchem 
Sinn und Schnitt, die nöthigen Modificationen traten mir 
lebendig entgegen, ebenfo mandye Erweiterung und Bereiches 
rung ded Dialoged für deutiche Gefühls- und Denkweiſe, fo 
daß ih dad Stück mitnahm. — Jetzt nad) dem Tode meiner 
Tochter verlangte mid) nach einer Arbeit, die mid) befchäftige, 
ohne anzuftrengen und fo nahm id) das Stück vor. Es fing 
mid an zu intereffiren, die Darftellung franzoͤſiſcher Zuftände 
durch eine bequeme Form beutfchverftändlich zu machen, durch 
Abkürzen und Hinzufügen den Situationen noch mehr Leben: 
Digfeit zu geben, und ich bin auf dieſem Wege wenigftend zü 
der fpeciellen Einſicht gelangt, daß unfre gewöhnlichen Ueber: 
ſetzer dad Wichtigfte an ihrer Aufgabe immer verfäumen. — 
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Natürlih kann ich hei diefem erflen Verſuche, der zugleich 
aud) wohl mein lebter fein möchte, nicht erreicht haben, wad 
ich ald nothwendig bei einer Bearbeitung für unfre Bühne 
erkannt, aber id) hoffe, dad Stüd, wie ed da iſt wird eine 
angenehme Aufgabe für die Darftellung, und eine willkommene 
Gabe für dad Publikum fein. Daß id) ed Ihnen mittheile, 
geſchieht hauptſaͤchlich, um keine Gelegenheit zu verabfäumen, 
mein Gedaͤchtniß bei Ihnen aufzufrifhen und Ihnen einen 
Antheil für die eine Hälfte meiner Beftrebungen für die 
Bühne aufzubringen. Alles was id) von Diefer lebten Arbeit 
hoffe, ift daß Sie fie nicht mißbilligen mögen. Von meiner 
Schauſpielerthaätigkeit weiß ich leider nicht viel zu fagen; unfer 
Repertoir ift ganz elend, die neuerfcheinenden Stücke find matt 
und liefern wahrhaft troftlofe Aufgaben, unfre Meiſterwerke 
Dagegen werben hödhft felten aufgeführt, obfchon unſer Publi⸗ 
fum jederzeit den allerfebendigften Antheil dafür zeigt. Nur 
einige bequem aufführbare Stücke halten fi) auf unfrem 
Repertoire, die größeren kommen bei dem geräufdywollen Ge⸗ 
thäftöftrudel unfred Buhnenlebens hoͤchſt felten zu Etanbe. 
Nichts ift aber fo niederfählagend, fo entnervend für den 
Künftler, ald der Mangel an Aufgaben, die alle feine Kräfte 
in Anfprudy nehmen. Wenn tagtäglich nichtd mehr von 
einem gefordert wird, ald was man fchon längft geleittet hat, 
fo ift ed kaum möglid) fid) vor einem bloßen Arbeiter Zchlen: 
drian zu bewahren. Co ift dann nichts natürlicher, ald daß 
ich mic) in Zeiten der Noth immer zu fchriftftellerifcher Thätig- 
teit flüchte, um Beſchaͤftigung und Erregung zu finden. Einen 
Auflag, den Sie in dem Berliner Theateralmanad finden 
werben, möchte ich auch wohl. Ihrer Durchſicht empfehlen, 
aber ich fürchte, Sie fchelten mid) unbeicheiden, weil ih Ihnen 
mit meinen Arbeiten fo käftig werde. 
So ſcheide ich denn heut mit dem Wunſche, daß meine heutige 
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Sendung Sie wohlauf und heiter treffen und Ihre wohl- 
wollende Freundlichkeit für mich neuanregen möge. 
Mit unwandelbarer Ergebenheit 


Ihr 
Eduard Devrient. 


VII. 
Berlin 15/11. 41. 


Mein hochverehrter Gönner! 

Es war mir geſtern Vormittag weder moͤglich einen Platz 
in Ihrer Nähe zu erhalten, um jede leiſe Nuancirung Ihred 
Ausdruckes mir zu fihrem Gewinn zu machen, noch nachher 
auf ſchickliche Weife zu Shnen zu gelangen, um meines 
Theiled Ihnen meinen Dank für diefe Vorlefung abzuftatten, 
die mir wieder eine Fülle der reichiten und wunderbarften An⸗ 
ihauungen geboten bat. So war mir ed auch nicht möglich), 
Ihnen verabredeter Maaßen meinen von Ihnen gewünjchten 
ſchriftlichen Vorſchlag über die Beſetzung ded Blaubart zu 
überreichen; ich theile Ihnen denfelben aljo bier mit, Ihrem 
Dafürhalten eine jede Mopification anheimgebend. 


Deter Berner Herr Seydelmann. 
Mechtilde Frau Wolf. 

Anton Herr Stavindky. 
Simon ⸗Devrient. 
Leopold -Grua. 

Anna Frl. Bertha Stich. 
Agnes ⸗Clara Stich. 
Heymon Herr Franz. 
Konrad -SFreund. 
Martin -Bethge. 
Hans von Marloff = Rott 


Brigitte Frl. Augufte v. Hagn. 
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Reinhold Herr v. Lavalade. 


Cabper „Wauer. 
Winfred „Gern. 
Ulrich „Hartmann. 
Rathgeber „Rüthling. 
Narr „Weiß. 
Arzt „Blume. 


Möchte Ihre Anweſenheit dazu beitragen died wunderbar 
fantaftifche Gedicht unfrer Bühne zu gewinnen, ich würde ed, 
abgeſehen davon, daß dadurch einer meiner Lieblingowünſche 
erfüllt würde, für einen entfchiedenen Echritt zur Erweiterung 
unfrer Thätigfeit und des theatralifchen Gefichtöfreifed mit 
Hreuden begrüßen. In der Hoffnung vor Ihrer Abreife © Sie 
noch einmal zu ſehen, zeichne ich in Verehrung 


Ihr 


VIII. 
Dresden, d. 13t. July 1846. 

Wie lange iſt es ſchon, daß ich Ihnen, hochverehrter 
Mann, ſchreiben wollte! Zuerſt in der Freude meines Herzens 
über die reiche Erndte, die meine Eaat auf dem von Ihnen 
urbar gemachten Felde mir eingetragen. Ic verſchob ed um 
immer reichere Refultate Ihnen vorlegen zu können und Ihnen 
zu beweijen, daß all Ihre üblen Prophezeihungen nicht ein⸗ 
getroffen jeien. Dann kam eine andre Zeit, wo ich Ihnen 
fhreiben wollte aud tief verletztem Herzen und Ihnen gefteben, 
dap Sie Recht gehabt mit Ihren Vorherfagungen, wo id 
meine Ungläubigfeit rechtfertigen wollte, weil man gemifle 
Dinge nie glauben darf, bid man fie nicht erlebt, weil eö ebler 
iſt unter ihrer Erfahrung zu erliegen, ald ihre Möglichkeit 
im Boraud anzımehmen. Und doch, da ich Ihnen von den 
Verhaͤltnißen hier nichts zu fagen wußte, wad Sie nicht wuß⸗ 
ten, habe ic) Ihnen den Ausdruck: der erften Bitterkeit erfpart. 


Eduard Devrient. 
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Befler kann ich mir Die Fortdauer Ihrer unfhäßbaren Theil- 
nahme verdienen, wen ich Ihnen fage, daß die Srfahrungen, 
bie ich) hier gemacht, und die von feiner noch fo ſchmerzlichen 
meined Lebend überwogen werben, dennoch den Werth der 
Reſultate nicht verringern, die ic aud meiner Wirkfamteit 
gezogen. Ich habe mich überzeugt, daß die beften Pläne aus⸗ 
führbar find, daß ed weder an Kräften noch gutem Willen bei 
den Schauſpielern, nody an bereitwilliger Empfänglichkeit im 
Publikum fehlt, um die deutſche Bühne auf Die Höhe der For⸗ 
derungen unfrer Zeit zu heben. Es ift eben nicht die Schuld 
unfrer Bühne, daß fie nicht mehr taugt; auch das iſt ein 
Troft. — Habe ich nrich in meiner Megieführung in That und 
Sefinnung ald Ihren Jünger gefühlt und gezeigt, ja gerade 
um deöwillen eine ehrenvolle Anfechtung erfahren, fo hoffe ich 
follen Eie mid in einer literariſchen Arbeit Ihnen ebenfo 
getreu erfinden, der ich mich jegt mit allem Eifer hingegeben 
habe. Ic) verfudhe mid) an einer Entwicklungsgeſchichte der 
deutichen Echaufpieltunft. Wie oft bedaure ich aber dabei 
nicht in Shrer Nähe zu fein! Von welcher Wichtigkeit müßten 
mir Ihr Rath, Ihre Andeutungen, Ihre Audkunft fein! Nun 
muß ich mir einfam forthelfen, finve hier auch nicht alled von 
Büchern, wad mir nöthig wäre. Indeſſen ſteht mein Sinn 
fo fehr auf dieſe Arbeit, daß ich nicht Davon kann. 

Eine andre Angelegenheit liegt mir noch am Herzen, es 
if die Künftlerlaufbahn meiner Tochter, deren Neigung td) 
denn doch, nad) langem heftigen Kampfe nachgegeben habe 
und an der Intenfität ihred Talented wohl erkenne, dab ich 
nicht anderd durfte. Herr von Lüttihau bat fie angeftellt und 
io foll fe unter meinen Augen ihre Schule machen. 

Es iſt eigenthuͤmlich, daß dad Maͤdchen an Ihren Gedich⸗ 
ten die erſten bedeutenden Zeugen ihrer Fahigkeit gefunden. 
Als neunjähriged Kind erregte fie ald Rothkäppchen unire 
Aufmerkfamleit, in ben Ecenen bed Blaubart, die wir vor 


187 


unfrer Abreife von Berlin bei Lenne’d aufführten, erfchien ihr 
Beruf ſchon unzweifelhaft. Gern möchte ih num, daß fie an 
dieſer Rolle ſich bald öffentlich verfuchte. Das Original auf- 
zuführen, wie ed in Berlin bei der mehr verbreiteten litera⸗ 
riihen Bildung möglid) war, fcheint mir hier in Dresden 
nicht geratben. Sie felbft, verehrter Mann, kennen ja das 
Hiefige Publitum genug, um meine Bedenken zu tbeilen. 
Möchten Sie mir wohl erlauben, dem Gedichte Die Form zu 
geben, die mir der Etimmung hier und den Kräften unfrer 
Bühne angemeffen feheint? Cie billigten vor 2—4 Zahren 
die Bearbeitung, weldye idy Ihnen vorlegte, wollen Sie mir 
geflatten in dieſer Weile Herrn von Lüttichau die Aufführung 
vorzufchlagen? Ich würde dann Tauberts Mufit benupen, 
aber mit einigen Modificationen, denn mir ſcheint, daß er Dad 
Gedicht zu fehr eingeengt hat durch melodramatifche Behand: 
lung. Dad würde ich mit ihm bereden. Sobald mit Shrer 
Dewilligung mein Plan gelingt, dem Gedichte die populaire 
Wirkung zu fihern, die ich Davon erwarte, fo werbe ich bei 
ber ferneren Verbreitung die Beftimmung über die eingehen: 
den Honorare Shen anbeimftellen, wie ic) ed fchon bei dem 
erſten thun werde. 

Wollen Sie alfo, verehrter Mann, das Vertrauen erneuen, 
mit welchem Sie fchon vor mehreren Sahren mir eine Ein: 
richtung deö Gedichted übertrugen, jo würden Sie mich ebenfo 
hoch ehren als erfreuen und meine Tochter würde Ihnen eine 
der fchönften Gelegenheiten danken ihr Talent zu bilden. Ich 
bitte um einige Zeilen, die mir Ihre Willendmeinung fund 
thun und hoffe, vaß Eie meine Bitte bald gewähren. 

Meine Frau und Zochter empfehlen fi; Ihnen auf dad 
Angelegentlichite. Darf ich bitten die Frau Gräfin Vinkenſtein 
am unfre hochachtungsovolle Ergebenheit zu erinnern? 

Ihr gänzlich ergebener 
Eduard Devrient. 
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Dresden d. 24. März 1847. 


Gern hätte ich Ihnen, mein innig verehrter Freund und 
Meifter, von dem Gelingen meines Unternehmend mit Ihrem 
Blaubart gemeldet. Ic) habe gezoͤgert, weil ich einem Scheine 
von Hoffnung dafüır traute, aber ich jehe nun wohl, ich muß 
den fehr liebgewordenen Plan fallen laflen. Man weicht mei: 
ner wiederholten Anregung aus, ed ift auch Alled fo anderd 
geworden, daß einem Unternehmen, dad ſich vor dem Alltäg: 
lichen außzeichnet, wenig Gelingen zu prophezeien wäre. Ich 
babe mic, und den Blaubart auf das zweite Gebiet zurüd: 
gezogen, welches ich ald die Erbfchaft Ihres Wirkend in Dres: 
den mir angeeignet. Aud der von Ihnen eingeichlagenen dra⸗ 
maturgifhen Bahn verdrängt, habe ich verfucht Ihren Platz 
ald Borlefer einzunehmen, fo wenigftens, daß Ihr Gedaͤchtniß 
bei Ihren Freunden und Anhängern durch mid) immer wie: 
der angefriicht werde. So habe ich denn in diefem Winter 
eine Reihe guter Stüde vor empfänglichen und reifen Zubd- 
rern von einem Lefepulte aus in Ecene gefebt und dargeftellt 
und zweimal den Blaubart zum Ergößen und zu wahrhafter 
Griütterung zahlreicher Zuhörer vorgetragen. Dieſer Erfolg 
ift nun freilich nicht fo umfaflend ald ein theatralifcher, aber 
er iſt ſichrer und bat tiefer ergriffen. So babe ich Die Genug: 
thuung, daß Ihr Geift hier immer gegenwärtig wirkend fort: 
lebt. Freilich ift er mir auch gerade jetzt unausgeſetzter nabe 
ald jemald. Die Gefchichte der deutfhen Schauſpielkunſt, 
welche ich zu bearbeiten unternommen habe, bringt, je weiter 
und tiefer ich forſche, alles was ich von Ihnen je Üiber dad 
Weſen unſrer Kunft vernommen babe, mir wieder frifh in 
die Gedanken und laͤßt fo Vieles, wad mir fonft Zweifel 
machte, zu völliger Ueberzeugung werden. Mit dem wad Sie 
über die Entwicklung der deutſchen Bühne hier und da in 
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Ihren Werten ausgeſprochen — leider ift ed nur viel zu wenig 
für mein Bedürfniß — fühle ich mich immer mehr und mehr 
in Vebereinftimmung gerathen, jo daß id) Ihre Anſchauungen 
ald die allerunfehlbarften habe erkennen lernen. Ein Jeder, der 
gewiffenhaft forjcht, wird Ihre Anfichten ald die einzig paſ⸗ 
fenden Schlüſſel erfennen, durd) welche man zu der einfachften 
und natürlichiten Erkenntniß der Dinge gelangt. Durch 
meine geiehichtlichen Forſchungen bin ich erit in vollitändige 
Uebereinitimmung mit Ihnen gefommen, jeßt erft habe id) 
verftehen gelernt, was ich feit 1822 aud Ihrem Munde gehört. 
&8 ift alled ſo wie Sie ed gefagt haben und Keiner hat die 
Dinge mit fo deutſchem Herzen für die veutiche Kunft empfun⸗ 
den wie Cie. Ungeblendet von literarifhen Glorien haben 
Sie immer dem Gedeihen der Kunft nachgefragt, Sie haben 
die Sache der deutihen Schauſpielkunſt im Herzen getragen, 
an die doch dad Gedeihen ded Tchenterd gefnüpft ift, Sie 
haben auf nur gefunde und naturgemäße Entwidlung gedrun: 
gen. Sept wo ic} die Ueberfülle des gefchichtlichen Stoffes von 
den geiftlihen Spielen an bid in die Göthe: Schillerjche 
Schule zu Weimar durdhgearbeitet habe, jebt it ed mir klar 
geworden, wie ungeheuer Recht Sie mit jo Vielem hatten, 
wovor ich oft geftußt. Sch weiß, ed freut Cie, daß mir bie 
vollftändige Erfenntniß davon aufgegangen und daß ich fie 
ald meinen Dank Ihnen audfpredhe, — darum halte ich nicht 
zurüd. Ic hoffe Sie follen mit meinem Buche nicht unzu= 
frieden fein, denn wenn Eie auch viel Daran vermiflen werden, 
den guten Willen und getreuen Einn für die Sache für welche 
id) arbeite, wird niemand befler würdigen können, ald Sie. 

Mie oft fehne ich mich nad) Ihrem Rathe, Ihren Nach: 
weifungen aus dem Schatze Ihrer Kenntniße auf biefem 
Gebiete, wie viel vollftändiger würde mein Bud in Shrer 
Nähe werden. Darauf muß ich num freilich verzichten. Mich 
tröitet ed, daß ich der erfte bin, der einen Weg durch die 
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Ruinenwüſte bahnt, fo wird von mir auch fürd erfte nur die 
gangbare Straße gefordert werben können. 

Den Nachrichten zufolge, welche wir zulebt von Ihrem 
Befinden erhalten haben, trifft dieſes Blatt Sie in leidlichem 
Wohlſein. Hoffentlic, wird der Eommer und Ihr Aufent: 
balt in Potsdam Sie wieber vollftändig erfrifhen. Vielleicht 
kann id) mid) doch fo einrichten, bevor ich meinen erften Band 
druden laflen, zu Ihnen zu fommen und Ihren Rath über 
Einiged zu erbitten. Möchte ed mir ſchon deshalb vergönnt 
fein, um mid) von Ihrem Wohlergehen überzeugen zu koͤnnen. 

Leben Ste wohl, hochverehrter Mann, und gebenten Sie 
meiner mit dem alten Wohlwollen 


ganz ber Ihrige 
Eduard Devrient. 


Bevrient, Carl. 

Denn Emil Devrient, der „ewige Jüngling,“ die bis in's Alter 
blühende Macht des Echdnen in theatralifdher Kunft perfontfichrt; wenn 
Eduard den Werth befonnen-wirkender theoretifcher Studien zur Gel- 
tung bringt; dann bürfen wir Carl, der brei Brüder älteften, (denn er 
ſchlug ſchon die Befreiungokriege mit, und kehrte von Wunden geziert 
wieder heim,) ald ben nädhften Erben feines Oheim's im Genialen 
betrachten. Carl hat Rollen gehabt, — mandmal nur einzelne Sce⸗ 
nen, — wo er, begeiftert, zu wahrer Begeifterung hinriß. Uber feine 
Darftellungen waren ungleid. Er bing vom Augenblid‘, von deffen 
Stimmungen ab. Eo iſt vorgekommen, daß er bei Gaftfpielen als Räu- 
ber Moor — als Lear — ald Hamlet in einem Arte bie größten Remi⸗ 
niöcenzen alter Theaterfreunde überbot, — daß er imandern, burd irgend 
welche Zufälligkeit geflört, wichtige Diomente fallen ließ, und fich ſelbſt 
nicht Ähnlich blieb. Dennoch wirb er mit vollem Rechte ald eine Zierde 
bes 8. Hoftheaters zu Hannover geſchätzt, und tft allgemein geachtet und 
beltebt wegen ſeines geraden, männlichen Charakters. 
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I. 
Baden⸗Baden, d. 16. Aug. 44. 
Berehrter Herr Geheimrath! 

Bor mehr ald zwanzig Jahren, ald ich, ein unbebeutender 
junger Menſch aufs Sradewohl nad) Dreövden kam, waren 
Sie ed, Herr Geheimrath, durch deflen Verwendung ich meine 
Anftellung dort erhielt. Etetd zeigten Sie mir damals durd) 
freundliche Zurechtweifung und wohl gemeinten Rath den 
wahren Weg der Kunft, und wenn ich audy zuweilen Ihre 
Anfihten nicht begreifenn, mic) gegen Ihre väterlicye Leitung 
fräubte, fo erkannte ich doch fpäter, ald ich nicht mehr in 
Shrer Nähe weilen durfte, wie tief ſich Ihre unſchaͤtzbaren 
Lehren mir eingeprägt hatten, und ich firebte nun mit red: 
lihem Eifer fie audzuüben. Dft hat ed mid) nachher gefreut, 
wenn Kenner an meinen Darftellungen meinen erften Meifter 
erfannten. — Iebt ift ein Zeitpunkt gelommen, wo id) zeigen 
mödhte, was ich großentheild Ihnen zu verdanken habe. In 
meiner Baterftadt ift jebt dad Terrain, wo ich meine Faͤhig⸗ 
keiten geltend machen müflte, wenn überhaupt meine Laufbahn 
nod) eine neue günftige Wendung nehmen fol. Darum mein 
innigverehrter Gönner, wenn Eie glauben ed noch einmal 
mit mir wagen zu können, fo bitte ich Sie Dringend, legen 
Sie ein kräftiged Fürwort für mid ein, damit mir bie Gele- 
genheit gegeben werde, auf der Berliner Bühne einige Proben 
meined Talented zu liefern, und an der Goncurrenz um eine 
dort freigeworbene ehrenvolle Stelle Theil zu nehmen. Meine 
Berbindlichkeiten in Hanover kann id} zu jeder Stunde loͤſen. 
Ich werde in 12 Tagen wieder in Berlin fein, und ein gewid): 
tiged Wort von Ihnen zu meinen Gunften ausgeſprochen ift 
ed, wovon ich eine gaftliche Aufnahme bey Herrn von Küftner 
erwarten barf. 

Sc hoffe Sie im beften Wohlfein zu finden, doch wenn 
die fogenannte fchöne Jahreszeit audy dort jo rauh und 
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unfreundlich ift, wie hier in dem fonft fo lieblihen Baden, fo 
wird der Genuß ber freien Luft leider nicht fehr wohlthätig 
auf Ihre theure Gefundheit wirken Eönnen. Meinen ehrer⸗ 
bietigen Nefpeft bitte Ich der Frau Gräfin von Zinfenftein zu 
vermelden, und nenne mich mit nie erfterbender Dankbarkeit 
und Verehrung 
Ew. Hochwohlgeboren 
innigſt ergebener 
Carl Devrient. 


II. 
Hannover, d. 3t. April 45. 
Hochgeehrter Herr Geheimrath! 

Abſichtlich habe ich es unterlaſſen Sie mit der Mittheilung 
meiner unerfreulichen Unterhandlungen mit dem Herrn 
Geheimrath v. Küftner über mein Gaſtſpiel zu behelligen, 
doch nun, da daſſelbe endlich zu Stande gekommen iſt, nehme 
ich meine Zuflucht wieder zu Ihnen verehrter Goͤnner, und 
bitte Sie um Ihren gütigen Rath und Beiſtand. Die Aub: 
fihten auf einen glänzenden Erfolg meiner Darftellungen find 
nur fehr ſchwach, weil die Zahl der mir bewilligten Rollen 
auf ſechs beſchraͤnkt ift, und ich nicht Gelegenheit Haben werde, 
meine Fähigkeiten im ganzen Umfang meines Wirkungskreiſes 
zu zeigen. Mein erited Auftreten in „die Wahnſinnige“ und 
„der Diplomat” hat nur den Zwed mid) in zwey ganz ver: 
fhiedenen Gattungen bey dem Publikum vortheilhaft einzu⸗ 
führen, doc wird gleich darauf ald ernftere Prüfung der 
Hamlet folgen, und bierin babe ih von Ihrem ftrengen 
Urtheil alled zu fürchten und zu hoffen. Die beiden nächſten 
Rollen in „dad Glas Wafler” und „der Sohn der Wildniß“ 
find wegen der Bequemlichkeit, mit welcher fie auf dad Reper⸗ 
toir zu bringen waren, gewählt, ſowie ich mic) denn nicht rüh⸗ 
men kann, dab meinetwegen länger ruhende Stüde nad: 
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fiudirt wurden. Eine Väterrolle muß ich aber in jedem Falle 
ipielen, entweder den Wallenftein oder König Kear, wenn mein 
Voſſiſcher Tert mit der Kaufmannſchen Ueberfegung zu ver: 
einbaren ift. Vielleicht rathen Sie Herr Geheimrath auch zu 
dem Fauſt, vorausgeſetzt daß ich dann ſchon wagen Tann, 
eine blos ſchwierige aber nicht dankbare Rolle zu ſpielen. Die 
Weigerung ded Herrn Hendrichs mich während meiner Abwe⸗ 
jenheit bier ald Gaft zu erfeßen, ift auch der Grund, weshalb 
mein Urlaub nur fehr beſchraͤnkt auögefallen ift, und dennoch 
werde ic) auch bort dieſen Herren fehr vermiffen, weil ohne ihn 
weder „Donna Diana,’ worin id) den Perin fpiele, noch Kai: 
fer „Zriebrich und fein Sohn,‘ worin ich eine mir fehr zuſa⸗ 
gende Vaͤterrolle hätte, aufgeführt werden kann. 

Am 10t. werde ich mir fogleidh die Ehre geben Ihnen 
meinen Beſuch zu machen, und will nur wünfcdhen daß Ihre 
Geſundheit Ihnen verftatten wird meinen Borftellungen bei: 
zuwohnen. 

Erhalten Sie mir nur Ihre wohlwollenden Gefinnungen 
and feien Sie meined unvergänglichen Dankes gewiß. 

Mit inniger Verehrung und Hochachtung bin id) 

Ew. Hokhmohlgeboren 
aufrichtig ergebener 
Carl Devrient. 


Efcyenburg, Foh. Zoachim. 

Geboren den 1. Dec. 1743 zu Hamburg, geft. ben 29. Febr. 1820 
zu Braunſchweig, ald Geheimer Zuftizrath. Das bier mitgetheilte Brief. 
hen enthält eigentlich gar nichts für den oberflächlichen Leſer — und den⸗ 
noch in wenigen Zeilen fo viel für Seden, der des Greiſes milde Klagen 
über Altersſchwãche und Lebensmattigkeit in Verbindung zu bringen weiß 
mit des berrlihden Mannes thatkräftiger Vergangenheit. Eſchenburg, 
Leſſings, wie aller „Größen“ jeiner Zeit Bundesgenoffe und Freund, bat 
nicht allein Großes gefördert durch Werke als da find: Beifpielfammlung 


zur Theorie und Litteratur ber ſchonen Wiſſenſchaften, N (1788— 95) 
Briefe an 2, Ziel. I. 
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— Lehrbuch der Wiſſenſchaftskunde (in dritter Aufl. 1809) — Entwurf 
einer Theorie und Ritteratur der Ihönen Wiffenfchaften (1886) — Hand» 
buch der Haflifchen Litteratur (in achter Aufl. 1837) — auch ohne folde 
Dentmäler, bie er ſich felbft aufgerichtet, wäre der Mann unfterblih durch 
feine gewiffenhafte, Marsverfländliche, eben fo gelehrte ald fleifige Ver⸗ 
beutihung Shaklefpeares. Dap Niemand mit moderner Gering- 
ſchaͤtzung auf bie theilweife veraltete Form blidle, in weldher uns Efchen- 
burg das Verftändniß für ben Genius Englands, der ganzen Welt, eröff- 
nete. Er bat den Grund gelegt, auf dem alle feine Nachfolger weiter 
gebaut. Schlegel wie Tieck haben das nie geleugnet. Wer Eſchenburgs 
Shakeſpeare, das Riefenwerk eines einzigen deutfchen Mannes, nicht mit 
Ehrfurcht betrachtet, der if ein Barbar! 


Braunfhwetg, d. 241. Aug. 1812. 


Te lieber man jegt in der Vergangenheit ald in der Gegen 
wart lebt; defto erfreulicher war mir Ihr neuliched Schreiben 
und die darin enthaltene Verfiherung von der Fortdauer 
Shrer Freundfchaft. An den fchlechten Zügen meiner Bud: 
ftaben, die ich mit der zitternden linfen Hand mehr male ald 
ſchreibe, ſehen Sie, daß ich auch in dieſer Nückficht Urfache 
babe, die Vergangenheit der Gegenwart vorzuziehn. 

Sehr leid aber thut ed mir, daß ich von den verlangten 
Büchern fein einziged befite. In England felbit habe ich 
manche berfelben ehedem vergeblih aufzutreiben verfucht. 
Ich befiße nur die 3 Duartbände von Capell’s School for Sh. 
beren dritter Band lauter Audzüge aus alten, und meiltend 
auch aud den von Ihnen verlangten Ehriften, enthält. Diefe 
find zum Theil weitläuftiger ald die von den Audlegern mit- 
getheilten Fragmente. Von den Folioausgaben des Sh. 
befige ich bloß eine fpätere ohne Titel von 1664 oder 1685. 
Sie ſehen alfo, daß id) ärmer bin ald Sie mid) glauben. Mit 
berzlicher Ergebenbeit - 

Der Shrige 
Eſchenburg. 
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Sörfter, Karl. 
LSörfter, ſuiſe, geb. Soörſter. 
Sörfter, Sriedr. 

Karl Förfter, geb. ben 31. April 1734 zu Naumburg, geflorben den 
18. Dec. 1841 zu Dresden, wo er feit 1807 Profeſſor am Kabettenhaufe 
gemweien. Als Ueberjeger des Petrarca, Taffo, Dante gerühmt, bat er 
auch einen „Abriß der allgemeinen LKitteraturgefchichte” geliefert, 4 DB. 
11827—30.) — Poeſieen enthält das Buch: Raphael, ein Cyclus von 
Gedichten. Weber bes Dichters wie über des Menfchen Werth ſprechen 
am Schönften die bier mitgetheilten Briefe der Gattin: 

Luise Förfter, geb. Körfter, welche fie nach des edlen Mannes Tode 
an Ludw. Tied richtete, der dad Ehepaar herzlich liebte und achtete. Er 
aud bat die von der Wittwe herausgegebenen „ Gedichte” Karls, 232. 
(1842) mit einem Borworte begleitet. Bier Jahre fpäter erfchienen, von 
Luifen verfaßt: Biographifche und litterarifche Skizzen aus der Zeit Karl 
Forſters. 

Luiſe iſt die Schweſter von 

Friedrich Förſter, geb. am 24. Sept. 1792, des tüchtigen Mannes, 
ber dad Echwerdt wie bie Feder zu führen verftand, der weder im Kriege 
nod im Frieden hinter'm Berge bielt, der manch' fühnes Wort ſprach, 
ohne die anhänglichfte Treue für den Thron in Zweifel zu flellen, und 
dem deshalb der berliner Witz den Beinamen „ber Hofdemagoge“ bei⸗ 
legte. Preußiſcher Offizier kehrte er 1815 mit dem Ehrenzeichen ber 
Tapferkeit geſchmückt aus Frankreich beim, und zeigte ſich als Lehrer, 
Hiftoriter, Publicift, Redakteur und Dichter nach allen Richtungen, in 
ben verſchiedenſten Gebieten. Oftmals hat er für momentane Zeit- oder 
Selegenheitöfimmungen auf bewundernswerthe Weiſe ven Ton getroffen, 
und Lieder von ausnehmender Schönheit geliefert, in Ernft und Scherz. 
Wie lange galt fein „Demagogifh: Es wollt! einmal im König» 
reich 20.” für eine Schoͤrfung Goethe's, und ale ſolche für eine der genial« 
fin! — Er ift lange jung geblieben, auch mit ergrauendem Haare, und 
nachſtehender burfäikoö-gemüthlicher Brief des Fünfundzwanzigjährigen 
liegt dem Weſen des hohen Sechszigers noch gar nicht fern. 
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I. 
V. J., d. 20. Juni 1331. 
Innigſt verehrter Herr Hofrath, 

Seit drei Tagen ſitze ich unter den Heften meiner Zoͤg⸗ 
linge, deren Arbeiten mir zur Correctur vorliegen; Sie ver- 
zeihen mir daher gewiß, wenn ic), was ich geftern und heute 
mündlich thun wollte, aber leider nicht fonnte, jetzt mit zwei 
Morten fchriftficy thue. 

Ih war am Sonnabend in Retzſch's Haufe, fand ihn 
aber nicht und erfuhr, daß er feit längerer Zeit ſchon feinen 
Meinberg bewohnt und nur Donnerftag in die Stadt kommt. 
Wuͤnſchen Sie ed nun, fo gehe ich Fünftigen Donnerftag oder 
Freitag, wo er auch noch bier ſeyn wird, zu ihm. 

Athme ich morgen freier, fo bole ich mir felbft Ihre 
Antwort. 

Mit innmer treuer Verehrung und Liebe 

ganz der Shrige 
Foͤrſter. 


II. 
Dresden, d. 28t. Juli 1842. 
Hochverehrter theuerfter Freund, Ihnen den 
treuften liebevollften Gruß! 

Eine Heine Mittheilung, aud Ihrem Ziebinger Leben, wo 
Eine von Ihrer Milde Beſchützte, Ihnen mit den Worten 
entgegen trat: „Verzeihen Sie daß ich noch lebe,” rührte mid) 
durch die innige Weile, wie Site ed erzählten, damals tief; 
jebt möchte ich jene Bitte für mid) und meine Wünfche wie: 
erholen. Alfo — verehrter Freund: verzeihen Sie daß ich 
noch lebe und, flehend und vertrauendvoll zu Ihnen den thrä: 
nenſchweren Blick aufrichte und, Sie auf dad allerinnigfte 
bitte, Ihr treued Wort, weldhed Sie fo liebevoll und beftimmt 
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gegeben, ift ed irgend möglid, (und was wäre Ihrer Güte und 
hoben Sefinnung nicht moͤglich?) auf das Schleunigfte zu 
löfen. Brockhaus läßt ohne die verfprochene Einleitung den 
Drud nicht beginnen. Die Welt ſieht eben fo fehnjuchtvoll 
den einführenden Worten ded ruhmbekraͤnzten Meifter Zub: 
wig Tieck ald den Dichtungen des unvergeplich in feinem 
Leben, wie in feinen Schriften fo auögezeichneten Hingeſchie⸗ 
denen entgegen. — Die Subſcribenten endlich find des Har: 
rend jo müde, daß fie nad) und nach fterben. Drei derfelben, 
deren Namen auf den Liften ſtehen: Graf Einfiebel, 
G. Schwarz, Graͤfin Dennewih Bülow, find wirklich indeflen 
aud dem Leben gefchieden. 

Laflen Sie, viel Verehrter, alled diefes und meine Bedraͤng⸗ 
niffe, die Sie ja kennen, zu Herzen ſich gehen und fenden Sie 
mir in nächften Tagen die verheißene Einleitung. Kenne ich 
doch Shre edle hohe Gefinnung, und weis daß Sie ed mit 
Freuden thun werden; da Shnen ja dad Andenken an den 
Mann, — der Sie immerdar treu und warm und redlich 
geliebt, ver Sie, wie vielleicht Wenige, ganz in Ihrem reichen 
Werthe kannte und erfannte, — auch theuer und heilig it. — 
Shre Worte werden dem VBerklärten den wohlvervienten 
Ehrenkranz reihen, den er wohl noch im Leben zu empfan⸗ 
gen beredhtigt war. 

Märe ed Shnen vielleicht bequemer die Einleitung ohne 
biographifche Notiben zu geben, fo ließe eine kurze biogra- 
phiſche Skizze ſich wohl leicht beigeben, womit Sie niet 
gemüht fein follten. Wäre ed Ihnen wünfchendwerth bei der 
zu fchreibenden Einleitung wiederum einen kurzen Blidin 
einige von Förfterd Poefien zu thun, fo wären die Bebichte 
über Rafael wohl geeignet dazu, und Eie Eönnten fie leicht 
von Förfterd Freund, dem Negierungdrath Stredfuß in Ber⸗ 
lin erhalten. 

Nur um Sie nit durch längered Lefen zu beiäfligem, 
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theile ich Ihnen nichtd von Dresden mit, ald was Sie wiffen: 
daß Alle mit großer Sehnſucht Ihrer Rückkunft entgegen 
feben. 

Der theuren verehrten Gräfin fagen Sie freundlich mein 
und meiner Kinder ehrerbietigften Grüße. Letztere rufen mit 
mir im Voraus Ihnen taufend Segendworte zu für das 
Liebesdenkmal, welches Sie unferm Verklärten bringen 
werden! — 

In unmandelbarer treuer Anhänglichkeit und Verehrung 

Ihre ergebene 
Luife Förfter geb. Förfter. 


III. 
Dresden, d. 17. Dech. 1842. 

AL Sie, mein theurer hoher Freund, von und ſchieden, 
folgten Ihnen meine treulichften Wünfche, meine beften Dan: 
fed- und Segendworte für Ihr unwandelbared Wohlwollen, 
womit Eie viele ſchoͤne Sahre hindurch und beglückt, und das 
Gefühl einer innigen wehmuthvollen Sehnſucht, welches jeder 
Verwaiſung folgt, bat mich feitdem nie verlaffen, denn Daß 
ich feit Ihrer Abreife mich einer wahrhaft geiftigen Verwai⸗ 
fung hingegeben fühle, glauben Sie mir gewiß. Da, ald der 
größte Erdenfchmerz meinen einft fo hellen Lebensweg für 
immer umnadhtete, fand ih in Ihrer Nähe Kräftigung für 
meine Seele, fühlte mid) gefeftigt den Forderungen, bie das 
Leben noch von mir heifcht, mit heitrer Energie zu begegnen, 
ja felbft der alte frohe Muth verfuchte wohl zumeilen die 
gebrochenen Schwingen wieder zu regen, jebt fcheinen fie auf 
immer gelähmt; mögen auch Viele hier über Ihre Ueberſiede⸗ 
lung trauern, tiefer und fhmerzlicher, ald ich, kann Niemand 
den Berluft diefer Trennung empfinden. — 

Mie oft habe ich in dieſen Tagen Ihnen die Hand gereicht, 
und Ihnen im Geift den volliten heißeften Herzenddank zuge⸗ 
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rufen, für dad ehrende Denkmal der Treue, wodurd Sie mei 
nen hingeſchiedenen Freund fortleben laflen, ja gleichſam ein 
Auferſtehungsfeſt ihm bereitet haben. Sie haben ven lebten 
Erdenwunſch des edelſten Geiſtes erfüllt und ich fehe die Auf: 
gabe, an der mein Xeben und mein Lieben hing, durd, Sie 
gelöft, und von weldyem Dantgefühl id) durchdrungen, — 
wo foll ich ein Wort finden, nur anzudeuten, was ich Ihnen 
fagen möhte! Die Segnungen meiner Kinder mögen bered⸗ 
ter zu Ihnen fprechen ald mein ftummer Danf. — Der Drud 
der von Ihnen bevorworteten Gedichte, ift in Diefen Tagen 
beendet, wovon Sie Freund Brodhaud ſchon unterrichtet 
bat. Dad Werk if in aller Weije würdig ausgeltattet, und 
wird ded herzlichiten Willfommend in der Titterarifchen Welt 
gewiß nicht entbehren; während der Correcturen find die 
Herrlichkeiten diefer Dichtungen von neuem mir recht Kar 
geworben; und ed ift mir ein wohlthuender Gedanke, daß 
Sie beim Wiederlefen der geſammten Gedichte mit Freude 
und Theilnahme weilen werdeir. Ueber Anvered des litt. 
Nachlaſſes meined heißgelichten Freundes hoffe ich fpäter 
Shren freundlichen Weiſungen nadyzufommen. Bon dem 
Dresdner Leben weiß ich Ihnen nichtd mitzutheilen, da id) 
bis auf Wenige, die ic) zuweilen fehe, abgefchienen von ber 
äußern Welt lebe; aber von der Ihnen fo theuren Freundin, 
deren Eigenthum eine reihe innre Welt it — von der id 
fagen möchte: fie ift ein verförperter Seelenhauch, Ihre Tiebfte 
der Elfen, — es ift wohl überflüffig den Namen „Zr. 
v. Lüttichau“ erft zu nennen, — dieſe traute Freundinn 
grüßt Sie in inniger herzlicher Liebe, und fügt in Ihrer 
unnachahmlichen Schalkheit hinzu, der briefſcheue Freund 
möge Ihr nur „eine Quittung über die jüngſt ihm geſendeten 
Briefe zukommen laflen.‘ 

So genügſam würde id} num freilich nicht fein; wie wollte 
ich jauchzen, wenn einige Worte von Ihrer Hand mir fagten: 
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meine Geſundheit hat fi) gefeftigt, und mit alten Geſinnun⸗ 
gen gedenke ich Derer, die mich treu im Herzen trage. Gewiß 
werden Sie dad liebe ſchoͤne Dredden nicht vergefien, noch 
weniger Derer, bie darin voll Sehnſucht, Liebe und Vereh⸗ 
rung Ihrer treulich gedenken. Der lieben hochgeehrten 
Gräfin, bringen Sie wohl freundlichſt meine ehrerbietigiten 
Srüße. | 

Leben Sie wohl zu taufendmalen! Jede Freude und jeded 
Heil fei mit Ihnen. In treuer unwandelbarer Verehrung 
Ihnen immer ergeben. | 

Luife Förfter geb. Foͤrſter. 


IV. (Unvollftändig.) 
Dresden, d. Mai 1843 
Theuerfter, verebrter Freund, 

Ihre Huld geftatte mir, zu Ihrem nahen Fefttage Ihnen 
ſchon heute, „Heil! Glück auf!” zu zuzurufen, und gewiß 
nehmen Sie mit alter Freundlichkeit die herzinnigiten 
Wünſche getreufter Anhänglichkeit dahin. — Wenn vordem 
in feiner Lenz und Blüthenpracht der Mai wieberum die Erde 
grüßte, und ich mit meinem liebften Förfter hinaus wandelte 
in bie frifche verjüngte Welt, da meinten wir immer, die Erbe 
habe ſich zur Feier Ihres Kebenöfefttages fo leuchtend geſchmückt, 
und jede Blume, die unfer Auge entzückte, ward im Voraus 
in den Kranz geihlungen, der Sie erfreuen jollte. Zwanzig 
Fahre hindurch, feierten wir mit Ihnen den Tag an wel: 
hem Sie geboren, ald dad ſchoͤnſte Heft des Jahres, und in 
unvergeßnem Erinnern ftehen jene Tage hell vor meiner Seele, 
und klingen wie füße Lieder aus einer Zauberwelt in mein 
veröbet Dafein. Denn meine Hand faßt nad) keiner Blüthe 
mehr, die Blumen find entfärbt und die Kränze zerflattert. 
Aber unverloren und unverfehrt bleibt mir der eine Frühling: 
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die Erinnerung an gute, fhöne Stunden! Wie viele ſolche 
erwählte Stunden wir Ihnen dankten, wirb durch Die Tages 
bücher meined bingefchiedenen Freundes mir immer klarer und 
lebendiger, und wie theuer Sie feinem Herzen waren, davon 
geben jene Blätter dad treufte Zeugniß. 

Seit dem Frühlinge befchäftige ich mic) wieder mit Aus⸗ 
zügen aud diefen Tagebüchern, welche einen überrafchenden 
Reichthum von Anfchaungen aller Art bieten. Nach Ihrem 
weifen Rathe und freundlichen Wunfche werde id) diefen Frag: 
menten, welche jedoch eined Zufammenhanged nicht entbehren, 
die wiflenfhaftlichen profaifchen Arbeiten ein und beifügen; 
wie oft ich bei dieſer Arbeit, Ihren hellen Blick, Ihrem feinen 
geläuterten Geſchmack, die Sicherheit, die Andern freundlich 
den rechten Weg zeigt, vermifle, glauben Sie mir gewiß. 

Lapt der Himmel diefe Arbeit mich noch vollenden, jo 
werden Sie in derjelben ſich vielfach erwähnt finden; immer 
in jener Verehrung und Anerkennung, in welder 3. Ihnen 
ergeben war; auch find alle diefe Mittheilungen von ſolchem 
Interefie, daß fie eine gemeinfame, allgemeine Theilnahme 
nicht entbehren werden, auch ift ihr Inhalt der Art, daß mir 
fein Zweifel über die Aufnahme und Ihre Zuftimmung kom: 
men kann. Um aber in aller Weife beruhigt zu fein, bitte ich 
Sie über nachfolgendes mir durch einige Worte zu fagen, ob 
deſſen Veröffentlihung Ihnen redht. 

Aus dem Tagebuch Zuli 1825. 

Frohes Wiederfehen mit Tieck, der gefund und heiter von 
feiner Reife zurüdgelehtt — — — — — — Der vor 
Kurzem in Rom erfolgte Tod ded Maler Müller veranlapte 
den Freund zu einer Mittheilung deren Inhalt auch einer 
Eunftigen Zeit aufbewahrt bleibe. — Zwei verfchievene Werke, 
über ein und denfelben Gegenſtand: die heilige Genovefa 
find von beiden Dichtern im Druck erfchienen; im J. 1799 
die großartige Dichtung Tiecks; die Müllerfche, welche ein 
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rühmlicd) Zeugniß eined nicht geringen Talents giebt und theil- 
weiſe viel Treffliched enthält — war. jhon 1778 entitanden, 
wurde aber erft fpäter befannt. — Die thörigte Behauptung, 
Tieck habe fein Werk nach jenem geichaffen, fand Glauben, ja 
ja ed giebt noch Kurzfidhtige genug, weldye von dem Gegen⸗ 
theil ſchwer zu überzeugen find, heute wurde darüber mir fol- 
gender Aufihluß. Tieck äußerte ſich fehr anerkennend über 
Müller. „Müller“ ſprach er: „war ein Menſch von großem 
Genie; die frifehe Natur, die lyriſche Keichtigkeit feiner Poefie, 
die echte Genialität in feinen Leiftungen, haben mich immer 
entzüct, und ed ift zu beklagen bad dies fhöne Talent fi) 
nicht dem Studium der Dichtkunſt ausſchließlich zugewen⸗ 
det.” Sm Leben war er ein wunderlicher Kauz und nicht 
leicht mit ihm zu verkehren; feinen Golo und Geno: 
vefa, welche fo viel Schöneß bieten, gab er mir einft in der 
Handſchrift zur Durchſicht mit dem Wunſche, einen Bud): 
bändler dafür zu finden, was ihm bis jegt nicht möglich gewor⸗ 
den; aber auch mir gelang ed nicht. — Die ſchoͤne rührende 
Legende, die mid) immer fo innig angezogen, wurde fpäter von 
mir bearbeitet, ohne dabei dad Mindefte des Müllerfchen 
Werks zu benußen; nur dad Motto wiederholte ih, und dad ald 
Reminiscenz, weldhed mir zu einem Liebe Veranlaflung gab. 
Der gute Müller aber entblödete ſich nicht, mich eined Ein: 
griffd in fein Eigenthum zu befhuldigen. Um nun jenen 
thörigten Gerüchten Einhalt zu thun, gab ich ſelbſt die Mül- 
lerihe...” (Hier bricht der Auszug auddem F’ichen 
Tagebuche ab, weil das letzte Blatt dieſes Brie— 
fes, wahrſcheinlich durch Schuld des Buchbinders, 
abhanden gekommen.) 
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Dresden im Lenzmond 1844, 


Theuerfter hochverehrter Freund, 

Das Heine Werk, welched vor beinahe Sahresfrift — an 
Shrem lebten Geburtötage, ich Ihnen zu ſenden hoffte, da 
ſchon damals die erften Bogen unter der Prefle waren, ift erft 
jebt vollendet abgedruckt, und fo trage ich nicht die Schuld 
der Säumniß. Sie aber werden gewiß mit derfelben Freude 
die Arbeit des verklärten, von Ihnen fo treu geliebten Freun⸗ 
ded dahin nehmen; fie ift ja auf einem Boden erwachſen, der 
Ihr unantaftbarer Grundbefiß war und bleibt, denn: was 
im Reiche des Schönen Leben findet und Gedeihen, ift Ihr 
Eigenthum. Auch werden Sie mir nicht zürnen, daß ic) diefe 
Dihtungen Ihnen zugeeignet, Sie wiflen ja daß dieſes 
geringfte Zeichen meiner Verehrung aud der tiefgehend: 
ften Achtung, aus der allinnigften Anhänglichkeit hervor: 
gegangen, und Ihre wandellod wohlwollende Gefinnung, 
deren ich mich fo viele unvergeßne Sahre hindurch erfreute — 
und welche ich immerdar zu meinen fchönften Lebensgütern 
zählte, giebt mir die Gewißheit, daß Cie diefe Zueignung in 
alter Milde und Güte dahin nehmen. 

Bei dem Ordnen und den Gorrecturen diefer Ueberſetzun⸗ 
gen, find die hohen Schönheiten Torquato Taſſo's mir recht 
ficht aufgegangen. Die üppigfte Gedankenfülle bewegt ſich 
in der füßeften Sprache, in den reizvollſten Bildern, der reinfte 
Hauch der Poefie weht in den tiefempfundenen Liebesklagen, 
Liebeöhoffnungenn und Kiebedfchmerzen und voll unnachahm⸗ 
licher Anmuth find all die zarten Wendungen eined heiter 
findlichen Witzes, und wahrhaftrührend ver großartige Humor, 
der noch durch Thränen lächelt. Taſſo fteht ald lyriſcher Dich⸗ 
ter gewiß fehr hoch, und ihn in feiner ureignen Schönheit der 
beutfchen Sprache zu zuführen, war gewiß Zörfter vor Allen 
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berufen. Daß ich diefer Ueberſetzung eine Abhandlung $. 

über Taſſo ald lyriſchen Dichter beifügte, werden Sie gewiß 

ange efen finden; es ift diefer Auffag eine tief durchdacht: 
rbeit. 

Die Biographie Förfterd habe ich vorigen Herbit vollen: 
bet, und Dabei die Freude gehabt, Ihr liebes Bild und manche 
reiche unvergeßne Stunde in friſchem Glanze vergegenwärtigt 
zu jehen, da feine Tageöhefte fo mandyed mit Ihnen Durd: 
geiprochene aufgezeichnet haben. Es bat überhaupt viele 
Arbeit mir einen reichen Duell des Trofted geboten ; mein gan: 
ed geiltiged Sein in dieſes reine Leben, in dieſen reichen ſchö⸗ 
nen Geift zu verfenten, gab dem wunden Herzen ben beften 
Troſt. Ob, wenn und wie id) diefe Arbeit der Deffentlichkeit 
zuführe weiß ich noch nicht: der Muth, die Kraft zu den laͤſtigen 
geſchäftlichen Echritten einer Heraudgabe fordern von einer 
Frau eine große Selbitverläugnung. Außer Ihren fo freund: 
lichen Aeußerungen tiber diefe Arbeit, und der liebreichen 
Grmunterung zu deren Fortjeßung, könnte wohl aud) außer 
der Billigung einiger Freunde dad eigne Gefühl mid zur 
Herauögabe erımuthigen, denn mit tiefitem heiligften Ernit babe 
ich die Aufgabe vollbradht. 

Fragt Ihre Theilnahme nad) meinem Leben — ed iſt jehr 
ftill, fehr zuruckgezogen, aber in diefer ſelbſt gewählten werthen 
Zurüdigezogenbeit, vermifle ich doch zuweilen die Mafle geiz 
ftiger Elemente, die vielgeftaltigmich umgeben, deren Segen 
ich faſt bewußtlos dahin genommen, die jeßt mir zeigen, wie 
doch mein ganzed Sein mit diefen Glementen verwachſen. 
So ift denn mein Leben, eined der Grinnerung und gehört 
in der Gegenwart nur noch den Pflichten an. 

Der theuren verehrten Gräfin bringen Sie meine berz- 
immigften Grüße, die meiner Kinder gehören Ihnen Beide. 

Sie würden mir eine große, große Beruhigung geben, 
wenn Sie nur in zwei Schriftworten mir fagten, daß Sie in 
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der Zueignung ded Taſſo, keine Unbefcheivenheit meinerfeits 
eben. In wandellod treuer Anhänglichkeit 
Shre 
Luiſe Förfter. 
Sollte — indem Sie dad Blättchen leſen — die treue 
Sriederife mit dem Theebret vorüber ftreifen, fo empfängt fie 
durch Ihre Güte diefen: Gruß! 


VI 
Berlin, d. 268. Febr. 1817. 
Merthefter Freund 

Was man für Freunde zu beforgen bat, fol man nie 
einem andern übergeben — ja Dad wußt ich wohl, aber that 
nit darnach. Nun frag ich heute in der Maurerichen Bud): 
bandlung nad), ob Shnen dad gewünjchte Verzeichniß zuge- 
ichickt worden fei — und zu meinem Leidweſen war ed ver: 
gefien. Ich eile Shnen nun dad meine zu ſchicken; zum Glüd 
daß auf den erften Seiten fidy nichtö erhebliches findet, um fo 
eber werden Sie mid) entichuldigen. — — — 

Noch befiern Troft hab ich eben noch von dem Berfteige- 
rer eingeholt — die Biefterfche Auction ift noch auf 14 Tage 
verfchoben und fo behalten Sie Zeit fi denn nad Her: 
zensluſt auszuwählen, nur vergefien Sie die Bemerkung nicht, 
daß mit „vem Anhang” der Anfang gemacht wird. — 

Bon den von Ihnen gewünfhten Büchern ift nur 
wenig eingegangen, mid) freut nur fehr, daß id) den Heywood 
noch babe auftreiben können, da Ihnen daran fo viel gelegen 
(hien. Bon allen andern hab ic) nur die „breierlei Wirkun- 
gen‘ erhalten und zwar nach der Verficherung meined Gehei⸗ 
men Oberhof-Hauptregulateur, aud der „einfachen Urſache“ 
daß Sie zu geringen Preiß angejegt hatten. 

Nun endlich will ih Ihnen aud) Rede ftehen wegen des 
Taſchenbuches, defien Auöbleiben aber mehr oder vielmehr 
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allein dem Buchhändler und dem Kupferftecher zur Echuld 
zu rechnen iſt. Es erfcheint für dad Jahr 1818 freilich aber 
ſchon zu guter Zeit in diefem Jahre; eö ift in Leipzig gebrudt 
und die Bogen, die id) davon gejehen, find ſchoͤn und fauber 
und ohne Druckfehler; ich hoffe, daß ed auch ald ein fpät: 
geborned Kind nody immer eine freundliche Aufnahme finden 
wird. Für die Kriegdbücher ded Frontinud bat fid) mein 
Buchhändler nod) nicht entichieden, würden Cie mir aber die 
Handſchrift zuſchicken, fo würde ic) ihn wohl dazu bewegen 
oder ein andrer würde fidh finden. — 

Nun möcht ic) Ihnen wohl auch nod) einiged über mein 
Leben und Streben überhaupt mittheilen, wenn id) irgend 
hoffen darf, daß Sie einen armen, fahrenden Schüler anhören. 

Obwohl ich 25 Zahre zähle, fo bin ich doch ein zu Zeiten 
fehr unruhiger Kopf, einen feften Halt in wiflenfchaftl. Hin- 
ſicht hab ich, ald Lehrer der Geſchichte und Erdkunde an der 
biefigen Artillerie <chule (Freund, id) lefe jeßt die Gefchichte 
des 30jährigen Krieged, habe Dadtheatrum Europaeum vor — 
neunzehn Folio:Bände! und nod) viele andre alte Chroniken) 
daran läßt fi) von der Didytung immer einiges anknüpfen; 
und mag die Poefie auch ſchoͤn und lieblich fein, wo fie an 
Wiefenbähen und Quellen fid zur Echäferin und ihren Läm⸗ 
mern gefellt, ich mag fie lieber da begrüßen, wo fie im Har: 
niſch daherfährt und den Völkern einen lebendigen Odem in 
die Nafen bläßt; und fo erfcheint fie mir in der Geſchichte. — 

Aber da bin id) zugleich aud) von einer andern Seite 
gefaßt worden; aufgeregt durdy die neufte Zeit und durch die 
Hoffnungen, die mid) eingeführt haben in diefe — nahm ich 
thätigen und lebhaften Antheil an allem wad Volk und Vater: 
land angeht, mit einem Wort idy bin ein heftiger Politicud, 
kann keinen Tag leben ohne Zeitung zu lefen und höre Jahn's 
Borlefungen über deutſches Volköthum und hafle die Juden. 

Da ich freien Eintritt in dad Theater habe, fo bin id) da 
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fehr oft zu finden, ärgre mid) freilich mehr, als ich mid) freue; 
wenn ich mid) aber dort einmal freue, fo geht es mir auch 
recht durch Blut und Reben; — wenn Schealöpeare — Göthe, 
Calderon — Mozart fi) vernehmen laſſen, jo daB fie fi 
und wirklich offenbaren, da fühlt ſich wohl einmal auch eine 
Menſchenſeele geftärktt. — Dies ift alfo der eine Halt meines 
Lebend, den andern möcht ich nicht gern verſchweigen und 
dennod) wird ed mir ſchwer zu ſagen. — Sch würde mehr noch 
mit Shnen davon plaudern, wenn mic die Daͤmmerungs⸗ 
flunde nicht ermahnte — meine Augen zu fchonen? — ach 
nein — zu meiner Braut will ich und mit ihr den Phantafud 
Iefen. Leben Sie wohl, geliebter Ti, und erfreuen Sie bald 
mit Ihrer Gegenwart 
Ihren 


Freund Förfter. 


Sollen, Auguft. 

Geboren den 21. Januar 1794 zu Gießen. — Dichter volksthümlicher 
Lieber in den „Freien Stimmen frifber Jugend;“ — meiſterhafter Ueber⸗ 
feßer; — Heraudgeber bes vortreffliden Werkes: „Bilderfaal deutfcher 
Dichtung.” — Wenn er wegen damals fogenannter demagogiſcher Um⸗ 
triebe Verbrüßlichkeiten gehabt, fo ift doch in feiner Seele feine Berbitterung 
zurüdgeblieben, welche freimütbiger und gerechter Einfiht in Staatöver- 
hältnifie Hinderlih wäre. Unparteiifcher und objektiver, dabei aber auch 
firenger könnte fein Abfolutift die Zuftände in „Meiſter Zſchokke's freiem 
Aarau‘ verurtheilen, als diefer einft verfolgte „Demagoge” in dem erften 
diefer beiden HEHR merkwürdigen Briefe thut; — deren Echreiber ein Geber 
lieben und achten Iernt, mag er zu welcher Partei es immer wolle gehören. 


I. 
Schloß Altiton, 2öten Januar 1828. 


Verehrter Herr! 


Der alte Ulrih Hegner in Winterthur, der zu meiner 
Freude in der Nähe meiner Einſamkeit wohnt, und von dem 
ich eben mit der Dreddener Morgenzeitung zurückkehre, tft die 
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nächſte Veranlaſſung biefer Zeilen; ich fol Sie freundlid von 
ihm grüßen! 

Sch ſchicke Ihnen bier den eben erfchienenen eriten Theil 
meined Bilderfaald, mit dem Wunfche, aber feineöwegd dem 
Anfinnen, daß Sie dad Bud, in Ihrer Buͤcherſchau muftern 
möhten. — Da mir die Sache, derentwillen ich dasſelbe 
beraudgab, jehr wichtig feheint, ja mir heilig ift, fo werden 
Sie ed natürlidy finden, wenn ich mich um billigended oder 
mißbilligended Urtheil von Solchen angelegentlichft erkundige, 
von denen ic) etwad Erfleckliched lernen zu können hoffe. 

Den Zweck ded Buches, hoff ich deutlich genug in der 
Vorrede audgefprochen zu haben. Meine Theorie gieng nicht 
von aprioriiher Spekulation aud, fondern von ber pädagog. 
Erfahrung. In Yarau wie in der Schweiz überhaupt ift 
man nicht poetiſch, man ſcheint die Poefie an die Natur abge: 
treten zu haben, und ihre Roſen haben aus dem Fabrikdunſt 
fi) unter den Alpenfchnee geflüchtet, wo fie beſſere Nahrung 
finden, ald in dem Schmuß der ehrlofen Heinlichen Stadt: 
und Landintriguen, welche die alte, auögelaufene Uhr ftünb: 
th aufziehen müflen, wenn fie noch länger vierteln und 
fhlagen fol. Um nicht Donquirotifd) in meiner Amtöführung 
dazuftehen, mußte ich mid) ald Lehrer der deutſchen Sprache 
und Literatur in Aarau, einigermaaßen dem graffirenden Ge: 
ſchmack akkomodiren, und verfuchte ed anfangd vielfältig mit 
allerbant rhetoriſchen Uebungen, mit popular philofophifchen 
Lehrmeifen et. c. die Tugend (fie tritt erft mit dem 14t. Jahre 
in die Kantondfchule) geiftig zu bethätigen. Alled vergebend! 
fie wurden täglich altkluger und einfältiger, faft fo geiſtreich 
wie die Alten. Dazu fand ich eine unbefteglidye Abneigung 
oder Unfähigkeit zu rechter geiftiger Anftrengung nebit unzu- 
reichendem Sprachvermögen, dad wenige, was fie zu erdenken 
wußten, nur erträglich auszudrücken; — anderntheild einen 
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Mangel jugendlicher Frifche und Frohſinns, wie ich in meiner 
Zugend nirgends erfahren hatte. — Ohne fonderlihe Hoff⸗ 
nung bedeutender Auöbeute, und mehr um durch den Reiz 
des Wechſels zur Belebung der erichlafften Kapazität hinzu: 
wirken, verfuchte ich jet in den verfchiedenen Klafjen den Un- 
terricht Durch und zur Poefie, — und ih kann ed Ihnen nicht 
ſchildern, wie überrajcht ich durch die allereriten Leiftungen ber 
Schuͤler ward, wie nod) viel mehr durch die totale Aenderung 
ihred ganzen Weiend und Benehmend, bid zur Abfiegelung 
biefer inneren Verwandlung in Ton, Blick, Zügen und Ge: 
behrden, fo daß mir die gute alte Fabel von den Thieren ded 
Orpheus bis an den Katheder vorrüdte. Und dody hatte ich 
nur die Rolle ded Vorleſers und Erklaͤrers, oder bei den 
metriichen Uebungen ded Notenichreiberd, wo die Echüler aus 
dem Stegreife den Text erfanden. — Hätt’ ich nicht eine in 
Unwahrheit ded ganzen Dafeind und in Boßheit gemeiner 
Seelen verfuntene Stadt gegen mic) gehabt, welche ed durch⸗ 
aus nicht ertragen mochte, die Tugend mit einem gewiflen 
ſtillen äfthetifchen Ekel vor Gemeinheit und Flachheit ge: 
waffnet zu fehen, fo würde meine Kränfklichkeit mich gleich: 
wohl noch lange nicht aus dieſem fchönen Wirkungdfreife 
entfernt haben; aber ed ift feine Freude beim Rebbau, wenn 
die Ziegenbödte über Nacht ablauen, was tiber Tage Hübfches 
gewachſen ift. Der fehr warme Antheil an meinen Leiftungen 
von Seiten der wacderen beiden Bürgermeifter und einiger 
Regierungdglieder war keineswegs hinreichend, um mir dem 
Boden, ven ich bei der Jugend eroberte, vor der Maſſe zu 
ſchützen; denn in Meiſter Zſchoke's freiem Aarau ift man 
liberal, republitanifch, alfo ein Feind von allem, was einer 
Regierung gut dünkt, und die unermüdliche ſchamloſeſte 
Lüge und Berläumdung, welcher kein autofratiic über 
dad Parteigetriebe erhabener, durchgreifender Herrſcherwille 
entgegen treten kann, behält überall dad Feld, oder bod) bad 
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Straßenpflafter. Daß ich unter fo ungünftigen Verhältnißen 
dennoch eine allerdingd gewaltige Wirkung ſah, wenn ſchon 
der befte Theil der Erndte mir durch Maifröfte verborben 
ward; daß id, nachdem ed mir gelungen, die Phantafie 
der Knaben zu beleben, alle ihre geiftigen Kräfte in leben⸗ 
digem Treiben erblickte; daß ich, wo ic) fonft, ich mochte leichte 
oder ſchwere, biftorifche, fonft rhetorifche Aufgaben mittheilen, 
nur Trivialitätenin lendenlahmer, fader Alltagdfprache erhielt, 
nun in gebundner und ungebundner Rede Arbeiten zu Ges 
ficht befam, die mid) Anfangd oft in Zweifel wegen ihrer Au⸗ 
thentizitätverfeßten, befonderd von Individuen, die bei meinen 
achtbaren Kollegen und bei mir für geiftig impotent gegolten : 
dieß alled lenkte mein Nachdenken auf den pſychologiſchen Grund 
jener Erſcheinungen, und beftätigte binwieder Die gewonnene 
Theorie, welche Sie in der Vorrede audgefprocdhen finden. Lei⸗ 
der ift fie etwas aphoriſtiſch gerathen, ich entichloß mich erft zu 
allerlegt, auf dringended Anfuchen, eine ſolche Vorrede dem 
Buche mitzugeben und mußte, da der Drud fidy nimmer ver: 
ſchieben ließ, meine Materialien etwad übereilt zufammenftel- 
len: fonft hatt’ ich im Sinne, ein eigned Buch über die bier 
beſprochnen Gegenftände zu ſchreiben. Inzwiſchen hat vielleicht 
diefe Weiſe der Mittheilung vor einer mehr wifjenfchaftlich 
abrundenden den Vorzug der Frifhe und Unmittelbarkeit für 
mandyen Leſer. 

Wenn ic Ihnen hiemit eine Art Vorrede, wie Leffing fie - 
will, naͤmlich daß fie die Gefchichte der Entitehung des Buches 
enthalte, zufchreibe, fo wundern Cie ſich nicht über meine viel- 
leicht etwas naiv fcheinende Zutraulichkeit; — von Jugend 
auf waren Sie mein liebfter Dichter und Echriftfteller, und 
jo werden Sie diefe Zutraulichfeit wenigftend fehr natürlid) 
finden. Um fo mehr hat ed mich gejchmerzt, neulich ver: 
nehmen zu müflen, daß Shnen mein $ragment gebliebener 
Aufſatz über Tiecks Stellung zur deutſchen Literatur ꝛc. ſchon 
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darum mißbeliebig geweſen, weil Sie — darauf ungefähr 
lief dad Räfonnement hinaus — hauptfächlid) nur die Sronie 
in Ihren Poefien anerkennen. Das geht mir nun, offen zu 
reden, fo fehr gegen den Strich, daß ed mir geftiefelte, elef- 
triſche Funken ausgetrieben hat, und ic) aud meinem Innerften 
knurrte: bat ihn denn der alte Neftor bei feinen Lebzeiten in 
feinem eigenen Blumengarten heimgeſucht? Hat er, wie ber 
gute Taſſo fein befreited in dad wiedererlangte Serufalem, 
feine .romantifchen Zauberlaternen und feine altveutfchen 
Nordlichter mitfammt den Elmsfeuern des graziofen, tanzen: 
den Elfenicherzed, in dad — Kuͤhlfaß der Ironie beigefteckt? 
— Ei, Gott bewahre! (und fo ftreichelte ic) mic) wieder zur 
Drdnung) feine Apotheofe feiner Sronie ift nur felbft eine my⸗ 
ftifizirende Ironie, denn dieſe Dinger find wie die Zwiebeln, 
nämlidy nur einſackende eingefacte Häute, nur Würze der 
Speifen, nicht Speife, außer für die Juden. 

Seit id) — im Jahr 1821 — das lang gewünſchte Ber: 
gnügen hatte, Sie in Dresden zu ſehen, hab’ ich feine Stu: 
bien mehr über Shatöpeare gemacht und bie projeftirte Ueber- 
ſetzung ganz aufgegeben, da ich auf die Ihrige hoffen durfte. 
Dagegen habe id) eine poet. Behandlung der Heimondfinder 
angefangen, aber auch aufgeben müffen, weil mir die alten 
prof. Heimondfinder fowohl, ald die poet. aud der Heidelb. 
Bibl. fehlen. Der alte Laßberg in Eppishaufen, jonft mein 
Iiterar. Delphi, ift mir auch verftummt wegen ded alten 
Volksbuches; wegen der Heidelb. Mspte verwies er mid) an 
Görred, der Davon eine Abichrift habe. Ic wandte mich an 
ihn, der mir fonft wohlbekannt ift, bin aber noch ohne Ant⸗ 
wort. Doch freilich traf ihn mein Brief bei der Abreife von 
Straßburg. Weit wichtiger aber wäre mir die alte Profa, 
denn für eine Abfchrift des Heidelb. Mspts. kann id) etwa 
durch Geld ſchon jorgen. Wenn Sie mir etwa rüdfichtlic) 


ded alten Volksbuched behülflich fein Fönnten und wollten, fo 
14* 


— 212 


geſchaͤhe mir etwas ſehnlich Gewuͤnſchtes. Proben meiner Be⸗ 
handlungswejſe ſtehen im Morg. Bl. 1826. N. 215 ff. 

Jetzt leben Sie wohl, ich wünſche Ihnen von ganzem 
Herzen gute Geſundheit und ein aquilae senectus. Ihr 


ergebenfter 
gebenft AU %. Follen. 


II. 
Schloß Altiton, am 25ten Auguft 1829, 


Mein Berehrtefter Herr! 

Sn aller Eile, welche mir die Auöfertigung vieler Pakete 
nebit Briefen zu diefen zweiten Theile meined Buches, welches 
morgen verfandt werden foll — und auf defien Beendung der 
Buchdrucker mih 9 Monate warten ließ —, auferlegt, kann 
ich doch nicht unterlaffen, auch an Sie ein Paar Zeilen zu 
richten; fonft hatt’ ih mir vorgenommen, einen langen 
Brief zu fhreiben. 

Bor allem wollt’ ic) mich erkundigen nad) jener Abfchrift 
aud einem alten Gedichte von den Heimondfindern, welches 
Sie mir bei Ihrem Beſuche in der Schweiz verfprachen. Sch 
bitte Sie um deſſen baldmoͤglichſte Mittheilung fehr angele- 
gentlidy, denn ich habe jegt etwad Muße und möchte alles 
Ernſtes hinter mein poetiſches Projekt, die Heimonskinder, 
gerathen. Gewiſſermaßen einen Vorläufer, hab’ ich ind Mor: 
genblatt, mit Anfang laufenden Jahres, geſchickt: Malegyes 
und Vivian; ed ift aber in Profa, dazu gar nicht ganz nach 
meinem Wunſch auögefallen, da ich die lebte Hälfte, die &e- 
ſchichte des Vivian, überd Knie abbrechen mußte, wegen des 
Raumd; Gotta ift daran Schuld, der den Anfang der Erzäh: 
fung, die ich nur vorläufig ihm mitteilte, friſchweg abdrucken 
fieß und fo mußt’ id) nolens volens nadhhinten. Ich weiß 
nicht, ob Sie ed gelejen, und wäßte fehr gerne, wad Ste zu 
ber Anlageded&anzen, befonderd zu der Karakteriftit fagten ? 
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Vorgeſtern hab' ich Ihres Freundes Solger, Vorleſungen 
über die Aeſthetik“ geleſen, oder vielmehr alſo ungebunden, 
d. h. roh, verſchlungen, daher noch nicht aſſimilirt. Vieles aber 
iſt mir feinedwegd glatt eingegangen. — So fiel mir feine 
Anſicht von der Lyrif, Die er vorzugsweife und an ſich — alle: 
goriſch nennt, vor der Hand ald willführlih auf. Mir ift 
jeded Iprifche Gedicht ein Bild ded Dichterd felbft in ber 
Situatton oder dem Zuftande eined ſchoͤn Empfindenden, 
weldyed denn auch allegorifch behandelt fein kann, aber die 
Nothwendigkeit folder Behandlung ift mir rein unabfehbar. 
— Auch mit feiner Theorie des antiken Drama’d konnte id) 
mid) noch nicht befreunden. Wohl für einen chriftlichen 
Zufchauer, aber nicht für den heidniſchen Helden, welder 
tragiſch untergeht, kann fein Untergang eine Verberrlihung 
des offenbarten Göttlihen und ihm ein Opfertob fein; dem 
griech. Bolföglauben ift ja dad Leben heiter, und gerade bie 
Eriftenz, welche vernichtet wird, iſt dad erfreuliche, nad) dem 
Tode trauriged Schattenleben. Einleuchtend freilich if, 
warum dad Echidfal die Gräuel rät, unangefehn bie per: 
jönlihe Schuld oder Unſchuld des Thäterd, und fo ift dad 
Schickſal ald gerecht allmaltend erhaben und erhebend; denn 
in der plaftifchen Schönheit, im ſchoͤnen Ebenmaaße, beſteht 
dem Griehen die Idee, dad Schickſal jtellt das verlebte 
Ebenmaaß ber; für den Griechen ift das bewußte Feſt⸗ umd 
Heilighalten diefed Ebenmaaßes Gebot des Sittengeſetzes 
und ded Menſchen Tugend und Religion. — Die Heiter: 
feit der Griechen kann id) mir nie anders erklären denn. 
inftinftartig, wie die Natur die Audzehrenden heiter und 
hoffend fein läßt. 

Unvermerkt merk' ich, komm id) ind Brieffchreiben. — Wie 
fehr hätt’ ed mich gefreut, Sie, laut halbem Verfprechen, 
diefen Sommer wieder in der Schweiz zu ſehen! Ihre Erſchei⸗ 
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Yung war mir überaus wohlthuend und die Erinnerung 
noch fo heiter! 

Erfreuen Sie mid), ich bitte fehr, doch bald mit Ueberſen⸗ 
bung bed veriprodyenen Mapts! 


Hochachtungsvoll 
Ihr 
ergebenſter 
A. A.L. Follen. 


N. S. Verwichnen Herbſt ſandt' ich einige 
Alpenpflanzen durch einen jungen Menſchen von 
Dresden, Schulze, für Fräulein Dorothe, — find 
fie au angelommen? Meine hochachtungs⸗ 
vollen Grüße an die Frau Gräfin! 


Freytag, Guſtav. 


Geboren am 13. Juli 1816 zu Kreuzburg in Schleſten; 1839 habi⸗ 
litirte er ih ald Privatdocent in Breslau, wo er auch Öffentliche Vorträge 
litterar-biftorifcher Gattung vor großen Hörerfreifen bielt, bei denen fich 
der Zauber gewinnender Perjdnlichkeit entfaltete. Aus den vierziger 
Fahren datirt fein erfted (Preis-) Luftipiel „Kunz von Rofen,” deſſen 
Driginalität mit jugendlicher Friſche hervortrat. Ein Bändchen ver- 
miſchter Gedichte (1845) trägt den feltfamen Titel „Zu Breslau,” ber 
feiner Verbreitung gewiß nicht förderlich gewelen, was um bes reizenden 
Inhalte Willen ſehr zu beffagen if. Dann kam (1847) bie Balen- 
tine und (1848) Graf Waldemar, zwei Dramen, welde bald auf 
allen deutihen Bühnen heimifh wurden. Mittlerweile war Sr. nach 
Leipzig überfiebelt, wo er „die Grenzboten“ rebigirte und fi mehr und 
mebr in die Politit warf. Davon tragen auch das Schaufptel: bie 
Kournaliften (1854) und die Tragdbie: Die Fabier (1859) unverfenn- 
bare Spuren. Sein Roman: „Soll und Haben” (1857) lieferte (ein 
noch nie erlebtes Beifpiel) den Beweis, daß es auch In Deuſchland mög⸗ 
lich if, auf diefem Felde einen volllommenen Succeß zu erleben, wie 
wir ihn bi8 dahin nur in Frankreich, oder England möglich hielten. 
Steben oder acht Auflagen in wenig Fahren vergriffen! Das war noch 
nit da, und dürfte fih auch ſchwerlich wiederdolen! — Der Dichter 
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trägt gegenwärtig Titel und Orden, und erfreut fi von allen Seiten 
ber ınertennender Auszeichnungen. 

Mit defto reinerer Freude dürfen wir beide Briefe des berühmten 
Marnes an Zied begrüßen, aus denen fo innig und anmuthig der herz. 
liche, einfache, naturwahre Menſch redet. 


I. 
Breslau 5. Zunt 1847, 


Hodverehrter Herr! 

Geftatten Sie mir, Ihnen aud der Ferne noch) einmal zu 
jagen, daß ich mid) herzlich der Stunde freue, welche mir 
Ihre Perfönlichkeit in die Seele führte und daß ich Shnen 
fehr denkbar dafür bin, daß Sie mir gütig und wohlmollend 
entgegentraten. 

Wir Jungen find ſchlimm daran; wir bleiben in vieler 
Beziehung roh und dünkelhaft, weil und der lebendige Ber: 
fehr mt dem Größten der Gegenwart und nädjiten Ver: 
gangenpeit fo fehr fehlt. Da formt denn Jeder fo für ſich 
an feinem Seelchen, faugt in fi), was grade in feinen Kreis 
fallt ınd hält fih endlih für fertig und etwad Großed, 
weil die Andern eben fo Hein find. Ihnen mag das wohl 
mandmal gar Eäglich und lächerlich erfcheinen, Dad wunder: 
lihe Spreizen und Stolziren einer unreifen, kraftloſen 
Sugerd, mid) aber, der id) mitten darin ſtecke, beängftigt dad 
doch. Wie lange iſt's, daß Göthe noch lebte, nody hat ein 
gnaͤdiges Geſchick und Ihr Bild erhalten; und wohin find 
wir çekommen? Iſt mit Ihnen und Ihren Freunden der 
ftarfe Duell poetifher Kraft dem deutichen Volk verfiegt, 
wenisftend für die nächfte Zeit? Dover ift ed ein Glüd für 
uns, daß wir Alle, Publicum, Theater und Dichter recht 
dumm geworden find, damit wir aufeigenen Beinen ftehn 
lernen? „Gott weiß es“ — dad aber fühlt fi für einen 
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Jüngern heraus, daß ed viel werth ift, einmal Einen zu 
fehen, der ein Held tft aus der Väter Zeit. 

Und deßhalb wiederhole ich Ihnen, hochverehrter Dann, 
jet wenige Tage nad) Ihrem Geburtsfeſte, die Verfiherung 
treuer Ergebenheit und ehrerbietiger Zuneigung. 

Zürnen Eie nicht, daß ic) ein Paar Bände meiner Fibrik 
beilege; ich wünfche fehnlichft, daß Sie die Güte haben 
möchten, meine Valentine zu leſen und grade jetzt hate ich 
felbft fein Exemplar, ich habe zu wenig für den Manufeipt- 
druck abziehen laſſen, doch habe ich für eind geforgt und bitte 
um die Grlaubniß, dadfelbe unter Kreuzband, fobald ed in 
meinen Händen ift, nachſenden zu dürfen. 

Haben: Sie die Güte, Frau Gräfin Finkenftein von meiner 
reſpektvollſten Ergebenheit zu verfichern. 

Mit Ehrerbietung 


Freytag. 


II. 
Dresden 1. Febr 1848. 


Mein hochverehrter, würdiger Freund' 


Erſt heut kann ich Ihnen danken, ich war körperlich laͤdend 
Ich leſe Ihren Brief immer wieder mit Freude und Rüdrung, 
auch mit Stolz. Wie liebevoll iſt Ihr Lob und Ihre Sorge 
um mid fo weiſe. Vor Allem giebt mir eine Stdle zu 
denken. Sie fürdten, zu Vieles in meinen Stüden könne 
Erlebtes fein. Das tft zwar nicht der Fall, für die VBakntine 
fand ich den ethiſchen Inhalt allerdingd in meinem teben, 
beim Waldemar ift Alled erfunden, bid auf ein Paar kleine 
ſchlechte Witze; aber ed ift doch etwas Bedenkliches dabe, und 
Ihre Bemerkung hat mir's wieder in Die Gedanken gelracht, 
ohne daß ichs vollftändig zu begreifen vermag. In neiner 
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Art Charaktere zu empfinden und barzuftellen, ift etwas Eigen: 
thümliched, wad nicht normal ift, etwad Ueberſchüſſiges, das 
den idealen Geſtalten eine Portraitphufiognomie giebt. Das 
ſchadet ihrer Spealität, jedenfalld erichwert ed dem Schau⸗ 
fpieler die Darftellung. Was ift da8? Iſt dad ein Ueberfluß, 
den Zeit und Prarid wohl mildern können, oder iftd nicht 
vielmehr ein Mangel, ein organiſcher Fehler in der Geftal- 
tung? Es fcheint mir aber diefe Eigenthümlichkeit daher zu 
kommen, daß ich mit vielen Heinen Etrichen zeichne, deren ih 
mich nicht erwehren kann, weil fie mir ſchnell und luſtig aus 
der Feder laufen; dad giebt einen Schein von innerem Reich⸗ 
thum, hinter dem fi) wohl Dürftigkeit verbergen kann. Es 
ift eine Art Arabedfenzeichnerei, bei ber ich mir fehr Hein vor: 
fomme, wenn id) fie gegen die einfachen, fühnen und großge: 
fhwungenen Linien Shakeſpearſcher Gonturen halte. Und 
ich fürchte fehr, dieſer Webelftand wird mid) verhintern, dem 
Theater viel zu werden und Großes in unfrer Kunft zu leiften. 
Ich verfuche mich aber nächftend an einem Stoff mit großen 
Leidenfhaften, um dahinter zu kommen, wie ed mit meiner 
Kraft fteht. Wohl aber erfenne ich, daß in der gegenwärtigen 
Schlaffheit und Nichtswürdigkeit des Dramatifhen Schaffens 
mein Beruf if, die Fahne künftlerifher Wahrheit und Chr: 
lichkeit zu tragen, bis ein Befirer fommt, der fie mir aud der 
Hand nimmt. Dad wird mir vielleicht weh thun, ed foll mid 
nicht verwirren. 

Mein Unglüd ift, daß ich allein ſtehe, fehr allein, ic) ent⸗ 
behre der Förderung durch Mitftrebende zu fehr. Mit den 
Andern habe id) wenig gemein. — — — — — — — —— 


— ———————ö—¶——— — quite ̃ GERN) —————. —— — 


———!) „Der Gelehrte“ war eine 4 Jahr alte, aufge: 


1) Mehrere bierburd Striche angedeutete Küden ſind (mit innigem Be⸗ 
dauern) gemacht worden, weil wir uns kein Recht anmaßen, vertraulich: 
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ftußte Hebung im Vers, er ift nicht fertig geiworden, weil ich 
diefer Manier gram wurde. — — — — — — — — —— 
= — — — — . Und wohin id fehe, zur 
Zeit nirgend ein Mann, mit dem id) Hand in Hand geben 
möchte. Ihre liebevolle Theilnahme ift mir ein rechter 
Sonnenblid. Und wenig fehlt, fo käme ich nad) Berlin und 
Ihnen auf den Hald, um von Ihrer Nähe dad zu erbitten, 
wad mir am meilten fehlt, eine Künftlerfeele. Sie felbft 
würden wenigftend die Empfindung haben, Jemandem recht 
wohl zu thun, und ich würde um Vieles reicher und ftärker. 
Und dod), obgleid) id) frei bin, wie ein Bogel, kann ich in Ber: 
fin auf die Fänge ſchwerlich froh fein, ich kann diefen Wuft 
von Thorheit und Arroganz, der fid) um die dortigen Thea⸗ 
terauftände gelegt hat, nicht vertragen. — — — — — —— 
— — Do . Und 
dad Alled müßig anfehn zu müflen! Sie find glücklich, Sie 
haben die Ruhe und Sicherheit eined großen, ftarfbewegten 
Lebend in fid), und wenn dad DBölkchen zu Shren Füßen 
Dummheiten macht, bid an Ihr Haupt reichen fie nicht. Sie 
feben aber muß ih, und will id, und bald. Sobald die 
Witterung milder wird, komme id) nad) Berlin und da Sie 
mir erlauben Sie zu fehen, will idy died zu meinem Haupt: 
zweck machen, und mich nicht darum kümmern, ob der Wal: 
demar grade gegeben wird. Erwarte id) doch aud) wenig von 
der Aufführung in Berlin. Die Viereck fenne ich gar nicht, 
ic) werde aber Ihrer Andeutung nad) ihr die Rolle geben 
laſſen. Und Sie felbft wollen ihr dabei helfen. Dad macht 
mid) fehr froh und tft mir ein guted Omen und innig danfe 
ih Ihnen im Voraus dafür. 


Mittheilungen in die Deffentlicgleit zu bringen. Tieds Wille ſcheint 
allerdings gewefen zu fein, ben herrlichen Brief unverftlämmelt abbruden 
zu laflen. Er hätt! es verantworten Lönnen. 
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Möchte der Winter Ihnen ohne die Beläftigungen ver: 
gehn, die er und Allen bringt. So Öded Licht und die Natur 
fo ſchmutzig, man lebt dody nie mehr in der Hoffnung, ald im 
Winter. Das ift recht die Zeit dazu, Pläne zu machen. Auch 
ich babe welche.  Zuerft fomme ich nach Berlin, zu Ihnen; 
dann fchreibe ich zwei übermüthige Stüde, eind nad) dem 
andern. Das erfte foll ein Volföftüd werden, ich babe unfer 
Märcyen vom ſchlafenden Dornröschen zu Grunde gelegt, und 
laſſe vier ſchnurrige Geſellen darnach ausziehn. Dad Ganze 
ſoll ſo ſehr als moͤglich der herrſchenden Form der Wiener 
Poſſen ſich anſchließen, damit die Laune und Satyre, über die 
ich etwa commandiren kann, nicht zu ſehr befremdlich werde. 
Died Stück iſt ſchon einmal gemacht!), aber ed iſt zu ſehr 
Skizze geblieben, ich muß es luſtiger, burlesker austreiben. 
Dazu warte ih auf Nebermuth. — Dad Zweite ſoll was Großes 
werden, und ich kann ſehr ausführlich melden, was eö Alles 
werden ſoll, da ich noch über nichts im Klaren bin. 

Leben Sie wohl, mein lieber, hochgeehrter Mann, bleiben 
Sie mir hold, ich bin 

mit inniger Verehrung 
Ihr 
treu ergebener 
Freytag. 


Genaſt, Eduard. 


Dieſer mit vollem Recht geachtete dramatiſche Sänger und Darſteller 
hat ſeinen Lebenslauf in dem vielgeleſenen Buche: „Aus dem Tagebuche 
eines alten Schauſpielers“ ſelbſt geſchildert, und es dürfte nicht ſchwierig 
ſein, in demſelben die Beziehungen auf beide hier mitgetheilte Briefe 








1) Die erſte Bearbeitung, (1845) die wir im Manuſtripte genießen 
und uns an ihr ergögen durften, erweckte im Leſer ungleich günftigere 
Meinung, als bier der gegen fich ftrenge Dichter felbft ausipricht. 
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zu finden. Gr verbindet und vermittelt durch daſſelbe gewiſſermaßen 
drei Generationen, von feinem (in Trache aberg, auf Fürſt Hagfelbts 
ſchleſiſchem Schloſſe — nicht wie er ſchreibt: Drachenberg — geborenem) 
Vater, Schillers ipäter nie mehr erreihtem Kapuziner, bis zu feinem 
neuerdings mit verbientem Slüde in ber Ritteratur aufgetretenem Sohne, 
deffen Roman: „Das hohe Haus‘ viele Freunde gefunden bat. 


I. 
Weimar den 26ſten März 140. 


Hochverehrter Herr und Gönner! 


Geſtützt auf die mannichfachen Beweife von Wohlwollen, 
deren ich mic, von Ihnen zu erfreuen hatte, und auf welche 
ich Stolz bin, wage ich ed, durch diefe Zeilen Herrn Göße, 
Zenoriften vom biefigen Theater, meinen Freund und Schüler, 
Ihnen vorzuftellen. Doppelter Beweggrund veranlaßt mid 
zu diefem, vielleicht unbeſcheidenen Schritte, für den ich aber 
dennod) Ihre Verzeihung hoffe, ba ich Ihr warmes Intereſſe 
für jedes aufitrebende Talent aus eigener Erfahrung kenne: 
Zuerft erfülle ich hierdurch den fehnlihen Wunſch des Herren 
Goͤtze nach der perfönlichen Bekanntſchaft ded eriten Litteraten 
unferer Zeit, zweitend wünfche und bitte ich dringend, daß 
Sie diefen talentvollen, aber ſchüchternen jungen Mann, ber 
jeinen erften bedeutenden Ausflug wagt, Ihred Rathes und 
Schutzes würdigen möchten. Ich weiß fehr wohl, daß ich ed 
nicht wagen dürfte, einen gewöhnlichen Dpernfänger Ihrer 
Theilnahme zu empfehlen, doch zu biefen gehört wahrlich 
Herr Goͤtze nicht; hat er aud) dad Ziel noch nicht erreicht — er 
gehört erit fett drei Jahren der Bühne an — fo ftrebt er doch 
mit allen Kräften ein dramatiicher Sänger und Charalter: 
Darfteller zu werben, und als folchen glaubte ic) ihn Ihrer 
gütigen Beadhtung nicht unwerth. Zu gleicher Zeit ift er ein 
audgezeichneter Geiger, ein Schüler Spohrs, und gehört fo- 
mit der Kunft auf doppelte Weife an. Obwohl ein Liebling 
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unſeres PYublicumd und feit beinahe zwei Sahren im Befik 
des ganzen erften Tenor:Fachö, ift doch feine Stellung beim 
biefigen Theater, in pecimiärer Hinficht, fehr beichräntt, und 
da er Frau und Kind zu erhalten bat, fo wünfche ih von 
Herzen, daß er die Erwartung, die Herr von Lüttichau von 
ihm zu hegen fcheint, erfüllen und ſich eine forgenfreie Lage in 
Dredden gründen möge. 

Ich hege die ſchoͤne Hoffnung, im nädften Sommer 
Ihnen meine Verehrung perjönlidy bezeugen zu können: Herr 
von Lüttichau hatte bei meiner letzten Anwefenheit in Dredden 
die Güte mich und meine Frau zu einem Gaitipiel aufzufor: 
dern, und idy habe in diefen Tagen angefragt, ob ed waͤhrend 
unferer Ferien — July und Auguft — ftattfinden könne. 
Mir ſchmeichelnd, mich mit der gewohnten Güte von Ihnen 
aufgenommen zu fehen, und hoffend, daß Sie mir wegen 
meiner Freiheit nicht zürnen, empfehle ich mich und meine 
Frau Shrem Wohlwollen, und verbleibe mit ver aufrichtigften 
Berehrung 


Euer Wohlgeboren 
ganz ergebenfter 
Ed. Genaft. 
II. 
Ohne Datum. 
Hochverehrter Herr! 


Ihre vor zwey Jahren mir bewiejene Güte giebt mir den 
Muth einen, feit Länger Zeit [chon gehegten Wunfch vor Ihnen 
audzufprechen. Ichwar jo glücklich mich Ihres Rathes bey dem 
Einftudirgn des Wallenfteind zu erfreuen. Was ich in Diefer 
Rolle leifte haben Männer, deren Urtheil ich achte, zum Bey⸗ 
ſpiel Rochlitz, wenn auch noch nicht vollfommen, doch nicht 
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mißlungen genannt. Meine Darftellung diefed Charakters 
auf der von Ihnen gegebenen Anficht berubend, von Ihnen 
jelbft geprüft und beurtheilt zu wiflen ift der Wunſch, den ich, 
nicht ohne die Furcht Ihnen lältig zu werben, Ihnen vor: 
tragen moͤchte: — Der Gefundheitäzuftand eined meiner bey: 
den Kinder macht mir im Frühjahr diefed Jahres, in welchem 
ohnehin unjer Theater wegen nöthiger Baureparaturen ge⸗ 
ſchloſſen wird, eine Reife nad) Toplitz zur Pflicht, dieſe führt 
und durch Dredden, wo wir auf jeden Fall und einige Tage 
verweilen werden, um und ded Glüded Ihrer Nähe nad 
einer Entbehrung von 2 Sahren wiederum zu erfreuen, und 
wäre ed den Verhältnigen Ihrer Bühne anpaflend, jo wünjchten 
wir, meine Frau und ich auf derfelben nur einige Gaftrollen 
und unter diefen Wallenftein und Thekla vor Ihren Augen 
zu fpielen. 

Sc hoffe Verzeihung für mein Anliegen, auch wenn Sie 
ed mir verfagen, indem ich mich dankbar der Zeit erinnere, 
wo Eie mir vergönnten in Ihrem Familienzirfel die ſchoͤnſten 
und genußreichften Stunden meined Tebend zu verbringen. — 
Meine Frau empfiehlt fi) Ihnen und den verehrten Shrigen, 
und id) bin mit auögezeichneter und wahrer Verehrung 


Euer Mohlgeboren 
ergebenfter Ed. Genaſt. 


Gerle, M. A. 


Profeſſor am Prager Konfervatorium, von feinen Zreunden kurzweg: 
„Wagerle“ genannt; ein Echergzname, der die Entftehung dem Iuftigen 
Luſtſpieldichte W. von Marfano — vor etlihen und vierzig Jahren 
Lieutenant in Prag, jept (1564) penf. Feldmarſchall⸗Lieutenant in Görz 
verbanft, Gerle war ein fleißiger, beſcheidener Mann, der mit feinen 
poetifhen und litterar. Produktionen niemals entichieden durchdrang, und 
{immer nur fo viel Gluͤck und Freude Daran erlebte, daß es binreichte, um 
zu neuen Veriuchen angeregt, ihm Täufhung und Aerger zu bereiten. 
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Alt, einfam und lebendmübe hat er (18463 477) den Tod in ben Fluthen 
jened Etromes gefucht, in welchen von ber berühmten Prager Brud der 
beilige Nepomud binab geftürzt wurde. — Ihm ift feine Bildſäule er 
richtet worden, obwohl aud er ein Dulder war. Deshalb wollten wir 
feiner gedenken. Und folde gute Abficht diene der Aufnahme unbedeu⸗ 
tender Blätter zur Rechtfertigung. Hat er doch uniern Tieck geliebt! 


I. 
Prag 19. Junv XIX. 


MWohlgeborner, 
Hochgeehrteſter Herr Profeſſor! 


Wenige Monate nach Ihrer Abreiſe von hier, benutzte ich 
die Erlaubniß, die Sie mir ertheilt, Ihnen Nachricht von 
meiner Exiſtenz geben zu dürfen — id) erfuhr nie, ob Ihnen 
jener Brief zugelommen fey, und erhielt keine Antwort ; fpäter 
erfuhr ich durch Liebich, daß Sie fehr krank feyen, und endlich, 
Sie hätten eine neue Reife unternommen — fo verſchob fid) 
ein zweiter Verſuch biöher immer; aber nun kann id) mir die 
Freude nicht verfagen, Ihnen meine Mähren (die, wenn 
etwas aus ihnen geworden, ed doc einzig Ihnen zu verdanken 
haben) zugleich mit ver Geſchichte ihrer Umftaltung zuzufenden. 
Sie waren fo gütig mir zuzutrauen, daß id) im Stande feyn 
würde, fie nad) den hoͤhern Anfichten diefer Gattung, Die ich 
vor Ihnen empfing, zu verändern; aber id) hatte dennod) 
mehrere Jahre nicht den Muth dazu, bid ed mir endlid) im 
Herbft 1817 vorkam, ald ſey mir plößlicdy ein Licht aufge- 
gangen, und ich mit fo viel Muth und Freudigkeit arbeitete, 
daß die Arbeit ſehr fchnell von ftatten ging. Cmpfangen Sie 
bier, was ic) geliefert, und ſprechen Sie dad Urtheil, ob ich 
Ihr Vertrauen einigermaßen gerechtfertigt habe, oder ob Sie 
mit Bedauern einjehen, daß Sie mir mehr Kraft zutrauten, 
als ich befike. 
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Auch dad Trauerfpiel, deſſen Plan fie einft lafen, (doch 
hoffe ih, Sie würden ihn in diefer Umftaltung kaum wieder 
erfennen, benn ich habe nur die Grundzüge beibehalten) ift 
vollendet, und wenn unfre gute Stadt in einer directen Ver: 
bindung mit Ihrem Aufentbaltdort, oder wenigftend mit 
Frankfurt an der Oder ftünde, jo würde ich fo frei gewefen 
fepn, auch über diefed mir Ihr Urtheil zu erbitten. Graf 
Herzan — weldyer den redlichen Mahner bei mir macht, wenn 
ich faul bin — war damit zufrieden, und mehrere, zum Theil 
firenge Kritifer ſprachen Bemerkungen über daſſelbe aud, mit 
denen ich zufrieden feyn Tann. Wenn ich nicht irre, fo 
äußerten fie einft (wad ich felbit befürchtete), der weiffagende 
Knabe werde zu wenig thätig, gleichfam nur ald Chorus er- 
fheinen — mit Vergnügen kann ic Ihnen jagen, daß dieß 
nicht der Fall ift, und Hebenftreit — der firenge Gegner 
Müllnerd und der Schidfaldtragödien — meinte, ich würbe 
nihtd aud dem Zungen bringen, und geftand mir, ald er fertig 
war, dad habe er nicht erwartet. 

Sie ſehen, daß ich ein wenig in dad Ding vernarrt bin, 
wie ed gewoͤhnlich mit den jüngften Kindern geht — je nun! 
ed ift feiner Sffentlihen Prüfung entgegen gegangen und 
Directionen und Publikum werben mic) vielleicht bald eines 
andern belehren; ed ift einftweilen in Wien verboten werden, 
weil ed — eine Schickſalſtragoͤdie ift, und nad) Dreöden und 
Berlin habe ich ed aud) gefandt, wir wollen fehen, was daraus 
wird. 

Was halten Sie von Grillparzer? ich wäre ſehr begierig, 
Ihr Urtheil über feine Ahnfrau und Sappho zu hören; auch 
Graf Herzan — der ſich Ihnen herzlich empfiehlt — würden 
Ste durch diefe Mittheilung eine große Freude machen. 

Ich empfehle mich Ihrem freundlichen Andenken, und bin 
mit Verehrung der Ihrige 

Gerle. 


225 


II. 
Drag 19. Zuny XX. 
Berehrtefter Herr und Freund! 


Empfangen Sie vor allen meinen herzlihen Danf für 
die große Freude, die Sie mir durch Ihren lieben, gütigen 
Brief gemaht haben — es ift mir ein großer Stein vom 
Herzen, fett ic) mir fchmeicheln darf, Sie feyen nicht ganz 
unzufrieden mit den Beränderungen, die ich gemacht — Ja 
felbft Shr Tadel ift mir doppelt angenehm, weil ich felbft, ald 
ic) die Mährchen gedruct zur Hand befam, etwad Aehnliches 
zu bemerften glaubte. — Daß Sie fi) nun in Dresden befin- 
ben ift mir fehr lieb, da id) doch nun eher wieder hoffen darf 
mich eined Zufammentreffend zu erfreuen, und, wenn Sie 
unfre gute alte Stadt nicht bejuchen, gewiß trachten werde, 
einmahl einen Ausflug nad) Ihrer freundlichen Elbſtadt zu 
machen. Auch Graf Herzan, welcher fid) Shnen herzlich em⸗ 
pfieblt, hofft gewiß Sie diefen Herbft dort zu beſuchen, er war 
fehr vergnügt, enplid) wieder einmahl etwad von Ihnen zu 
hören, nachdem wir und fo unzählige Mahle von Shnen 
unterhalten und dad Jahr 1813 zurückgewünſcht hatten (doch 
er wahrfcheinlich ohne Verwundung.) Leitenberger wohnt 
wieder bier und feine Adrefle ift: ‚Auf dem Roßmarkt im 
Marmorhaud.” 

Auch für die Bekanntſchaft ded würdigen und kunſtſinnigen 
Herrn Superintendenten Spieker bin ich Ihnen fehr dankbar 
und bedaure nur, daß die Kürze feined Aufenthalted mir 
nicht erlaubte, ihm mehr dienftlich zu feyn, auch ließ dad 
unfreundliche und unfichere Wetter eine Fahrt auf den Karl- 
ftein nicht wohl zu. 

Ich darf mir wohl kaum fchmeicheln, daß Sie mir fo bald 
wieder ein paar Zeilen jchenten werben, doch kann ich Sie 

Briefe an L. Titel. L 15 
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verfihern, wenn Sie eine Viertelitunde daran wenden wollen, 
einen frohen Menfchen zu machen, jo thun Sie ed gelegentlic) 
einmahl wieder, und follten Sie in den naͤchſten Monaten der 
Abendzeitung ein Mähren: „St. Stephend Freydthof“ 
finden, fo laſſen Sie mic) doch wiſſen, ob ich vor⸗ oder rüd- 
wärtd gegangen, ob id) dad Mährchenfchreiben aufgeben oder 
fortſetzen fol? Hätte ich nicht gefürchtet, Ihre Güte zu ſehr zu 
mißbrauchen, fo würde ich Ihnen einen bramatifchen Verfud), 
befien ich fchon in meinem vorigen Briefe erwähnte, mit- 
theilen — doch ich befcheide mich, Ihnen nicht zu viel von 
Ihrer koftbaren Zeit zu rauben — möchten Eie und dod) recht 
bald und mit recht viel beſchenken. Ihre Genoveva ift noch 
nicht bier in Prag. Graf Herzan und ich warten mit 
Schmerzen darauf. 

Sch muß ſchließen, denn ich fol diefen Brief Ihrem Freunde 
beute noch ind Theater bringen — von dem er Ihnen felbit 
erzählen mag, ed wird nicht viel Tröftliched feyn. 

Sch empfehle mid) Ihrem gütigen Andenken und bin mit 
Freundfchaft und inniger Verehrung 

Der Ihrige 
Gerle. 


III. 
Prag, 27/4 XXXVI., 


Hochverehrter Herr und Freund! 


Ich habe feit einer Reihe von Jahren Ihre Eoftbare Zeit 
nicht in Anfpruch zu nehmen gewagt, heute aber verleitet mich 
die Sorgfalt für ein Kind, defien halber Vater ich bin, wie: 
der einmahl auf Ihre Güte und Nachſicht Todzufündigen. 
Bon Dresden aud dazu ermuntert, habe ich, noch ehe dad 
Preiöluftipiel: ‚Die Vormundſchaft“ in den Buchhandel 
gekommen war, baflelbe im Manufcript an die Königliche 
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Hoftheater-Direction eingefandt, und harre der Entſcheidung, 
ob Sie ed nicht für unwürdig halten, auf dad Repertoire ber 
Hofbühne einzuwandern; ob Cie au dad Publifum von 
Dresden ald Richter in diefer theatralifhen Streitfahe — 
denn daß ift ed geworden — aufrufen wollen. Ich ſchmeichle 
mir nicht mit der Wahrſcheinlichkeit; doch Liegt die Sache nicht 
außerden Grenzen der Möglichkeit, und für diefen möglichen 
Fall erlaube ic) mir noch eine Bemerkung: So lohnend ſich, 
wenigftend in pecuniärer Hinfiht, die „Vormundſchaft“ 
meinem Mitarbeiter und mir zu ermeifen feheint, möchte ich 
doch nie wieder um einen ähnlichen Preid concurriren, über: 
haupt nie mehr ein Stüd in die Welt hinaus fenden, bevor 
ich ed mir, und wäre ed nur auf einem Haudtheater, babe 
vorjpielen laſſen. Ich hörte wiederhohlt aud Wien die Klage, 
daß fich dad Ende zu fehr dehne, konnte jedoch nicht darauf 
fommen, wie da zu helfen, ohne mandye im erften Acte mit 
Abfiht angelegte Fäden gewaltfam abzureißen; aber faum 
batte ich ed zum erftenmahle gefehen, als id) das kinderleicht 
fand, und in einer halben Stunde die nöthigen Veränderungen 
fertig hatte. Sollte alfo der erwähnte möglidye Fall ein: 
treten, fo wage ich die Bitte, dad Manufeript nad) dem mit: 
folgenden Blättchen einrichten zu laflen, und die beiden 
Rollen ded Legationdrathed von Morgenftern und 
Bandidaten Hasper aud dem Perfonale zu ftreichen, was 
aud) die Beſetzung fehr erleichtert, ba Jeder von Beiden nur 
ein paar Reden bat, und daher fein Echaufpieler felbe gern 
übernimmt. 

Sch habe die Ehre, mich Ihrer Güte und Freundfchaft zu 
empfehlen, und bin mit der innigften Hochachtung 


Ihr bereitwilligfter 


Gerle. 
15* 
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Gerſtenbergk, Sriedrich von. 

Als erflärter Gunſtling des bamaligen Erbgroßherzogs, Karl Auguf's 
einzigen Sohnes; ale vertrauter Hausfreund der allverebrten Johanna - 
Schopenhauer, ftand ©. in Weimar doch eigentlich tfolirt, was wohl aus 
feinem farkaftifhen Weſen, aus feiner Neigung für ſatyriſche Schärfe 
“ eflärlih wird. Schade daß bie von ihm gebichteten: Kaledoniſchen 
Erzählungen, (leider von Drudfehlern förmlich entftellt,) nicht fpäter in 
die Lefewelt traten, nachdem biefelbe durch Walter Scott fchon in jene 
Gegenden eingeführt war! Dieſes Buch hätte verdient großes Aufſehen 
zu maden. Selten wird man fo lebensfriſche Schilderungen unmittel- 
barer Eindrüde genießen. Es tft fpurlos verſchwunden. Faſt erging es 
beffen hochbegabtem Autor nicht anders. Wie fein bober Gönner, fein 
vertrauter Freund, zur Regierung gelangte, wurde &., in welchem viele 
Meimaraner ſchon den fünftigen Staatslenker geahnt, ald Kanzler nad 
Eiſenach verfegt. Es war eine Beförderung, do in ganz anberm 
Sinne. Zulegt haben wir ihn, nachdem er in Penfton getreten war, bei 
Tieck in Dresden gefeben. Seine frühere Schärfe hatte fi in refigni« 
rende Milde umgewandelt, und dieſe Fleibete ihn fehr gut. 


I. 
Meimar, 15. Februar 1821. 

Sch möchte diefen Brief fo gern mit einem „mein verehr- 
ter Freund!” anfangen, gäbe mir die Zeit, feit welcher wir 
und fennen, fo viel Recht dazu ald mein innered Gefühl. Mit 
etwad Anderem will ich nicht beginnen und fo habe, wie ein 
geiftreicher Britte ſcherzend fagt, diefer Brief lieber gar feinen 
Anfang. 

Mit wahrer Betrübniß bin ich von Dredden gegangen, fo 
lieb ich fonft Weimar habe. Sch fühlte damals, wad mir bier 
fehlen würde. Sie find ed; ich habe hier feinen Mann, der 
mir Freund wäre und von dem id) lernen könnte, der mein 
Gefühl jo begriff wie Sie, der mein Streben ermunterte. 
Nie kann ic) vergeflen, wie freundlih Sie den Unbekannten 
empfiengen, wie wohlwollend ; nicht fann ich Shnen mit Wor⸗ 
ten auddrücken, wie wohl ed meinem Geifte, meinem Herzen 
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bei Ihnen war; wie fchnell ich fühlte: wir follten und immer 
nahe bleiben. Nehmen Sie das nicht ald Anmaßung von 
mir. Sch bin literariſch verftimmt, weil mir nichtd gut genug 
bünfte von meinen Produhionen, weil ich ring um mid) 
eigentlich Nichtd hervorgebracht fehe, wad mir würdig dünkt 
der Poefie, die ich meine. Sie würden mid), wäre ich in 
Ihrer Nähe, aufmuntern, beleben, berichtigen. Aud Eigen- 
nuß babe ich denn um mid) geblidt nach einer Möglichkeit, 
Sie zum Beleben für den poetifchen Kirchhof zu gewinnen, 
der noch Weimar beißt; wo die Poefie, die ganze Literatur zu 
Grabe getragen wird von den Furien, weldye Politit und Bor: 
nehmfein losgelaſſen bat. Aber idy kenne nur zwei Stellen, 
Shrer Würde, Ihrem Wunfche gemäß, von denen wir ſpra⸗ 
hen. Die eine ift nicht ledig, die andere kann ein Mann wie 
Sie für den Augenblid nit annehmen. Ic habe dem 
Erbgroßherzog viel von Ihnen erzählt und werde ftreben, 
meine Wünfche vorzubereiten, ohne Sie im Mindeften zu 
zu fompromittiren. Aber was hilft Died ber Gegenwart? 
Und wie kurz und koſtbar ift unfere zugemefjene Zeit! 

Die Damen Schopenhauer, welche mir hier fo viel find, 
tbeilen meine Anhaͤnglichkeit an Eie und fo kann id) wenig: 
ftend oft von Ihnen fprechen. Beide grüßen Sie von Herzen; 
befonderd ergeben, mehr wie fonft Semand, ift Ihnen bie 
Mutter, die auf Shr Urtheil über „Gabriele“ ftolzer ift, ald 
über irgend eined. Ich möchte fragend hinzufegen: wollen Sie 
der Berfaflerin nicht die Freude Shrer öffentlichen Kritik goͤnnen? 

Wie geht ed meinem lieben Grafen Kalkreuth? ich freue 
mid) theilnahmvoll, daß er in Ihrer Nähe ift; ed ift einer ber 
beften Menfchen die ich kenne, ich wollte ich Könnte ihm 
zeigen, wie lieb er mir ift. Grüßen Sie ihn innig, Herrn 
v. Malsburg freundlid). 

Freund Weber foll mir auf meine Anfrage antworten. Id) 
denke feiner oft und bitte den Himmel um Wiederkehr feiner 
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froben Laune. Der Frau Gräfin Finkenſtein danfe ich ehrer- 
bietig für die gnädige Aufnahme; bei Ihrer jüngften Fräulein 
Tochter empfehlen Sie mid) zur Gewogenheit. 

Dben Eonnte ich einen Anfang finden; bier will mir kein 
Ende fommen. Es geht mir in Weimar wie in Dreöben, 
wenn ic) bei Ihnen bin; die Trennung wird mir fo ſchwer. 
So fet der Wunſch: „baldiged Wiederſehn!“ dad frohe Wort, 
mit welchem ich mir jene zu erleichtern fuche. 

An ihn knüpfe ich nur noch die Bitte: laflen Sie mid 
nicht untergehn in Ihrem Andenken! laflen Sie mid) wiflen, 
daß dieſe Zeilen zu Shnen, in die liebe Klaufe kamen, wo 
ich fo gern dem Sorgenftuhle gegenüber faß und Zwieſprache 
hielt. Der Himmel lindre Ihre Schmerzen. 

Mit großer Anhänglichkeit 
der Ihrige 
Friedrich von Berftenbergf. 


u. 
Meimar, 14. Mai 1828. 
Verehrter Herr und Freund! 

Wenn aud fern und faft immer von Ihnen getrennt, 
denfe ich doch oft Ihrer mit wahrer Anhaͤnglichkeit und meine 
Frau zählt ſich unter Ihre Verehrerinnen, wie fie Shnen felbft 
fügte. So fommen wir denn vereint heut, Sie zu bitten, zu 
geftatten, daß wir Ihren Nahmen ald den eined Taufpathen 
unferer im April gebohrenen Tochter in dad Kirchenbuch ein- 
tragen lafjen dürfen. Es wird Ihnen diefe Bitte wunderbar 
und überrafchend erfcheinen, und gab fie wahre Verehrung und 
Anhänglichkeit ein. Dankbar, fehr dankbar erinnert ſich meine 
gute Frau ber Theilnahme, welche fie im Herbfte v. J., bet 
einem traurigen Greignifle in Ihrem Haufe fand und dankt 
noch taufendmal der Frau Gräfin Finkenitein, welcher auch 
ich mich ehrerbietig zu Gnaden empfehle. 
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Der Nahme Gerſtenbergk hat einigen Anſpruch auf das 
Wohlwollen der deutſchen Dichter. Hindern mich aud) vüftere 
Berufdarbeiten, jelbft mit ein Stüd vom Parnaß zu erklim⸗ 
men, fo bin ic) doch mit Auge und Ort gern dort und fo wie 
mein Knabe fid) einft freuen foll, daß Goͤthe fein Pathe ift, 
fo wollte id}, daß meine Marie, lebt fie, mit Etolz einft daran 
denken könnte: ihr Pathe jet Tieck, der Freund ihrer Aeltern 
geweien. Große Erinnerungen weden oft Fleiß und Liebe zur 
Poeſie. Und fo wie ic mit Grimm oft ded großen Kanzlerd 
v. Gerſtenbergk denfe, der fo viel Kalviniften hinrichten Tieß, 
fo danke ich dem Andenken an meinen Großobeim, den Dich: 
ter von Gerftenbergf meine Liebe zur Poefie, zum Wiffen. 

Dame Schopenhauer verläßt und in diefen Tagen; macht 
eine Reife in die Niederlande, grüßt Sie aber freundlich. 
Wenn Sie Duandt fehen, meine theilnahbmoollen Grüße. 
Meine gute Frau empfiehlt fih mit mir Ihren Damen; ic) 
aber bin unmandelbar 

Ihr 


Freund und Verehrer 
von Gerftenbergf. 


Gmelin, feopold. 

Geb. 1783 am 2. Aug. zu Göttingen; Sohn von Johann Friedrich; 
gef. am 13. April 1853 zu ‚Heidelberg, wo er bie 1851 ald Profeffor der 
Medicin und Chemie an der Univerfität bocirt hatte, und ſich zwei Jahre 
vor feinem Tode in Ruheſtand verfegen ließ. 

Gelehrter Berfaffer vieler in fein Zach ſchlagender, und phufiologifcher 
wiſſenſchaftlicher Werke und Schriften. 


I. 
Heidelberg, d. 27. April 1831. 
Hocdverehrtefter Freund und Gönner! 
Ein Brief von Ihrer Hand, veranlapt durch Shre men- 
ſchenfreundliche Theilnahme am Schieffale eined würdigen 
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Künftlerd, war mir eine hoͤchſt erfreuliche Erſcheinung; nur 
wurde biefe Freude durch die fehmerzliche Ueberzeugung getrübt, 
dap für Herrn Prof. Sauer wegen einer befriedigenden 
Anitellung in Heidelberg nicht viel zu hoffen fein möchte. 
Ohne Zweifel haben Sie die Hauptfache bereitö von Frau 
v. Metting erfahren; und in diefer Vorausſetzung habe ich, 
ber ich mid) der Trägheit im Gorrefpondiren noch in viel höhe: 
rem Maaße rühmen darf, ald Sie ed von fi gethan haben, 
die Beantwortung Ihred liebevollen Schreibend bid auf die 
Serien und die Abtretung meines Prorectoratd hinausgeſcho⸗ 
ben, fo daß, weil noch andre Wülte auf ihre Erledigung war: 
teten, ich erft jeßt Dazu komme. 

Mit der Stelle eined akademiſchen Zeichenlehrerd oder 
Profefiord der Zeichenkunſt und Mahlerei verhält es fi jo: 
Unfer feliger Prof. Roux hatte zwar eine Befoldung von 
800 fl.; allein dieſe hatte er nicht bloß feinen allerdingd ſehr 
anzuerfennenden Verdienſten zu verdanken, ſondern zugleich 
der kraͤftigen Verwendung feined berühmten Schiwagerd 
Gensler. In den legten Sahren haben die Ausgaben unferer 
Univerfität deren Einnahmen um mehrere 1000 fl. überſchrit⸗ 
ten, und ed hängt nun Alles vom gegenwärtigen badiſchen 
Landtage ab, ob und um wieviel die Einnahme vergrößert wer: 
ben foll. Wenn keine oder eine ungenügende Verbeſſerung beliebt 
werben follte, ſo müffen wir auf die Anftellung eined Zeichen⸗ 
lehrers vor der Hand gänzlic, verzichten; aber auch im gün- 
ftigften Falle wird die für einen Solchen auszuwerfende Beſol⸗ 
dung ſchwerlich 400 fl. überfteigen.. So wünfhendwerth ed 
nun aud für unfre Stadt und für unfer ganzed Land fein 
würde, wenn wir mit dem Zeichenlehrer zugleid, einen tüchti⸗ 
gen Bildhauer gewärmen, fo frägt ed fi, ob Prof. Cauer 
auch bei einer fo geringen Befoldung geneigt fein würde, Die 
Stelle zu übernehmen. In diefem Falle darf ich Ihnen gar 
nicht verbergen, daß noch viele andre Gompetenten vorhanden 
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find, von denen Einige den, vielleicht in den Augen der Regie: 
rung in Anfchlag fommenden Borzug haben, Landeöfinder zu 
fein, andre den Vorzug, dab fie ſich bereitd einige Zeit hier 
aufhalten, und dem hiefigen Publicum ihren Leiftungen nad) 
genauer befannt find, wobei fi Koopmann aud Hamburg 
and Schmidt aud Rheinbaiern am meilten Anerkennung 
erworben haben. Diefe Mittbeilung foll Herm Prof. Cauer 
nicht abichredten, fondern nur ihn mit den Verhältnifien 
befannt machen. Sollte er ſich daher mit einer fo geringen 
Beſoldung zufrieden geben, fo laſſen Sie ed gefälligft ven Hof: 
roth Rau, ald jeßigen Prorector und Bekannten der Frau 
v. Metting, oder mid) innerhalb 4 bis 6 Wochen gefälligft 
wifen. Eher wird auf feinen Fall an Die Wiederbefehung der 
Stelle gedacht. Was ich dann nad) meiner beiten Heberzeu- 
gune für Prof. Cauer thun kann, ſoll gejhehen; nur bleibt 
bei den angeführten Verhältnifien ver Erfolg immer zweifel: 
haft. Die Bittfchrift ded Prof. Sauer nebſt den Zeugnifien 
befinden fi) in den Händen des neuen Prorectord, und Herr 
Prof. Sauer hat zu beftimmen, ob ihm die Zeugniffe ſogleich 
zurücgefchickt werben follen, oder erft nad) audgemachter 
Sache. 

Unſer gemeinſchaftlicher Aufenthalt in Baden iſt meiner 
Frau und mir immer in ſüßem Andenken. Herzlich bedauert 
haben wir ed, daß nicht Ihre vorjährige Reife nach und von 
Baden Sie über Heidelberg führte, und daß auc wir nicht 
dahin kommen fonnten. Diefen Sommer, Mitte Juni, geden: 
fen wir dahin zu gehn. Wie fchön, wenn wir dort wieder mit 
Ihnen zufammenträfen! Unfer Malchen Engleb wird und 
zwar nicht begleiten; fie ift fett 14 Jahren an den Pfarrer 
Frank in Lich (Heflendarmftadt) glücklich verheirathet, hat 
ſchon ein Töchterchen, und bat und vor einigen Wochen mit 
ihrem Manne auf ein Paar Tage befucht. Durch Ihre Grüße, 
bie ic) größtentheild auögerichtet habe, habe id) überall viele 
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Freude erregt. Schlofler, fofern Sie darunter wahrfchemlich 
den auf Stift Neuburg wohnenden verftehn, habe ich noch 
nichts von Ihnen fagen können, da er fid) den Winter hin⸗ 
durch in Frankfurt aufgehalten hat, und erft in dieſen Tagen 
zurüdgefommen iſt. Creuzer hat vor 8 Wochen feine Frau 
verloren; fo fehr ihn diefer Verluft angriff, fo befindet er fich 
gegenwärtig doch ganz erträglich. Abeggs find recht wohl, fo 
befimmernd aud) im lebten Winter Die Nachrichten wegen ded 
damald in Göttingen ftudirenden und ietzt nad) Frankreich 
geflohenen Sohnd waren. 

Meine Frau empfiehlt fi) Ihnen, Ihrer Frau Gemahlin, 
Shren Fräulein Töchtern und der gnädigen Gräfin Finken⸗ 
ſtein auf das Herzlichfte, und ich erlaube mir, wiewohl um 
Theil unbekannt, mic, hierin meiner Frau anzufchließen. 

Mit audgezeichnetiter Hochachtung 

Ihr 


ergebenfter Diener 
und Freund 
L. Gmelin. 


II. 
Heidelberg, d. 12. Juni 1833. 
Hochverehrteſter Freund und Gönner! 
Erlauben Sie mir gütigft, meinen Bruder, Dr. juris au 
Tübingen, der auf einer Reife in dad nördliche Deutichland 
auch die in vieler Hinſicht audgezeichnetfte Stadt dedfelben 
fennen zu lernen wünfcht, bei Ihnen einzuführen. Welche 
Anleitung für den Beſuch der dortigen vielen Kunſtmerkwüͤr⸗ 
digfeiten könnte ihm interefianter und nüßlicher fein, ald die 
Shrige? und Sie haben mir zu viele Beweife von Freundſchaft 
und Wohlwollen gegeben, ald daß ich nicht hoffen dürfte, daß 
Sie ein wenig hiervon auf meinen Bruder übertragen werben. 
Die Mablerftele an unferer Univerfität ift noch immer 
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nicht beſetzt; wahrſcheinlich erhält fie nächftend ein junger Hei- 
defberger, weldyer in der Zeichnung naturhiſtoriſcher und medi⸗ 
ciniſcher Gegenftände jehr gefchickt und Dadurch mehreren unſe⸗ 
rer Profefioren ſehr nöthig ift, jedoch nur mit einem Gehalte 
von 200 fl. 

Umbreitd befinden fid) fehr wohl und erfreuen ſich ihrer 
2 artigen Töchterchen. Bon Abeggd beftigem Blutfpeien im 
letzten Winter, dad ihn dem Tode fehr nahe brachte, haben 
Sie wohl ſchon etwas vernommen. Gr hat fi) nun ziemlich 
erholt, doch darf er noch lang nicht predigen; Baden, wo er 
fich jetzt mit feiner Familie aufhält, wirkt fehr wohlthätig auf 
ihn; nur haben beide Kinder dort die Mafern befommen, und 
zwar der Kleine gefährlich. 

Meine Frau leidet anhaltend an rheumatifchen Beſchwer⸗ 
den; da der wiederholte Gebraud von Bädern nichts helfen 
wollte, fo hat fie ihn für dieſes Jahr ausgeſetzt. Ohnehin find 
die ſpaͤtern Badereiſen nie fo vergnügt ausgefallen, wie bie, 
auf welcher wir mit Shnen zuſammenzutreffen dad Glück hat⸗ 
ten. Voriges Jahr bekam ſie gar im Wildbad das Schar⸗ 
lachfieber, welches der Arzt verkannte, fo daß er fie nach 
5 Tagen wieder in dad Bab und fpaßieren gehn ließ; doc) 
Gottlob! ohne weiteren Schaden, ald daß die Füße etwas 
anſchwollen. 

Sie empfiehlt ſich mit mir Ihnen, Ihrer verehrten Frau 
Gemalin, und Fräulein Töchtern, fo wie der gnaͤdigen Gräfin 
v. Finkenſtein auf dad Angelegentlichfte. 

Mit größter Hochachtung habe id) die Ehre zu fein 

Ihr 


ergebenfter Diener 
2. Gmelin. 
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Görres, Jakob Sofeph von. 

Geb. am 25. Januar 1776 zu Koblenz, geft. am 29. Januar 1848 
in Münden; ale ob der ehemalige Jakobiner und nachmalige Ultramon- 
tane Eile gehabt hätte, das verbängnißvolle Jahr vor Eintritt ber 
Monate Februar und März zu verlaffen! 

Ueber was, und was Er gefchrieben . . . beinahe wäre zu fragen 
erlaubt: über was er nicht geſchrieben? Deutichland — Europa und 
die Revolution — Chriftliche Myſtik! Aphorismen über Kunft — wie 
Mythengeſchichte der aflatifchen Welt! „Anathaſtus“ — wie die beutfchen 
Boltsbüher! — Ein Philologe und ein Journaliſt! — Ein mächtiger 
Geiſt; ein ädhter deutfcher Mann; und dabei doch auch fanatiſch für Don 
Carlos von Spanien und deſſen Xegitimität! NRevolutionair und Abſo⸗ 
lutiſt in einer Perfon! — Diefer fein Brief mit allen humoriſtiſchen 
Abſonderlichkeiten und genialen Bligen ift recht fein eigen. 


Strasburg, 1. Auguft 1823. 


Es ergiebt fi) endlich die Gelegenheit, eine altergraue 
Briefihuld abzutragen. Ich hatte fhon im vorigen Jahre 
Metzlern aufgetragen, Ihnen meine legte Schrift zuzuſchicken, 
nicht damit fie den Quark leſen follten, fondern um eine ſolche 
Gelegenheit vom Zaune herabzubrechen. Aber da hat ſich ber 
alte Briefadam, den Sie auch gar wohl kennen, hineingelegt, 
und die Sache um ein paar Tage verfhieben madyen, darüber 
war die Verfendung gemacht, und ed im Uebrigen beym Alten 
geblieben. Wie mir aber nun Prof. Bruch von hier gejagt, 
daß er über Dreſsden nad) Norden gehe, babe ic) ihn mir 
fogleich zum Bothen beftellt, und er hat, wie nun eine Hand 
die Andere wäfcht, mic) gebethen, ihn bey der Gelegenheit bey 
Shnen einzuführen, wad ich ohne Bedenken thue, da er ein 
waderer, gejcheidter Menſch, und durch feine Familie von 
Coln her nody ein halber Landsmann ift. 

Hinter ihm komme ich felber dann herein, und ſetze mich 
auf ein paar Augenblicke zu Ihnen hin, oder ftelle mid) vor 
Sie, wie damal unten, und nachdem erft alle Thüren und 
Senfter wohl verichloflen find, ded Zugmwindd wegen, koͤnnen 
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wir von allerley reden, am naͤchſten von Ihnen. Ich habe 
vor einigen Tagen im Dresdner ordinari Wochenblatt aud 
Shrem Munde gehört, wie Sie frank geweſen, wovon dad 
Letzte Wort freylich wieder gut macht, wad dad Erfte ſchlimm 
gemacht, ohne jedoch den Mebellaut des Ganzen für mein Ohr 
audzutilgen. In demfelben Blatte Iefe ich mit Erbauung die 
Flickſchuſterey, die Sie am teutfchen Theater treiben, und ent⸗ 
ſchuldige und beſchönige damit aufd Beſte die Meinige, bie 
ih aud ähnlicher Liebhaberey und mit gleicher Hoffnungd- 
loſigkeit am teutfchen Reiche feither audgeübt. In der That 
verhalten ſich Beyde wie Szene und Parterre, die ſich wechſel⸗ 
weiße zuhorchen und die Mifere einander beflatfchen, wir Beyde 
aber find ald Gritici engagirt, und unfer Amt ift, die Seligen 
unglüdlid zu machen und fo zu beunrubigen, damit, daß wir 
ihnen Die gute alte Zeit vorhalten, und felber aber criticiren 
wir einander mit nichten, weil monachus monachum non 
deeimat. Zwar ſchien ed mir, ald ob Sie in Ihrer neulichen 
Narrennovelle mir in etwad in mein Gebieth hinübergepfufcht 
hätten; inzwifchen berubige ich mich damit, daß ich ja auch, 
wenn ed mir einfällt, im Namen ded teutichen Theaterd eine 
Gritit Ihrer Theatercritik fchreiben kann, wad aber freylich 
Alles zuletzt nur zu einer wechfelfeitigen Aufreibung ausſchla⸗ 
gen würde. 

Sie verlangen nun wohl aud) einige Nachricht von unferm 
Thun und Treiben hier in der Fremde zu erhalten. Sie wißen 
die Stadt Stradburg ift der Hauptort der ehemaligen Land: 
grafihaft Elſaß, unter 48° und einigen Minuten Nordbreite, 
Stadt und Feftung von mehr ald 50000 Einwohnern bey ſtar⸗ 
fer Sarnifon, befigt ein berühmted Münfter in der ſogenannten 
gothiſchen Bauart, einige andere anfehnliche Kirchen, Darunter 
die von St. Thomas mit dem fhönen Monument ded Mar⸗ 
ſchalls von Sachſen, eine proteftantifche und katholiſche Aca⸗ 
demie, Präfectur, Tribunalien, ein neues geſchmackvoll erbau⸗ 
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ted Theater, fünf und vierzig Brüden, über die verſchiedenen 
Arme der Preufch, viele Fabriken und Manufacturen und ſehr 
aufgellärte, gebildete, beyver Sprachen erfahrene, aufgeweckte 
Einwohner, die fleißig die Bibliotheken und andere öffentliche 
Bildungsdorte befuchen. Dort fiten wir nun mit Kind und 
Kegel wie Wafferlinfen auf der reichlich audgegoflenen Feuch⸗ 
tigkeit ded Landes ſchwimmend, und darum friſch grünend wie 
die Wälle, und ruhig wartend, ob eö der ſelbſt übergeſchnapp⸗ 
ten Direction gelingt, die Bewohner Ihred Convicted mit 
denen wir in Liaiſon ftehen, wieder zurecht zu bringen; in 
weldyer Erwartung man fid) ſchon etwad Geduld einlegen 
muß. Der Mann, wie gefagt, giebt fi) mit den Comoͤdian⸗ 
ten ab; die Frau härmt fi heimlich ab, daß fie ganz wohl- 
beleibt wird, die Kinder kraͤnken fih, daß fie Beyden über Die 
Köpfe wachſen, Alle grüßen jedoch in ihrem Harme aufd herz: 
lichſte nad) Dreoden hinüber, und laden zur Befichtigung der 
eben auögelegten Herrlichkeiten aufd freundlichite ein. 

Die erfte Tracht unfered Briefwechfeld ift fomit abgehoben, 
und wenn Sie nun in andern vier Jahren wieder eine Ant: 
wort fchreiben, fo können wir nad) und nad) eine fehöne Tita⸗ 
nencorreöpondenz einleiten, wo die Riefenbübchen da ftehen 
und fi) die Briefichaften wie Bälle aud einem Welttheil in 
den Andern, und einem Jahrhundert ind Andere zu werfen. 
Behalten Sie fi) gefund und frifch, damit Sie ven ablangen 
vieljährigen Umlauf noch recht oft zurucklegen, und ed geſcheid⸗ 
ter machen ald jener Burgdorf, der doch hoffentlich nicht der 
Shrige feyn wird, von dem id) vor Monathen in der Ham⸗ 
burger Zeitung den Sterbfall angekündigt gelefen. 

Ihr 
J. Goͤrres. 


(Ohne Datum.) 

Ich war in einiger Verlegenheit wad ich Ihnen, werther 
Herr Ziel, auf Ihre Anfrage zu antworten hätte. Indeſſen 
ift Herr Frommann bey mir gewefen, ich habe ihm aufrichtig 
und weitläufig meine Meynung gefagt und ziehe mid) nun: 
mehr deöhalb ind Kurze zufammten. 

Ich würde Ihnen niemald rathen eine Stelle anzuneb: 
men, die jo viel routinirte Gewandheit erfordert, wenn man 
fie mit einer gewiſſen Aifance begleiten") und nicht fein Leben 
darfıber aufopfern will. Doch übernimmt die Jugend wohl 
manded in Hoffnung durchzukommen und nad) einigen Prü: 
fungsjahren zu einem erwünfchten Genuß zu gelangen. Durd)- 
aus abrathen kann ic) alfo auch nicht. 

Was eine Empfehlung betrifft fo darf ich damit wohl nicht her⸗ 
vortreten, weil ich, auf verfchiedene an mich gefchehene Anträge, 
verweigert habe an jenem Geſchäft irgend einigen Anteil zu 
nehmen. Sollten Eie zu jenem Pla gelangen und id) kann 
Shnen alddann mit etwad dienen; fo werde ich ed mit Ver: 
gnügen thun. Ihren Herrn Bruder hoffen wir hier bald wie- 
der zu ſehen und beim Schloßbau zu beichäftigen. 


Goethe. 
II. 
Meimar, den 2t. Januar 1824. 
Ew. Wohlgeb. 


Haben mic mit Ihrem werthen vertraulichen Briefe gar 
ſehr erfreut, wogegen id) den empfohlnen wadern Dann 
1) „Begleiten” flatt: bekleiden; fo bat der Sekretair gefchrieben. 


Das if im Sähfiihen und aud in Süddeutſchland häufig. Wie man 
auch nicht felten „verleiten” anftatt: verleiden lieſet. 
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freundlich aufgenommen, und, obgleid) nur kurze Zeit, mid) 
mit ihm gern unterhalten habe. Ein Ieder den Sie mir fen: 
den foll mir gleichermeife lieb feyn. 

In dem naͤchſten Hefte von Kunft und Alterthum finden 
Sie ein heitered wohlgemeinted, obgleich) Hüchtiged Wort über 
Shre Verlobten. Merkwürdig ift ed immer daß von den 
zerftückelten Gliedern unferd anardifchen Literatur: und 
Kunftwefend gar manche ſich zu der frömmelnden Fahne fam: 
meln, welche freylich die Schwachen am Geiſte und an Talen- 
ten feftenartig in Schuß nimmt. Schade ift ed dabey doch 
immer daß fo manche löbliche Faͤhigkeit und Fertigkeit auf 
diefem falihen Mege, wohl erit gewifle Vortheile, fpäter 
aber großen Nachtheil empfindet; wie idy aufs deutlichfte in 
vielfachen Einzelnbeiten die zu mir gelangt ungern gewahr 
werde. Wenn denn aber wie man fid) nicht verbergen darf 
gegen biefed nur ſeicht und immer feichter fi) verbreitende 
Gemäffer nicht zu wirken ift, fo halt ich'd doch für gut, ja für 
nöthig von Zeit zu Zeit ein Öffentliched Zeugniß zu geben, daß 
man anderd denkt, wie ed denn auch in Shrer Novelle ganz 
am rechten Platz geſchehen. 

Sollten Sie von manchem was Sie öffentlich audzuſpre⸗ 
hen geneigt wären mir baldige Kenntniß geben, jo würde id) 
ed dankbar empfangen; bey der nothwendigen Beichränkung, 
in der ich mich halten muß um nur einigermaflen übernom: 
mene Pflichten zu erfüllen, trifft auch dad Beſte fpät bey mir 
ein, da dem minderen aller Zugang ganz und gar verfagt ift. 

Lagen Sie und ja bey diefer Gelegenheit wohl betrachten, 
welchen großen Werth ed hat mehrere Jahre neben einander, 
wenn auch in verſchiedenen Richtungen gegangen zu feyn. 
Waren die früheren Zwecke redlich und ernſtlich, foneigen fie ſich 
in fpäteren Tagen wieder vonfelbftzu einander, befonderöwenn 
man gewahren muß daß die nachfolgenden in folden Diver: 
genzen binaudzufhwärmen geboren find, die Fein Begegnen 
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mit dem wad wir für dad Aechte und Wahre halten, jemals 
hoffen laflen. 

Gern erwähn’ ich auch Ihrer fortgefeßten Vorlefungen, 
wodurd Sie Geift und Sinne unferer früheren Tage, auf die 
wir immer mit einigem Wohlgefallen zurückzuſehen berechtigt 
find, lebendig zu erhalten wiſſen. 

Grüßend, wünichend, treu theilnehmend 

Goethe. 


IN. 
Weimar, den I. May 1824. 
Em. Vohlgeb. 

ftelle mit wenigen Worten einen jungen Sänger und Schau⸗ 
fpieler, Eduard Genaft, vor; er ift auf unferm Theater einem 
verdienten Vater geboren, verließ ed jung um fi) anderweit 
für die bürgerliche Geſellſchaft zu bilden, kehrte Darauf, wegen 
bedeutender Stimme zur Bühne zurüd, zog von und weg, 
und von der Audbildung feined Talentd weiß ich Daher nichtd 
zu fagen. Sie werden ihn bald beurtheilen und vielleicht mit 
wenigen kräftigen Worten zu fördern geneigt jeyn. 

Bon Herrn Helbig hoffe ich bey feinem Biefigen Aufent: 
halt zu vernehmen, daß Sie Sich wohl befinden; er ift in der 
Scyopenhauerifhen Familie gut aufgenommen und foll auch 
mir willkommen feyn. 

Der ich zugleich die Gelegenheit ergreife, Sie meiner voll- 
tommenen Hohfhägung und aufrichtigen Theilnahme zu ver: 
ſichern 

ergebenſt 
J. W. v. Goethe. 


IV. 
Meimar, den 9. Septbr. 1829. 
Gar wohl erinnere ich mich, theuerfter Dann, der guten 


Abenditunden, in welchen Sie mir die neuentftandene Geno: 
Briefe an. Tie. L 16 
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veva vorlafen, die mich fo fehr binriß, daß ich die nah ertönende 
Thurmglocke überhörte und Mitternacht unvermuthet herbey: 
fam. Die freundliche Theilnahme, die Sie nachher dem Ge: 
lingen meiner Arbeiten gegönnt, wie Ste manche davon durch 
Borlefen erft anfchaulich und eindringlich gemacht, ift mir 
nicht unbemerkt geblieben; fo daß ein enbliched Wiederſehen 
die frühſten wohlwollenden Sefinnungen freundlichft erneuen 
mußte. 

Nunmehr erhalt ich durch die Aufführung von Fauſt und 
die demſelben vorgeſchickten gewogenen Worte Die angenehmite 
Verſicherung aufd Neue. 

Wenn ich nun zeither mic, alled dedjenigen zu erfreuen 
hatte, wad Ihnen zum Aufbau und zur Ausbildung unirer 
Literatur fortfchreitend beyzutragen gelungen ift und ic) mandhe 
Winke fehr gut zu verftehen glaubte, um zu fo löblidyen Ab: 
fihten mitzuwirken; fo bleibt mir einen reinen Dank zu ent: 
richten faum mehr übrig ald der Wunſch: ed möge fernerhin 
ein fo fhöned und eigned Verhältniß, fo früh geftattet und fo 
viele Sabre erhalten und bewährt, mid auch noch meine 
übrigen Lebendtage begleiten. 

Meine beiten Empfehlungen an die lieben Ihrigen, deren 
Erinnerung ich immer gegenwärtig zu feyn wünſche. 


Hochachtungsvoll 
in treuer Anhaͤnglichkeit 
J. W. v. Goethe. 


Grabbe, Chriſtian Vietrich. 


Geboren am 14. December 1801 zu Detmold, geſtorben daſelbſt am 
12. September 1836. 

Herzog von Gothland; Scherz, Satire, Ironie; Tiefere Bebeutung ; 
unter dem Titel: „Dramatiſche Dichtungen,” 2 B. (1827.) — Don 
Juan und Kauft (1829.) — Friedrich Barbarofia (1829.) — Heinrih VI. 
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(1830.) — Afchenbrödel (1835.) — Hannibal (1835.) — Die Hermann. 
ſchlacht (1838) — und a. mebr. 

Unter den fünf Briefen an Tieck befinben ſich zwei, bie feltiamer 
Weiſe beide aus Detmold vom 29. Aug. 1823 überſchrieben find. 


I. 
Leipzig, den 18. März 1825. 
Hochverehrter Herr und Meifter! 

Dad wehmüthige Gefühl, welched jeden Gebildeten ergreift, 
wenn er hört, daß ein Mann wie Sie, der ganz Deutſchland 
mit feinen Werfen erfreut, an fehmerzlicher Krankheit leiden 
muß, kann id Ihnen nidht ſchildern; könnte ich Ihre Gicht 
nur auf meine jungen Schultern laden! 

Gewiß beurtheilen Sie zwar nicdyt mein 2uftfpiel, aber 
mich felbft zu firenge, wenn Eie glauben, daß id) mich noch 
jebt in folchen Gemeinheiten gefalle; dad Stüd entitand ja 
mit dem Gothland zugleih in einer Periode, die nun ſchon 
wenigftend in ſoweit vorüber ift, daß ic) neulich, ald ic) im 
Stillen mein Trauerfpiel durchſah, glühend roth wurde. Ich 
hoffe, daß Sie mid) in meinem neueften Producte, welches ich 
Ihnen bald zu überfenden gedenfe, in mehrfadher Hinficht nicht 
wieder erkennen. Jugendlicher Kedheit, die ihre Narrethei 
einfieht, pflegt man ja von allen Fehlern am leichteften zu 
verzeihen, und ich bitte zagend um Nachſicht. 

Vielleicht hat felten Semand feinen gewählten Beruf fo 
ungern verlafien ald ih. Ich habe mid) deshalb feit einem 
Sahre an Hohe und Niedere gewendet, und ich weiß, daß ich 
mid) niemald völlig von den Wiffenfchaften Todzureißen ver- 
mag, aber Sie haben fiher fchon zum Theil aus meinem 
vorigen Briefe wahrgenommen, wie wenig ich auf diefem 
Mege eine Beförderung erwarten darf, und follte ich einft fo 


glücklich, jeyn, Sie mündlich fennen zu lernen, fo bin id) über— 


zeugt, daß Sie felbft mich gleich nad) unferer erften Unter: 
redung zu meinem Vorhaben ermuntern werben. 
16* 


f 
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Ueber mein etwaiges Talent zur Bühne wage ich mich 
nicht weiter auszulaflen, weil ich Dabei zu leicht in den Schein 
der Selbfthubelei verfallen möchte: ich verfichere nur ganz 
einfach, daB ich meine Stimme ohne Anftrengung vom feinften 
Mäpdchendifcant bid zum tiefften Baſſe moduliren Tann, und 
dab der hoöchſte Tadel, welchen man in Gefellichaften über 
meine Darftellung ausſprach, darin beftand, daß ich die 
Charactere beinahe zu ſcharf und eigenthümlich aufgriffe und 
im Tragiſchen den Zufchauer zu fehr erſchreckte. Auch lautet 
ed laͤppiſch, aber ich muß ed doch fagen, daß ich in dem Augen 
blick feine Rolle wüßte, die ich mir nicht binnen zwei Wochen 
zu fpielen getraute; minbeitend zweifle ich nicht, Daß, wenn - 
ich 3. B. den Hamlet oder Lear gut follte darftellen können, 
ich den Falftaff oder Dupperidy nicht weniger gut agiren würde; 
ja ed fcheint beinahe, ald vermöchte nur dieſe Allgemeinheit 
mein Gemüth in fleter Friſche erhalten. Da ich aus Weſt⸗ 
phalen bin, wo man dad Hochdeutſche im Gegenfab zum 
Plattdeutſchen um fo reiner ausfpricht, und da ich noch dazu 
rei Sabre lang in Leipzig und Berlin auf meine Mundart 
geachtet habe, fo brauche ich wegen meined Dialekts wohl 
nicht bange zu ſeyn. 

Wie gerne ich übrigend Klein anfangen und mich in alle 
Schranken fligen werde, kann ich Ihnen nicht genug verfichern, 
und wenn Sie nun gar fid} herablaflen wollten, mich während 
diefer Zeit der Niebrigkeit biöweilen Ihrer Belehrung zu wür- 
digen, fo hätte ich Urſache, der gefegnetften und einflußreichften 
Periode meined Lebend entgegen zu blicken. Und befäme ich 
auch nur eine Gage von 200 rthlr., fo würde ich in dieſem 
Falle ſelbſt den reichiten Banquier in Deutfchland nicht bemei= 
den. Aber leider! leider! — ich zittere, inbem ich ed nieber= 
fchreibe, und ich würde ed nimmer thun, wenn es fi) nicht 
um Alles handelte — muß ih Sie erfuchen, mir, wenn ed 
möglich ift, wenigftend mit einem einzigen Worte und 
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zwar — — mit der nächften Poft zu antworten. Sie können 
ja von Ihrem Bedienten bloß dad Wörtchen ‚Hoffnung‘ ober 
„wahrſcheinliche Anftellung‘ in den Brief fehreiben laſſen, — 
ed foll mir genug ſeyn, und id) weiß dann doch, wie ich mich 
bier zu verhalten habe. Auch verlange ich ja gar nicht Ge⸗ 
wißheit, fondern nur die Ausſicht, ob ich in Dredden, wenn 
ich mich als ſolchen bewähre, wie ich mich in Diefem Briefe dar⸗ 
ftelle, vielleicht ein Unterflommen, bei dem ich nicht zu Grunde 
gehe, finden kann. — Nebenbei liegt ein Brief von dem Herrn 
Drofeflor Wendt, welcher mid) auf Ihre gütige Empfehlung 
fehr freundlich empfing; den Herrn Dr. Wagner habe ich bi8 
jeßt noch nicht treffen innen. — Ich ſtürze für Ste in's 
Feuer. 
Ihr 
gehorfamfter Ch. D. Grabbe. 
(Addrefie: Fleifchergafle, nro. 241.) 


I. 
Detmold den 29ften Aug. 1823. 


Hohwohlgeborner Herr! 
Berehrtefter Herr Geheimrath! 


Ihrer audgezeichneten Güte bin ich die drei fchönften 
Monate meined Lebens fhuldig, und felbft auf die Gefahr 
Sie zu langweilen, bin ich verpflichtet Ihnen Rechenfchaft 
aus der Ferne zu geben. Ich reif’te natürlic) ein wenig trübe 
von Dredden ab, und kam fo nad) Leipzig, wo ich mit mehreren 
Zugendfreunden die lebten Blüthen der Erinnerungabpflüdte. 
Ermuthigt durch den Gedanken an Ewr. Hochwohlgeboren 
trat ich nachher in Braunfchweig vor Klingemann, und die 
Schonung und Humanität, mit welcher Sie mid) behandelt 
hatten, war einer der Zroftgründe, welche mic) aufrecht 
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erhielten, ald mir die Anftellung abgeichlagen wurde. Gewiß 
bin ich ed zum größten Theil Ihrem Beifpiele ſchuldig, daß 
mir die daſige Theaterdirection eind meiner Stüde mit 
30 rthlr. abkaufte, welche mid in den Stand febten, nad 
Hannover zu eilen und mid) dort zu erbieten, von der Pike 
auf an der Bühne zu dienen. Aber leider war der Freiherr 
Grothe eben nad) Suͤddeutſchland gereif't, und ich Eonnte auf 
ber Stelle feine ſichere Antwort erhalten. Ich hielt für meine 
Pflicht, nicht länger dad Geld aufd Ungewifle hin im Saft: 
baufe zu verzehren, fondern zu Fuße einige Thaler zu meinen 
Eltern zu tragen. Mid) ergriffd wie ein Krampf, ald ich 
über bie [hwärzlichen Berge meiner Heimath, dem traurigen 
Miederfehen entgegen Elettern mußte. Doc) genug von allem, 
— id) habe kein Recht, Sie an meiner Lage Theil nehmen zu 
laſſen, — fie ift zu abfheulih. — Biöweilen habe id) die Idee, 
mid nad) Bremen zu dem neu entftehenden Theater zu wen⸗ 
den, aber wie darf id} folhe Reife auf Wagniß unternehmen? 
— Könnten Cor. Hochwohlgeboren mid) zu irgend einem 
Geſchaͤfte gebrauchen, welches anderthalb hundert Thaler ein: 
brachte, jo wäre id) erlöft und glüdlih. Vielleicht hätte ich 
dann bald Gelegenheit mich weiter empor zu bringen, oder 
zum wenigſten könnte ich fie doch abwarten. 

Sch denke fat ſtündlich Ihrer wie eines guten Geniud, 
und würde dieß wahrlich nicht niedergefchrieben haben, wenn 
ed mir nicht unmwillführlih aus der Feder gefloflen wäre. 
Wenn Cor. Hohmohlgeboren mid) auf irgend eine Art einer 
kurzen Antwort würdigten, fo würde ich innigft erfreut ſeyn, 
ſelbſt wenn fie meine Bitte nicht gewährte. Auf alle Fälle 
würde ich daraus frifchen Lebendftoff ziehen, defien ich oft recht 
fehr bedarf. — Mit der tiefiten Hochachtung bin ich 

Ewr. Hochwohlgeboren 
gehorſamſter 
| Ch. Srabbe. 
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II. 


Detmold den 29ſten Aug. 1823. 
Berehrtefter Herr! 


Sept erit, nachdem ich alled verfucht und abgemacht habe, 
fann und darf ich Shnen ſchreiben. — Mid) übermannt die 
Erinnerung an den vergangenen Frühling, wo ich fo ruhig 
und beglüdt in Ihrer Nähe lebte. Wenn ich nur nicht fürchten 
müßte, daß Sie meiner Perjönlichfeit nicht eben mit ange: 
nehmen Gefühlen gebächten! Gleich zu Anfang machte mich 
dad Bewußtjeyn, Ihnen mit meinem Vorleſen mipfallen zu 
haben, ſcheu und verlegen, und ald Sie dennod) fortfuhren 
ſich fo fichtbar für mich zu intereffiren, artete meine Verlegen⸗ 
beit und Dankbarkeit faft in Tölpelhaftigfeit aud. Verzeihen 
Eie, daß ich nochmals über dieß Thema zu fpredyen wagte; 
ed liegt mir wie ein Stein auf dem Herzen! — Als ich von 
Dresden abreif’te, war ed mir, ald follte ich durd) eine Tonne 
nit zwei Papierböden (Braunfchweig und Leipzig) auf dad 
harte Steinpflafter fallen. Wie ein Ertrinkender fih an 
jedem Grashalmchen fethält, hielt id) mich an jedem Augen: 
blicke feſt. Die Einladung mehrerer Univerfitätöfreunde, 
einige Wochen bei ihnen zu logiren, war mir hoch willfommen, 
weil fie die Zeit meined Sturzed zu verfchieben fchien. Mit 
Mühe rip ich mic) endlich los und eilte weiter, indem ich mich 
unterwegd mit der Erinnerung begnügte. So kam ic) nach 
Braunſchweig und fand in dem Doctor Köchy einen treuen 
Helfer; aber noch beſſer und ficherer nuͤtzte mir Ihr Brief, 
geliebtefter Meifter. Cine Anftellung wurde mir zwar fchon 
beim erften Befuche, den ich Klingemann madıte, unbedingt 
veriagt, und ich ſaß grade zerftört und hoffnungslos auf 
meinem Zimmer im Gafthofe, ald mir die tröftende Nachricht 
gebracht wurde, daß mir die Theaterdirection auf Deran- 
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laſſung Ihrer Empfehlung, für eind meiner Schaufpiele 
. 30 rthlr. geben wolle. Ich reichte Nannette und Maria, 
welches ic) gut abgefchrieben bei mir hatte, dafür bin, und 
unter der ausdrücklichen Erlaubniß, ed dennoch druden zu 
Iafien, wenn ed mir gefiele, warb ed angenommen. Nun 
fonnte ich nad) Hannover reifen und dort mein Glüͤck ver: 
ſuchen; ich babe jevod immer ein biächen Unglüd, und fo 
war denn ber Freiherr von Grothe, welcher dort alled gilt, am 
Morgen meiner Ankunft abgereift. Seht gingen meine 
Hoffnungen auf dad Theater zu Bremen, und ich wäre dahin 
gereift, wenn nicht meine Baarfchaft bis auf fiebgehn Thaler 
zufammengefehmolzen wäre; ich hielt es alfo für befier, mich 
aufzumachen, allen Hohn zu ertragen und meinen Eltern 
zwoͤlf Thaler Geld zu bringen. Wenn ich meine Mutter nicht 
zu fehr liebte, fo würde ich Ihr die elenden Zweigroſchenſtuͤcke 
auf der Poft geſchickt und für mich einen ebleren Weg einge: 
ſchlagen haben; ich hätte nämlich blind und dreift mein Ge⸗ 
ſchick verfudht; aber wenn fie nicht wüßte, wo ich wäre und 
was ich triebe, fo würde ed ihr feyn, ald wenn ihr ein Arm 
fehlte. So ſchlich ich mich Nachts um 11 Uhr in dad ver: 
wünfchte Detmold ein, weckte meine Eltern aus dem Schlafe, 
und ward von ihnen, benen id) ihr ganzes Eeined Vermögen 
weggefogen, bie ich fo oft mit leeren Hoffnungen getäufcht, die 
meinetwegen von ber halben Stadt verfpottet werden, mit 
Freudenthränen empfangen. Sa, ich mußte mid) noch oben= 
brein mit der plumpften Grobheit waffen, weil id) fonft in 
das heftigfte Weinen auögebrochen wäre und eine Sfflandifche 
Scene aufgeführt hätte. — Nun fiße id) hier in einer engen 
Kammer, ziehe die Gardinen vor, damit mich die Nachbarn 
nit fehn, und weiß keine Menfhen in den gefammten 
lippiſchen Landen, denen ich mich deutlich machen könnte, felbft 
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dem Herrn Paftor Puſtkuchen nicht. Mein Malheur beftebt 


einzig darin, daß id) in feiner größern Stadt, fondern in einer 
Gegend geboren bin, wo man einen gebildeten Menſchen für 
einen verfchlechterten Maſtochſen hält. — Sch fürchte, ich 
fürchte, daß Sie, theuerfter Herr, es bereuen, jemald einige 
Theilnahme für mid) geäußert zu haben, weil ih Sie mit 
diefen Erzählungen meiner Leiden befchwere. Sch bitte Sie 
aber, fi) wenigftend um mich keine Mühe zu geben; böchftend 
erfuche ich Sie, wenn Sie irgend eine theatralifche, fchrift: 
ftellerifche oder abfchreiberifche Carriere Eennten, die mit 
meiner Perfon zu befeen wäre und ohngefähr 150 rihlr. 
einbrächte, an mich zu denken. Sch babe oft gehofft, dab ich 
in Berlin zum Beifpiel, bei einem Haltpuncte von einigen 
Groſchen täglich, am erften vorwärtd fommen würde. — Was 
meine Autorfchaft betrifft, fo Eonnte ich bei meinen Umfländen 
nur wenig leiften; die leßten Acte ded Sulla, welche ih um: 
arbeite und etwad ernftlicher nehme ald die drei erften, find 
noch nicht vollendet ; Die Idee zu einem anderen Zauft, ber mit 
dem Don Juan znfammentrifft, entwickelt fi) in meinem 
Gehirnkaften mehr und mehr; ich babe in Bezug auf biefed 
Stüd dem heiteren Humor, ber dad Tragiſche im Hamlet fo- 
milbernd Durchweht, fleißig nachgeſpuürt. An einer erträglichen, 
für unfre Zeit paſſenden Erzählung, ſoll es mir auch nicht fehlen, 
wenn id) erft nur ein wenig von bem edlen Ton Ihrer Ro: 
vellen in der Gewalt hätte. — — ALS ich nad) Braunfchweig 
kam, eilte ich zuerft zu Vieweg, um Ihren Auftrag zu voll: 
ziehen; Ihr Name verfchaffte mir einen außerordentlich Höf- 
lihen Empfang, und man verficherte, die Bücher an den leip: 
ziger Commiffionär von Hilfcher abgeſchickt zu haben, aber fie 
müßten unterwegd verloren gegangen feyn. Sch wollte, ich 
hätte fie gefunden! — Ich bin fehr verzagt und ſuche bie 


250 


Hoffnung einer baldigen Antwort in mir zu vertilgen; alles 
Heil und Glüd Ihnen, Ihrer Gemahlinn, Ihren Töchtern 
und Ihrem ganzen Haufe! — Immer verbleibe id) 
Ihr 
hochachtungovollſter Verehrer 
Ch. Grabbe. 
(Adreſſe: Ch. Grabbe, stud. jur., in Detmold.) 


IV. 


Detmold den 22ften Sept. 1827 
VBerehrtefter Herr und Meifter! 


‚Meine füßefte Luft befteht in dem Bewußtſeyn, aus 
meinem Schlupfwinfel heraud mit Ihnen reden zu dürfen; 
Sie, ſeit Shakſpeare der größte romantifche Genius, deſſen 
Werke, je mehr man fie ftudirt, um fo wunderbarer ftrahlen 
und deren Ruhm durch die Zeit, die fonft alled vertilgt, nur 
immer mehr zunehmen kann, Sie verachten mid) nicht gänz: 
ih. Glauben Sie aud nicht, daß ich dad eben Gefagte gegen 
‚meine Ueberzeugung, ald leere Schmeichelei, geredet hätte; e8 
wird Ihnen ganz eind ſeyn, ob ein miferabler Schlucker wie 
ich fo oder fo von Ihnen denkt; nur die Herzlichfeit meines 
Lobed kann ihm Werth verleihen. Ich mußte ed nieder: 
fhreiben, weil ich neulich durch einen, in meinem Geburtd- 
nefte, wo man die Litteratur nur vom Hörenfagen kennt, hoͤchſt 
merkwürdigen Zufall, wieder einige Theile von dem Phanta⸗ 
ſud und mehrere Ihrer Novellen zu lefen bekam; noch nie fiel 
ed mir fo auf, daß Sie, fo jehr auch dad liebe Deutfchland 
Sie anerkennt, dennoch eigentlich wohl noch nicht zum Sechs⸗ 
thel erfannt find. Doc ich weiß nicht, ob Sie mir dieß 
Geſchwaͤze übel nehmen. — Fürdten Sie nit, daß ich Sie 
jebt mit der Ticödelbude meined Sammerd unterhalten werde; 
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betrachten Sie die paar Worte, welche ic) darüber fage, wie 
eine Stelle aud einem fchlechten Roman und achten Sie auf 
meine Bitten nicht, wenn fie Ihnen mibfallen. — Ich kann 
ed bier nicht außhalten und will bald wieder forteilen; einige 
Wochen denke ich noch zu verziehen, in der Hoffnung , daß ich 
vielleicht von Ihnen zwei Zeilen mit Rath oder Troft erhalte; 
meinen Eltern lüge id) ftündlid) vor, daß id) in der Ferne 
angeftellt bin und fie freuen fidh nicht wenig; wüßten fie dad 
Gegentheil, jo würden Sie wie Schnee vergehen; dennoch 
wünſche ich aud voller Seele, daß fie eined fanften Todes 
ſchon längft geitorben wären, dann wäre ihnen beſſer und ih 
wäre frei. In Bremen, wohin id) gefchrieben habe und wo 
ein Herr von Staff für mid) zu wirken fuchte, fcheint fich feine 
Laufbahn aufzuthun. Wegen der Nähe meiner Heimath darf 
ich mich in Weſtpfahlen felbft nicht weiter umſehn. Ich meine, 
nad) Berlin reifen zu müflen, dort, in einer größern Stadt, 
wo Theater, Schriftſteller, weitläuftige juriftifche Collegien 
find, finde id) hoffentlid) irgend einen Angelhaken. Sollte id) 
jemald aud meiner Tage wirklich heraus kommen, jo wird fie 
fiher einen unendlichen Nuten für mein Gemüth und meinen 
Geift haber, ja, ich würde wahrjcheinlich eine echt hriftliche 
Spee von Gotted wunderbaren Wegen erhalten. — Da id) 
bier wenig mit Menſchen umgehe, fo ſchweife id} deito mehr 
in der Natur umber; fie ift wild und hübſch, und Dad ganze 
lippiſche Land raufcht von Bäumen, Waldbaͤchen und fallen: 
den Blättern; wenn ic) aber fo auf einem Berge ftebe, fällt 
mir oft der nahende Winter ein und zum erftenmal in meinem 
Leben fürchte ich ihn, weil ich nicht weiß, ob ich eine warme 
Stube werde haben fönnen. Meine Gefundheit ift eifenfeft, 
und ich wollte nichtd mehr wünfchen, ald daß ich fie Ihnen 
ichenten tönnte. O Herr! jeded Wort von Ihnen gilt viel; 
wenn Sie mir in Dreöden, Berlin oder Leipzig irgendwo ein 
ſchmales Untertommen bei einem Buchhändler oder Theater 
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u. f. w. fhaffen könnten, fo hätten Sie mic) und zwei alte 
Leute glücklich gemaht. Bis jebt noch erliegt meine Seele 
nicht und fie bat die hereinftürmenden Unglüddfälle mit blu: 
tigen Köpfen zurüdigeworfen; bei Gott, fie verdient ed, Daß 
Jemand ihr Hilft. Eine Eleine, Kleine Antwort von Ihnen 
wäre ſchon Erlöfung; aber wenn Sie mir aud) dieß Geſuch 
abf&hlagen, fo werde und kann ich Doc nimmer und nimmer 
vergeflen, was Sie mir ſchon Gutes und Edles gethan haben. 
Stetd 
Ihr 


Ch. Grabbe. 


(Befonderd feindfeelig fcheint mir jet der hiefige Superin- 
tendent zu ſeyn, weil er, wie ich vermuthe, durch einen Lanbd- 
mann, der mid) in Berlin befuchte, erfahren hat, daß ſich in 
meinem Luftfpiel der Teufel für einen Generalfuperintendenten 
audgibt.) 


V. 
Detmold den 8Of. Det. 1827. 


Verehrteſter Herr und Meifter! 


Die Ihönfte und größte Zeit meined Lebend war die, wo 
ich mich perfönlih von Ihnen belehren laſſen fonnte. Sie 
fiößten mir durch Ihr Urtheil ſoviel Vertrauen zu meinen 
Werfen ein, daB id) ed gewagt habe, fie drucken zu laffen, und 
zwar um fo mehr, ald ich jetzt, wie Sie verehrtefter Meifter! 
zu wünfchen fchienen, auch im bürgerlichen Leben ald Advocat 
und Subftitut des Auditeurd Feft und ficher ſtehe. Einige: 
mal flreiten meine Anfichten (indbefondere in ver Abhandlung 
über Shaffpeare) zum Theil mit den Shrigen. Die Ihrigen 
find gewiß die geiftreicheren und befferen, — aber grabe Sie, 
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verehrtefter Herr, werben ald großer umfaflender Dichter auch 
die freie Aeußerung meiner Anfichten nicht mißkennen. 

Ein Cremplar meiner Werke tft angebogen, und innig 
hoffe ich um eine geneigte Antwort aud Ihrer Feder. 

Mit größter Hochachtung und Liebe verharre ich 

verehrtefter Herr und Meifter! 
Ihr 
gehorfamfter Grabbe. 


(Diefer Brief it während meiner An- 
weienbeit in Frankfurt a. M. abgeſchickt.) 


Gries, Johann Bietrid). 


Geboren am 7. Februar 1775 zu Hamburg, geflorben dafelbſt am 
9, Februar 1842. 

Seine Berdienfte um wahrbafte, gefällige und deshalb doch nicht 
minder gründliche Verdeutſchung großer italienifcher und ſpaniſcher Poeten 
find vielleicht nur ungenügend anerkannt worden. Wie leicht vergißt der 
Lefer natürlich und wohltönend babinfließender Strophen die ungeheuren 
Schwierigkeiten, welche fih dem deutſchen Weberfeger romaniſcher 
Sprachen entgegenftellen, während bie englifche bei folchen Beftrebungen 
ihre Stammverwanbtichaft hilfreich bewährt! Gries bat ein langes 
Leben voll unermüblichen Fleißes daran gefeht, und ber im erften biefer 
Briefe citirte Ausſpruch Solger's: „er arbeitetet in feinem Beruf” iſt 
treffend. Taſſo — Ariofto — Calderon — Boyardo u. a. find dem 
Berftändniß wie dem Gefühle unferer Nation dur ihn nahe gebracht 
worden, ohne daß letztere gerabe beſondere Erfenntlichleit dem Spenber 
fo ſchoͤner Gaben bezeigt hätte! Sein Dafein war ein von Kränflichkeit 
bedrüdtes. Selten fiel ver Sonnenftrahl belebender Freude auf dies ftille, 
jedem Hauch liebevollen Wohlwollens offene und empfängliche Gemüth. 
Die würbige, nur Großem und Schönen vertraute Frau Elife Gampe- 
Hoffmann, hat auch ihm, wie mehreren ihrer verflärten vorangegangenen 
Freunde, eine biographifche, pſychologiſch tiefe Heine Schrift gewib- 
met; — leider, gleich ihren übrigen ähnlichen Aufſätzen, ale Manuftript 
für vertraute, gleichgefinnte Leer gebrudt. 

Wir glauben noch erwähnen zu bürfen, daß Gries, troß vieljähriger, 
bauptfächlich dur) Taubheit bebingter, faſt hypochondriſcher Zurückge⸗ 
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zogenheit, ſtets mit der Auffenwelt in geiftigem Verkehre blieb, und daß 
er fih über manche Erfcheinungen der Zeit in meifterlich verfificirten, von 
Witz fprubelnden Epigrammen und Gelegenheitöicyerzen auszufprechen 
liebte, deren Berluft fehr zu beflagen ift. 


I. 
Stuttgart, 1. Julius 1827. 


Der angenehme Beſuch, mit weldhem Sie, mein verehrter 
Freund, mid) vor zwei Sahren überrafchten, bat mir jo viel 
Freude gemacht, daß id) mir gleich vornahm, Ihnen auf irgend 
eine Weife meine Erfenntlichkeit zu bezeigen. Ich hatte kaum 
gehofft, daß Sie ſich meiner und der Stunden, die wir in 
einer längft verfchwundenen Zeit zufammen verlebten, nod) 
erinnern würden; um fo weniger, da andre Freunde aud jener 
mir unvergeblihen Periode von meinem Vorhandenſeyn 
ſchon lange keine Notiz mehr nehmen zu wollen ſcheinen. Defto 
mehr erfordert Shr freundliched Andenken meinen Dante. 

Hoffentlich werden die drei erften Bändchen der umgear: 
beiteten ArioftzUeberfeßung, die der Verleger Ihnen zufenden 
jollte, ſchon längft in Ihren Händen feyn. Mögen Eie bie: 
jelben freundlich aufgenommen haben und fid) dabei zuweilen 
eined Freunded erinnern, der Ihnen fett langer Zeit herzlich 
zugethan tft, der Ihnen fo vielen, reichen Genuß verdantt. 
Alle Gaben, die Eie und fo reichlich gefpendet, habe ich mir 
mit der größten Freude angeeignet, vor allen die herrlichen 
Novellen, und unter diefen wieder den unübertrefflichen 
Cevennen⸗Kampf, deflen Vollendung von fo Vielen fehnlichft 
erwartet wird. Aud) Ihren Eritifhen Bemühungen bin ic 
mit der größten Aufmerkfamfeit gefolgt. Sollte Ihre Stimme 
auch für jebt, wie die eined Predigerd in der Wüfte, zu ver: 
ballen fcheinen: fie dringt dennoch durch und weckt in 
Manchem die Ahnung, fa die Erfenntniß des Befleren. Sie 
werben nicht ermüben, wie Leffing leider ermübet; Sie find 
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ja der Einzige, auf den die deutfche Bühne die Hoffnung einer 
befleren Zeit zu gründen vermag. 

Für eine andre Gabe bin ich Ihnen mehr ald die Hebrigen 
verpflichtet; ich meine Solgerd Briefwechſel. Die Freude an 
Ihren eigenen Briefen, die ich zu leſen und wieder zu leſen 
nicht müde werde, theile ich zmar mit Allen; aber in Solgerd 
Briefen geht Einiged mich allem an. Die beifälligen 
Aeußerungen ded trefflihen Mannes über meine Beftrebungen 
haben mich um fo mehr erfreut, je unpartheitfcher fie zu ſeyn 
fheinen; denn perſoͤnlich Habe id) ihn leider wenig gekannt 
und bin nie in irgend einer Verbindung mit ihm gewejen. 
Dad Eine Wort „er arbeitet in feinem Beruf” hat mid) ſchon 
oft ermuntert auf einer Laufbahn, die nicht zu den belohnend- 
ften gehört. Wie jehr würde ich mich freuen, wenn ich wüßte, 
daß Sie, mein theurer Freund, dieſem Ausſpruche beiftimmten! 

Ob der neue Arioft Sie dazu veranlaffen wird, weiß ich 
freilidy nidyt. Zwar wenn Fleiß und Sorgfalt allemal dad 
Gelingen verbürgten, Könnte ich wohl mit einiger Ruhe dad 
Werk aud meinen Händen laflen; denn gewiß nicht weniger 
Mühe und kaum weniger Zeit, ald auf die erfte Weberfeßung, 
babe id) auf die Umarbeitung verwandt. Nur wenige 
Stanzen find ganz unverändert geblieben, die meiften durd)- 
aud neu gearbeitet, die größere Zahl der Übrigen hie und da 
ausgebefiert. Allein indem ic) diefe Bände gedruckt vor mir 
jehe, fühle ich nur zu wohl, wie viel noch zur Vollendung 
fehlt, und ich darf nicht hoffen, auch nur dad erreicht zu haben, 
wad an meiner legten Bearbeitung des befr. Zerufalem zu 
billigen feyn mag — die Aufaabe war freilid) unweit 
ſchwieriger; denn Taſſo's gehaltener Ernft ließ fi) in unfrer 
Sprache und in einem fo gebundenen Versmaaße leichter 
nahbilden, ald Arioftd immer wechfelnde Laune. Dazu die 
ftrengen Geſetze, die ich mir vorgefchrieben habe; ich meine bie 
burchgängige Reinheit der Reime und die Vermeidung des 
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Htatd. Sch bin weit entfernt, von dem deutſchen Original- 
Dichter die genauefte Beobadytung dieſer Geſetze zu verlangen; 
allein der Ueberſetzer kann, wie ich glaube, in Anfehung der 
Form nicht firenge genug ſeyn, ba ber Stoff ihm geſchenkt wird. 

Mit meinen Galderonifchen Heberfeßungen ift ed wahr: 
ſcheinlich aus. Malsburg (defien reinem Eifer ich übrigens 
alle Gerechtigkeit widerfahren lafle) bat meinem Unternehmen 
den erften Stoß verfebt, den zweiten der jämmerliche Bär: 
mann, nicht durch die Borzüglichkeit (obwohl aud) diefe ihre 
Lobpreiſer gefunden hat), fondern durch die Wohlfeilheit feiner 
Ueberſetzungen. Das Publicum tft mit Calderon überfättigt, 
zumal wenn ed für den Band mehr ald 6 Grofchen bezahlen 
fol. Meine Ueberſetzung liegt, wie der Verleger fid) aus⸗ 
drüdt. So liegt auch der Taſſo feit geraumer Zeit, und dem 
Arioft wird ed wahrſcheinlich nicht befier gehen. Meine guten 
Verleger verftehen fich nicht aufd Poſaunen, und idy noch 
weniger; und fo müflen wir den Gewinn den Nachdruckern 
und den Ruhm den Nachüberſetzern überlafien. 

Unter den lebten fteht der fingerfertige Herr Stredfuß 
obenan, ber durch feine vielen litterarifchen Freunde meine 
Heberfegungen meiftend zu verdrängen gewußt bat. ALS 
diefer Edle feinen Arioft heraudgab, machte er mir in vollem 
Ernfte den Vorſchlag, wer von und zuerft ftürbe, follte feine 
Arbeit dem Weberlebenden zu freier Benutzung vermachen. 
Da ic hierauf nicht einging, hielt er vermuthlich bei feinem 
Taſſo eine ähnliche Formalität für überflüffig und benupte 
ben meinigen bermaßen, daß er eine große Menge von Verſen 
theild wörtlich, theild mit ganz geringer Abänderung, in feine 
Ueberſetzung aufnahm. Ich habe mich für diefe Freibeuterei 
nicht weiter gerächt, ald durch einige ungedruckte Xenien, 
bie freilich nicht in Die Kategorie der zahmen gehören; 3. 2. 

Höflih teug er ih an zu Rolande Erben im Topfall; 

Unter ben Lebenden, grob, bat er den Taffo beerbt. 





257 


Nicht den Fuß nur allein firedt Stredfuß, auch wohl die Finger 
Stredt er, wenn es ihm frommt, aus nady des Anderen Gut. 





Wünſcheſt Du Brutus zu ſehen mit Pantalon, Frack und Cravatte 
Als Zierbengel, fo lies Dante von Stredfuß verbeutict. 





Pie du auch ftredeft ven Fuß, Stredfuß, du erreicheft ihn nimmer, 
Denn zum erreichen reicht, Füße zu fireden, nicht bin. 





Nähm' er die Verſe zuräüd, die du ihm geftoblen, fo gliche 
Dein Zerufalem, Freund, einem durchlöcherten Sieb. 





Es verfieht fi), daß dieſe Erpectorationen ganz unter 
und bleiben. — 

Sch ftehe jegt im Begriff, dad gute Schwabenland zu ver: 
laflen, und gegen Ende Auguftd haben Ihre Gedanken (wenn 
fie fich diefe Mühe geben wollen) mic) wieder in unferm alten 
Jena zu fuhen. Dad Stuttgarter Klima iſt meiner Geſund⸗ 
heit jo nachtheilig geworden, daß ich nicht wagen darf, noch 
einen vierten Winter bier zu verleben. Nach Jena kehre ich 
zurück, weil ich dort noch mande Freunde, meine Bücher, 
meine Wohnung und ganze Einrihtung habe. Mid an 
einem fremden Orte niederzulaflen, hindert mich hauptfächlic) 
mein übled Gehör, dad mir den größten und beiten Theil des 
- Lebend verpfufcht hat. Sonft würde Dresden mid) vor allen 
reiben. 

Daß mein guter Bruder in Frankfurt geftorben tft, wird 
Ihnen wahrjcheinlich nicht unbekannt ſeyn. Für ihn jelbit 
zwar ift der Tod fein Unglüd zu nennen; er bat lange 
und ſchwer gelitten. Sch aber habe an ihm einen fehr treuen 
Freund, eine fihere Stüße verloren. Er hat mir oft gerühmt, 
wie freundlich Sie ſich feiner angenommen baben, als er 


vor zwei Sahren, aud dem Marienbade zurüd kehrend, in 
Briefe an 2, Kiel, J. 17 
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Dreöden erkrankte. Nehmen Sie auch dafür meinen innigften 
Dank! 
Leben Sie wohl, mein theurer Freund, und bewahren Sie 
mir aud) in Zukunft ein wohlwollended Andenfen. 
Ihr 
herzlich ergebener 
J. D. Gries. 


II. 
Jena, 29. Mai 1829. 


Mein theurer, geliebter Freund, 


Wenn ich im Laufe bed alltäglichen Lebens mid) fo ziem: 
lic) an den Verluft meined Gehörd gewöhnt habe und manch⸗ 
mal wohl dem Himmel danfe, daß ich mit gutem Vorwande 
mid) manchen langweiligen Unterhaltungen entziehen darf, fo 
fehlt ed doch nicht an Gelegenheiten, wo ich diefen Verluft, 
troßder Gewohnheit fo langer Sahre, fehr [hmerzlid) empfinde. 
Schmerzlicher felten, ald bei Ihrer vorjährigen Anwefenheit 
in Jena. Ich bin nicht anmaafend genug, um die Unter: 
haltung eined Manned, auf den fo Viele ein Recht zu haben 
glauben, für mic) allein in Anfpruch zu nehmen, und auf ein 
Geſpraͤch mit Mehreren muß ich leider gänzlich Verzicht thun. 
Aber felbft die wenigen Augenblice, welhe Cie mir zu. 
ihenfen gütig genug waren, konnte ich nicht fo benutzen, wie 
id) gewünſcht hätte. Es ift eine der fchlimmften Folgen 
meiner vieljährigen Harthörigkeit, daß ich allmählig aud) 
dad Sprechen faft ganz verlernt habe; daher fühle ich mich 
immer verlegen, wenn ic einmal in den Fall komme, mich 
mit audgezeichneten Männern unterhalten zu können. Ich 
begreife nun vollflommen, warum die Taubgeborenen aud) 
ftumm feyn müflen; und ic) fürchte faft, wenn ich noch länger 
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lebe, werde ih) am Ende genöthigt ſeyn, mic auch in ein 
Zaubitummen-Inftitut zu begeben. 

Dennoch bat Ihr Wiederfehen, mein befter Tief, mir 
unbeſchreibliches Vergnügen gemacht, um jo mehr, da ed auf 
den herrlichen Brief folgte, den ich zu lefen und wieder zu 
lefen nicht müde werde. Wie oft haben diefe herzlichen, troft- 
reihen Worte mic) ſchon erquickt! Wohl bedarf ich in meiner 
tfolirten Lage folder Aufmunterung, wenn ich nicht ganz den 
Muth verlieren fol. 

Der neue Calderonband, den Sie hier im Mierpt. durch⸗ 
jahen, wird nun hoffentlich gedruckt in Ihren Händen ſeyn. 
Ihre Anficht ded Dichterd ſtimmt fo ganz mit der meinigen 
überein, daß ich ſchon aus diefem Grunde mid) nit enthalten 
fonnte, Ihnen dad Bud, zu fenden. inen ganz reinen 
Genuß, wie die Alten, wie Chaffpeare, Gervanted und Goethe 
in feinen beften Werfen, wird Calderon und nie gewähren. 
Er ift und bleibt durd und durch Manier, wenn gleic) diefe 
Manier eine edlere und vornehmere iſt, ald 3. B. die der 
Franzoſen. Weber die Locken Abfalond habe ich fhon mande 
wibderfprechende Urtheile hören müſſen. Cinige tadeln fehr 
Iharf, daß id) ein fo indecented Stück überfegt habe; Andere 
billigen und loben meine Wahl. Es freut mich, Ihnen fagen 
zu können, daß Goethe unter diefen Lebten if. Vielleicht 
giebt ed wenige Etüde, welche die Vorzüge Ealderond in ein 
jo belled Licht ſetzten. Selbſt die Charafteriftit, deren 
Mangel man fonft dent Dichter wohl nicht ohne Grund vor: 
wirft, jcheint mir fehr vorzüglih. Wie herrlich ift, vor allen, 
der Charakter Davids dargeftellt; mit wie treffenden Zügen 
die Verfchiedenheit der Gemüthsart feiner Söhne bezeichnet. 
Dagegen fehlt ed aud) nicht an den Mängeln, die bei C. 
gemwöhnlicd zu finden find. Dahin rechne ich befonderd (den 
Gregoridmud nicht zu erwähnen) den ungeheuern Leberfluß 
an gemachten, ftehenden Phrafen, die fich bei jeder ähnlichen 

17* 
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Gelegenheit wiederholen. Died geht fo weit, baß ich glaube, 
wenn von den 108 Schauſpielen C.'s etwa % ganz auf und 
gelommen wäre, von den Übrigen aber nur ber Plan, fo 
würde man aud dem erhaltenen Viertel den ganzen Reſt fat 
wörtlich wieberherftellen Eönnen. So bat 3. B. der dritte 
Akt des Abfalon in der Hauptfituation die größte Aehnlichkeit 
mit dem dritten Akt von La vida es sueno. Hier wie dort 
ein Sohn, der ſich gegen den Vater empört; ein Vater, der 
vor dem Sohne flieht; ein Feldherr, der den Sturm 
befhwören will; ein Graciofo, der ed mit feiner von beiden 
Parteien verderben mag u. f. w. Und fo fommt ed denn, daß 
inbeiden Stücdfen die Perfonen faft wörtlich diefelben Redens⸗ 
arten im Munde führen. 

Der Vorſchlag ift gewiß eind von C.'s beiten Mantel: 
und Degen-Stüden, obwohl ed auch bier an auffallenden 
Aehnlichkeiten, 3. ®. mit der Dama duende und Los 
empefios, nicht fehlt. Sonverbar, daß diefe Gattung in 
Deutfchland fo wenig anfprechen will, da doc) in ihr, wie ich 
glaube, &. ſich am reichiten und eigenthümlichiten zeigt. Es 
iſt nicht zu läugnen, daß alle Perfonen feiner heroiſchen 
Stüde, in welchem Lande und zu welcher Zeit dieſe au 
ipielen, tim Grunde nur verkleivete Spanier aud dem Zeit- 
alter Philipps IV. find. In den Luftfpielen find diefe gerade 
an ihrer rechten Stelle; und hier will man fie nicht dulden, 
da man Doch auf dem deutſchen Theater mit allen übrigen 
Nationen fi recht gut verträgt. 

Mir [hidden nun diefen Band gleihlam ald enfant 
perdu in die Welt hinaus, um zu verfuhen, ob die fehr 
erlofchene Theilnahme des Publikums fi) einigermaaßen wie: 
der beleben läßt. Der Verleger Elagt jämmerlich über ven 
elenden Abſatz. Es gehört zu den ſeltſamſten Widerſprüchen 
unfrer Zeit, daß, obwohl Feder weiß, wer und wie man 
recenfirt, dennod) die Recenfionen einen fo entichiedenen Ein: 
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fluß auf den Abfab eined Werked haben. Die erften Bände 
des Calderon, in den meiften kritifchen Blättern mit Beifall 
angezeigt, haben ſchon zum zweitenmal gebrudt werben 
möüffen; die lebten, von welchen die öffentliche Kritik wenig 
oder gar feine Notiz genommen, find noch im Weberfluß vor: 
räthig. Sch zweifle fehr, daß diefer Band größere Aufmerk⸗ 
ſamkeit erregen wird, und aller Wahrfcheinlichfeit nach wer: 
den mit ihm meine Curae Calderonicae beſchloſſen feyn. 

Sie haben Wilh. Schlegel in Bonn geſehen. Allerdingd 
wäre fein Urtheil über meine Verdeutfchungen mir befonderd 
wichtig; allein obwohl ich ihm die früheren Bände ded Cal⸗ 
deron, die Umarbeitungen ded Taflo und ven neuen Ariofl 
zugefandt, hat er alle dieſe Sendungen nie mit einem einzigen 
Worte erwiedert. Die alte Zeit unferd Zufammenlebend in 
Sena und Dredden fcheint ganz aud feinem Gedaͤchtniß ver- 
ſchwunden zu feyn, fonft würde er Doc) wohl irgend ein Zeichen 
feined Andentend gegeben haben. Oder feinen ihm meine 
Beftrebungen aller Theilnahme fo ganz unwürbig? „Wenn 
ich ein wenig Sanferit nur verſtaͤnde!“ 

Daß Fr. Schlegel fo ploͤtzlich, in Ihrer Nähe, aud dem 
Leben fcheiven mußte, hat mid) um Ihrentwillen tief er⸗ 
fhüttert. Und überdied, er war ja doch auch ein Genoſſe jener 
unvergeblichen Zeit von 1797— 99, an die ich nod) immer 
nicht ohne Sehnſucht zurückdenken kann. Zwar muß id) ge: 
ftehen, geliebt habe ich ihn niemald, und dad Thun und 
Treiben feiner fpäteren Jahre war mir von Herzen zuwider. 
Was hat nur diefen eminenten Geift auf fo bedauernswürdige 
Abwege leiten tönnen? Ic habe ihn zu lange gekannt, um 
annehmen zu können, daB ed eigne, reine Heberzeugung war; 
wenn er auch zulegt vielleicht fich jelber weiß machte, er glaube 
das alles, was er Andere glauben machen wollte. 

Auch mir hat der Tod wieder ein fehmerzliched Opfer 
abverlangt ; ich habe einen Bruder in Hamburg verloren, der 
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mir von allen meinen Gefchwiftern der liebſte war. Dadurch 
ift aud) die Reife nad) H., die ich mir für diefen Sommer feit 
vorgenommen hatte, auf eine traurige Weife vereitelt worden. 

Wie find Sie denn durd) diefen furchtbaren Winter gekom⸗ 
men, und durch diefen rauhen Frühling, der eigentlich nichts 
ald ein etwas gelinderer Winter ift? Ich hoffe, Sie haben fid) 
beffer gehalten ald ic; zwei Monate lang war id) ranf und 
zu allem unfähig. 

Leben Sie wohl, mein geliebter Freund; und wenn ed 
möglich ift, ſchenken Sie mir bald einige Zeilen. Von gan: 
zem Herzen 

Ihr 


J. D. Gries. 


Harring, Wilhelm. 
(pſeud. Wilibald Aleris.) 

Geboren 1798 zu Breslau, lebte dann in Berlin, und wohnt gegen⸗ 
wärtig, kränkelnd und zurückgezogen zu Arnſtadt im Thüring'ſchen. — 
Nachdem er die gefammte Kefewelt burdh eine Nahahmung Walter 
Scott'ſcher Romantik fiegreih möoftificirt und dadurch fogar des großen 
Vorbildes herzliches MWohlwollen gewonnen hatte: (Wallabmor, 3 Bd. 
1823.) — ſuchte er noch längere Zeit theild in einer ähnlichen Nachah⸗ 
mung: Schloß Avalon, 3 Bb. (1827.) — theildin verſchiedenen Dramen, 
düſterer wie beiterer Färbung; theild in vielen Heineren Erzählungen, 
unter denen fidh einige fchon leuchtend hervorheben, den feften Standpunkt, 
den er zuerft mit: Gabanis, 6 Bd. (1833) — gewann, und naher mit: 
Roland von Berlin, 3 B. (1840) — Der falle Waldemar — Die 
Hofen des Herrn von Bredow — Hand Jürgen und Hand Jochen — 
Der Wärwolf — Ruhe ift die erſte Bürgerpfliht — u. ſ. w. u. ſ. w. 
mächtig behauptete. Er iſt der wahre, wirkliche, vaterländiſche Autor; 
der Walter Scott Brandenburgs; der gediegene Erzähler, deſſen poetiſche 
Erfindungstraft aus dem feſten Boden der Hiſtorie emporſteigt, ohne die⸗ 
fer jemald Gewalt zu thun. 

Zied bat ihn volftändig anerfannt, und von all’ feinen Schülern und 
Anhängern it Wiltbald Alexis der getreu’fien Einer geweſen und geblieben. 
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J. 
Berlin, d. 20ten Novbr. 1821. 


Verehrter Herr! 

Ihrem gütigen Verſprechen zufolge gebe ich mir die Ehre, 
Ihnen beifolgend die eben durchgeſehene Reinſchrift meines 
Aſtolf zu Üiberfenden, und wage ed, Sie zu bitten, wenn Ihre 
Zeit ed erlaubt, mir dad verfprochene Urtheil über die ganze 
ZTragddie zulommen zu laflen. Se öfter ich meinen Aftolf 
durchgefehn habe, um jo gewiſſer wird ed mir, daß er bid viel: 
leicht auf einige fernigere Scenen ded 4. Aktes Ihren Beifall 
nicht erhalten darf. Darum aber hab ich nod) nicht den Muth 
und die Hoffnung verloren, dereinft Shren Beifall anderweitig 
erlangen zu können, denn id) fühle jeßt wieder mehr Kraft 
und Vertrauen ald feit geraumer Zeit. Meine juriftifchen 
Arbeiten erlauben mir jegt feine Zeit zu eignen Schöpfungen 
zu verwenden, obgleich manche Bilder unwillkührlich zu Gebil- 
den fi) in mir formen, aber defto öfter denke ich in fortwäh: 
rendem Gelbittampfe Ihren gewichtigen Lehren nah. Sch 
hoffe aber, daß ein Zeitpunkt, wo ed mir erlaubt if, meine 
Phantafien und Gedanken mit diefen Ihren Lehren zu ver: 
binden und nad) ihnen zu ordnen, nicht allgufern fein werde. 

Leider hat der neue Herausgeber des Fouqué'ſchen Tafchen- 
buches nur einige unbedeutendere Gedichte von mir aufgenom: 
men, und id) kann fomit nicht mic) auf diefe berufen. Dage⸗ 
gen erſuche ich Em. Wohlgeboren mit der gehofften Beurthei⸗ 
lung meiner Tragödie mir auch ein Wort über meine beiden 
Romanzen zulommen zu laflen. 

Noch verzeihen Sie, verehrtefter Herr, wenn ich Sie erfuche, 
beifolgenden Brief an Herrn Hofr. Windler, und den andern 
an Hrn. Julius zu überfhiden. Mit erfterem bitte ich die 
beiden Spanifchen Romanzen, mit leßterem den Aftolf, wenn 
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Ste ihn durdblättert haben, verabfolgen zu laſſen. Beide 
Herren haben gütigft mir verfproden, meine Tragoͤdie ber 
Dreddener Theater-Direktion zu übergeben. 
Mit der innigften Hochachtung 
Ew. Wohlgeboren 
ergebenfter 
W. Haering. (Kocftraße 20.) 


II. 
Berlin, den Ilten Mat 1835. 
Hochverehrteſter Herr und Freund! 

Meberbringer biefed wünfcht einige Zeilen ald Beglaubi⸗ 
gung zu feinem Eintritt in Ihrem Haufe. Es ift Herr 
Dr. Fallati aud Stuttgart, Echwager ded QJuftizminifterd 
v. Schwab, des Bruders des Dichters, felbft Dichter, wie Sie 
aus dem Morgenblatte wiffen werben, und ein Mann, der, 
wenn Sie ihn einige Augenblicke gefeben, wohl nicht erft der 
Empfehlung bedarf. 

Ich ſchließe diefe Empfehlung mit diefen wenigen Zeilen, 
da ich, nach mehrfacher Erfahrung, nicht mehr fidher bin, ob 
fie zu Ihnen gelangen. Einige Briefe, Freunden, weldhe Ihre 
Belanntihaft zu machen wünſchten, mitgegeben, wurden von 
diefen für nichts angefehen, ald was diefe Zeilen fein fol- 
len, und gelangten nicht an Sie; was mir fehr leid thut, da 
fie, nur beiläufig zu jenem Zwecke beftimmt, dad Band der 
Dankbarkeit und Verehrung, wad mid) an Eie bindet, gele= 
gentlich auffriihen follten. Alles Dad aber zu wiederholen, 
was ich während mehrerer Sahre dachte und in diefen Brie- 
fen niederlegte, dazu gehört eine befondere Stimmung; am 
wenigften aber ift der Augenblid dazu geeignet, wo ein Abrei: 
fender mid) eiligft um ein Paar Höflichfeitögeilen bittet. 

Leider verſchließt mein Gefühl (?) mir noch immer die Aud- 
ſicht, Sie in Dreoden zu fehen. Und von Ihrem Herlommen 
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ſcheint die Rebe auch verflungen zu fein. Möchte der kom: 
menbe Ein und Dreißiafte Sie recht wohl, heiter und geftimmt 
finden, an Ihren großen Werken, die einer Vollendung harten, 
fortzuarbeiten! — Daß Raumer von London aus dringend 
feiner Familie aufträgt, Sie von ihm wiffen zu laflen, wird 
Ihnen wohl fchon gemeldet fein. Bei allem Wohlbefinden, 
aller Ehre, die er genießt, drückt ihn die Größe der Stadt, des 
Meltverfehrö, uud er fehnt fi) nad) feinen Familienkreiſen 
zurüd. Der Sommer und dad Land wird ihn vielleicht anderd 
flimmen. 
Mit innigfter Verehrung 
Ihr 
W. Haering. 


Hagen, Friedr. Heinrich von der. 

Geb. am 19. Februar 1780 zu Schmiedeberg in der Udermart, lange 
Zeit Profeffor der deutſchen Sprade und Litteratur an ber Untverfität in 
Breslau, ftarb 1856 als ſolcher in Berlin. 

Bon ber erflen Epition des Nibelungenlieves (1810) bid zum Tode 
in hohem Alter, if fein Leben bezeichnet durch eine lange Reihe rühm⸗ 
liher Werke im Gebiete altdeuticher Philologie und Poefle. Sein Fleiß 
im Fördern und Schaffen läßt fi an Bedeutung nur vergleihen mit ſei⸗ 
ner vielfeitigfien Theilnahme und reinften Begeiflerung für alles 
Große und Schöne im Reihe der Wiſſenſchaften und Künfte. Zugäng- 
lich, mittheilfam, liebenswürbig im perfönlichen Verkehr brachte er durch 
fein Erſcheinen überall Heiterkeit und regen Frohſinn mit. 


I. 
Breslau, d. 12ten März 1813. 
Theuerfter Freund; 
bloß meine Saumfeligkeit ift ſchuld, daß ich Ihnen nicht 
ſchon längft von bier aus gefchrieben und die mir fo gütig 
geliehenen Sachen geſchickt habe; und ich will mich nur mit 
dem allgemeinen Geſchick der Briefe entihuldigen, welche meift 
mit einer Entihuldigungsformel, wovon auch diefe hier nur 
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eine der unzähligen Bariazionen ift, anheben müſſen. Meine 
Gefinnung bat fid) mit dem Ort feinedmweged geändert, wie 
bie häufigen Unterbaltungen mit meinen und Ihren biefigen 
Freunden über Sie und Ihre Werke bezeugen könnten, wobei 
wir immer auf einen baldigen Beſuch von Ihnen felber gehofft 
haben. Bet meiner Herreije war ed allerdingd meine Abficht, 
Sie heimzufuchen, und ic) freute mid) recht Darauf, aber leider 
waren Eie damald gerade von Ziebingen abweſend, und ich 
hatte nur dad Vergnügen die Gegend Ihres Aufenthalts ken⸗ 
nen zu lernen. — Hier haben mid) zum Theil die neuen Ver: 
hältnifle und die Bibliothefgejchäfte etwad von meiner fonfti- 
gen Lebendweiſe abgezogen, doch kehre ich ftätd dazu zurück, 
und nach der baldigen Aufitellung ver Bibl., deren allmälige 
Entftehung mir auch Freude macht, hoffe id) wieder volle 
Muße zu haben. Ich denke noch oft an dad Heldenbuch, wozu 
wir und verbinden wollten, und babe mandjerlei dazu vor: 
gearbeitet. Wie fteht’d nun mit Ihnen? Denken Sie aud) 
noch daran? Mit berzlichitem Dank jende ich Ihnen Die 
Ravenna⸗-Schlacht zurüd, die ich eben nochmal durchgeleſen. 
Die Arbeit hat ganz meinen Beifall, und ich wünfche nichtö 
mehr, ald daß Eie ſolche recht bald vollenden, und das dazu 
gehörige Gedicht von Dietrihd Flucht ebenfo darftellen. Ich 
wollte dann den Otnit und Wolfdietrich nad) der Dreddener 
Hd. und den (ungeprudten) großen Rofengarten dazu geben; 
vielleicht bearbeiteten Sie dann auch noch den Fleinen Roſen⸗ 
garten und den Rother. Laſſen Sie mid) doch hierüber recht 
bald etwas von Ihnen wiffen. Dad Original der Ravenna: 
Ihladht erlauben Sie mir gütigft noch einige Zeit; ſobald Sie 
ed wirklich gebrauchen wollen, erhalten Sie ed ungefäumt. 
Sept aber frage ic nody an, ob Sie den genauen Abbrud 
veffelben in dem 2ten Bde. der Samml., von welchem ic 
Ihnen die Ankündigung zur gefälligen Beförderung beilege, 
gütigft verftatten wollen. Hoffnung habe ich, wie Sie fehen, 
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ſchon dazu gemacht; und meine freundliche Bitte darum füge ih 
bier hinzu. Ihrer Bearbeitung fann dieſer Abdrud gar keinen 
Eintrag thun; und ed verſteht ſich, daß dad Honorar dafür, 
dad Reimer freilich nur in Büchern giebt, Shnen zu Gute 
fömmt. Geben Sie mir aber doch baldigſt Beicheid, indem 
der Drud bald nach Dftern beginnen fol. — Sch bin au 
jonft hier nicht fäumig geweſen: die Edda-Lieder und Sagen 
ſamml. (weldye ich Ihnen beilege) und die Fortfebung des 
Mufeumd find erihienen, und eben laſſe ich eine vollftändige 
Meberfegung der Wilkina- und Niflunga: Saga bruden, 
worauf dann die übrigen Nordifhen Sachen über unfern 
Fabelkreis, überfebt folgen follen. Diefen Kreis vollftändig 
zu bearbeiten in Original und Nachbildung, halte ich für 
meine eigentliche Aufgabe ınd liebiten Beruf, wenn ich mid) 
nicht täufche; und bald werde ich alles beifammen haben. — 
Sc) gebe auch mandje Heine Auffäße in die hier fchon im 2ten 
Jahr durch Gräter und Heinze erfcheinende Alterthumszeitung 
Iduna und Hermode, in welder zwar Kraut und Rüben durch⸗ 
einander fteht, die aber doch erfreulich ift, und Theilnahme 
verdient, zu welcher ih auch Sie auffordern möchte. Sie 
haben gewiß noch viele Nadyrihten und Auszüge von Römi⸗ 
ſchen Hdf., welche bier willfonmen und beilfam fein würden ; 
theilen Sie alfo mit, und laſſen aud) hier Ihren Namen eine 
Zierde fein. — Ihr Frauendienft, und vor allen der Phanta⸗ 
ſus, ift und diefen Winter eine rechte Erquickung gemwefen, und 
die Geſpraͤche darin haben und Site recht vergegenwärtigt, und 
unerſchoͤpflichen Stoff zu neuen Gefprächen gegeben. Solgern 
habe ich) mit der Stelle von dem Freund mit der Pfeife, und 
den ariftophanifchen Parodien im Daͤumchen genedt; das 
Eonnet im geftiefelten Kater aber unferer verehrungswürdi⸗ 
gen grauen Kabe vorgelefen, worauf fie fi den Bart gepußt 
hat. Ste würden fi) wundern, wenn Sie herkämen, dieſelbe 
Grifette zu finden, obgleich ed eine ganz andre, bier erft auf: 
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gezogene ift. Schon deöhalb follten Sie bald einmal herkom⸗ 
men. Sept ift bier freilich alled im Aufruhr und eine fürdhterlich- 
ſchoͤne Zeit: ein fo allgemeiner Aufftand der Gemüther und 
Kräfte für Vaterland und Freiheit, iſt ein Stolz unferer Tage, 
ber und über und felbft erhebt, aber zugleich mit großer Erge: 
bung erfüllt; alles ift in der höchften Spannung, und in den 
naͤchſten Tagen muß ed loöbrehen, und dann werben auf 
lange Zeit für und die blutigen Würfel fallen. Steffend That 
wiſſen Sie; er kann von großer Wirkung in diefem Volk: 
friege fein durch feine wahrhafte Begeifterung, und dad große 
Opfer, welched er bringt. — Auch Fouqus kam in diefen 
Tagen mit 80 Mann bier an, und gebt wieder zu ſei⸗ 
nem alten Regiment: ed ift Volker der Spielmann, der jept 
den Fiedelbogen mit dem Schwert abwedhfelt; ich habe ihn 
ermabnt, den Franzdfiihen Hunden wader zum Tanz aufzu: 
ſpielen; und er wollte mich durchaus mithaben, eingedenk des 
Verſes: „Hagene und Volker gefchieben fi) doc nie‘ aber 
noch babe ich feinen Beruf und gehöre zur Landwehr. Es 
muß freilich eine herrliche Luft fein, die Franzofen zu jagen 
und zu ſchlagen. An SKriegöliedern fehlt ed und fchon nicht, 
und ed find einige fehr gute Darunter. Der Himmel gebe nun 
feinen Segen! — Biele Grüße an Burgddorf und andre 
Freunde, und von meiner Frau an Sie. Behalten Sie mid) 
lieb, und ſchreiben mir auch wieder, fobald es fein kann. Leben 
Sie wohl und geſund. 
Ganz der Ihrige 
8. Hr. v. d. Hagen. 


Noch lege ic) eine Auffoderung bei, Die eigentlich von 
Büſching herrührt und für fich felbft fpricht, und der ich Überall 
jo patriot. Theilnahme wünfche, wie hier. 
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II. 
Breslau, d. Iten Zuni 1815. 
Berebrtefter Freund; 

Herzlihen Dank für Ihren lieben Brief, der mich Ihred 
Mohljeind und Ihred Andenkens verfihert. Den Ueberbrin- 
ger deſſelben kannte ich ſchon, da id) vorigen Sommer mit 
ihm von Ztebingen aus, glaube ich, auf der Pot zuſammen⸗ 
gefahren war, und wir und bald aufgefunden und befonderd 
an Ihnen einen lieben Vermittler näherer Bekanntſchaft hat- 
ten. Sc) denfe, er befindet fich jebo recht wohl hier, da er fo 
ganz unter Freunden und Verwandten lebt, und fo lieb gehal: 
ten wird, wie er ed verdient. Sch fehe ihn oft, und er ift aud) 
mein Zuhörer in den Nibelungen. Ihre Idee wegen eined 
Freibilletd zum Theater war und ift leider unaudführbar, ba 
dad Ganze in den Händen der Kaufleute ift, und Rhode, wenn 
er auch gewollt, nichts darin ausrichten fonnte. Ich habe alfo 
lieber gar feinen Schritt dazu gethan: doch hatte ich ed zuvor 
mit Raumer überlegt. — Endlich, liebſter Fr., erhalten Sie 
nun auch, mit herzlichitem Dank, Ihre Handſchr. zurüd. Die 
Kollation hat zulebt nod) etwas aufgehalten. &8 freut mid), 
daß nun Ihr Heldenbudy auch vorrückt (mit jo viel andrem, 
wie id) höre, und worauf wir alle und fo fehr freuen). Wie ift 
ed denn aber num: wollen Sie meine Beiträge noch, die wir 
damals verabredet? denken Ste doch auch an Zurüdübergabe 
ded Walthariud Aquitan. im Nibelungen Berd. Nädhitend 
erhalten Sie aud) Ihr Er. der Nibel. wieder, welches ich eben 
nody vergleiche, ob ich auch nichts überfehen in der Hbf. felber. 
Dabei fol dann auch die Volfunga-Saga überfeßt folgen, die 
nody beim Buchbinder ſteckt. Dießmal lege ich aber noch die 
Ueberf. der Eddalieder bei, wovon Eie vermuthlich doch ſchon 
die Urfehrift von mir haben. Möge Ihnen dad Büchlein 
gefallen. Mit noch einem ſolchen Hefte will ih dann die 
Nord. Seite diefed Zyklus vor der Hand beichließen, und 
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wende mich wieder recht mit neuer Luft und aller Liebe zu den 
deutihen Dichtungen. — Naͤchſtens mehr: am beiten wäre, 
Sie kaͤmen her und machten dad todte Schreiben ganz über: 
flüffig, und Iäfen und über Shatöpeare und fein Ende 
(jo hat Göthe einen Auffat im Morgenbl. überjchrieben, den 
Sie lefen müffen). Behalten Sie mid) lieb, fo wie ich Cie 
von ganzem Herzen. Meine Frau grüßt beßtens, fie ſitzt eben 
zwilchen 2 treffl. Kaben, die Sie ja bald ſehen müflen. Leben 
Sie recht wohl und gefund, und laflen bald von fich hören, 
ſei's gefchrieben, gedruckt, oder am liebiten, gefprodyen. — 
Shr treuer 5. Hr. v. d. Hagen. 

Reimer will allerdingd für den Abdr. der Urfhrift, den 
Sie gütigft verftattet, Honorar geben, aber nur in Buͤchern; 
in dieſem Jahre möchte der Drud aud) faum beginnen. 


III. 
Bredlau, d. 20ften Jan. 1818. 
Theueriter Freund; 

Sc denke, befler fpät ald nie: darım komme id) heute 
noch mit dem Ortneit, ob er er etwa noch) zu der Sammlung 
Altd. Gedichte zu rechter Zeit kömmt. Zuvor aber ift die Frage, 
ob er auch bazu paßt. Ich habe ihn nochmald ganz umge: 
fhrieben (daher die Zögerung), in der Art, die ich jebo für 
ſolche Arbeiten gut halte; und bitte Sie nun, mir recht bald 
zu jagen, ob Eie das Lied fo gebrauchen können; worauf denn 
auch der Wolfdietrich, der genau dazu gehört, bald folgen foll. 
Sinden Sie zu große Verfchiedenheit, fo fenden Sie mir die 
Handſchrift zugleich, zurüd, Sch meine aber, ed kömmt bei 
folher Sammlung nicht fo fehr auf Gleichartigkeit an. 

Dabei erhalten Eie die längft ſchuldige Wolſunga-Saga, 
vielleiht auch bald die Ragnard: und Nornageft’d: Saga. 
Möge Ihnen, dem trefflichiten Verbeutfcher, mein Deutſch 
nicht ganz mißfallen. Die ebenfalld beifolgenden Palmen 
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bitte ic) ald eine Eleine Zugabe anzunehmen: für die Sprache 
find fie gewiß fehr wichtig. Sie gehören auch in die Reihe 
meiner Arbeiten, die Eie doch alle Haben müflen; weil idy mir 
feinen liebern Leſer zu denken weiß. Eo haben Sie gewiß aud) 
faum einen theilnehmenderen Xefer, ald ich bin: und eben habe 
ih durch Reimer ein großed Pad Ihrer Bücher erhalten, 
worunter dad deutfche Theater mich hoͤchſt anzieht, aber noch 
beim Buchbinder iſt. Den Fortunat Dagegen habe ich aldbald 
meiner Frau (die Sie herzlich grüßt und mich recht oft nad) 
Ihnen frägt) vorgelefen, und jeden der Abende freuten wir 
und ordentlidy findifc auf die Fortfeßung, und wollten am 
Ende gern nody mehr hören. Ihre unfichtbare Nähe ift darin 
gar zu anziehend. — Nun haben wir doch bald den Shak—⸗ 
ipeare zu hoffen? 

Hiebei eine Bitte für meinen Verleger Mar, der gar zu 
gern etwad von Ihnen zu druden wünſcht. Er ift ein fehr 
guter Menſch, der gebildetefte der hiefigen Buchhändler, und 
verehrt Sie hoͤchlich, und wird dabei auch gut honoriren. Haben 
Sie aljo Kleinigkeiten, etwa Märchen, Erzählungen, fo würde 
vielleicht Steffend und audy ich (wenn ich darf) etwad unter 
Ihre Flügel geben. Bor allen wünſchte Mar auch wohl dad 
poetilche Kartenfpiel zu einem Kartenalmanach zu überneh: 
men. Sie wünſchten ed damals auch, und wollen Sie noch, 
jo fenden Sie es recht bald, und Shre Bedingungen dabei: 
aber bald muß es fein, da bekanntlich die Almanache nod) 
Bode's aſtronom. Jahrbücher einzuholen drohen. Auch hatte 
Mar von einem Freunde Kleiſt's vor etlichen Jahren ſchon 
dad Beriprechen jeined Nachlaſſes: wollen Sie ihn denfelben 
überlaflen, jo würde er ihn aud) gern nehmen. 

Bon meinen Arbeiten berichtet zum Theil die Beilage: 
dad Heldenbuch ſcheint mir dad nächfte und wichtigfte. Es 
fommen zu den genannten Stüden nun noch aud der einzigen 
Wiener Hdf. Dietlieb und Bitrolf, ganz in der Art und 
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Reihe, wie Dietrihd Flucht; und vor allen Chautrun, in 
ber Stanze und Länge der Nibel. (die audy in der Hdf. find), 
und ſcheinbar Gudrun; ihr Vater ift Hagen, ihr Bewerber 
Hettel, und doch eine ganz verſchiedene Fabel, Nord., naͤm⸗ 
lich zum Theil die Eddaifche von Hoͤgni, Hilde und Hedin 
Dabei im Auddruck, Darftellung auffallend den Nibel. ähnlich 
und wol nachgebildet, obgleih manchmal ald Vorbild erichei- 
nend ,— und gewiß dad trefflichfte nächft jenem höchften ber 
Lieder. — Naͤchſtens mehr davon. Leben Sie recht wohl und 
gefund, empfehlen mich allen lieben Ihrigen und allen $reun: 
ben in Shrem Zauberſchloß und behalten mich lieb. 
Der Shrige 
F. Hr. v. d. Hagen. 
IV. 
Breslau, d. 17. März 1818. 
Verehrteſter Freund; 

Entſchuldigen Sie gütigſt, daß ich nicht eher geantwortet 
habe: ich gedachte Ihnen zugleich allerlei mitzuſchicken z. B. 
der Wolfdietrich, aber er iſt leider noch nicht fertig. Dann 
waren auch in Anſehung der literar. Aufträge noch allerlei 
Erkundigungen noͤthig; ich antworte aber jebo, fo gut ich kann. 

Zuförderft ift Mar fehr geneigt, auf alle ihre Plane ein: 
zugeben; nur find noch einige Schwierigkeiten. 

1) Die Karten, die mir und meiner $rau und meinen 
Zuhörern, denen ich fie ald beiten Kommentar der Nibel. 
gezeigt, ungemeine Freude gemacht, habe ih an Mar für die 
gefoderte Summe von 10 Friedrichsd. von Gold verkauft. 
Es frägt ſich aber zuvor, ob Sie mit der Art der Bekannt⸗ 
machung zufrieden find. Sogleich ein wirkliche Kartenfpiel 
darnach machen zu laffen, würde großen Aufwand und viel 
Zeit erfodern, da ed doch würdig gefchehen muß. Der Bor: 
Ihlag iſt alfo eine Farbe und Heldenreihe nad) der andern 
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in einem tafchenbuchartigen Bilderbuche auszugeben, neben 
einer kurzen Darftellung des jedesmaligen Sagenfreifed tn 
befonderer Beziehung auf die gewählten Helden. Artus foll 
den Reigen anheben und Karl befchließen. Und diefe Erzäb: 
lung am liebiten felber zu übernehmen, oder doch anderweitig 
zu genehmigen, ift nun die Anfoderung. Sind auf diefe 
Weiſe alle 4 Reihen da, fo können die Platten auch noch Durch 
Hinzufügung der Kartenzeihen zu einer Audgabe ded Ganzen 
ald urfprüngliched Kartenipiel (aͤhnl. den Cotta'ſch. Karten: 
almanady8) angewendet werden, zu welcher Sie dad dazu 
erfundene Spiel mittheilen und auch Tod und Teufel hergeben 
müßten. Ein geſchickter und finniger Zeichnenlehrer Schall 
ift endlich glücklich zur Ausführung gefunden und übernimmt 
fie mit Liebe: feine Schüler follen fie unter feinen Augen nad) 
einem eigenen neuen Mufter audmalen. Ich denfe mir die 
Luft der Jugend dabei: die Alten müſſen bei diefem Spiel 
aud) wieder jung werden. Dieb ift vielleicht der angenehmfte 
Meg, alle für dad vaterl. Alterthum zu gewinnen. So klein 
die Bilder find, fo find fie im großen Styl und befunden den 
Bildhauer, den Helden unter den Künftlern; und für die alten 
Helden und Heldinnen find fie wahrhaft typiſch: und daran 
haben wol beide Brüder gleihen Antheil. 

2) Die Sammlung Altenglifher Schaufpiele, jo tft dieß 
wol ein Unternehmen, dad den Verleger Ihres zu hoffenden 
Werkes über Shakspeare zunächft angeht, da ed ald Schule 
und Beifpielfamml. dazu dienen fol. Haben Sie nun wegen 
des letzten ſchon anderweitig (etwa mit Reimer) unterhandelt? 
Und vor allen ift nod) die Frage, foll diefe Samınl., wie Ihr 
Altengl. Theater, in Ueberſetzung oder in der Urſprache 
ericheinen? Darüber ift Ihr Brief dunkel; ich vermuthe das 
erfte, und dazu wäre Mar geneigter, ald zum lebten: dad Werf 
über Shaföpeare, worauf wir alle ſchon fo lange harten, 


müßte aber dabei fein. 
Briefe an 2. Zied. L 18 
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3) Wegen der Engliihen Romane iſt nachgeforſcht worden, 
ob fie fchon überfeßt find, bis jeßo aber nichts davon befannt: 
und Mar ift fehr willig dazu; nur wuͤnſcht er, daß Sie etwa 
Eeine Vorrede oder Anmerkungen mit Ihrem Namen dazu 
geben, oder noch lieber ald Heraudgeber aufträten. Wer ift 
denn der Ueberſetzer? Er ſoll verſchwiegen bleiben. 

4) Auch die Tieckiſch-Solgeriſche Zeitichrift will Mar gern 
in der verlangten Art übernehmen; nur wünſcht er, daß erft 
zu Michaelis dad erfte Stück erfheinen moͤchte. Es follte 
mir fehr lieb fein, wenn ed hier erfdhiene, und gern will id) 
auch etwas beifteuern, in fo lieber Gefellihaft zu erfcheinen: 
ich mißtraue mir nur, etwad würdiges dazu liefern zu können. 
— Wenn Solger in den Ferien zu Ihnen kömmt, oder gar 
ſchon dort ift, fo können Sie ja wohl alled vorbereiten und 
einleiten. Grüßen Cie ihn herzlich von mir, und nächſtens 
würde er bie verfprochenen Bücher befommen. Wie gerne 
wäre ich aud) in diefen fchönen Tagen, die wahre Frühlingd- 
boten find, bei Ihnen in Ihren Zauberſchloſſe! 

Beiprehen Sie doch auch mit Solger die Audgabe der 
Kleiftifhen Werke, weshalb ich ſchon an Sie beide audı für 
Mar gefchrieben. Es ift endlich Zeit, daß diefer Edelſtein 
erkannt werde. 

5) Endlich, die Sammlung von Erzählungen, Novellen, 
Mährdien, Schaufpielen, was ed fei, fo ift von Ihnen alles 
willtommen (3. B. auch die ganze Donaunymphe, wovon 
ber herrliche Anfang in der Cängerfahrt). Sie follen, wie 
fih verfteht, an der Spibe ſtehen. Steffend hat einige Maͤhr⸗ 
hen oder Erzählungen (3. B. die, woraus Schellingd Dar: 
ftellung in Terzinen herrührt) dazu verjprochen; aber ed tft 
unficher, da er jetzt mit den Zerrbildern der Zeit beichäftigt it; 
in welche ſich jeßo die Turnfehde einmiſcht (durch Paflow’s 
Zurnziel). Dann giebt Raumer einige gefhichtl. Schauftüde ; 
und id) werde mit einigen ganz beſcheidenen Maͤhrchen hinter- 
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drein fommen. Wegen ded Honorard wüniht Mar, Sie 
möchten für dad Mitpt. einen runden Preid annehmen, da er 
ed in fehr kleinem Format druden will, und nicht wie den, 
auch zu großen, Phantafud, den Ste ald Norm genommen: 
oder 2 Louis. für einen folhen Kleinen Bogen annehmen. 
Schicken Sie nur recht bald alled was Sie irgend haben und 
geben wollen. Mar wird es aldöbald honoriren. Auch ant- 
worten Sie recht bald auf alles: am beften, Eie thun beides 
zugleich. 

Bald hoffe ich den Wolfdietrich zu bezwingen. Jetzo fiße 
ich tief in meinen Reifepapieren, die zu redigiren: id) liefere 
Dazu ein Urkundenbuch aller Denkmale ded Mittelalterd, die 
ich unterweged gefunden und gefammelt. Auch beginnt nun 
endlich dad große Heldenbuch in der Urfprache (von Gudrun 
babe ih Shnen wohl ſchon gefchrieben ?), da Reimer endlid) das 
Papier dazu fendet. Der Druck gefchieht hier. Schreiben Sie 
mir doch, wad Ihnen von meinen Büchern noch fehlt, und ed 
fliegt fogleich zu Shnen. Nun liebiter Freund, leben Sie 
wohl und gefund; meine Frau grüßt Sie herzlich. Behalten 


Sie mid lieb. 
Der Shriafte 
v.d. Hagen. 


V. 
Breslau, d. Itm Jan 1819. 
Mein theuerſter Freund; 

Ich bin in langer Briefſchuld gegen Sie, und habe ſie 
ſelbſt ins neue Jahr mit hinüber nehmen müſſen: ich habe 
aber dafür deſto mehr an Sie gedacht, indem ich mich immer 
daran gemahnt habe. Unterdeſſen haben Sie zwei Baͤnde 
gedruckter Briefe von mir erhalten, die ich allerdings auch mit 
an Sie geſchrieben habe. Ich hatte große Scheu, fie heraus⸗ 
zugeben, und bin auch nod) fehr beforgt, daß viel Dummes 
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oder Unbebeutended darin ftehen geblieben, und fürchte mich 
infonderheit vor Shrem durchſchauenden Blide. Aber num 
iſt'd einmal gefchehen, und Sie befommen bald einen dritten, 
ja noch einen vierten Band. Warum haben Sie Ihre Reife: 
briefe nody nicht heraudgegeben? die würden mid) gewiß abge⸗ 
fhrecdt haben, meine druden zu laflen. Sch bin fo in dad 
Kunftlabyrinth hinein gerathen, daß ich noch nicht weiß, wie 
id) wieder herauskommen joll: indeflen gefällt ed mir fehr 
darin, und ift aud) wohl kein bloßer Durchgang. Am liebften 
ift mir dabei, daß ich auch hier meinem Herzen genugthun 
und Ihrer (in München) fo gedenten konnte, wie ed Shnen 
hoffentlich nicht mißfallen hat. Bon Ihrem trefflichen Bru⸗ 
der wird noch in Pifa und Carrara die Rebe fein; mit feinem 
treuen Rauch babe ic mic) ſchon mit Vergnügen an unfer 
nur zu kurzes Beifammenfein erinnert. Seine und Ihre 
fhöne Karten find immer noch in meinen Händen; wären 
Sie mir nicht fo lieb, fo hätten Sie fie ſchon längft wieder; 
ich kann immer ihre Bekanntmachung nody nicht aufgeben, 
und fie wäre gewiß fchon zu Stande, wenn ber hiefige treffliche 
Buchdrucker Barth, der eine geſchickte Steindruckerei hat, nicht 
Fürzlich geftorben wäre. Sch ftehe aber mit feinen Erben noch 
deöwegen in Unterhandlung, und bitte nur noch um eine kurze 
Frift: ich hoffe Dad Gefoderte gewiß für Sie zu erhalten. — 
Sodann, wie ftehtd mit den Mährchen oder Erzählungen für 
Mar? er verlangt heißhungrig darnach, und ich bitte mit ihm 
recht jehr darum. Steffens (der Sie bei der Durchreife doch 
wohl ſehen wird) hat feine Beiträge ficher verfprochen, wenn 
Sie vorangingen, und ich gebe auch einiged von Novellen 
und Graählungen dazu, wenn Sie mich nicht verſchmähen: 
Sie müflen aber der Heraudgeber fein, und mid) unter ihre 
Sedern und Flügel nehmen. — Im Herbft bin ich in Wien 
gewefen, mit vielem Nutzen und Vergnügen, bedaure aber 
hoͤchlich, dadurch meinen lieben Solger bier nicht gefehen zu 
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haben. Wien ergänzte meine biöherigen Wanderungen in 
Deutſchland: es iſt herrlich, dad Volk fill vergnügt, der Ste 
phan in gewifler Rückſicht volllommener ald der Freiburger 
und Straßburger Münfter, und die Bildergallerie erſtaunlich: 
wer fie nicht gefeben, kennt den Dürer nicht, und feine Anbe- 
tung der Dreieinigteit kann neben Eid und den andern 
Boiſſereeſchen Bildern beftehen. — Dann madıten wir (meine 
Frau mit) die Nibelungenfahrt aufwärts bid Linz, befuchten 
in Pechlarn den milden Markgrafen, — und reiften über 
Moölk und andere gaftliche Abteien bid auf den berrlichen 
Zraunfee — und über dad reiche Prag heim. Nun habe ich 
freilich wieder alle Hände voll zu thun und nachzuholen: die 
Briefe, die große Samml. des Heldenbuchs, die eben im Drud 
beginnt (die Originale: wad macht unfre Bearbeitung?), die 
neue Audgabe der Nibelungen, und Zriftan; — ed wird frei- 
lich immer weniger fertig ald man denkt; aber bie eigentliche 
Luft ift ja dad Machen, Entwerfen, — nicht dad Fertige. — 
Meine Frau grüßt beßtend, und id) alle die lieben Shrigen und 
Freunde in Shrem Zauberſchloß. Behalten Ste mid, lieb, 
und antworten audy einmal 
Shrem treuen 


Hagen. 


VI. 
Breslau, 17. Septbr. 1822. 
Verehrtefter Freund; 

Sie werden mid) fehr undanfbar jchelten, daß ich nach fo 
viel empfangener Gaftfreundfchaft feit Sahr und Tag nichts 
habe von mir vernehmen laflen. Aber Sie wiſſen wohl, der 
Menſch ift eine undankbare Ereatur, und ic) will mid) durch 
nichts anderd entihuldigen, ald daß ich noch immer hoffte 
felber wieder in dad jetzo für mid) fo vielfach anziehenve Dred- 
den zu kommen. Leider ift Dazu jebo Audficht und Jahrszeit 
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vorüber, und ich fende nur durch Freund Holtey den herzlich- 
ten Gruß und diefen fchwarzen Dank für jo viel Gutes, Schd: 
ned und Liebes, dad ich durch Sie und Ihren Zauberkreid 
genoffen und noch daran zehre. Kurz gedenke ich nur, daß ich 
die Heimkehr glüdlidy nad) meinem Sinne, der auf Abwei- 
hung gefaßt war, vollführt, — über die Bafaltburg von 
Stolpen nad) Rumburg, dann zu Fuß nad) Zittau, auf Die 
FZelfenburg ded Oybin, über die Bafaltburg des Friedländers 
(deffen wahred Bildniß dort zu fehen) und Klofter Haindorf 
in dad heimliche Liebwerda, dann bergauf über die weit ind 
Flachland ſchauende Tafelfiihte (wenn ed nicht eine maͤrchen⸗ 
bafte TZeufelöfihte, wie ich auf der Karte fand) und die 
Iſerkaͤmme, nach Slinsberg, und fo wieder am Fuße des 
Gebirges hin nad) dem Warmen Bronnen, der mir ein Jungs 
bronnen fein follte: aber ed war anders beichloffen, und faum 
vom halbnächtlichen Marſche auögeruht, trat Steffens herein 
und vwiegelte mid) mit feinen mineral. Studenten zu einer 
Gebirgdfahrt auf; und abermals giengd hinauf, über ven 
abgeiperrten Kochelfall, auf ven Rieſenkamm, zu der ftürmi= 
(hen Eturmhaube, den ſchneeloſen Schneegruben, deren Baſalte 
wir jedody nicht erklimmen konnten, zu den Elbquellen, die 
wir Shen nicht zurüchalten wollten, zu den Gebirgöfeen, 
endlich hinauf zur Koppe und Kuppel ded ungeheuren Doms, 
wo und im Scheine der Morgenfonne auf die Schneefelder 
der Wolten gegen Böhmen hin, nod) das leibhafte Rübezahl: 
geipenft und Gefpinft, in den vom Sturme ausgezogenen und 
nad) dem ſchönen Echleftichen Thale gewehten Wolkenflocken 
mit feiner wilden Jagd auf dreibeinigen Roflen (unfere Schat: 
ten mit dem Wanderftabe) erihien, und und fogar nod) mit 
runden Regenbogen und Heiligenihheinen auf jenem Wolfen: 
fchnee verblenden wollte: wir aber ftiegen getroft hinauf zur 
Kapelle und beteten an, nicht Den Teufel, obwohl den der und 
die Herrlichkeit feiner Welt aufthat. Wir mußten freilich 
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wieder hinunter, fliegen nod) in ein Bergwerk, und blieben in 
Schmievdeberg, wo und die Studenten mit Stadtmufif ein 
Vivat zur glüdl. Beendigung der Bergfahrt ausriefen; rub: 
ten am Sabbath bei den gaftlihen Alberti’d; dann mir 
(Proff. mit York) weiter über Landöhut und dad merkwürdige 
Srüflau nad) Adersbach, dem verfteinten Bredlauer Moll: 
markt und der Spottlarve der Saͤchſ. Sandſteinſchweiz: weis 
ter nad) dem neufreund!. Cudowa, wo mehre Gollegen fid) 
verjüngen wollten, aber ſich fortzankten; und nun zurüd über 
die Heufcheur (die ernftbafte Fortſetzung von Adersbach) und 
Ihöne Bergmauern, Braunau, dad ladyende Thal von Tann: 
haufen, nad) Charlottenbrunn und dem freundlichen Walden⸗ 
burg, — wo mebrtägige Ruhe bei den gaitlidyen Alberti's, 
Durdfahrt ded Berged (wie Herzog Ernft) im Altwaffer 
Steinkohlen-Werk, Alberti’d trefil. Spinnmaſchiene, die berrl. 
Burg Neuhaus, ded frommen Greifed Waagen fchöne Bilder: 
famml. und dort eine Nachmittagspredigt unferd gottbegei- 
fterten Scheibel, weldhe und alle in Thränen auf die Knie 
warf, bid der Vollmond und heimleudhtete. — Zum Ueber: 
gange in bie gute Stadt Bredlau war ein fröhliched Mahl in 
Fürftenftein. — Und feitdem ſitze ich nun noch bier, und leſe und 
ſchreibe und bin fröhlic) und guter Dinge, aud) leidlich geſund 
fett dem Luft:Bade. Der Triftan ift zwar abermald in ber 
Geburt unglüdlich geweien und verbrannt — eine etwad zu 
ftarfe Rezenſion — fteigt aber wie ein Phönir aud der Alche. 
Die Niebel.-Ueberſetz. 2te Ausg. erfcheint bald in Frankf. a. M., 
dad Heldenbud Bd. 2 hier, und die Heldenbilver, foweit fie 
fertig, anbei: der Schluß naͤchſtens. Viele Grüße an alle die 
lieben Ihrigen und an Raumerd; diefen fchreibe ich nächftend 
befonderd: heute nur, daß heute Middeldorpf abermals fein 
Magnififer College geworden. Steffens ift in Berlin. Herz⸗ 
lich Lebewohl. 
Der Ihrigfte v.d. Hagen. 
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VII. 
Sylveſter 1848. 


Verehrteſter Freund; 

Mit den herzlichſten Wünfchen zum neuen Jahre, ſende ich 
im alten noch den wackern Bucher zurück, der mich und bie 
Meinigen (katholiſchen) ebenfo ergeßt ald erftaunt hat durch 
die ungeheure Derbbeit und Freiheit. — Zugleich bin ic) fo 
frei, Sie an Ihr gütiged Berfprechen eined Beitraged zur 
Germania Bd. 6 zu erinnern (Bd. 5 habe ich Ihnen doch 
gebradht?). Wollten Eie mir dad Muſik-Heft mit den erften 
gedruckten Liedern Wolfgangd durch Ueberbr. auf einige Tage 
anvertrauen, fo würde id) die Lieder auöfchreiben, weldhe Sie 
mit einer Heinen Vorrede begleiten wollten. Ich möchte gern, 
wie biöher, in jedem Bande Nibelungen und Gdthe al 
Anfang und fein Ende haben. — Bon ganzem Herzen 

Der Ihrige 
v.d. Hagen. 


VIII. 
Berlin, 1. Sept. 1844. 


Verehrteſter Freund; 

Ich hatte von Tage zu Tage gehofft, Beikommendes ſel⸗ 
ber zu überbringen, aber der naßkalte |. g. Sommer, der 
überall nicht nur die Echleufen ded Himmeld, fondern aud) 
die Brunnen der Tiefe aufgetban, benimmt alle Luft, auszu⸗ 
fliegen ; und überbied hat eine dicke Backe mich fait 8 Tage im 
Zimmer gefangen. Sch wünfche, Daß ed Ihnen und dergnädigen 
Gräfin dort im Grünen recht wohl fein, und Ihnen zunaͤchſt 
dad Goͤtheſche Liederbuch in beider Geftalt gefallen mag. 
Verlangen Sie etwa eine Anzahl Abdrüde der befondern Aus: 
gabe, fo geben Sie mir einen Wink und ich beforge fie. Auch 
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die übrigen Gaben der Germania wünſchen Ihren Beifall. 
Meine Unterfuhung der Duellen ded Fauſt (die Site doch 
gewis agıch nicht in England fuchen) hätte ich Ihnen gern vor 
dem Drud vorgelegt : aber die Borlefung in der Akademie, und 
dann der Abdrud in Germania drängte: gewiß hätten Sie aus 
Shrer reihen Sammlung und noch reicheren Kunde, manches 
Dazu freundlidy mitgetheilt. Den Abdruck ded Engl. Fauſt⸗ 
buchs bei Thomd erfahre ich eben erft: ed beftätigt aber wol 
meine Annahme, daß ed eben, wie dad Franzöfifche und Nie⸗ 
derländifche, aud dem älteren und kürzeren deutfchen Buche 
(nit Widmannd) hervorgegangen. Wad fagen Sie zum 
Fauſt reimweiſe? daß er jo ganz verihollen! — 

UnferReifende von Profeffion hat glücklich [don den Ohio! 
begrüßt, und den Niagara befungen, und ift auf der Heim⸗ 
fehr, der er ſich fehr freut, und wir mit ihm. Offenbar ift 
Bruder Sonathan no in den Flegeljahren; feine langen 
Beine reichen überall über ven Kopf hinaus, und er ſpuckt 
iheudlich um fid) als ein tabackwiederkaͤuender Vierfüßer. Die 
Weiber welfen früh durch dad harte Fleifc und heiße Mais⸗ 
brot mit fchmelzendem Fett, dad fie verfchlingen, und leben 
auf einem enormen Fuß. So lautet die legte Schilderung des 
Antipoden, der fonft wohl Gefallen hat an Semandd Beinen, 
doch nicht an denen der Yankees. Ende October ift er wieder 
bier, und der Herbit wird und Alle wieder traulich verſam⸗ 
meln. Zuvor wünſche ich aber Shnen, wie und allen, nod) 
einigen warmen Sonnenfdein. 

Mit berzlicher Verehrung 

ganz der Ihrige 
v.d. Hagen. 


Sch laſſe eben dad alte merkwürdige Heldengedicht vom 
ungenähten heiligen Rod, oder König Orendel von Zrier, 
aus der einzigen Straßb. Hdf. und aud dem alten Dr. 1512, 
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davon, außer meinem Er., dad id) aud Rom heimgebradht, 
nur noch eind in Münden befannt ift, abdruden, mit Ein: 
leitung: If Ihnen nod) etwas dahin gehöriged bekannt, fo 
feuern Sie ed freundlich bei. 


Hagen, Ernſt Augufl. 

Geboren am 12. April 1797 zu Königsberg 1. Pr., wo er felt 1881 
orbentliher Profeſſor der Kunft- und Kitteraturgeichichte a. d. k. Univer⸗ 
fität il. Er gründete den dortigen Kunftverein und giebt feit 1846 bie 
neuen preuß. Provinzialblätter heraus. 

Als er noch Student war, gewann er fhon feinem romantifhen 
Gedichte: Olfried und Liſena die Öffentlih ausgefprochene Theilnahme 
Goethe's. Im Fahre 1822 erfchien von ihm eine Sammlung jugend» 
licher Hoefleen. Seine Künftfergefhiähten: Norica (1827) — und: 
Die Chronik ſ. Vaterſtadt vom Florentiner Ghiberti, 2 Bd. (1833) haben 
großes Auffehn gemacht. Die kunftwillenichaftlihen Vorträge, welde er 
in 8. zu halten pflegt, verfammeln das audgemwähltefte Auditorium. — 
Doch all feine ernften Studien haben nte vermocht, den Drang nad) der 
Theaterwelt, der in ihm fi regt, zu unterbrüden. Es ift ihm ſtets 
Bebürfniß geweſen (wovon aud biefer Brief, der einzige in Tied’s 
Sammlung vorgefundene, zeugt), fih an dramatiſchen Schöpfungen 
zu bilettiren. Den fprechenbflen Ausdrud nun und nimmer abfterbenber 
Vorliebe für das Bühnenweien im höheren Sinne, giebt feine vor eini⸗ 
gen Jahren erſchienene „Geſchichte des Königsberger Theaters,’ welche 
in einem ftarlen Bande eine große Maffe [häßbarften Materials mit fel- 
tenem Fleiße und firenger Gewiſſenhaftigkeit darbietet. 

Wer den vortrefflihden Mann perfönli kennt, muß ihn auch lieb 
Haben. 


Königsberg, 5. Nov. 1887. 
Hohmwohlgeborner, 
Hod zu verehrender Herr und Gönner! 

Zu oft und gern vergegenwärtige ich mir dad Wohlmollen, 
veflen Ew. Hochwohlgeboren mich würdigen, ald daß ich län- 
ger dem Drange widerftehen kann, in diefe Zeilen eine ganz 
ergebenite Bitte einzufchließen. Um dem Vorwurf der Unbe: 
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ſcheidenheit zu begegnen, wenn gegenwaͤrtige Sendung unmit⸗ 
telbar einer andern folgen ſollte, ſey mir eine kurze Eroͤrte⸗ 
rung geftattet. Vor geraumer Zeit erbot ſich mir ein hie⸗ 
figer Buchhändler ein Manufeript fiher nad) Dreöden an 
einen Freund zu befördern, der daſſelbe Ew. Hochwohlgeboren 
einhändigen ſollte. Mit nicht geringem Verdruß erfahre 
ih von ihm, daß dad Manufcript verloren gegangen feyn 
müfje, da er biö jeßt vergeblidy auf den Empfang gewartet. 
Zu ſchmerzlich war mir der Gedanke, der Erlaubniß, meine 
pramatifhen Dichtungen dem erſten Dramaturgen vorlegen 
zu dürfen, nicht froh werden zu können. Daher entſchloß ich 
mid, eined meiner älteren Stüde abfchreiben zu laflen und 
zwar dasjenige, dad fidy zur Darftellung auf der Bühne eig- 
nen dürfte, um ed in Stelle des verjchollenen der Prüfung 
von Ew. Hochwohlgeboren zu unterwerfen. Den Stoff lie: 
ben mir die ruffiihen Volfdepopdien, die unter dem Titel: 
„Fürſt Wladimir und deffen Tafelrunde“ anonym vom Hof: 
rath Buſſe in einer gefälligen Ueberſetzung heraudgegeben find. 
Möchte ed mir gelungen feyn, durch Hervorhebung des naiv 
bumoriftiihen Elementd den Sagen dramatifche Bewegung 
und Einheit gegeben zu haben! Mag der fchriftitellerifche 
Verſuch bewähren, wie gern id) von je her auf die Worte des 
Lehrers ſchwöre: „Wie die jeßige und künftige Zeit mit ihren 
beiten Beftrebungen ſchon im Shakſpear liegt, fo follen wir 
und eben darum von hieraud entwideln und Natur, Wahr: 
beit und Kunft finden.” 

Neuerlichſt ift von mir in dem von Dr. Reumont heraus⸗ 
gegebenen Jahrbuch: „Thalia“ eine Meberfegung von Poli: 
ziand Orfeo im Drud erſchienen. Merkwürdig war ed mir, 
in diefem älteften ttalienifchen Drama ald Scenerie den Bal- 
fon im Hintergrunde der Bühne zu finden, von deflen Eri- 
ſtenz mir nur in den franzöfifchen Stücken bis jeßt fein Bei⸗ 
jpiel vorgelommen ift. 
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Eben iſt dad Gaftfpiel ver Madame Erelinger mit ihren 
beiden Töchtern auf hiefiger Bühne beendigt. Auögezeichnet 
und vollendet erfchien mir die tragiſche Künftlerin ald Katha⸗ 
rina in den Günftlingen, ald Sappho und Gräfin Orfina. 

Mit der geborfamften Bitte, mich Ihren Fräulein Töcdh: 
tern angelegentlichft empfehlen zu wollen, babe ich die Ehre 
mic) mit der audgezeichnetiten Hochachtung zu unterzeich- 
nen ald 

Em. Hochwohlgeboren 
gehorfamiter 
A. Hagen. 


Hagn, Charlotte von. 

Mer diefe zu ihrer Zeit fo beliebte Schaufpielerin noch in ihrer Wirt- 
ſamkeit gefehen, und wer außerdem Neigung hat, Betrachtungen über 
Bühnen - Charaktere außerhalb der Bühne anzuftellen, dem dürften 
dieſe zwei Briefe nicht unwichtig erfcheinen; wenn er bie findliche Hinge⸗ 
bung des erften mit ber faft vornchmen Faſſung des zweiten vergleicht. 
Allerdings liegen zwoͤlf Sabre, reich an Erlebniffen, dazwiſchen. Man 
ltefet aud den Zeilen bed letzteren leicht heraus, wie unnütz der berühmten 
Künftlerin die „Lehrſtunde“ dunkte, welche Tieck ihr widmen wollte. 
Vielleicht hatte fle nicht ganz Unrecht? Fur Jedweden „vom Handwerk“ 
wird der praftifche Gewinn, der aus Unterwetfungen hervorgeht, wie ein 
Mann (fey ed der bebeutenbfte!) einer geiftvollen und geübten Schau- 
fpielerin fie ertheilen kann, immer zweifelhaft bleiben. — Eo war einevon 
Tieck s größten Selbfttäufhungen, daß er an biefen feinen unmittelbaren 
Einfluß glaubte. — Ach, hätte er hören können, wie auch Diejenigen, 
die er fi als aufrichtigft ergeben wähnte, darüber ſprachen! 


J. 
Münden, den 20t. July 1831. 
Verehrungswürdiger Herr Hofrath! 
Erfurcht und Liebe, die mein ganzed Herz für Sie erha⸗ 
bener Mann! lebhaft erfüllen, beſchwichtigen nun aud) in mir 
dad Bangen der Schuld. — Schuldig werden Sie mid) hei⸗ 
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bezeichnen. — Ich geftehe Ihnen offen: ich felbit vermag mid 
nicht zu rechtfertigen, und dennoch fühle ich mid) lebendig über: 
zeugt, daß id) fo handeln mußte. Man kann mid) leichtfinnig, 
unbejonnen, ja fogar carafterlod fchelten ; indeß wer in meiner 
Lage einer andern Empfindung ald der eined gehorfamen Kin⸗ 
bed gefolgt wäre, den würde man gewiß keinen Menſchen, fon= 
dern ein unnatürliched und verächtliched Weſen genannt haben. 
— Ich habe fein Hehl vor Ihnen, und ſpreche mich gegen Sie 
jo freymüthig aus ald ich denke. — Angeborne Sehnſucht nad 
der Fremde, die freundliche, ja ausgezeichnete Aufnahme, die 
mein jugendliched und ſchwaches Kunftwirken in Dreöden 
fand, die trefflihen und ſchätzbaren Freunde, die ich dort in fo 
furzer Zeit kennen lernte, die vortheilhaften, gewinnreichen 
Anträge, welche mir die k. fächf. Hoftheater-Intendanz gemadıt 
batte, eine vermehrte Thätigkeit im auderlefenften Kreife 
meined Kunftwirfend, alled dieſes zog mid) mit einem unwi⸗ 
derſtehlichen Zauber nad) dem lieben, mir ewig unvergeßlichen 
Dresden und zu einer voreiligen Unterzeichnung bin. Jedoch 
wad ich zu wenig beadhtete, geſchah. Bon allen Seiten 
umbrängten mid Freunde, Verwandte, Gejchwilterte, am 
bringenditen aber meine Mutter. Diefe gute Frau kam nie 
aus ihrem Baterlande nur felten aus München. Viele Kin: 
ber, widrige Schickſale, Krankheiten und Kummer ſchwächten 
allmählig ihren Körper, und fie befindet fi) ſchon feit meh⸗ 
reren Sahren faſt immer in einem leidenden Zuſtande. Sie 
ift mir dad Theuerſte, Heiligfte auf der Welt, denn fo lange 
ich Iebe, hängt fie ftetd mit der mütterlichiten, zärtlicdhiten 
Sorgfalt an mir. Anfangd ſchien fie meinem fehnlichen 
Wunſche und H. Devrientd überzeugenden Gründen nachzu⸗ 
geben; allein ald fie fah, daß ed zum Ernfte fam, da bot fie 
alled auf, um mich zurückzuhalten. Ste bat mid) zu berüd: 
fi'htigen, daß, wenn id München verließe, mein Bruder nie: 
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mald im Kadetenkorps aufgenommen würde, wodurch idy alfo 
defien ganzed Fünftiged Lebensglück zerftöhren würde! Sie 
beſchwor mich zu bleiben, denn fie fönne ihre Vaterſtadt nicht 
verlaßen, fie fühle ed, daß Sehnjucht nad) Der Heimath ihr 
fhon vor der Zeit ein Grab bereiten würde. Sie erinnerte 
mid) an mein Geldbniß, fie nie zu verlaßen, weldyed ich nach 
dem Tode meined unglücklichen Baterd that. — Was follte ich 
nun thun? Was konnte, was durfte ich? ich opferte meine Rei: 
gung, mein ganzed Kebendglüd, und verſprach meiner Mut: 
ter, fo lange fie lebt, München nicht zu verlaßen. — — Jetzt 
verdammen Sie mi! — Mögen viele mid) falſch verftehen, 
falſch beurtheilen, Sie follen ed nicht; der Mann, welchem 
ich mit der innigften Hochachtung und reinften Verehrung 
ergeben bin, und dem ich mich mit findlicher Offenheit vertraute, 
fol nicht meinen innern beſſern Werth verfennen, und ich bin 
überzeugt, daB Sie gewiß dad Gefühl der Anhänglichkeit, mit 
dem id) für meine Mutter und Geſchwiſterte (dad einzige 
aber theure Vermaͤchtniß eined ewig theuren Daterd) lebe 
ehren werden. Halten Sie mid) deßhalb aud) in der Entfer: 
nung Ihrer Achtung werth, und bleiben Sie mir fort und 
fort mit der freundlichen Zuneigung gewogen, weldye Sie mir 
während meiner Anweſenheit in Dresden fo gütig bewiefen. 
Ihr Andenken bleibt mir ewig unvergeßlich und fo lange ich 
lebe wird dad Gefühl meiner reinften Berehrung in meiner Eeele 
beitehen für den Mann, den Deutfhland mit eben fo vieler 
Bewunderung anbethet, wie er von mir warm und herzlid) 
verehrt wird, und mit diefen Empfindungen verbleibe ich fo 
lang id) lebe 
Ihre 


ergebene Charlotte v. Hagn. 
k. b. Hofichaufpielerin. 
P.8. Ihrer liebenswürdigen Familie meine innigſten 
Grüße. 


287 


II. 
Berlin, d. 13. Septbr. 1843. 
Hodzuverehrender Herr Hofrath. 

Durch meine Schweiter Augufte hatten Sie die Güte mid) 
‚ wißen zu laßen, daß Sie Sonnabend um 3 Uhr mid) zu fpre= 
hen wünfhen. Wie unendlidy bedauere ich, daß Died mor⸗ 
gen, wo id) den Vicomte v. Ketoriered fpiele und Morgens 
zwei Proben habe, unmöglidy fein dürfte. Auch möchte 
ich mich ſchon mit der nicht Heinen Aufgabe, die Sie mir im 
Sommernachtstraum zugedacht, etwas befchäftigt haben, um 
nicht unvorbereitet zu erfeheinen. Haben Sie die Güte, mir 
zu Montag oder Dienitag eine Stunde zu beftimmen, in der 
ich den Vorzug genießen kann, Sie zu fehen. 

Menn mir außerdem nod) eine Bitte erlaubt ift, fo möchte 
ich darauf aufmerkſam machen, wie ed vortheilhaft fein vürfte, 
die Lefeprobe zu Freitag oder Sonnabend (Mitwoch und Don⸗ 
nerftag bin id) in Urlaub) mehrere Tage vorher beftimmen zu 
laßen, damit fid) alle andern Mitglieder fhon vorher mit 
ihren Rollen befreunden können, was freilich immer der Fall 
fein müßte, aber bei und ein wenig aud der Uebung gefom= 
men. Bitte, verrathen Sie mid) nicht für meinen Winf, ich 
befomme fonft dad Chor der Faulen gegen mid) — 

Mit der größten Ergebenheit 

Shre 
ſtets ergebene 
Dienerin Charlotte v. Hagn. 


Salling, Karl. 

Die rückſichtsloſe Energie bes, mit diefer Namens-Unterfchrift verfehe- 
nen Briefes, machte und höchft begierig etwad Näheres über die Leiſtun⸗ 
gen eines Poeten zu erfahren, der Goethe'n fo kurz und entichieden abfer- 
tigt; der mit den Unglüdlihen, weldye Goethe für einen Dichter zu hal⸗ 
ten, und von ihm günftig zu fprechen wagen, eben jo wenig Umftände 
macht, ald mit Schinkel und ſolch armen Leuten. — Es gelang unferen 
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Nachforſchungen, nur eines Büchleins habhaft zu werden, welches 1838 
in „Er. Heinr. Brothe's Verlagohandlung (?) zu Breslau“, als erites 
Bändchen, unter dem Titel: „Altveutihe Schaufpiele. Ihrer Schön⸗ 
beit wegen für die Bühne unferer Zeit bearbeitet von Karl Halling” das 
Drama: „Floretto“ enthält. Im Vorworte wünfcht der Bearbeiter fi 
und dem Yublitum Slüd zu diefem aus tiefer Vergeſſenheit ind Leben 
gerufenen Funde! So etwas ift geeignet, beim Leſer große Erwartungen 
zu weden. Doch fhon auf den erften Seiten zeigte fich, daß biefer „Flo⸗ 
retto” genannte Fund nichts anderes ſey, ald die aus Chriſtian Weiſe's 
keinesweges „vergeſſenem“ Zittaufhen Schultheater entnommene: 
„Triumphirende Keufchheit!” daß die „Bearbeitung“ in nichts weiter 
beftebe, als in Weglaſſung einiger allguderben Austrüdel Solches Schau⸗ 
ſpiel für darftellbar auf öffentlichen Bühnen zu halten, fegt mindeſtens 
Anfigten voraus, bie mit der Eriftenz des Theaters unverträglidh find. 

Aus der H.'ſchen Vorrede iſt zu entnehmen, daß jened „glüdhafte 
Schifflein“ welches er (fiebe die erfte Zeile des Briefes) an T. fendet, auf 
eine 1828 in Tübingen verlegte Edition fih bezieht, unter bem Xitel: 
„Joh. Fiſcharto glüdhaftes Schiff von Züri; in treuem Abdrud erläu- 
tert, mit bevorwortendbem Beitrage von Ludwig Uhland begleitet.” — 

Auch ſoll Herr H. in den Jahren 1833—35 fi in Breslau aufge 
alten haben! 


Berlin, amerften Tage des Frühlings 1829. 
Wohlgeborener Herr! 
Innigſt verehrter Herr! 

Glücklich wird hoffentlich mein glüdhaftes Schifflein in 
Shre Hände gekommen fein, ald Sie von Ihrer Reife durch 
die Schweiz zurüdgefehrt. Mein Geift fegelte mit ihm, den 
Mann zu begrüßen, der fchon feit meinen früheften Jahren 
mir mein Inneres abgewann, und id) bemeidete oft mein 
Büdjlein um den Gruß, war oft midmüthig auf meinen Rei: 
fen, daß mid) mein Weg nie zu Ihnen führen wollte, Sie von 
Angefiht zu Angeficht fennen zu lernen, da ich außer Defterreich 
fo ziemlidy ganz Deutfchland und aud) Sachſen durchwandert 
bin, aber leider in früheren Sahren nad) Dredven kommen 
mußte, wo ich Ihnen aus Schüchternheit vorüberging. 
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Jetzt vergraben unter Büchern, ſcheint der Sonnenſtrahl 
noch fern, welcher mich hervorrufen wird zu einer Wanderung 
nach Dresden, Sie zu begrüßen, und oft in Mußeſtunden 
erhoben und geſtaͤrkt durch Ihre herrlichen vaterländiſchen 
Werke, kann ich dem inneren Drange nicht widerſtehen, der 
mir nothwendig macht, wenigſtens ſchriftlich Ihnen, dem 
Manne, den ich von Tage zu Tage mehr bewundern lerne, 
näber zu treten. 

Es wurde diefer Brief ſchon zu einem Gelübde an mid, 
als id) heimgefehrt von Tübingen Ihren Sternbald wiederlaß, 
der mich mit feligen Erinnerungen auf dad Düreröfeft nad) 
Nürnberg, an dad Grab unfered großen Meifterd, vor fein 
Selbftgemälde, zurüdzauberte, und diefed Gelübde Löfe 
ich jeßt. 

Sch wollte Ihnen damald, innigft verehrter Herr, beikom⸗ 
mende Gedichte zur gütigen Beurtheilung mittheilen, aber ich 
bin jest fühner, da mich Fürzlih ein Freund aufgefodert, 
meine Gedichte einzeln in Zeitfchriften erfcheinen zu laſſen, 
und zwar mit den Worten: „Glauben Sie mir, dad Gute, 
Verdauliche muß wahren Heißhunger erregen bei denen, dei 
fid) an dem füßlichen Gefäure den Magen verdorben. Meinen 
Vorſchlag nicht für ungut! (er kennt meinen Widerwillen 
gegen diefe zeitliche Schriften) denn ganze Liederfammlungen 
wird man nicht mehr 108.” Ich bin jet kühner, da ich Shre 
Audgabe der Schriften Kenzend gelejen, die herrliche Einlei- 
tung bewundert, und die heute noch tauben Geſchlechtern pre: 
digenden Worte mir tief ind Herz geichrieben habe. 

Sie fagen dafelbft, innigft verehrter Herr: „Ginge man 
mit demfelben eifernden Glauben zur Sache (wie wir alle um 
dad Altertum kennen und ſchaͤtzen zu lernen daran gehen 
müflen) um unfere Zeit, unfer Vaterland, Eigenthümliches, 
und dad Ehrwürdige unferer Geſchichte und des neuen Lebens 


kennen zu lernen, ſo würde ſich eine Geſellſchaft von Achten 
Briefe an 2. Ziel. I. 
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Patrioten bilden, die wohl einen Gegenſatz zur Secte jener 
früheren Philologen (auch wohl nod) der heutigen) machen 
koͤnnte!“ — Wollte Gott! 

Ic ward fühner durch dieſes Wort, Fühn genug Ihnen, 
innigft verehrter Herr, dieſe meine eriten dichteriichen Verfuche 
zu überfenden, mit der Bitte um ein fireng richtendes Urtheil, 
und follte ed jo günftig audfallen, mit der Bitte um ein Bor: 
wort. 

Keimt nicht in der Bruft jeded Süinglingd der Wunſch, 
nicht ſpurlos der Welt vorübergehen? Iſt nicht Mittheilung 
dad erite Bebürfniß der jugendlichen Bruft? Reicht man nicht 
manchem — unbefannten Bettler eine milde Gabe von feiner 
reichbefeßten Tafel? It nicht mander ſchwache Arm ſtark 
unter Leitung eines weifen Führerd, und ich daher vielleicht 
würdig unter Ihrer Fahne zu kämpfen, einzutreten in bie hei: 
ligen Reiben jener Patrioten, die für Vaterland und deutiche 
Kunft leben und fterben wollen? wenigftend mich) unter ihr 
dazu zu bilden? 

Tolltühnheit und halben Wahnfinn möchte Dancer, der 
nie Wünfche und Regungen einer jugendlich ſtürmiſchen Seele 
fennen lernte, aud diefem Briefe erlefen, Sie nicht, innigft 
verehrter Herr, der Dichter nicht. 

Bor drei bis vier Jahren ſchon hatte mein dermaliger Leh⸗ 
rer, Franz Horn, fait alle diefe beigelegten Gedichte drucken 
zu laflen mir erlaubt, aber ich fühlte damals, was ich jpäter 
erfannt: Daß unfere Kunft heute fein Baterland hat, darum war 
mein Entſchluß, nicht eine Zeile eher drucken zu laflen, als bis 
ich der Welt dad Vaterland meiner Lieder gezeigt, und bis 
heute habe ich ed gehalten. Nur Hr. G. Echwab hat ohne 
mein Wiſſen das Lied „Wenn fie lächelte” (Morgbl. 13. Febr. 
1828) abdruden laſſen. Seither wie früher wiegten mid) 
jene füße Zeit der Minne, jened ftarke Heldenalter, jene wun⸗ 
dervolle Mährchenwelt in felige Träume, Luther weckte mich, 
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Hutten zeigte mir die Wunden meiner Jugendſeele, Fifchart 
beilte meinen Zrübfinn; deutiher Himmel, Dürer und 
deutſches Volkslied waren meine Bildner, Göthe ver 
Zügel wilder Fantafien, Shakeſpeare der Zauberfpiegel ber 
ihänen Natur, wird fo nichts aus mir — das fühle ih — fo 
liegt ed an meiner Kraft, nicht an meinem Willen. . 

Aber erproben muß jeder Süngling feine Kraft, denn ohne 
Selbſwertrauen giebt ed feinen Köinitler und feine Kunft, und 
darum mit Hutten, id) habd gewagt! — — 

Ich lege Ihnen zugleich, innigft verehrter Herr, zwei 
andere Kinder bei, die in der Zeit der Sehnſucht, die blaue 
Ferne des lieben deutſchen Baterlandes zu erichauen, entitan= 
den find. Ste mögen Ihnen meine Anſicht bewähren, mit 
der ich meine größeren Wanderungen antrat, und dieſe Anſich⸗ 
ten reiften mehr und mehr bei mir. Ich ſah die Weibequelle 
deutſchen Gefanged, und die übrigen deutichen Blüthenlänver, 
und ed warb mir Flarer, wie ein Dichter, der nicht im Geifte 
feines Volkes dichtet, fein wahrer Dichter fein fann. Wo ic 
binüberfchaute über die Graͤnze, binter der unſere beutjche 
Sprache verhallt, fand ich eine andere Luft wehn. Ich ver: 
nahm, wie unfer deutſches Land in allen Gegenden einen 
Grundcharakter hat, ded Traulichernften, der fid) nirgendd ver: 
leugnen kann, vernahm, daß unfer deutſches Land dad Gemüth 
Europas, dad Herz Europaß ift, und im Herzen erwacht die 
Kunf. Weil Europad Haupt mit dem ewig winterlichen 
greifen Silberhaare ded Nordend umziert ift, weil fein Fuß 
zu leichtbefchwingt nad) den Blüthenmelodien feined Himmels 
gaufelnd tanzt, darum muß im ewig reifen und ewig jugend: 
lichen Herzen die hoͤchſte Kunft entkeimen und erblühen kön: 
nen, und zwar die romantifhe Kunft, die vom Fuße den rei: 
cher duftenden Blüthenftaub fchütteln muß, um den Blick ern⸗ 
fter, freier zu den Sternen zn fhwingen. Shakeſpeare hätte 
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Verſchieden aber einftimmig zum fchönften Einflange flel- 
len ſich die Deutfchen Lande in ihrem Charakter dar, und koͤn⸗ 
nen doch nur verſchiedene Töne den Einklang bilden! Der 
Naturcharakter fchafft den in ihm athmenden menſchlichen, 
er tft der Erzeuger beffelben, des eigenthümlihen Volks⸗ 
harakterd, Volksgeiſtes, und wie diefer der Einklang der ein: 
zelnen Seelen ded Volkes, fo ift jener Naturcharakter aud) 
mehr im Einklange ald in feinen einzelnen Tönen wahrnehm: 
bar, und daher die Aehnlichkeit beider, Daher muß jeder wahre 
Künftler ein Priefter feined Volkes fein, feined Himmeld, muß 
im Geifte feined Volkes dichten, wenn er bei der ewigen Mei: 
fterin ded Schönen, der Natur, wie Shafefpeare in die Schule 
gegangen. Wer dad nicht kann, hat wahrlich nicht in ihr die 
weite empfängliche Knabenſeele mit ſchoͤnen Keimen gefüllt, 
um fie ald Tüngling oder Mann erblühen zu laflen, audzu: 
hauchen, fondern er hat wie drei Sahrhunderte Deutichlands 
mit dem Siebe der Danaiden Wafler gefehöpft, und wußte ed 
nicht, oder ift wie Göthe auf dem rechten Pfade ermübet. (!) 
Warum ift der Baier nicht Schwabe, der Preuße nicht Rhein: 
länder, und doch find alle Deutihe? Man beiteige in Mün: 
hen den Frauenthurm, in Schwaben den Hohenftaufen und 
die Waldburg am Bodenfee, den Niederwald bei Bingen, ben 
Marienthurm in Berlin, die Koppe in Schlefien, ſchaue hin⸗ 
aus in die blaue Ferne, und man wird dad Näthfel gelöft 
finden. Wie feine Sprache fo muß der Geift anderd tönen, 
‚ aber immer ein Deutiher. Wer Griechenland nie ſah, nie 
dad Hochland der Schotten, nie Die Wiege der Eddalieder und 
der Nibelungen, wird diefe, den Offian, den Homer, nur halb 
bewundern, geſchweige in ihrem Zone dichten, aber dennoch, 
fehlten alle örtlichen Beziehungen in jenen Werfen, würde 
man jeden Gefang in feinem Baterlande ſuchen. Und weß⸗ 
halb? deßhalb, weil jene erften Sänger nur den Einklang 
ihrer Mutter Natur zu Meiftern hatten. Hätte Deutſchland 
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nichts von Rom und Griechenland, von feinem Himmel, fei- 
nen Blüthen gewußt, wäre der Pfaffenfchwindel nicht einft 
Meifter geworben des deutichen — Gemüthed, hätten wir 
die erften und übrigen Stimmen feined Gefanged, feiner 
Malerei, die Natur im Blicke weiter gefungen, weiter gebil- 
bet, eö follte heute die Welt dieſen Künften wie unferer Muſik 
huldigen. Der Form und .alter Ueberbleibfel entbehrend, 
kannte fie weniger nacdyäffen, und darum reifte Mozart in 
unferem Baterlande. Heut zu Tage zwingt fie fich dazu, und 
darum fällt fie von ihrem Gipfel. Wenn unfere Maler den 
reinen Spiegel der entkeimenden Knabenſeele an Stalienifchen 
Zluren und Gemälden nährten und färbten, möchte eö ihnen 
vielleiht gelingen, und dody nur vielleicht, Raphael zu copi- 
ren (weiter wollen fie nichts); die Schon begehrende mannbare 
Sünglingöfeele (wie die Sternbaldd) verliert fein züchtiges 
Baterland aud den Augen vor den üppigen Hüften, vor dem 
ſchwellenden Bufen Italiens, und mit ihm die jugendliche 
Weihe zum Künftler. Kaum erträgliche Zeichner und Kopi⸗ 
ften, die Stalien umfchlingen möchten, Deutichland nicht laſſen 
können, foldye Halbheiten, ſolche Zwittergeftalten fendet und 
Stalien zurüd, und dad Modegeſchlecht unferer heutigen Welt 
laäͤßt ſich kitzeln durch dad tanzende Farbenipiel, da ed felbft 
nur ein halbed Geſchlecht if. Sternbald könnte vielleicht noch 
gerettet werben, weil er dad Zraumbild feiner Einbildungs⸗ 
fraft in Rom felbft findet, weil dad feine lüfterne Seele in 
vorige Schranken bringen kann, und ed ihm unter deutſchen 
Blüthen entfeimte. Göthe warb der Meifter des deutfchen 
Herzens ſelbſt in der verbilbetften Zeit, Gemeingut des deut: 
[hen Volked bid er nad) Italien ging. Bid dahin war der 
deutſche Himmel der Hintergrund feiner Gemälde, und der 
verbildetfte Menſch kann da, wo ed die Mode geftattet, die 
Mutterbruft feined Vaterlandes, die ihn wachlen ließ, nicht 
lieblos von ſich weifen. Seit er zurückgekehrt aud Stalien 
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findet man feine Schriften nur im Zimmer der panartigen 
Gelehrten im Golde des Herzend gebunden, und dad wird 
ihr Lood fein bid an der Welt Ende. Mozartd Opern, und 
Shafefpeard Schaufpiele haben ftetö ein volled Haus, Zuhoͤ⸗ 
rer und Bewunderer vom Berliner Lampenputzer bid zur 
Krone hinauf. Dad it dad größte Lob eined Kunſtwerks. 
Shakeſpeare ift ganz Britte, und darum ein den Deutſchen 
verwandter Geift, darum die Eonne, die allen künftlerifchen 
Geſtirnen Licht geben fol. Eine Gemeinbildung der Kunft 
wird ed erft dann geben, wenn ed Feine Natur mehr giebt. 

Mit ſolchen Gedanken wanderte ih, kehrte ich beim, 
beſuchte Franz Horn und fprady ihm eined Abends in einer 
Damengefellihaft meine Anficht aus, da der Lauf des Geſpraͤ⸗ 
ches und darauf führte. Mein obiged Wort über Göthe war 
ihm SKeßerei, und ohne ein Wort zur Widerlegung, gebot 
mid) feine Autorität zur Rube, meine falſche Anficht einzu⸗ 
ſehen. Ich ihres Echwerted entwöhnt entgegnete, freilid) mit 
einem zu rauhen Studentenausdrucke, der ald folder nicht fo 
gewichtig fein konnte: ed fei doch unleugbar in der neueften 
Ausgabe feiner Schriften erbärmliched Zeug enthalten. Horn 
donnerte: „wie fönnen Sie ſich unterftehen mir Dad Wort aud- 
azufprechen!” Sc) fagte kalt: ‚man kann nie willlürlid) jeman: 
dem feitten Berftand unterordnen.“ Er fühlte ſich getroffen 
und ſchwieg. Seine Frau Gemahlin nahm auf meine Ant: 
wort jet fehr unzeitig dad Wort und fagte: „dann find fie 
nicht Horns Schüler, dann follten fie Hornd Kreid meiden.‘ 
Ich ging, er ließ mic) gehen, und ich freue mid) heute, Daß ber 
Nebel, in ven Dankbarkeit mir den Mann hüllte, fallen durfte, 
um mid) noch früh genug über bie geiftige Größe ded Man- 
ned belehren zu laſſen. 

Hier habe ich Ihnen, innigft verehrter Herr, die Haupt: 
charakterzüge unferer Berlinifhen Kritit über Kunft gegeben. 
Den nun nicht Göthe entweder durch Miöverftändnip feiner 
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Schriften feffelt, oder wie Horn, durch zugefendete Eremplare 
zu geiftigen Sclaven madıt (wirklich empfing Horn 1825 ein 
Exemplar deö neu aufgelegten Werther zum Andenken) den 
macht heuer Hegel kopfverdreht theild durd den Dunftfreis 
feiner philofophiihen Zerminationdauddrüde, theild durch 
manche wirklich vortreffliche Anfichten, die aber wiederum ein- 
feitig und ftarfgläubig an Göthes fpäterer Richtung (nad) der 
Mittagftunde) Heben, und um, wie ed fheint, in dieſem Halb: 
jahre ganz Berlin mit Sturm für Göthe zn erobern, lad er 
(Goͤthiſche) Philofophie der Kunft, und ein mildhbärtiger 
Schüler von ihm, Herr Dr. Hotho, ein publicum direct über 
Göthe, und hatte ungefähr ein Auditorium von 400 Perfo: 
nen. Da it denn auch, innigſt verehrter Herr, Ihre Einlei- 
tung zum %enz übel weggelommen, body war fein Urtheil 
mildybärtig wie fein Kinn. Junge Leute pflegen nur zu ver: 
göttern oder zu verdammen, und geht ed mir felbit vielleicht 
doch manchmal fo. Aber ſchlimm ift es, fchlimm fürwahr! 
Denn zehn Sperlinge überfchreien doch wohl eine Nadıtigall. 
Mer nicht Goͤthe vergättert, "weil ed einmal hergebracht, fon= 
dern ruhig bei ſich denkt, was hätte diefer große Mann durch 
fein Genie feinem Volke werden können, feinem Baterlande, 
feiner Kunft ohne Wanken nügen können, wer nicht wie Hegel 
und Hotho umfere alten heiligen Gefänge verdammt, fommt 
in ven Verdacht, jo wenig jenen ald diefe verftanden zu haben, 
und davor hütet ſich die eitle Welt. Viel gelehrte Worte, 
wenn auch nur ein Gänfehirndhen dahinter, thut nichtö! Der 
große Schnabel muß alled verbeden. 

So find unfere Maler, nicht viel befier unfere Biloner, 
aber am abgeſchmackteſten der vom Olymp felber ftammenve 
Baumeifter Schinkel. Wenn der gute Mann von der ganzen 
Griechiſchen Kunft mehr weiß, ald wie ungefähr joniſche Säu- 
len mögen audgefehen baben, jo laß id} Kopf und Kragen. 
Und dieſer DVerkleifterer ded Schönen ſchwingt ſich auf den 
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Fittigen des Ruhmes durch alle Lande! Was if diefed Würm- 
hen gegen die Meilter des Domed zu Köln, der Kirche zu 
Oppenheim, ded Münfterd zu Straßburg, und ihre Namen 
find faft vergefien! was tft dieſe Säulenfliderei gegen jene 
Werke, diefer Säulenfabrifant gegen jene Meifter? Mein 
Gefühl beim Schauen diefer Riefenwerfe ſpricht Sternbald 
aud. Darum kein Wort ald „Heil und Deutſchen,“ denn nur 
ein deutfcher Geift vermochte fie zu erfinnen, zu erfchaffen, ver⸗ 
mochte Millionen Töne, jeder würdig dad Leben eined Künft- 
lerd audzufüllen, zu einer, einer großen Himmeldharmonie 
zufammen zu fiimmen. Nur ein Deuticher vermochte ed, weil 
unfere heidniſchen Väter durch Die Natur gebrungen, in ihrer 
Religion ſchon Himmel und Erde verföhnten; denn in ihren 
heiligen Hatnen raufchte und wehte der ernfte Gott, wie fpä= 
ter in den Münftern ded Mittelalters. 

Zurüd zu Schinkel. Weil man nie ein Wohnhaus in 
deutſchem Etyle ſah, da jede Stabt felbft wehrhaft den Raum 
fparen mußte, in jevem Kriege ein koſtbares Wert der Zerftd- 
rung Preid gegeben fah, glaubt dieſes Baumeifter-Gewürnt, 
nur Kirhen gezieme der Styl (gothifcher genannt), hält die⸗ 
fen auch wohl noch für katholiſch, erzfatholiich, und drum 
heute unbraudybar, und denft nicht an dad Gapital der Säule 
im Münfter zu Straßburg, wad den freieren Geilt des gewal⸗ 
tigen Erwin von Steinbady ausſprach, von ihm gleihfam zum 
Verftändniß ded ganzen Werfed, ein Eräftiged Cpigramm auf 
die Pfaffen feiner Zeit, bingeftellt war. Heute ift ed zeritört, 
da Fifhart den Sinn ded Meifterd vor dad Auge der großen 
Melt führte, aber ed war doch da. Wer ein ſolches Werf 
fhaffen fonnte, mußte Gott anbeten im Geift und in ber 
Mahrheit. Sollte diefe Bauart von einem — denkenden 
Künftler auf weltliche Bauwerke nicht anzuwenden fein, da in 
unfere Eidyenhaine doch auch der freundlihe Sonnenftrahl 


207 





dringt, und jedes Blatt den Fuß zu heiterem Tanze ſchwingt? 
Iſt das nicht moͤglich, ſo iſt jene Gothiſch genannte Baukunſt 
auch keine deutſche, und paßt nicht zu unſerem Himmel. Lern⸗ 
ten doch unſere Künſtler erſt ſelber denken, dann ginge alles 
und würde alles gut! 

Weil wir in einem militärifchen Staate leben, fo fcheint 
ed, glaubt der große Schinkel aud) feine Kunft der militäri- 
schen Difeiplin überantworten zu müflen. Denn um an fei- 
nem Mufeum die Kahlheit des oberen Gefimfed zu verbergen, 
jet er auf die Vorderfeite eine Reihe Adler hin, die in Reihe 
und Glied, Augen rechts, Augen links, wie die Soldaten im 
Luftgarten aufgepflanzt ftehen, und aus ihrer dreijährigen 
Militärifchen Dienftzeit was profitirt zu haben ſcheinen. 
Hätte er ihnen nur Patrontafhen, Säbel und Gewehre 
umgebhängt, dann wären diefe Greaturen doc für polnifche 
Rekruten ald Vorbild brauhbar. Das ift Schinkels grie= 
chiſche Kunft!!! Ich wollte im Herbft ſchon einmal in hiefi- 
gen Zeitungen wohlthätige Beiträge fammeln, um den armen 
nacten Wefen oben auf dem Mufeum bei hereinbrechendem 
Winter Hofen und Wamd machen zu laſſen, damit fie nicht 
erfrören oder ſich erfälteten in unferem Klina. Denn wahr: 
Lich es friert einen, wenn man fie anfchaut, wie fie ſich mit ihren 
Roſſen tummeln möchten und doch nicht können. Unſere 
Vaͤter fühlten unſer Klima und ſtellten ihre Figuren immer 
unter ein kleines Dad) von Verzierungen. 

Unfer Theater giebt meiftend aus dem Franzoͤſiſchen über- 
feßtes fchaled Zeug, oder Opern wie Spontinid, wo alle Mit- 
tel erfonnen werden, dam Hörer (nicht durch Mufif) die Ohren 
zu ftopfen, fo daß eine ehrbare hiefige Bürgerfrau, die aus 
einer ber Opern kommend, den Tambour gegenüber trom: 
meln hört, auöruft: „Gott fei Dank, doch einmal wieder ver- 
nünftige Muſik.“ — Der Don Juan ift über ein Vierteljahr 
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nicht gegeben worden. — Nur Devrient ergößt mich manch⸗ 
mal in Shakeſpearſchen Rollen, für Die er geboren ift, wie die 
Rollen für ihn. 

In Gefellihaften darf man von foldyen meinen Anfichten 
nit eine Eilbe fallen lafien. Rings um mid) ber fein 
Freund, der daͤchte wie ich, oder den Hegel nidht abwendig 
machte, und doch ift Mitteilung dad erfte Bedürfniß der 
menſchlichen Natur. Da fiße ich nun vergraben unter mei⸗ 
nen Büchern, und ſuche und finde nur Freude und Stärkung 
in Shren und Herrn von Schleges (?) Schriften. Aber die 
Duelle braucht ein Bette um zu ftrömen, der Gedanke dad 
Wort. Wad Wunder! wenn meine jugendliche Bruft die 
hemmenden Felſen wogend zerfehmettert, die meiner Kühn 
beit drohn, mich fern halten von Ihnen. Sollten Sie um 
deöwillen nicht Nachficht mit mir haben? Gewiß! Cie haben 
den Sternbald geichrieben. Und muß fi) doch heute jeder 
junge Autor gleich beim erften Auftreten zu einer Partei 
befennen, wenn er nicht gleid) von den orthodoren, ſtarkglaͤu⸗ 
bigen aber ſchwachverſtaͤndigen Göthianern ald Spion an den 
eriten beiten Baum aufgefnüpft werben will, ‚oder ſich von 
ihren zahnlofen Gebiſſen (nicht zerfleifhen) aber angnurren, 
und wader zaufen laſſen mag, dab ihm Hören und Sehen 
dabei vergeht. 

Und unter foldhen widrigen Geftirnen foll und muß ſich 
meine Seele in einem größeren Dichtwerke ergießen, dad nad) 
vier Lehr: und Wanderjahren endlich gereift, muß ſich ergie: 
Ben, da mir die Seele überhoch angefchwollen. Und dieſes 
Wert, dad beinah fertig, und von meinen Bekannten troß 
ihrer abweichenden Anfihten von Kunft zu meiner großen 
Freude doch einftimmig gelobt wird (ich Habe noch Fein Urtheil 
über daflelbe) diefed Wert möchte ich mit meinen Gedichten 
gern anmelden, wenn diefe nämlich ganz reif fein follten. 

Mie würde mich daher ein verzeihendes Wörtcdhen aud 
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Ihrem Munde, meine Kühnheit milde richtend, in meiner 
Einſamkeit emporrichten! wie vollends erquicken, wenn dieſe 
Lieder, trübe Klänge aud meinem Jugendleben, in ihm eini- 
ged Lob erhielten, wie befeligen, wenn fie würdig wären mit 
Ihrem weihenden fegnenden Vorworte (der milden Gabe an 
einen unbefannten Bettler) fchön befränzt in die Welt zu tre⸗ 
ten! Dede jugendliche Bruft wogt heute auf in mächtigen 
Selbitvertrauen, und füllt fih morgen mit Strömen von 
Unmuth, von Zweifeln an feiner Kraft, Miöfallen an feinen 
Erftlingen, bis fie einen Stab fand ruhigeren Schrittes zu 
wandern, und fo die meine. Drum fann ich nur mit went: 
gen Blättern bervortreten, obwohl junge Autoren gern ſtarke 
Bücher fchreiben. Ic muß es Daher (um nicht zu wenig jung 
zu erjcheinen) durch weitläuftigen Drud und ftarfed Papier 
zu erzwingen fuhen. So würden fie ja wohl ein Bändchen 
füllen. 

Sn der That fehlte oft nicht viel, ich hätte die meiften der 
Lieder, unwürdig ihres Gegenftanded, zerftört, nur feit Herr 
Prof. Guſtav Schwab das erwähnte Lieb hat drucken laflen, 
und zwar mit lobendem Motto, gewann ich dauernbered 
Vertrauen. 

Darum bitte ich nochmald um Verzeihung für meine 
Kühnheit, und um ein recht ftrenged Urtheil, wenn Shre gemeſ⸗ 
fene Zeit ed Shnen, imnigft verehrter Herr, geftatten follte. 

Sn tieffter innigfter Verehrung und Hochachtung empfiehlt 
ſich voll ängftlicher Erwartung verharrend 
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mann v. Frankenberg wohnhaft. 


300 


Hallwachs. 

Geheimrath H. und deſſen Gemahlin bildeten gewiſſermaßen den 
Mittelpunkt des Kreiſes, von dem zu feiner Zeit in Darmſt adt dad gei⸗ 
flige Leben ausging. Etaatöbeamter, Kamilienvater — und Mufenfohn 
zugleich, belebte biefer für Kunft und Wilfen lebende Mann, im Vereine 
mit Höpffner, Gottfr. Weber, Zaup, Georg Heumann, Hout's u. a, 
Sleichgefinnten jene Geſelligkeit, die nicht einzig und allein auf Effen 
und Trinken geftellt fein will. — Sein unbebingter, faft ausfchließlicher 
Goethe-Eultus hat ihn, wie dret Briefe bezeugen, doch nicht abgehalten, 
einen hübſchen Eeitenaltar für eine Tieck-Kapelle zu fliften, und biefen 
ebenfalls gebührend auszuftatten. — 

Er ftarb ala Großherzogl. Minifter. Die Küde, die fein Tod in ber 
Staatöverwaltung verurfachte, mag genügend ausgefüllt worden fein. 

Mas er den Seinigen, den Freunden, ber gebildeten Welt Darm- 
ſtadt's geweſen ift und bedeutet hat, — bafür giebt ed feinen Erſatz. 


I. 
Darmftadt, d. 21. Yug. 1836, 
Auf Ihren Brief vom 14. d., verehrtefter Freund, würde ich 
ſogleich geantwortet haben, wenn ich nicht ven Schluß der 
verfpäteten und oft unterbrocdyenen Verfteigerung hätte abwar⸗ 
ten wollen. Aud der Anlage fehen Sie nun dad Refultat. 
Wenn wir auch 4 Schriften nicht erhalten haben, fo können 
wir Doc) wohl triumphiren. Sie haben nun ihren Holinfhed 
und es koſtet Sie derfelbe mit der Dreingabe ber anderen 
7 Bde. noch lange nicht dad, wad Sie für die beiden geliebten 
Folianten (welche 3 Thle. umfchließen) geben wollten. Ihre 
Leidenſchaft kann fi nun Genüge thun; ich made nur eine 
einzige Bedingung dabei, nämlich die, daß Sie Ihrer Iagb 
auf Holinfhed und deſſen glüdlihem Fund eine halb ernft- 
und halb fcherzbafte Novelle widmen, welche nody einen Vor⸗ 
läufer zu Ihrem Buche über S. machen fol. Sch werde 
Ihren Schab aufbewahren, bid Ste ihn zu heben fommen; 
wenn er mir nur bid dahin nit verbrannt, oder geftohlen 
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oder (damit ich Sie mit einer gegenwärtigeren Gefahr zu und 
berantreibe) von den vielen Kindern im Haufe befchädigt wird! 

Ihr Unglüd bei Wiesloch hat die regfte Theilnahme bei 
und gefunden; überzeugen Sie und bald, daß ed nichtd an 
Ihnen zurücdgelafien hat. Aber wie fommen Sie über Wies⸗ 
Ih? Haben Sie Dftdt. incognito überfahren? Sie werden 
ſich in Diefem Punkte rechtfertigen müflen. 

Der nad) Mainz verfebte Hallwachs tft mein Doppelt: 
gänger, nämlih mein Bruder. (Diefe Sean Paulifche 
Phraſe nebit Parenthefe gebrauche ich zu Ihrer Strafe, weil 
der Argwohn wegen Ihred Durchichleichend nach B. mir zum 
voraud nicht zu befeitigen zu ſeyn ſcheint.) 

Nehbergd Top it Shnen bekannt; er foll in der lebten 
Zeit noch viel gelitten haben. Mein Schwager Höpfner kam 
zufällig zu feinem Tode und hat ihn nicht mehr geleben. Die 
Rehberg wird wahricheinlich in der Nähe von Hannover, bei 
dem Stift Marienwerber, ihren Wohnfiß nehmen. Ein 
anderer Schwager von mir (der feine Familie in betrübteren 
Berhältnifien zurüdläßt, ald Rehberg die feinige) ftarb auch 
in diefen Tagen, und die Frau meined Bruderd in Mainz 
liegt zu Frankfurt töbtlich Frank, was und alled vielen Kum⸗ 
mer bereitet. 

Heumann ift wohl zurüd; ein Bayer ift er Tängft, jedoch) 
nicht durch DVerbauern, fondern durd) Berprinzeln. 

Er grüßt Sie herzlichft, wie wir alle, fammt und ſonders, 
und alle bitten wir Sie, der Frau Gräfin unfere innige Ver: 
ehrung auszudrücken und unfere Freude, daß fie mit Ihnen 
komme. 

Nun noch eine Frage; Ihre Freunde haben ſich hier eher 
vermehrt, ald vermindert. Wäre ed Ihnen recht, wenn ſich 
diefelben, in ähnlicher Weife wie damals, ald Sie zum erften- 
mal bei und waren, bei einem Mittagefien auf dem befann- 
ten Karlöhofe, um Sie verfammelten? Oder wollen Sie 
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nichts dergleichen? Schreiben Sie mir ſolches aufrichtig und 
womöglid den Tag Shrer Ankunft, damit wir hübſch zu 
Haufe bleiben und am Tage des Dichterd nicht fortlaufen. 
Herzlichſt 
Ihr 


W. Hallwachs. 


II. 
Darmſtadt, d. 2. Juli 1841. 


Verehrteſter Freund! 

Wir ſchwiegen, weil wir mit Ihnen fühlten. 

Ja, kommen Sie doch endlich. Wir harren ſchon lange. 
Und wenn es Ihnen und den Ihrigen in meiner kinderreichen 
Wohnung nicht zu laͤrmend und unbequem iſt, fo erfüllen Sie 
unfere freudige Hoffnung und kehren alle bei und ein. 

Da Sie Montags nach Baden zurückkommen, fo ſchreibe 
id) dahin. Wenn ih big Mittwoch den 7. nichts Weitered 
von Shnen höre, nehme ich an, daß diefed Blatt Sie nicht 
in Baden getroffen, und fchreibe nochmals poste restante 
nad) Heidelberg. Yindet folched aber Sie zur rechten Zeit, fo 
laßen Sie am 5. oder 6ten eine weitere Zeile an midy abge- 
ben und fagen Sie mir kurz, daß und wann Sie zu und kom⸗ 
men, auch ob die Damen ihre Bedienung ganz nahe bet fi) 
haben müßen, fo wie überhaupt, welche Bequemlichkeiten Sie 
etwa befonderd winfchen. Und wenn nicht Sie, fo [chreibt 
vielleicht die verehrtefte Gräfin darüber an meine rau, ober 
Ihre liebe Tochter Agned an meine Tochter Augufte. 

Heumann befindet ich zu Brüdenau. Die liebe Rehberg 
reiit am 7. von Hannover ab und hofft am 14. bier einzu⸗ 
treffen. 

Mehrere Ihnen befreundete Seelen finden Sie nicht 
mehr bier. 
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Alle die noch leben und in unferer Mitte find grüßen Sie 
und winfen Ihnen mit Hopfenden Herzen. 


Unwandelbar 
der Ihrige 
Hallwachs. 


NS Ihr lieber Brief traf mid) in der Frühe, mitten in 
meiner Familie, an meinem Geburtötage und Erönte die 
Geſchenke, welche auf dem Zifche für mid) auögebreitet lagen. 


II. 
Darmftadt, d. 27. Sept. 1842. 
Berebhrtefter Freund! 

Der wahrſcheinliche Weberbringer dieſes Blattes ift der 
Landgerichtd-Präfident Beflel von Eaarbrüden, welcher fi 
auf feiner Reife nad) Berlin einige Stunden bei und aufge: 
halten bat, und den wir gebeten haben, ſich womöglid; von 
Shrem Befinden perfönlich zu überzeugen, da, nad) fo vielen 
guten Nachrichten, plöglich eine von einem Ihnen zugeftoße: 
nen Unwohlſeyn in die Zeitungen übergegangen ift. 

Alle Getreuen in D. grüßen Sie herzlichſt und laßen 
Ihnen fagen, wie fie an allem, wad man von Ihnen hört und 
lief, mit Freude und Sehnſucht und Bangen, mit vollftem 
Herzen hängen. 

Laßen Sie mich noch mit unferen herzlichen Glückwün⸗ 
hen zur Verlobung, vielleicht jetzo ſchon Bermählung, Ihrer 
lieben Tochter Agned die Nachricht verbinden, daß meine 
Augufte deren Beifpiel fchnell gefolgt ift und ſich mit einem 
biefigen braven DOfficier, der zugleich militäriſcher Schrift⸗ 
fieller ift, Oberlieutenant Scholl, verſprochen hat. Wollen 
wir nicht etwa beide Hodyzeiten zufammen auf dem Heidel⸗ 
berger Schloß feiern? 

Aber ad)! der König wird Sie und nun auf immer ent⸗ 
riffen haben! 
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Möchten Sie doch, indem Ste dieſe Zeilen faſſen, ganz 
wohl feyn, und unter den innigften Begräßungen der Ihrigen, 
mit ganz heiterem Auge zugleich die erneuerte Zufage unferer 
frifcheften Liebe und Verehrung aufnehmen. 

W. Hallwachs. 


Hardenberg, Friedrich Sreiherr von. 
Novalis. 

Geb. am 2.Mai 1772, geſt. 1801 als Umtshauptmann zu Weißenfels. 

Leider haben fih nur vier Briefe von feiner Hand in T.s Nachlaß 
vorgefunden, die wir unverfürzt geben. 

Ihnen folgen deren fieben von feinem jüngeren Bruder Karl, 
deffen Dichterberuf Friedrich lobend erwähnt, und welcher Freunden ber 
Poeſie unter dem Namen Roftorf erinnerlidy fein wird, wenn gleich fein 
ebles Etreben keinen fo hohen Flug nahm, daß er neben Novalis noch 
genannt würde. 

Das Schreiben eines britten Bruders, Anton, bildet ven Schluß. 


I. 
Weißenfels, den sten Auguſt. 
(Ohne Jahreszahl.) 

So gern ich Dich, liebſter Tieck, noch einmal beſucht haͤtte, 
ſo wird mir doch dieſer Wunſch durch eine ploͤtzliche Reiſe un⸗ 
moͤglich gemacht. Ich bringe einen meiner jüngeren Brüder 
nad) Dresden — Du kannſt übrigend denfen, daß ich nicht 
böfe bin, da ich fo meine Julie befuchen kann — bey der idy 
Morgen Abend hoffentlich zu fißen denke. Unterdeß hätt’ ich 
gewünfdht, Dich und Sie fehn zu können — doch weiß ic) 
nicht, ob Died angehn wird, da ich wahrſcheinlich über Die 
Mitte des Monatd in Dredven bleiben muß — und dann bift 
Du ja fort. Auf Michaelis hoff’ ich Dich Hier zu umarmen. 
Mutter und Schwefter laden Deine liebe Frau auf das freund: 
lichfte ein — und grüßen Sie herzlic) im voraud. Auch mid 
empfiehl Ihr herzlich. Auch Deinen übrigen Berwandten 
fage, daß ich midy mit Liebe jened frohen Abends erinnern 
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werde, den ich unter Ihnen zugebradht habe — der fo reich an 
mannichfachen Genüflen war und durd den fehöne Art noch 
ſchoͤner ausgehoben wurde. Eine einfache Beichreibung gäbe 
ein liebliches romantifched Bruchſtück. 

Deine Bekanntichaft hebt ein neued Buch in meinem Leben 
an. — An Dir hab’ id) jo mandjed vereinigt gefunden — was 
ich biöher nur vereinzelt unter meinen Bekannten fand. — 
Wie meine Julie mir von allen dad Beſte zu befiben fcheint, 
fo ſcheinſt auch Du mir jeden in der Blüthe zu berühren und 
verwandt zu feyn. Du haft auf mic) einen tiefen, reißenden 
Eindrud gemacht. — Nod hat mic, keiner fo leife und doch 
fo überall angeregt wie Du. Jedes Wort von Dir verfteh’ 
ich ganz. irgend ftoß ich audy nur von weiten an. Nichtd 
menfchliched ift Dir fremd — Du nimmft an allem Theil — 
und breiteft Dich leicht wie ein Duft gleich über alle Gegen: 
ftände und haͤngſt am liebften doc an Blumen. 

Gehe ja Weißenfeld nicht vorbey — ich freue mich mit der 
Ernſten jezt recht weitläuftig von Dir ſprechen zu können. 

Lebe wohl. 
Dein 
treuer Freund 
Hardenberg. 


An Grieshammer leg ich hier ein Briefchen bey. 


II. 


(Ohne Datum. Oben ein Streifen weggeſchnitten. 
Auch keine Unterſchrift und kein Schluß.) 

Es thut mir herzlich leid, daß Du nody immer Dein Knie⸗ 
reißen nicht 108 bift. Hoffentlich haft Du alled gebraucht, was 
in foldhen Fällen verfudht wird — ald warme Bäder, Banda⸗ 
gen von Wachstaffent, Glektricität, Guajac, und Tafia, Säuren 
und Mercurialmittel. Gern haͤtt' ich Dich beſucht — aber 
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bis jeßt war es nicht möglich — Du mußt im Frühjahr nad 
Zöplik gehn, wenn es ſich nicht verliert. Ich kann mir den⸗ 
fen, daß Du ſehr gelitten haft. — Mid) wundert, Daß Du dabey 
jo heiteren Sinns geblieben bift, um fo fhöne Saden aus: 
zubenfen. Ic höre, daß Du eine wunderfame Melufine ge: 
dichtet haft. Auf alles bin ich gefpannt — befonderd auch auf 
Dein Gedicht über Böhme. Fridrich (Schlegel?) verharrt 
in Müffiggange, und hat nichts, ald einige Gedichte, von denen 
id) mehr zu wiſſen wünfchte, zu ftande gebracht. Du haft 
Dich mit Wilhelm zum gemeinfchaftlihen Angriff des Ger: 
vantes verbunden, welches eine angenehme Ausficht eröffnet. 
Sch bin würklich fehr fleißig. — Wenn Du die mannigfaltigen 
Zerftreuungen, Zeitverlufte und Gefchäfte meined Berufes 
fennteft, fo würbeft Du mir ein guted Lob ertheilen, daß ich 
fovtel nebenbey gemadıt habe. Mein Roman ift im vollen 
Gange. 12 gedrudte Bogen find ohngefähr fertig. Der 
ganze Plan ruht ziemlih ausgeführt in meinem Kopfe. 
Ed werden 2 Bände werden — ber Erſte ift in 3 Wochen 
boffentlih) fertig. Cr enthält die Andeutungen und dad 
Tußgeftell bed 2ten Theild. Dad Ganze foll eine Apotheofe 
ber Poefie ſeyn. Heinrich von Ofterdingen wird im 1ften 
Theile zum Dichter reif — und im zweyten, ald Dichter 
verflärt. Er wird mancherley Aehnlichkeiten mit dem Stern: 
bald Haben — nur nicht die Leichtigkeit. Doch wird biefer 
Mangel vielleicht dem Inhalt nicht ungünftig. Es ift ein 
eriter Verſuch in jeder Hinficht — die erfte Frucht der bei mir 
wieder erwachten Poefie, um deren Erftehung Deine Belannt: 
haft das größefte Verdienft hat. Weber Speculanten war 
id) ganz Speculation geworben. Es find einige Lieder darin 
von meiner Art. Ic gefalle mir fehr in ver eigentlichen 
Romanze. 

Ih werde mannigfahen Nutzen von meinem Roman 
haben — der Kopf wimmelt mir von Ideen zu Romanen 
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und Luſtſpielen. Sollt ich Dich bald fehn, jo bring ich eine 
Erzählung und ein Märchen aud meinem Roman zur 
Probe mit. 

Jacob Böhm leſe ich jebt im Zufammenhange und fange 
ihn an zu verftehn, wie er verftanden werden muß. Man 
fieht durchaus in ihm den gewaltigen Frühling mit feinen 
quellenden, treibenden, bildenden und mifchenden Kräften, 
die von innen heraus die Welt gebären. — Ein ächted Chaod 
voll dunkler Begier und wunderbaren Leben — einen wahren, 
audeinandergehenden Microcodmud. Es iſt mir fehr Fieb, 
ihn durch Dich) kennen gelernt zu haben — Um fo befler ift 
ed, daß die Lehrlinge ruhn — bie jezt auf eine ganz andere 
Art erfcheinen follen. — Es ſoll ein Achtfinnbildlicher Natur: 
roman werden. Erſt muß Heinrich fertig feyn — Eind nad) 
dem Andern, fonft wird nichts fertig. Darum find auch die 
Predigten liegen geblieben und ich denke fie jollen nichts ver- 
lieren. Wenn die Eitt. Zeit. nicht fo jämmerlidy wäre, fo 
hatt’ ich Luſt gehabt, eine Necenfion von Wilh. Meift. L. ein: 
zuſchicken — die freylich dad völlige Gegenftüd zu Fridrichs 
Auffape feyn würde. Soviel ih aud aus Meifter gelernt 
habe und noch lerne, fo odiös ift doch im Grunde dad ganze 
Bud. Ich habe die ganze Recenfion im Kopfe — Es ift 
ein Sandide gegen die Poefie — ein nobtlitirter Roman. 
Man weiß nicht wer ſchlechter wegkoͤmmt — die Poefie oder 
der Adel, jene weil er fie zum Abel, diefer'weil er ihn zur Poeſie 
rechnet. Mit Stroh und Laͤppchen ift der Garten der Poefie 
nachgemacht. Anftattdie Comödiantinnen zu Mufen zu machen, 
werden die Mufen zu Comodiantinnen gemacht. Es ift mir 
unbegreiflich, wie ich fo lange habe blind feyn können. Der 
Berftand iftdarin wie einnaiver Teufel. Das Buch ift unendlich 
merkwürdig — aber man freut ſich doc) herzlich, wenn man 
von der ängftlichen Peinlichkeit ded Aten Theild erlößt und 
zum Schluß gekommen if. Welch heitre Froͤhlichkeit herrſcht 
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nicht Dagegen in Böhm, und diefe iſt's doch allein, in ber wir 
leben, wie der Fiſch im Waffer. — Ich wollte noch viel Darüber 
fagen, denn e8 iſt mir alled fo Har und ich fehe fo deutlich die 
große Kunft, mit der die Poefie durch ſich ſelbſt im Meifter 
vernichtet wird — und während fie im Hintergrunde fcheitert, 
die Deconomie ſicher auf feitem Grund und Boden mit ihren 
Freunden fi) gütlich thut, und Achjelzudend nad dem Meere 
fieht. 

Mein Bruder grüßt Dich herzlich — aud) meine Eltern 
und Eidonie nehmen den wärmften Antheil an Deinen 
MWidermwärtigkeiten, und laflen auch freundichaftlic grüßen. 
Wegen meiner Lieder haft Du nicht ganz Unrecht. Zridrichen 
fage, daß ed gut ſey, wenn er dad Wort Hymnen weg: 
ließe. Weber dad Gedicht felbft mündlich mehr. Grüße 
die (weggeſchnittener Etreifen) .... gern dad Frühjahr zu umferer 
Zufammentunft erwarte — entihuldige mich, daß ich nicht 
jelbft Sriedrichen ... (andere Seite des Streifens.) 


III. 


Meipenfels, den 5ten April, 
(Ohne Jahreszahl.) 

Nur einige Zeilen heute, lieber Tieck — Deine Idee mit 
Severin iſt vergeblich — denn er hat kein Geld. — Doch hab 
ich ihn auf jeden Fall ſondirt, aber er ſagte mir, daß er gar 
nichts unternehmen könne. 

Sollte denn Dein Schwager nicht die Dper am füglichften 
übernehmen können. Er kann den meiften Profit darausziehn, 
wenn er fie komponirt. 

Mein Buchhändler Grieshammer bat auch fein Geld, und 
Goͤſchen ift ein Narr, der aud) noch überdem einen Groll gegen 
Dich bat, und felbft die Flügel einziehn muß. Doch Du kennſt 
ja mehr Buchhändler, als ich, und haft mit vielen ſchon in 
Eonnerion geftanden, die für Sie nicht unvortheilhaft gewefen 
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iſt. Du kannſt Dir auf alle Weife befler ratben, als ich. 
Meine Gefchäfte haben mir noch nicht erlaubt, die Reifen zu 
machen, auf denen ich Gelegenheit finden könnte Dir zu helfen. 
Sobald ich nur wegfommen fann, will ich fort. Indeß ver: 
laſſe Dich nicht auf meine Spekulationen. Mancherley Um: 
Hände können mir in den Weg treten und ed den Männern, 
an bie ich mich wenden will, vor der Hand unmoͤglich machen, 
meinen Wunſch zu befriedigen. Sch will auch noch einen 
Mann zu Rathe ziehn, der mehr Menſchen kennt und vielleicht 
eine gute Gelegenheit weiß. 

Dad Schlimmſte, lieber Tieck, ift, daß Du keinen beftimm: 
ten Aufenthalt haſt. Du Könnteft viel leichter Geld Eriegen, 
wenn Du an einem Ort einheimiſch wärft und mit vielen Leu⸗ 
ten auf einem vertraulichen Fuße. Sähen fie dann Deine 
genaueingerichtete Wirthichaft und Du hätteft Geldbedürfniſſe, 
jo würden Eie Dir ohne große Umftände borgen. Aber jo 
fteht ed nicht zu ändern, daß die Meiften nicht dran wollen, 
einem Unbekannten, einem Schriftiteller, ohne feited Einkom⸗ 


men, auf jein bloßed Wort etwas vorzuihießen. Es ift Died 


eine Unbequemlichkeit Deiner Lebensart, die ſchwer zu ver: 
meiden ift. Ich verfihre, wenn Du nur eine Kleine Stelle 
hätteft, jo wüßt' ich eine Menge Leute, die Dir Kredit geben 
würden, aber fo darf ic) nicht dran denken. Wenn ich zu Dir 
komme, welches bald geſchehn wird, wollen wir weitläuftiger 
darüber fprechen, vielleicht, daß und Dann noch ein guter Rath 
beyfällt. Ic) denke mit der Ernften euch zu befuchen, bie dieſe 
Woche hoffentlic, hier durch gebt. 

Fertig bin ich mit dem erſten Theile meined Nomand. Ich 
laß ihn eben abfchreiben und bring ihn mit. E8 ift mir lieb, 
einen Anfang mit ver Ausführung einer größeren Idee gemacht 
zu haben — Ich habe-viele Jahre nicht daran gekonnt einen 
größeren Plan mit Geduld audzuführen, und nun ſeh ich mit 
Bergnügen diefe Schwierigkeit hinter mir. Eignes Arbeiten 
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bildet in der That mehr, ald widerholtes Leſen. Beym Selbft- 
angriff findet man erft die eigentlichen Schwierigkeiten und 
lernt die Kunft fhäben. Der bloße Liebhaber wird nothwen- 
dig unendlich viel überfehn, und nur dad Gemüth ded Werks 
allenfalld richtig beurtheilen können. Deine Schriften find 
mir feitbem viel Iehrreicher geworden, und ich leſe fie nie, 
ohne neuen Genuß und neue Entdeckungen. Am Schluß 
bab id) ein Maͤrchen eingefchaltet, dad mir vorzügliche Freude 
gewährt bat. Es follte mich recht freuen, wenn ed Dir 
geftele. 

Mein Bruder (Karl Roftorf) ift recht fleißig und ed rührt 
fh in ihm unfer gemeinfchaftliches Band, die Poefie. Er 
dichtet und fchreibt, und wie mich Dünkt, nicht ohne Hoffnun⸗ 
gen. Er bat in kurzer Zeit viele Schwierigkeiten der eriten 
Berfuche überwunden und feine Berfifiention bildet fi) immer 
mehr. Sc habe ihn gebeten nur Amfig fortzufahren und fi) 
von den Fehlern der erften Verfuche nicht abſchrecken zu laſſen. 
Er muß ſich nachgerade von dem Einfluß feiner Lieblings: 
mufter [od machen lernen. Man lernt nur nachgerade ohne 
Hülfe gehn und es ift gut, wenn die Mufter auch ihren eige⸗ 
nen romantiichen Gang gehn. 

Du bift ihm noch binderlih. Cr bat ſich in Dich binein- 
gelefen und nun wird alled tieckiſch. Ich fuche, ihn Dir mit 
guter Manier abwenbig zu machen — Kann er erft ſelbſt gehn, 
fo mag er immer in Deine Fußtapfen treten. Es freut mid) 
fein Eyfer, der ihm gewiß belohnt wird, und ich ſeh ihn gern 
in eine Beichäftigung vertieft, die auf alle Weife zur Reife 
befördert, und den anmuthigften Kebendgenuß gewährt. Lebe 
wohl. Empfiehl und Deiner Frau. Sidonte ift frank, indeß 
ſcheint es nicht von Bebeutung. 

Dein 
Freund 
Hardenberg. 
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IV. 


Dresden, den Iten Januar 1801. 

Dein Brief bat mic) herzlich) gefreut. Wie lange wär ic) 
Dir zuvorgefommen, wenn nidht feit dem Auguft mid) eine 
langwierige Krankheit des Unterleibed und der Bruft völlig 
außer Thätigfeit gefezt hätte. Noch währt fie und kann noch 
lange währen. An Arbeit ift jebt nicht zu denken. Der 
Winter legt meiner Genefung große Schwierigkeiten in den 
Weg und ich kann vor dem Sommer und vielleicht dem Ge: 
braud) des Karlöbaded auf feine gründliche Beflerung hoffen. 
Ich ſchlendre ſo hin. Karl ift mein beftändiger Pfleger — 
Julie ift auch hier und ich habe bid auf Kräfte und Geſund⸗ 
beit alled was mir angenehm feyn kann. In die Zeit meiner 
Krankheit haben fi) überdied vie traurigften Eräugnifie für 
meine und Juliens Familie gedrängt; die fi) alle auf Krank: 
beit und Tod beziehn — fo daß ed eine trübe Zeit geweſen 
ift. Sch bin meift heiter gewefen. 

Deine Bitte wegen Fauft wird Ernft vielleicht erfüllen 
können. Deine Schwägerin und die Ernften jehn wir am 
liebſten und häufigften. Erftere gefällt und allen fehr. Beyde 
freun fi) unbefchreiblid auf Deine Herkunft. Auch Körner 
wünfdht jehr Dich kennen zu lernen. 

Urtheile bitt ich Dich mir jezt zu erlaflen. Gearbeitet 
hab’ id) gar nichtd — aber mich viel mit Poefte in Gedanken 
und im Leſen beſchaͤftigt. Muͤndlich könnt ich Dir viel fagen. 
Sobald ich wieder etwad machen kann, bin ich zu jeder Theil- 
nahme bereitwillig. Bon Schlegeld hab’ ich feit langer Zeit 
wenig gebört, und gefehn! 

Beym Florentin bin ich ziemlidy Deiner Meynung. 

Die Sonette haben mir berrlidy gefallen. 

Ich bleibe noch längere Zeit hier. Deine Briefe werben 
mir aͤußerſt lieb feyn, aber Du mußt mit magern Antworten 
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vorlieb nehmen. Was mich ſehr plagt, daß ich nicht viel 
ſprechen darf und das war mir zum denken faſt unentbehrlich. 
Lebe wohl — grüße Deine liebe Frau herzlich. Karl 
wird ſelbſt an Dich ſchreiben. 
Dein 
treuer Freund 
Hardenberg sen. 


V. 


Dresden, ben 2ten Januar 1801. 

Ihnen, lieber Tief, muß ic) auch, wenn auch nur wenige 
Zeilen, fhreiben. Ein jeder Freund, und nun befonderd fo 
ein feltener wie Sie, I. Tief, ift mir jebt doppelt willfommen, 
da Alles ſchwankend um mid) wird, und aud) dad Liebſte mir 
zu entfliehen ſcheint. Friz wird Ihnen ſchon dad meifte ge⸗ 
ſchrieben haben; leider geht ed mit feiner Gefundheit noch 
nicht beſſer; — Ich bin froh, Sie, lieber Tief, noch kennen 
gelernt zu haben; Ic komme mir mit jedem Schritt mehr 
iſolirt vor, und id) freue mid) unendlich, in Ihnen, nicht allein 
einen ſolchen Freund meined guten Friz, fondern aud) fo tau= 
fend Achnlichfeiten von ihm zu willen. — Ich lebe jest in 
den traurigften Erwartungen, und nur die gewifle Heberzeu: 
gung, daB unfer jegiged Leben nur eine flüchtige Reife ift, und 
ein inniged Vertrauen auf Religion, die meine tröftende 
Freundin bleibt, erhalten mich in leifen Hoffnungen. — Der 
Kunft und Poefie werde ich ewig treu ſeyn; ich bin ed Friz 
und Ihnen fhuldig, daß id) von diefer Stufe herab auf dad 
gewöhnliche Leben blikfe. — Wären jezt nicht die trüben Zei⸗ 
ten, fo hätte ich Ihnen vielleicht ein paar Gedichte von mir 
geſchickt; vielleicht geſchieht es noch. — 

Wie ſehr mid) Ihre Genoveva erquickt und begeiſtert hat, 
kann ich Ihnen nur mündlich fagen. — Sch würde mich ſehr 
freuen, wenn Sie vielleicht bald wieder an Friz, oder mich 
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ſchrieben; den erftern, der durch feine Krankheit jezt in Allem 
gebemmt ift, macht ein Brief von Ihnen unendliche Freude. — 
Zu Dftern fehen wir und dod wohl? Gott weiß, wie ed 
dann fteht? Sch verlange nicht in die Zukunft zu fchauen, 
in ftiller Ergebenheit will ich tragen. — Bleiben Sie nur der 
Freund Ihres Sie aufrichtig 
liebenden 
Garl Hardenberg. 


VI 


Weiffenfels, d. 15ten Zebruar 1801. 

Wir find wieder hier, lieber Tief; die Aerzte riethen mei: 
nem Bruder Veränderung ded Orts, und Ruhe, Bequemlich- 
feit, und gänzliche Lodfagung von Geſchäften und unruhigen 
Zeritreuungen ; Alled dies fanden wir hier, und überdem fehnte 
fi) mein Bruder fehr nady Haufe. — Ihren lieben Brief, 
theurer Freund, habe ich erhalten, und wie fehr mir Ihre 
berzliche Theilnahme wohlgethan, und mid) tief gerührt hat, 
fann id) nicht mit Worten ausdrüden; Ach lieber Tief, dad 
iR ja dad Einzige, wad und auf diefem dürren Boden übrig 
bleibt; Alled vergeht und verfchwindet in Dem lockern Sande, 
und wie dankbar können wir feyn, wenn nur nod) Theilnahme 
geliebter Freunde und bid zum legten Schritte dieſes wunder: 
lichen Labyrinthes begleitet. Mein Schidjal hat viel aͤhn⸗ 
liches mit den Ihrigen; Meine liebften Wünfche, meine fchön- 
ten Hoffnungen verfanten im Augenblid der Erfüllung, 
plözlich, wie von einem Blißfchlag bey Earem Himmel; Wohl 
mir! daß ich ſchon oft Stunden habe, wo die Erde mit allen 
ihren rätbfelhaften Begebenheiten tief unter mir liegt, und 
id) aud der reinen Luft einer fünftigen Welt, hell und klar 
herabſehe; dann bin ich glüdlich, und danke dem Unendlichen 
für diefe Himmlifhe Offenbarung ; Aber wer kann ſich lodreißen 
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auf immer von feinen Geliebten? Wer fih der Thränen bey 
ihren Leiden enthalten? Ich nicht! und ich will auch nur 
dulden, und in Ergebenheit die Laften diefer Welt tragen. — 
Mit Friz gebt ed nicht gut; die Audfichten werben mit jedem 
Zage trüber; Wenn nur feine Leiden nicht gemehrt werben; 
denn jezt find doch diefe noch erträglich; Num ded Herrn Wille 
geichebe, er wird einft diefe dunkeln Räthfel Ldfen. — Sie find 
aud Frank geweſen, guter Tief? und haben doch zu und kom⸗ 
men wollen? Nein, Sie haben ed recht gemacht, daß Sie 
nicht gekommen find; Ste hätten nur Leiden gefehen, und 
vielleicht Ihrer Geſundheit geichadet, und diefe find Sie Shrer . 
Frau, Ihrem Kind und allen Ihren Freunden ſchuldig; ich 
fuche mich nur vor eignen Vorwürfen, etwas verjeben zu 
haben, zu hüten, dann wird alles leichter zu tragen. — Die 
Abreife von Dredden mahte und nur der Abſchied von Shrer 
guten Schwägerin, die wir herzlich lieben, und der Ernſt 
ſchwer; fie haben beyde viel zur Erheiterung meined guten 
Friz beygetragen, und wir haben bejonderd der erfteren manche 
freundliche Stunde zu danken. Mit meiner Schweſter Si: 
donie, gieng ed auch nicht zum Beſten, body ift fie jezt wieder 
befler, und lebt bey meiner Altern Schweſter, die in dieſem 
Frühjahr ihre Niederfunft erwartet, in der Ober -Laufib. — 
Leben Sie wohl, liebiter Freund, grüßen Sie Shre liebe Frau, 
auch von meiner Mutter, herzlich. Ewig 


Ihr 
Carl Hardenberg. 


vo. 
Meiffenfels, d. I6ten Juny 1801. 
Endlich, lieber Tiek, Tann id) Ihnen ſchreiben, und dad 
Verſprochene ſchikken. — Mein Schidfal ändert noch nicht 
den feltfamen Gang, und ich kann nur um treuen Muth und 
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Ergebung bitten, daß ich ſelbſt nicht untergehe, auf dem ftür- 
miſchen Meere, wo ich unter lauter Trümmern mich nur mit 
Mühe aufrecht erhalte; aber, Gott fey Dank, ich habe mehr 
Kraft und Stärke, ald ich felbft glaubte, und id) kann heiter 
feyn, und andern nody Troft und Hoffnung zufpreden. — 
MWundervoller und plözlicher werden wenig Menſchen mündig 
und frey gefprochen, ald ich; und nur Hülfe von oben herab, 
tonnte mir dauernden Muth geben, nicht zu verfinfen auf 
immer in dieſen bunten Getümmel. Mir ift ſchon oft zu 
Muthe geweſen, ald könnte ed nun nicht Länger währen; ald 
. müßte ein Engel herabkommen und und wetten aud dem 
düftern, traurigen Traum; aber der Engel ift ja fchon da, ed 
liegt nur an und, ihn aud und felbft hervorgehn zu laſſen. — 
Die Stütze ded Harfnerd Auguftin ift und fehr angemeflen; 
Mit diefer Meberzeugung wären wir Alle auf einmal frey. — 
Meine Schweiter Sidonie ift fehr trank; Auch Julie lag ge- 
fährlih ; doch geht es mit der leztern wenigftend etwas beſſer; 
ich darf nicht thun, ald nähme ich Antheil daran; Bey und 
ift natürlich ftille Trauer, und im ganzen Haufe fürchtet jeder 
einen neuen Verluſt; Keiner will den andern feine trüben 
Ahndungen merken laflen, und dody wird nur dad Gefpräd) 
der Erinnerung gewidmet; — ich war felbft franf, und bin 
ed zum Theil nody, und hatte mid, lange für dad Zufammen: 
treffen der ganzen Familie gefürchtet; und nun da Alles noch 
fhlimmer gebt, nun kann idy den Andern Ruhe und Heiterkeit 
zeigen, und fie bebürfen meiner, um ſich nicht ganz dem Trüb⸗ 
finn zu überlaſſen. — Sagen Sie nihtd in Dreöden von 
Zuliend Krankheit; Ihre Anverwandten mögten ed zur un- 
rechten Zeit erfahren. — Andurch erhalten Sie die verfprochene 
Fortſetzung von Heinrich; ich hatte mid) in der Bogen Zahl, 
fowie aud in der Zahl der geiftlichen Gedichte geirrt; Ich 
habe viefe 2 Bogen, und befonderd dad Gedicht mit tiefer 
Andadıt gelefen. — Wenn Sie fertig find, bitte ich mir das 
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Manufeript wieder aud; eine Abfchrift will ich Ihnen dann 
geben. — Bon feinen andern Papieren ſchikke ich Fr. Schl. 
nächſtend einiged von den leztern Aufſätzen, aber mit vieler 
Auswahl; Ste mein guter Tiek follen fie ohne Auswahl haben ; 
Sie würden gewiß meine Gründe billigen. — Zugleich erhal: 
ten Sie einige Gedichte von mir; Die 3 geiftlichen find ganz 
nad) der Zeit Ordnung aufgefchrieben; fie find bad lezte vol: 
ftändige, was ic) gemacht habe, Jezt nur fange id} an, wieder 
an Arbeiten und Pläne zu denfen; davon mündlich mehr; ich 
jehe Sie gewiß nod) Died Sahr, die 3 andern Gedichte find 
ſchon früher gemacht; dad eine, find meine erften Stangen, 
und bedfirften freilidy noch mander Auöbeflerung ; Ihr aͤchtes 
Urtheil verfagen Sie mir gewiß nicht; In Ihnen mein guter 
lieber Tief höre ic) meinen Friz; Herzliche Lebewohl. 


Ihr 
Garl Hardenberg. 


N. S. 


Ihre liebe Frau und Schwaͤgerin grüßen Sie beſtens; 
Was meynt die Leztere zu dem Borfchlag, Friz zu mahlen? 
— Das Ifte Bud) von meinem Roman follen Sie bei Gele: 
genheit erhalten. — Ic nehme jetzt meinen Abfchied; ſchon 
in diejen Tagen; Was dann aud mir wird, ift noch nicht ganz 
beftimmt; Wahrfcheinlich Oekonom, oder Forftmann; mir ift 
am Ende jeder Stand recht; Nur muß ich jezt eine Lage 
wählen, wo id) im Anfange viel zu thun, und doch aud) Ge⸗ 
legenheit meine Geſundheit zu ſchonen, habe. — Mie geht ed 
mit Ihrer Sejundheit? Grüßen Sie die Ernft. 

Zum Iften July gehe ich ind Bad nad) Liebenſtein; adreſ⸗ 
firen Sie aber nur an mid) hierher. 

Haben Sie dody die Güte, mir Ihre Wohnung zu be= 
zeichnen. 
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VII. 


Meiningen, d. 12ten Novbr. 1801. 

Ihnen, mein guter Tief, intreffirt dad Schickſal Ihres 
Freundes zu fehr, ald daß ich nicht mit Gewißheit voraus: 
ſehen follte, daß Ihnen die Nachricht einer wichtigen und 
freundlichen Veränderung meiner Lebend Weile angenehm 
jeyn würde, — Ich bin verjprochen, und zwar auf eine, mir 
jelbft kaum begreifliche, zufällige, fchnelle Weiſe verfprochen; 
Meine liebe Braut, ift eine Frl. v. Uttenhoven von bier; Ihr 
Bater ift Geh. Kammerrath; — Meine Caroline ift ein lie⸗ 
bed, einfached, weibliched Wefen; der heilige Ernft fehlt Shr 
nit, und Ihre zärtliche Liebe macht mich fo glücklich, ald ich 
bier auf dem Boden der Prüfung noch werden konnte. — Es 
kommt mir nody mannigmal vor, ald träumte id), und kaum 
wage id) ed, die frohen Stunden feſt zu halten; Werbe ich 
glücklich, jo tft ed nur der Seegen meined Friz, der mich ewig 
umſchwebt; er war und ift mein Genius ded Himmeld; und 
was idy genieße, habe ich nur durdy ihn. — Wahrſcheinlich 
werbe id) nun den Winter bier zubringen; — In WVeifjenfeld 
fieht es noch trüb und traurig aus; dort ift der Frieden ent: 
flohen; Meine gute Schweiter wird wohl bald auögelitten 
haben. — Defto theurer ift mir mein jeßiged Verhaͤltniß; ic) 
hätte dad Alles nicht ertragen, hätte mir der Himmel nicht 
auf einer andern Seite frohe Audfichten gezeigt; — Sollte 
ich nod) länger auf der Erde bleiben, jo mußte id) wieder ge⸗ 
feflelt werden; für mich war Alled locker und [oje geworden. 
— Mit. Schlegel babe ic) bey meiner Durchreife nur wenige 
Worte geiprochen ; ich bin ganz mit Ihnen, wegen der Her: 
audgabe der nachgelafienen Schriften, einverflanden; machen 
Sie ed ganz nad Ihrem Sinne; Sie guter Tiek, kannten 
unfern Friz am tiefften in Hinficht feiner litteraͤriſchen Arbei- 
ten, und Sie können auch am Beten urtheilen, wad dem 
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Drud kann übergeben werden; Nur eing Eleine Auswahl un= 
bedeutender Aufläbe aus frühern Jahren behalte ich mir vor; 
Wie? und Wann? Ihnen die Papiere ſchikken? kann ich zwar 
noch nicht genau beftimmen, doch denke ich, in einigen Mona= 
ten gewiß. — Haben Sie die Lehrlinge von Said? es 
ift das einzige Manufeript, dad mir fehlt. — Für die Aen- 
berungen in dem Liede in Ihrem Muſen⸗-Almanach, der mid 
unendlich freut, den herzlichen Dank; ich fühle jebt wie noth⸗ 
wendig fie waren. — Haben Sie Zeit, guter Tief, fo fehreiben 
Sie mir doch einmal hierher; tönnen Sie mir dann vielleicht 
einige meiner Fieber corrigirt mitſchikken? Adjeu; Ewig 


Ihr 
Carl Hardenberg. 


IX. 


Meiningen, d. 1Sten Januar 1802. 

Ihren Brief vom 26ten Dezbr. erhielt ich in ben erften 
Tagen meined Glücks, da ich meine Garoline ganz mein nen- 
nen fonnte, und fie zum 1ften Mal ald mein liebe Weib 
umarmte; Sie können denken, wie unendlich werth mir nun 
ded Freundes Gruß war, da ich mich ohnehin fo lange nad) 
einem Brief von Ihnen gefehnt hatte; — doch zuerft die herz⸗ 
liche Bitte, alle Entfhuldigung wegen Nichtfchreibend, oder 
verzögerter Beantwortung auf immer aud unferer Gorrefpon: 
benz zu verbannen; Freundſchaft, wie die unfrige, tft nicht an 
Buchſtaben gebunden: unfere Seelen find inniger, ald durch 
Briefe verbunden; die Freunde meined ewig geliebten Friz, 
find für mid ein Vermähtniß für die Gwigfeit, und wohl 
mir, wenn Sie einen Theil Ihrer Freundfchaft für den Ver⸗ 
Härten, auf mid) übertragen; doch, auch davon bin id; bey 
Ihnen, lieber Tief, den ich den erften feiner Freunde nennen 
kann, überzeugt; alfo Died Gapitel wäre geſchloſſen. — Wie 
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jeltfam ich in den erften Tagen des völligen Beſitzes meined 
lieben, lieben Weibes geftimmt war, kann ich nicht außdrüffen ; 
in meinem Innern wogte Alles in wilder Verwirrung; die 
trübe Vergangenheit, und freudige Gegenwart beengten mich 
auf eine wunberliche Weife; dad Schickſal hatte mich mit fo 
eiferner Hand angegriffen, daß ic) ed nicht begreifen Eonnte, 
wie mid) auf einmal jo milde FSrühlingsluft anwehte, und ich 
wie durd einen Zauberſchlag aus tiefer Nacht, in den bimm: 
liſchen Glanz eined neuen Morgend verfezt war. — Erwacht 
bin ich jezt zu friſchem Leben und Thätigfeit, und dankbar 
bin ic) wenigftend für diefe Eöftlichen Augenbliffe; die Erde 
mit ihren Bewohnern ift mir nicht mehr fremd, und ich gebe 
wieder mit neuem Muthe dem bunten Labyrinthe entgegen. — 
Der Iite Januar war mein Hochzeits-Tag; mein guter Vater 
überrafchte und den Tag zuvor ; meine Zufriedenheit ftärkt auch 
meine guten, fo tief gebeugten Eltern; den herzlichen Danf 
für ihr Andenken an fie. — Meine wenigen Gedichte find 
ganz zu Ihrer Diöpofition lieber Tiek, nur bitte ich den Na⸗ 
men Roftorf nicht zu vergeflen; der. Name wäre mir gleich- 
gültig, aber mein guter Friz hat mir felbigen nod) gegeben; 
Alles, wad Sie daran ändern, tft mir Recht; Sie guter Tief 
find und werden mein Führer auf dem Wege der Poefie, der 
ih ewig treu bin, bleiben; — Mit den Gedichten in dem 
Muſen-Almanach haben Sie mir viel Freude gemacht, und 
neue Luft ind Herz gebracht; und ich freue mid), fehr bald 
wieder etwad von Shnen zu lefen; Sezt habe ich zwar feine 
fertigen Gedichte, aber vielleicht kann ich Shnen bald einige 
zufenden; ich habe wieder zu arbeiten angefangen, und benfe 
vor der Mefie noch etwad Ganzes fertig zu liefern. — Bon 
den Möpt. unjerd Friz Tann ich Ihnen nur jezt bie beykom⸗ 
menden geiftlichen Gedichte fenden; dad übrige muß bis auf 
meine Rüffunft nad) Weiflenfeld beruhen, und leider kann 
id) vor Ende Februard nicht dahin fommen; dann denke idy 
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Fr. Schl. dort zu fehen, und die Auswahl zu machen; Weber 
bie Lehrlinge bin ich wirklich in Sorge, body können ſich felbige 
wohl noch bey ven Möcpt. in Weiflenfeld finden; Ihnen bey⸗ 
den bleibt ohne Frage ganz allein die Auswahl und Redaltion. 

Meine Frau grüßt Eie und Ihre liebe Frau fehr herzlich, 
und freut ſich unendlich auf Shre Bekanntichaft, Ihre Schwaͤ⸗ 
gerin, die Ernft und Dora Stof bitte id) von mir beftend zu 
grüßen; ich verſetze mich oft in den Zirkel meiner geliebten 
Freunde. — Ueber Sean Paul, der hier haufet, hätte idy Ihnen 
noch manches närrifche zu fchreiben; aber er verliert nachge⸗ 
rade bad Sntrefiante, und die Poft eilt; Leben Sie wohl, 
theurer befter Freund; Habe ich zur Ofter: Mefie vielleicht 
Hoffnung, Sie in Leipzig zu ſehen? Auf immer 

Ihr 
Carl. 


Die Manuſcpt. darf ich mir wohl zurück erbitten. 


X. 
Meiifenfels, d. Gten May 1802. 
Shren Brief, mein theurer Freund, fand ic) bey der Zu⸗ 
rüffunft von einer Heinen Reife, und eile Shnen nur fobald 
ald möglich zu antworten; — die verlangten Papiere müflen 
nun ſchon in Ihren Händen feyn, da ich felbige nod) den Tag 
vor meiner Abreife auf die Poft gab. — Die Lehrlinge will 
ich noch foviel ald moͤglich ſuchen; ich zweifle aber fehr an dem 
Finden; da ich fhon mehrmals vergeblich gefucht habe; un⸗ 
begreiflidy ift mir ed, wo fie hin find; ba ich nod) den Tag 
nad) feinem Heimgang Alled unter meinen Beſchluß nahm; 
eine einzige Möglichkeit wäre noch, daß fie Julie hätte, dieſe 
ſehe ich zur Mefle; dann kann id) Ihnen Nachricht geben. — 
Daß ich den wärmften Antheil an Ihrem Schickſal nehme, 
bad, lieber Tiek, brauche ich Ihnen wohl nicht zu verfichern ; 
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Sie find einer der geltebteften Freunde meined Herzend; und 
ih habe verlohren genug, um zu fühlen, wie der Verluft 
geliebter Menfchen ſchmerzt; Aber fann der arme Menſch mehr 
geben ald Theilnahme? — doch ich muß jhließen. In Leip⸗ 
zig fehe ich Sie gewiß; den 17ten bin ic) auf mehre Tage 
dort, und im Hotel de Saxe zu erfragen. — Fr. Schl. muß 
vor wenig Tagen einen Brief von mir erhalten haben. — 
Auf den Eonntag jehe ich Ritter in Schlöben; die Mnöcpt. 
die Sie jegt haben, wollte id) ihn blod zum Anfehen geben, 
da er mid) fehr darum bat. — Dienftag Abend ald den 1Iten 
bin ich wieder bier und erwarte Fr. Schl. — Grüßen Sie 
Alled; meine Frau grüßt Sie beyde herzlich; — Auf ewig 


Ihr 
Carl. 


XI. 


Meiningen, d. Slten Auguſt 1892. 

Mit wahrer Freude ergreife ich die Feder, Ihnen, lieber 
tbeurer Freund, zu jhreiben, und Shnen aud) aud der Ferne 
mein Andenfen, meine warme Anhänglichkeit zu zeigen und 
zuzurufen. — Immer verichob ic) den Brief, da ich erft dad 
Muſept. erwartete, dad nun in Abichrift beyliegt; — Es war 
bey Sulien, und dieſe bittet mich, dad Muſcpt. felbft nicht aus 
den Händen zu geben, ic) habe ed Ihnen alſo abſchreiben laſ⸗ 
fen, doch ohne feine eigenhändigen Annotationen a. m. zu 
vergeffen, und freue mich um jo mehr, ed Ihnen jezt fenden 
zu können, da ed zum 2ten TH. feiner Schr. durchaus unent- 
behrlidy ift. — Es hat mich unbefchreiblicy ergözt, da ich ed 
jezt wieder mehrmalen durchgelefen, und Diefe wenigen Bogen 
bleiben eine Vorhalle voll unendlichen Reichthums; ich be⸗ 
greife jezt wohl, daß Er Hat fterben müflen; Wir find noch 


nicht reif zu den ungeheuern Offenbarungen, die durch ihn, zu 
Briefe an. Tieck. I. 21 
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und gekommen wären. — Ich lebe jezt ſehr glüklich, und im 
eigentlichten Sinne ded Worts, der Liebe im Schooß! — 
Sehr froh würde ed mic, freilich machen, Cie, lieber Tief, 
und andere Freunde in der Nähe zu haben; aber darauf leifte 
ic) auch noch nicht Verzicht, Daß ed wenigftend künftig geſchieht. 
Eeit ich verheirathet bin, werde ic) täglich ruhiger und nuͤch⸗ 
terner, ohne jedoch an Santafte zu verlieren, oder gleichſam 
erbigerer Natur zu werden; — Ich kann es mit Worten gar 
nicht fagen, wie mir jo alled anders, fo vieled klar und hell 
ericheint, was vorher nur in trüben Nebel gehüllt war; Es 
iſt, ald hätten fi) Die Erfahrungen des reifen Alterö mit dem 
Gefühl ewiger Tugend und glüdlicher Kinpheit verbunden ; — 
Ja oft fühle ich mich fo unbeſchreiblich und feltfam, daß ich 
meyne, i& fey nahe am Ziel ded Lebens! Aber was ift denn 
aud) Nah und Ferne? Die Zeit ift nur dad traumerregende 
Prinzip! Wir träumten nit, wenn wir feine Zeit hätten. 
Sc freue mid) fehr, Sie, lieber Tief, bald zu ſehen, und follte 
denn died auf der Michaelis-Meſſe nicht möglich feyn? Dann 
bin id) wieder in Weiffenfeld und bleibe den ganzen Winter 
daſelbſt; — Sie haben gewiß herrliche Dinge in ber Zeit 
gearbeitet, und die Auöficht zu Diefem Genuß macht mich fehr 
lüftern. — Auch ic) habe einiged in der Arbeit, und wie lieb 
würde mir ed feyn, Ihnen fo manches zeigen zu fönnen, und 
wieviel habe ich mit Ihnen zu fprechen. — Hier bin ich von 
münbdlicher geiftooller Geſellſchaft gänzlicy abgefchnitten, und 
Heil mir! daß mein Glüd und Leben jezt nur in mir und 
meiner Eine ruht; die andern Menſchen könnten einen toll für 
Lachen oder Mitleiven machen; fie find in mancher Hinficht 
viel dümmer ald ich ahnden konnte; Sean Paul, der bier lebt, 
wird täglid) armfeeliger und natürlih auch übermüthiger; 
Es ift ganz fpaßhaft, wie er oft unbewußt einige Rollen im 
gefttefelten Kater und Zerbino übernimt. — Fr. Schlegel hat 
mir viel Freude mit einem Brief aud Parid am 31ten July 
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gemacht; Er grüßt Sie und alle Freunde taufendmal, und 
fehnt fid) in dem unpoetifchen Glima fehr nad erfrifchenber 
Koft aud Deutihland; Er trägt mir auf Sie zu bitten, den 
2ten Theil von N. Schr. bald heraudzugeben; Verheyrathet 
ift er; fo fcheint ed wenigſtens nad) feinem Briefe. — Beylie- 
gend erhalten Ste ein Gedicht von Fr. Schl., wad er mir zu⸗ 
geichiekt hat; theilen Sie ed doch den andern Freunden auch 
mit; ich ſchikte ed Ritter im Original zu. — Bor feiner Ab: 
reife bewog er mid) noch mehre Gedichte in Vermehren’d Al⸗ 
manad) zu geben; dad an Sie und Schlegeld tft dabey. — 
Schreiben Sie an Steffend, fo grüßen Sie ihn herzlich ˖von 
mir; ich habe ihn in Leipzig und Weiſſenfels fehr verändert 
gefunden und jehr liebgewonnen. Sft ed wahr, daß er eine 
Ihrer Nichten aus Gibichſtein heyrathet? Dann kömmt er ja 
wohl bald wieder nad Deutſchland? — Leben Sie wohl, 
theurer lieber Freund; Meine Frau grüßt Sie und die Shrige 
herzlich, und ich bin auf ewig 
Ihr 
Carl Hardenberg. 
P.S. 


Ende ded fünftigen Monatd reife id) nad) Weiflenfeld 
zurüd. ' 


XII. 

Dresden, ben 2ten Decemb. 18083. 

Es war mir durch einen unvorhergefehenen Zufall nicht 
möglich, Ihnen eher ald mit der heutigen Poft die Bücher zu 
überſchicken, die ich Ihnen erftanden, habe; recht leid thut ed 
mir, daß ich nur fo wenig erhalten habe, da Sie mir aber über 
die andern fo beftimmte Aufträge gegeben hatten, fo mußte 
ich fie gehn laßen. No. 135 oder Libri Chronicorum 
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Beichreibung aller Städte, habe id), da fie fehr groß und deß⸗ 
fald nicht gut zu transportiren find, bier behalten und will 
fie, wenn id) nody weggehn follte, der Alberti übergeben. Das 
Geld hat mir die Alberti gegeben. Wäre mir der verwünfchte 
Doktor Pebold nicht in die Duere gekommen, fo hätte ich den 
Percival fehr billig erhalten, doch bat er durch feine fehr große 
Reue, die er ſowohl gegen die Alberti ald gegen mich geäußert 
bat, wieder in etwas meine Vergebung erlangt. Wegen 
Burgsdorfs Buche, von dem mir bie Alberti gefagt hat, weiß 
ich noch nichts, ich bin fchon zweymal bey Heufinger geweſen, 
babe ihn aber nicht angetroffen, fobald ich ihn treffe, will ich 
Ihnen den Erfolg fchreiben. 

Ich habe jezt dad Nibelungen: *ied wieder zu lefen ange: 
fangen und ed hat mir aufd neue fehr gefallen, ich wünfche 
immer mehr Ihre baldige Audgabe davon, ba ich mir von 
der veritändlihern Sprache manchen Aufichluß erwarte. Ich 
habe eben in diefer Zeit das gemeine Volksbuch den gehörnten 
Siegfried gelejen, der meiner Meynung nad) eine bloße Pa⸗ 
rodie ded Nibelungen Lieded iſt; mir tft ed fo vorgefommen, 
als ob ſchon zu der Zeit, wo dieſer der gehörnte Siegfried ge⸗ 
fhrieben, die Bedeutung der Nibelungen fchon fo unbekannt 
und unbegreiflidy gewefen ift, daß man an ihre Etelle den 
König Egwaldus fubftituirt hat. Auf jeden Fall aber fcheint 
ed mir, ald ob ver Aufſchluß davon blos im Norden zu finden 
fey, da wenn dad füdlichere Deutſchland daran Antheil ge- 
nommen hätte, wir auf jeden Fall beftimmtere Nachrichten 
davon haben müßten, da König Ezzel oder Attila ven Römern 
und andern cultivirtern Völkern fo nahe war. So der Kampf 
zwiſchen Dietrich von Bern und dem Rieſen Eck, der auch unter 
dem Nahmen des gehörnten Siegfriedd in diefen vor ſich geht. 
Weiß ich nur erft die Stäte, wo ich mein Haus Finftig bauen 
fol und bin ich dadurch gewißermaßen erit in einen beſtimm⸗ 
ten Ruheſtand verfezt, fo will ich mit vechtem Eifer die nor: 
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diſche Gefchichte zu treiben anfangen, da ich ganz allein von Ihr 
nähere Aufklärung hoffe. Wie gern hätte ich gewuͤnſcht, münd⸗ 
lich mit Ihnen über diefen und fo manchen andern Gegenftand, 
ber mir am Herben liegt, fpredyen zu können, aber leider ſehe 
ich in diefem Augenblick eine Audficht dazu, da meine ehlige 
Verbindung mit der Welt mir immer näher tritt. Co fehr 
ic) mid) auch freue auf dieſen Augenblid der Verbindung, fo 
fömmt es mir doc) ftetd vor, ald wenn ich wie einft Die Toͤch⸗ 
ter der Söraeliten meine verlohrne Freiheit auf den Gebirgen 
beweinen müßte; dad Eintreten in die veften bürgerlichen 
Verhaͤltniße, erſcheint mir wie der profaifche Theil der Ehe, 
die nur erft durch die wirkliche Che zur reinen Poefie erhoben 
werden kann, die aber wie die Zahlen in der Mathematif 
ober die Noten in der Mufik chlechterdingd vorangehn müßen, 
ehe wir zum Abend oder zu der eigentlichen Ehe gelangen. 
Eie müßen eigentlid recht der Text oder der erläuternde 
Commentar zu jener großen Abendmuſik feyn, und ich geftehe, 
daß fie mir nur aud dem Gefichtspunkt angefehn, erträglich 
werden. Mein jebiged Verhältnis habe ich nie ald Berhält- 
niß betrachten können, fondern immer nur ald Kette, die ich 
entweder zerbrach oder deren bdrüdende Laſt ich fo viel ald 
möglid) geduldig ertrug. Es jezte mich mit den Menfchen in 
gar feine Verbindung, und da mein Fünftiged mic) fchlechter- 
dings dazu nöthigt, fo iſt mir Dafür am meiften bange, und 
ich kann Shnen wohl fagen, daß mid) die Brautnacht nicht 
wenig beunruhigt, und diefe quälende Unruhe hat mich bis 
jezt von vielem abgehalten. Ich warte nun täglich auf be: 
ſtimmtere Nachrichten, die mich in Hinficht auf meine Reife 
zu Shnen ebenfalld beftimmen werden. Wird binnen bier 
und Oftern nichtd daraus, was ich Ihnen alsbald fchreiben 
werde, fo komme id) in der Zeit gewiß nad) Ziebingen, und 
bitte Sie dann mir nur die Zeit zu beftimmen, im Fall ic) 
aber zu Weihnachten von hier weggehe, fo muß id) mid) tröften, 
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Sie auf einer Reife nad) Franken wiederzufehen. Grüßen 
Sie Ihre liebe Frau und Burgsdorf auf das verbindlichſte, 
vor Weihnachten erhalten Sie gewiß noch Briefe von mir. 
Klintowftröm und Böhndol laſſen Sie fehr ſchoͤn grüßen, 
ewig und unveränderlic 
Ihr 
Freund 
Anton Hardenberg. 


Hauch, Iohann Carſten von. 

Geb. 1791 zu Fredrikshold in Dänemark, als Prof. der Aeſthetik an 
der Kopenhagener Univerfität angeſtellt. Verfaſſer zahlreicher Tragd- 
bien, unter denen fih auch ein Bajazet, Tiberius, Gregor der VII., 
u. a. m. zum Theil vaterländifche befinden. Seine Erzählungen werden 
in Deutfhland gern gelefen. Ziels Untheil gewann er bauptfählich 
durch daB epifh-dramatiihe Gedicht: Die Hamadryaden (1830), obwohl, 
wie aus dem Datum biefes Schreibens hervorgeht, fie ſchon lange vor- 
her in perfönlich ⸗freundſchaftlichen Beziehungen geftanden. 


Copenhagen, d. 17. Dechr. 1827. 
Mein edler Freund! 

Schon lange hatte ich beichloffen an Sie zu ſchreiben, 
nur daß ich plößlidy in eine Menge von Verridytungen hinein: 
geworfen wurde, die zum Theil meine übrigen Pläne durch⸗ 
freusten, bat mich davon bis jeht abhalten Fönnen. Ich 
hoffte immer Ihnen meinen Gregor überſchicken zu können, 
muß aber jeßt die Weberfeßung aufichieben, jene Hoffnung 
aber ift auch) ein Grund, warum ich nicht gefchrieben. — Wie 
alles was von einem Manne kömmt, deſſen Anjehen bedeu⸗ 
tend genug ift, um jedes von feinen Worten Gewicht zu geben, 
fo war auch ein übertriebener Bericht Ihred Urtheile über 
meine Gedichte mir bier vorangeeilt. — Er wurde von eini= 
gen Zeitimgöichreibern aufgefangen, und hat für mid den 
unangenehmen Erfolg gehabt, daB eine ſchonungöloſe Reac- 
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tion dadurch hervorgerufen wurde. — Schiefe Aufnahme aber 
und ungerechten Zabel muß ein Seder ertragen lernen, der 
Öffentlich hervortreten will; tüchtigere Männer ald ich, ja 
jelbit die Beiten haben ed ertragen müflen, jo kann ich ed 
wohl aud). 

Es that mir fehr leid, daß ich in Berlin Ihren Herrn 
Bruder nicht fehen fonnte; ein unglüdlicher Zufall, von 
meinem Beine verurfaht, zwang mic in Berlin beynahe 
ohne Audnahme dad Zimmer zu hüten, Umftände riefen mid) 
hernach fAynell fort, fo daß ich beynahe keinen Gebraud) von 
den freundlichen Briefen machen Eonnte, die id) Shrer Güte 
verdankte. Ich fehmeichle mir aber immer mit der Hoffnung 
Berlin und Dredden wiederzufehen. — Es trifft ih jo glüd- 
lih, daß ich mitunter ein halbes Sahr keine Borlefungen zu 
halten brauche, diefe Zeit werde ich gewiß nicht unbenußt 
vorbeyſchlüpfen laſſen, follten aud) einige Opfer um einen 
Freund wie Sie wiederzufehen nöthig ſeyn, ed verlohnt fid) 
wohl die Mühe. — Ich leſe diefen Winter über zwey Wiſſen⸗ 
haften, Phyſik und Zoologie. Das erfte Mahl am wenig: 
ften nimmt jo Etwas die ganze Zeit in Anſpruch. Anftatt zu 
dichten muß ich Phyfiich: mathematische Vorlefungen halten. 
— Wenige Dichter find vielleicht in der fatalen Lage geweſen. 

Unfre kritifche Litteratur geht in der jpäteren Zeit jo ziem⸗ 
lich denfelben Gang wie die Deutſche. Schiefe gezierte Re: 
cenfionen, wo mit einigen Redensarten vornehm gefpielt, wo 
Wahrheit und Natur ald unanftändig, profaiih und gemein 
verfhrien, und doch jede Aeußerung einer friſchen Phantafie 
verfpottet, jeder ernfte Gedanke mit dem Nahmen Myſtik ver- 
feßert wird; wo man feinen Ausdruck recht findet, bid er zur 
Gefchrobenheit herausgedrechſelt worden, wo der Eothurn fo 
hoch verlängert wird, daß die Dichter auf Stelzen einher: 
gehen, find in der Tages-Ordnung. — Rhetoriſche kalte 
Traueripiele machen großed Glück. Wir haben einen Dich⸗ 
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ter, der drey oder vier Tragoedien jedes Jahr wie von der 
Kanzel herab predigt. An der Seite eined Andern fteht an 
Recenfent, der bey jedem neuen Werke verfichert, daß der 
Verfaſſer fic) jet felbft überboten habe, oder daß der remſte 
Mondenglanz ver Sittlichkeit dieſes anmuthige Werk befränze. 
Vom fhmußigen Sonnenlichte kann in ſolchen zarten Bildern 
nicht die Rede feyn. Wenn Semand fein Gedicht eimen ge: 
ſchichtlichen Roman nennt, meint der feine Recenfent, ed wäre 
Doc) befler, wenn der Verfafler ed eine Romantiſche Geſchichte 
genannt hätte. — Ed giebt wenige Dichter bey und, die nicht 
von guten Freunden mit dem Nahmen genialiſch geſchmückt 
worden find. — Die beften Worte werden fo gemißbraudit. 
In der That Dehlenfchläger fteht doch hoch und allein in 
unſrer Fitteratur, wenn man ihn mit Diefen Zwergen ver: 
gleicht. — Auch Heiberg giebt eine Zeitung aud, wo viele ge= 
miſchte Sachen ftehen, aber nicht ohne treffende Bemerkun⸗ 
gen. — Wäre feine Seele fo tief, ald fein Geift leicht beweg- 
lid) und gewandt, Eönnte er gewiß was Tüchtiged leilten. — 
Sonft ift bey und, wie gefagt, Plattheit und Verſunkenheit 
wunderbar gemifcht; ich weiß einen Fall, wo einer von unfern 
Autoren, der nicht unberühmt ift, angefragt hat, ob nicht 
dad Licht aud den Augen einer Kabe herlänglid wäre um 
einen Liebeöbrief darin zu lefen. Mir fcheint in der Erfin- 
dung etwad Herculifches zu liegen, man konnte wohl darun⸗ 
ter non plus ultra ſchreiben. Wer kann fo Etwad überbie- 
ten! Ein unglüdlicher König, ein Held und Kiebender ift fo 
weit gefommen, daß er kein Kicht hat, nichts, nur die Augen 
einer Katze. Mas find alle die Bettlerfönige des Euripides 
dagegen! kann Semand fein eigned Beſtreben naiver paro= 
bieren. — Sie hatten recht: Nicolai war ein tüchtiger Menſch 
gegen diefe. Lieber ein wirklicher confequenter profaifcher, 
ald jo ein poetifcher Eſel zu ſeyn. Der Erfte bleibt doch in 
feinen Graͤnzen, fchüttelt den Kopf, macht ein philofophifches 
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Geſicht, begnügt ſich mit feinen Difteln, und treibt fein Ge⸗ 
ſchaͤft ganz erträglih. — 

Bon Dehlenfchläger und Rahbek viele freundliche Grüße. 
— Vergeben fie, edler Freund, mein Stilljhweigen zuvor 
und mein langed unndthiged Schwägen jetzt. Viele Grüße 
an Shre liebendwürdige Familie, an den braven Dahl und 
an den Herrn v. Irgendberg, wenn Sie ihn fehen. Ic 
empfehle mich Shrem freundlihem Andenfen. 

Der Shrige 
C. Hauch. 

P.S. Ich bitte ſehr den Herrn Grauhling zu grüßen, und 
mid) bey ihm zu entſchuldigen, daß ich ihm noch nichts für 
feine Zeitung gefickt habe. — Künftiges Frühjahr befomme 
id) Zeit, und werde dann dad Verfäumte einhohlen. — 


Hauff, Wilhelm. 

Geb. am 29. Nov. 1802 zu Stuttgart, gefl. am 18. Nov. 1827. — 
Bon feinen Werken gedenken wir mit befonderer Verehrung an folgende: 
Lihtenftein, ein Roman, 3 Bde. — Dhantafleen im Bremer Rathöfeller. 
— Mittheilungen aus den Memoiren des Satand. — Märchen (viele 
Auflagen). — H's. „Sämmtliche Werte” wurden in 36 Bändchen von 
Guſt. Schwab herausgegeben. — 

Der Mann im Monde, eine Parodie Clauren'ſcher Manier, und bie 
Eontrovers- Predigt gegen diefen Modeſchriftſteller gaben Beranlaflung, 
erftere zu einem Proceſſe, letztere zu einer tomifhen Scene. Hauff war, 
etwa ein Jahr vor feinem Tode, in Berlin geweien, wo er eben befagte, 
zwar wißige, aber furdtbar grobe, fiellenweife chyniſche Controverspre⸗ 
digt in der litterariſchen („Mittwochs⸗“) Geſellſchaft vorlefen ließ. Bald 
nad ihm fand fh Fr. Haug, der befannte Epigrammatift, dabei aber 
ber fanftefte, friebfertigfte alte Herr, in Berlin ein. Geheimer Hofrath 
Heun (Slauren) bewohnte zur Zeit im Thiergarten eine Billa; was ber 
ehemalige Berliner „ Eommerpleifie” nannte. Bor diefer faß er eines 
fhönen Abends mit feiner Nichte auf einer an die Straße berausragen- 
den „Altane” beim Thee, ald Haug mit einem andern ‚Herren bes 
Weges kam, welcher Letztere den Gaft unterrichtete, Daß auf jenem Holz⸗ 
gerüfte der Autor der Mimili throne. Haug verlangte vorgeftellt zu wer- 
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den, der Berliner beeilte ſich ſolchen Wunfch zu erfüllen, Clauren (etwas 
harthörig) verfiand Hauff, und fhnaubte Beide von Oben herab zor- 
nig an, fragend: wie man ſich eines fo plumpen Scherzes zu unterfan- 
gen wage? Haug zog mit einer langen Nafe, länger ale die von ihm 
bunbertfach befpdttelte „ Wahl'ſche“ davon. 

Erſt am nächſten Tage ward ber Irrthum aufgeklärt und Clauren 
ftattete Dem unfchuldigen Stuttgarter eine Deprecationd » Bifite ab. 


Stuttgart, 3Oten März 1827. 
Mein ſehr verehrter Herr! 

Sie erinnern Eid, vielleiht, wenn Sie die Unterſchrift 
diejed Briefes lefen, meiner nody ald eined jungen Manned 
der Eie während feined Aufenthaltd zu Dredden zuweilen 
befuchen durfte. Wie gerne ich immer kam, haben Sie viel- 
leicht gefehen; war ed mir doch ald id) von Dredden wegging, 
ald jey ich nur in Ihrem Haufe geweſen. Ich made bie alte 
Erlaubniß geltend, Sie an diefem Abend wieder zu befuchen: 
o daß ic) den Fleinen heiteren Zirkel wieberjehen, die Stim⸗ 
men alle hören könnte, welchen ich fo gerne lauſchte! Doch 
eine Stimme möchte ich vor allen vernehmen; es ift die 
Shrige — über mid). 

Sie haben mich beym Abſchied wohlwollend aufgefordert 
fleißig zu ſeyn; ich babe ed verfucht und wieder verfucht, aber 
ich fand, ed fehlt mir der Muth. AL ich unbekannt mit der 
Welt in Schwaben lebte, war ich muthig, unverbroflen; ald 
ich Länder und treffliche Männer gejehen hatte und an Erfah: 
rungen reicher beimfehrte, begann der Muth, dad Selbſt⸗ 
vertrauen mir zu mangeln. Nun ift der Frühling wieder 
ber unfern Bergen aufgegangen und ich fühle mid, räftiger, 
wenn nicht vertrauendvoller. Doch ehe ich mid) an die Arbeit 
wage, will ich zuvor Eie fragen, ob Sie glauben, daß ed 
raͤthlich ſey zu beginnen ? 

Ich möchte nemlich vie Kämpfe in Tyrol im Jahre 1809 
in den Rahmen eined Romand faflen. Ich liebe Gegend und 
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Bolf jener Berge und in neueren Zeiten fcheint mir kein Bild 
fo intereßant, als diefer Streit zwifchen reinem Patriotiömus 
und dem Chrgefühl einer ftolgen Armee, zwiſchen reblichen, 
einfältigen Sitten und den Erfindungen und Künften ber 
Menſchen. 

Ich fühle nun in mir ein Beduͤrfniß nach Troſt und Er⸗ 
munterung zu dieſem Werk, und lieber laße ich das Bild in 
ſeinen erſten Umrißen, ald daß ich es ohne Ihre Zuſtimmung 
beginne. Dieſe Bitte um ein Paar Zeilen guten Rathed 
fönnte fonderbar und läftig erfcheinen, wenn ed nicht von 
alten Zeiten ber Sitte gewefen wäre, daß die Sünger ihre 
Meifter um Rath fragten. Auf dad Urtheil öffentlicher Cri⸗ 
tie, wie fie gewöhnlich heut zu Tage betrieben wird, darf 
ich umfoweniger bören, da fie mir zuweilen ohne Grund 
fhmeichelte, mid) zu verwunden ſuchte, ohne mir meine 
Blößen anzubeuten. 

Cie wohnen zu hoch über diefer Region, ald daß bie 
Stimmen zu Ihnen drängen; Sie vernehmen fie wie ein 
fonderbared, undeutliches Murmeln; ob für eine einzelne, 
bittende Stimme aus der Ferne Ihr Ohr geöffnet ſey, babe 
ich verfucht auch auf die Gefahr hin, für umbeicheiden zu 
gelten. 

Ich wünſche Sie möchten verfichert ſeyn, daß mid) zu die⸗ 
fem Briefe, welchen ich zu fehreiben einige Tage zauderte, 
nur ein offened, redliches Herz und jene Bewunderung, jened 
ehrfurchtsvolle Zutrauen bereden konnten, womit ich bin 


Mein fehr verehrter Herr! 
Ihr ganz ergebener 
Dr. Wilhelm Hauff. 
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Hebbel, Friedrich). 

Seb. zu Weflelburen in Dithmarſchen am 18. März 1813, geft. in 
Mien am 13. December 1863. 

Was der zweite diefer Briefe an Innigkeit des Gefühle — bei einem 
fo erclufiven und zurüdhaltenden Marne wie Hebbel zweifach bebeutjam 
— fund thut, das fam aus wahrem, aufriätigften Herzen. Zwei ver- 
ſchiedenere Menſchen kann es auf Erden faum noch geben, ale Tieck und 
Hebbel ihrem Seyn, Wefen und Diäten nach gewefen find. Dennoch 
erfannten fie fih und waren gerecht gegen einander. Mit tiefer Ruh⸗ 
rung pflegte Hebbel von feinem legten Befuche bei Tied zu erzählen, wo 
biefer ihm aus dem Kranfenbette heraus bie Hand gereicht, ihn „vor ſei⸗ 
nem Abfcheiden von der Erde’ noch einmal begrüßt, und ihm Lebe⸗ 
wohl zugerufen hatte: „für dieſes Leben!” 


I. 
Hamburg, d. 21ten April 1839. 


Hocdverehrter Herr! 

Im Julymonat vorigen Iahred war ich fo frei, Ihnen 
von Münden, meinem damaligen Aufenthaltsorte, aus 
ein Manufeript, enthaltend einen komiſchen Roman, eine 
Erzählung und ein Märchen, zu Überfenden. Ich bin in- 
zwiſchen nach Hamburg zurüdgetehrt und habe Auöficht, bei 
einem biefigen Buchhändler meine Arbeit anzubringen, be: 
finde mid) aber leider nicht im Befiß einer Abfchrift. Ich 
muß Eie daher angelegentlichft erfuchen, mir dad vorgebachte 
Manufeript gütigft fogleich remittiren und die Mühe, die ich 
Ihnen aud Anlaß einer fehr beprängten Rage durch die Sen- 
dung machte, entfchuldigen zu wollen. 

In der Meberzeugung, daß ic diedmal keine Fehlbitte 
thue, bin ich 

mit der volllommenften Hochachtung, 


hochverehrter Herr, 
Adrefle: Ihr ganz ergebenfter 
Stadtdeich Nr. 43 Friedrich Hebbel, 


bei Herrn Ziefe. Literat. 
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II. 
Hamburg, d. 17. Febr. 1840. 
Hochverehrter Herr! 

Menn ich meine hohe Freude über den Empfang Ihred 
Briefs vom 23. Zuny v. J. nicht ſogleich audfprach, jo wer: 
den Sie den Grund leicht errathen haben. Ich mogte Ihnen 
mit Berficherungen, die fid) von felbft verftehen, feinen Ihrer 
Augenblicke rauben, und je höheren Werth ich darauf legte, 
daß Sie mid) auch für die Zukunft zu einem für mid) jo ehren- 
vollen Bertrauen ermunterten, um fo weniger Eonnte ich 
mic entfchließen, Shnen leere Allgemeinheiten zu jchreiben. 
Nur auf Einen Punct, den Sie, widerliher Erfahrungen 
gedenkend, in Ihrem Briefe anregten, hätte ich Shnen Etwas 
zu erwiedern gehabt; ich hätte Ihnen aud voller Seele zuru⸗ 
fen mögen, daß die Verehrung, die ih Ihnen zolle, durd) 
perjönlihe Rückſichten fo wenig verringert, ald noch erhöht 
werden kann, und daß ich, einer ſchnöden Parthei gegenüber, 
die ihre Furcht und ihr Zittern hinter eitfer Arroganz zu ver: 
fteden fucht, ewig meinen Stolz darin feben, ja, meine 
Pflicht darin fehen werde, einem Mann, der aller Zeit ange- 
bört, fo viel an mir liegt, den ihm gebührenden Tribut dar- 
zubringen. 

Jetzt erlaube ic mir, von dem Vertrauen, zu welchem 
Sie mich aufforderten, Gebraud) zu machen. Sch habe ein 
Zrauerfpiel gefcehrieben, dad ich zur Aufführung zu bringen 
wünſche, und ich nehme mir die Freiheit, Shnen biebei ein 
Sremplar deflelben zu überfenden. Ic erſuche Sie um 
freundliche Bermittelung bei der dortigen Bühne, vor Allem 
aber bitte ic) Sie um Ihr Urtheil, dad mir bei diefem Werk', 
welches mir ganz aud Geilt und Herzen floß, und welches ich, 
bei Elarer Erfenntniß vieled Tadelswerthen und Mangelhaf- 
ten in den Einzelheiten, dennoch in feiner Totalität nicht für 
miblungen balten kann, von der hoͤchſten Wichtigkeit iſt. Ein 
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einfached Wort von-Shnen, ed ſey günftig oder nicht, ift mir 
mehr, ald ein Trompetentuſch der geſammten beutfchen Sour- 
naliftit, den ich leicht hervorrufen könnte, wenn ich nur zu 
Gegendienften bereit wäre. Cine lyriſche Fontaine werben 
Sie nicht finden; ob ich aber nicht auf der entgegengefebten 
Seite zu weit gegangen und in der dramatiſchen Goncentra= 
tion bie und da zu flarr geworden bin, das ift ed, was ih 
von Shnen zu erfahren wünfche. Ich felbft erlaube mir über 
mein Stüd nur die eine Bemerkung, daß ed in fehr kurzer 
Zeit entftanden ift. 

Sie werden verzeihen, daß ich mein Trauerfpiel, ftatt ed 
direct bei der Direction des Theaterd einzureichen, an Sie zu 
fchiefen wagte; auch werden Sie mir, wie ich hoffe, in Be 
rückſichtigung ded Dringlichen einer foldhen Angelegenheit eine 
möglichft baldige Antwort zu Theil werben laflen. 

Sc bin und verbleibe, hochverehrter Herr, 

mit vollfommeniter Hochachtung 
Ihr aufrichtigfter Verehrer 
Friedrich Hebbel. 
Addr.: Stadtdeih Nr. 43. 


HZegner, Ulrich. 

Geb. 1759 in Winterthur, geſt. am 3. Jan. 1840 in Zurich, ale 
Regierungd - Mitglied. — 

Deffen 1812 erfhlenene Erzählung: die Moltentur hat wohl bie 
meifte Verbreitung gefunden. Weber „Saly“ gingen bie Urtheile ſehr aus⸗ 
einander; Solger 3.2. fiimmte mit Tied’6 günftiger Meinung wenig 
zuſammen. 

Seine „Geſammelten Schriften” find in fünf Bänden (1828) aus⸗ 
gegeben worden. 

I. 


Winterthur, 17. Auguft 1821. 


Ihr Brief, mein verehrter Freund, (wer meine Kinder 
liebt, ift mein Freund, und verehrt war mir der Name Tied 
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ſchon lange) hat mir große Freude gemacht; ich hab ihn erft 
den 28. Juli erhalten, und ſeitdem einige Fleine Reifen unter- 
nommen, die mid) an der Antwort binderten. Aber was foll 
ich Ihnen antworten, lieber möchte ich Sie fehen und fprechen, 
da wollten wir und bald verftehen! Denn wenn ich Ihnen 
jest von dem wohlthätigen Eindruck fchreibe, den Ihre 
Schriften, beſonders Sternbalds Wanderungen, vor Jahren 
auf mid) gemacht haben, fo fieht dad aus, wie ein ſchuldiges 
Gegencompliment, weil unfre nähere Befanntichaft erft an⸗ 
geht und wir einander noch perjönlich zu fremde find. Und 
Doch ift ed wahr, ein koͤſtlicher Fund war mir damals jened 
Bud, fo wie die Phantafien über die Kunft und Phantafud. 
Die ſchoͤne, einfache Sprache, echte Empfindung, der zarte 
originelle Sinn, und die menſchliche Schätzung ded Höheren, 
die ich darin fand, waren mir tröftende Erfcheinungen in 
einer düftern Lage, wo ich mid) gerade von dem Gegentbheil 
jener fhönen Eigenſchaften umgeben glaubte. Daher ift mir 
der Handſchlag, den Sie mir bieten, höchit willlommen, 
und an mir foll ed nicht fehlen, denfelben auf dad freund⸗ 
ſchaftlichſte zu erwiedern. 

Eie verlangen einige Auffchlüffe über die Entftehung von 
Saly. — Bid zu unferer Revolution bekleidete ich eine Stelle, 
die ſchon jeit bald drephundert Sahren auf meiner $amilie 
berubte, und mid) mit Hohen und Niedern befannt machte, 
die Landfchreiberey der Grafihaft Kyburg. Durch die poli= 
tiſche Veränderung hörte dieß fogenannte ariftofratifche Pri⸗ 
vilegium auf, ich fam von ber Stelle weg, und nad) Zürid) 
in dad Appellationdgericht, dad damald wie beynabe alle 
andre Behörden größtentheild mitRevolutiondmännern beſetzt 
war. Da lernte ih nun alle politifchen Partien (ich war von 
feiner, weil beyde ertravagirten) und ihr geheimed Treiben 
ziemlid) genau kennen, um fo viel befler, da ich drey Sahre 
im Haufe und am Tifche Lavaters Iebte, deſſen thätiger Geift 
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und Vielwirkſamkeit von allen Seiten in Anfprud) genommen 
ward. So drängte ſich in mir ein klares Bild jener merk: 
würdigen Tage zufammen, und ließ mir feine Ruhe, biö id) 
ed auf’d Papier warf, ald einen Spiegel jener Menſchen und 
Zeiten, wobey ich aber, alle Porträte forgfältig vermeiden, 
ed in den Roman einfleivete, der, wie feine Anlage zeigt, 
weiter audgeführt werben follte. Allein ald ich bid zum wir: 
lihen Ausbruche ver Ummwälgung und der neuen ſtürmiſchen 
Organifation fam, fiel mir die Feder aud der Hand, weil 
ohne individuelle Bezeichnungen, und dadurch unausbleibliche 
Störungen meiner Ruhe, dad Geſchichtliche nicht weiter hätte 
fortgeführt werden können. Co blieb dad Brudftüd mehr 
als zehen Sahre lang liegen, und fam nur in Die Hände 
weniger Sreunde, bid ed endlich, nachdem die erfte Molken⸗ 
tur ſchon lange erichienen war, den Weg unter die Prefle 
fand. In der Schweiß wurde ed häufig gelefen, in Pal: 
läften (hätte ich bald gefagt, wenn wir welche hätten) wie in 
Hütten; aber nie wäre mir ein Gedanfe daran gelommen, 
(weil ed fo ganz oͤrtlich und vaterländifch ift) Daß ed auch aus⸗ 
wärtd theilnehmende Lefer fände. Defto befler, weil uner- 
wartet — und eine große Ehre und Freude für mid), daß 
felbit ein Tied dem Werklein feinen Beyfall gibt. — Meine 
Abfiht war, und fpuct mir noch zuweilen im Kopf herum, 
den alten hriftlihen Weltweiſen in Brem (weggerifſen) .... 
aud der aufgeftörten Schweiß hinweg und mit einigen (aber- 
mald weggeriflen) ... .. nad) Holland ziehen zu laffen, und 
Klara follte ein Tagebud) darüber führen. Aber wie ed geht, 
wenn man eine Arbeit lange beyfeitö gelegt hat, man fängt 
unterdeflen andre an, und kann und mag nicht mehr an die 
alte gehen, 

Sp viel von mir. Jetzt wünſchte ich aber hinwiederum 
auch etwad von Ihnen zu hören, dad heißt, von Shrem 
Leben und Treiben. Sch glaubte, Sie lebten in Berlin, jebt 
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fehe ih, daß Sie in Dreöven find; wollen Sie mid) nicht 
auch etwad von Ihrer perfönlichen Lage wiflen lafien? Ich 
febe hier in einer kleinen Handelöftabt, wo id) (ich weiß nicht, 
ſoll ich jagen leider oder nicht) gar feinen litterarifchen Um- 
gang habe, und nichts von vorzüglichen Menfchen erfahre, 
ald was ic) aud Sournalen heraudbringe. — Gibt ed fein ge: 
ftochened Bild von Ihnen, damit id) mir aud) eine Teibliche 
Borftelung von Ihnen nahen könne? Begreift der ange- 
kuͤndigte Shafefpear feine fämmtlihen Echaufpiele und eine 
ganz neue Meberfebung? Sind die Gedichte ſchon herand? 
— Kurz wenn Sie mid mit einem Briefe erfreuen wollen, 
fo thun Sie ed bald, und lafien mid) aud) fo genannte Klei⸗ 
nigfeiten von Ihnen wiſſen, denn diefe find von Männern, 
die man ſchon lange im Großen fennt und ſchaͤtzt, nie unbe⸗ 


dentend. 
Herzlich grüßend 
der Ihrige 
U. Hegner. 
Addr.: V. Hegner zum Frieden (denn ed giebt hier 
noch mehrere meined Geſchlechts — ohne weitern Titel). 


Hrn. Brekling bitte zu grüßen. Er ſchreibt mir zuweilen, 
gibt mir aber feine Addreſſe nie, fo daß ich nicht antworten 
kann. 


I. 
Winterthur, 17. Febr. 1829. 
Ich habe, Verehrteſter, etwas auf dem Herzen, das ich 
abladen muß. Schon Herr Reimer ſchrieb mir aus Dresden, 
daß Ihr Aufenthalt allhier Sie nicht nach Erwartung befrie⸗ 
digt habe, und Hr. Follen hat mir dieß neulich noch des wei⸗ 
tern beftätigt. “Da ed mir nım ſchmerzlich wehe thäte, mein 


liebevoller Tieck, etwas von Shrer Achtung au ‚verlieren, jo 
Briefe an 2. Tieck. fi 
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fühle ich mid) zu einiger Erklärung meiner ſchein baren 
Zurückhaltung gedrungen. 

Bon Kindheit an war ich ein fehr einſamer Menſch, wo⸗ 
durch ich mir eine anfängliche Verlegenheit unter Fremden 
zugezogen habe, die ich mir nicht mehr abgewöhnen Tann. 
Sie hingegen find ein in Gefellichaft verbreiteter Mann, von 
leichtem Umgange. Sie fpredhen jehr gut; ich kann gar 
nicht fpredhen, dad macht mein Reden mir jelbit langweilig, 
(weggeriflen) . . . andern. Und fo geht, ehe ich zum ver- 
traulihen Worte fomme, gewöhnlich die Zeit verloren. 

Hätte ih Sie nur ein paar Tage allein bey mir, jo wür⸗ 
ben unfre opposita, alddann juxta se posita, ftatt ſchrof⸗ 
fer fich zu zeigen, wahridheinlich bald in Einflang kommen ; 
denn im Grunde find wir doch Eined Geilted (wenn audy 
nicht quantitativ), und der Geift ift ed, der lebendig macht, 
dad Fleiſch Außerliher Angewöhnung ift wenig nüße, ift 
Unkraut, dad wenn ed auch heute noch ftände, ſchon morgen 
in den Dfen geworfen ſeyn würbe. 

Ich hätte freylich auch gewunſcht, Tänger mic mit Ihnen 
unterhalten zu fönnen, aber da Sie äußerten, daß Sie nad) 
Tiſche verreifen wollten, fo mußte ic) doch vor Tiſche geben; 
ich beforgte überdied die Frauenzimmer zu geniren. Hätten 
Sie mir nur ein Wort vom Bleiben gejagt, wie gerne wär 
ich geblieben! 

Nehmen Sie diefe Herzenderleidhterung auf, wie fie ge= 
meint ift, theurer Mann, ald den Wunſch, nicht in Ihrem 
freundfchaftlihen Andenken verloren zu haben, und laflen 
Sie mir daffelbe ferner gewähren! 

Ulrich Hegner. 
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Heiberg, Zohann ſudwig. 

Geb. den 14. Dechr. 1791 in Kopenhagen, wurde 1849 Direktor des 
dortigen K. Theaterd. Obwohl feine vorzügliche, anerkannt probuftive 
Thätigkeit fich im Luſtſpiel und dramatiichen Märchen bewegt, bat er doch 
auch verſchiedene Erzählungen geliefert, die in deutſcher Webertragung 
verbreitet find. Er ift in feinem Baterlande fehr beliebt, und verbient es 
gewiß. Aus denjenigen feiner Arbeiten, die bier zu Rande bekannt wur⸗ 
ben, ließ ſich aber ſchwerlich erratben, daß er einer der eifrigften Anhänger 
Hegel’icher Philofophie ſei. was er jedoch wirklich ift, oder wenigftend war. 


An Herm Ludwig Tied in Dresden. 
Kopenhagen, den bien May 1827. 

Zwar darf ich nicht hoffen, von Ihnen, aud) nur dem 
Namen nad), gefannt zu feyn. Leider ift unfer Land fo Hein, 
und unfre iteratur eben deswegen jo wenig nach dem Aus⸗ 
lande verbreitet, daß felbit derjenige, der zehnmal fo viel für 
diefelbe gethan hätte, ald ich mic, gethan zu haben rühmen 
darf, dennoch eines befonderen literarifchen Paßes bedarf, um 
feinen Namen über die Grenze unbehindert paßiren zu laflen. 
Auch bin ich nie in Dresden gewefen. Ich habe mic, wäh: 
rend drey Jahren in Parid aufgehalten, ging aber auf der 
Hinreife über London, und hatte auf der Rückreiſe durch 
Deutſchland fo große Eile, daß ich den kürzeften Weg nehmen 
mußte. Später bin id) während einiger Monate in Berlin 
gewefen, wo id) befonderd mit den Herren Profefioren Hegel 
und Sand in genauerer Verbindung ftand ; allein auch damals 
wurde mein Plan, von dortaud Dredben zu befuchen, ver: 
eitelt. 

Die Beranlaffung aber zu diefem Briefe ift ein Padet 
Bücher, dad ich vor einigen Tagen fo frei gewefen bin, Ihnen 
zu ſchicken. Ich babe ed an unjere Charge d’ affaires, den 
Herrn von Irgend= Berg in Dresden adreffirt, von dem Sie 
es binnen kurzer Zeit erhalten werden; und auch diefed hat 
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wiederum eine Veranlaſſung, zu deren kurzen Erörterung ich 
mir Ihre Erlaubniß ausbitte. 

Ich habe feit zwey Sahren einige Baudevillen für die 
biefige Bühne gefchrieben; ich fage: gefchrieben, denn ich 
babe mich wohl gehütet, fremde Arbeiten diefer Art auf däni: 
ſchen Boden roh au verpflanzen, oder, wie man ed gewöhnlich 
nennt, zu bearbeiten. Meine Abfidht war, Die Neuerungd- 
fucht, die jept im Publikum herrſcht, indem fie ihm für das 
Alte den Sinn mehr und mehr benimmt, und fo manches 
Abgeſchmackte herbeigeführt hat, einmal, wo möglich, zu einem 
loͤblichen Zwecke zu benugen, d. 5. zur Wiedererweckung ded 
unferm Volke tief eingewurzelten Einned für dad Local⸗ 
Comiſche, eined Sinnes, der aber feit Holbergs Zeiten kaum 
einige Nahrung erhalten hat. Wie ih nun zugleidy gefehen 
hatte, daß eine hoͤchſt mittelmäßige Pofle, Die Wiener in 
Berlin, von Demoifelle Pohlmann und beutfchredenben 
Dänen nicht befonderd gut audgeführt, beym biefigen Publi⸗ 
tum Eingang finden konnte, fo mußte ich mid) überzeugen, 
daß ſelbſt in den ſchlechteſten Stücken diefer Art ein gemiffer 
Melodienzauber herrfchen könne, und diefen befchloß ich daher 
zu einer wahrhafteren comifhen Wirkung zu benuben. Es 
ſchien mir nämlich), daß aud) dad Vaudeville zu einer Drama: 
tiſchen Kunftart heraudgebildet werden könne, und daß eine 
folhe Ausbildung, beym Stand der hiefigen Bühne, nicht 
ohne poetifched Verdienſt fein würde. Meine fonftigen Anfich- 
ten diefed Gegenftanded habe ic) in einer befonderen drama⸗ 
turgiichen Abhandlung, die in dem befagten Packete zugleich 
befindlich ift, weiter aud einander geſetzt. Wie gefagt, fchrieb 
ic) dann einige local⸗comiſche Vaudevillen, die aufgeführt und 
mit einem bier unerhörten Beyfall aufgenommen wurden. 
Jetzt aber entftand unter den Fiteraten die Frage, ob biefe 
neue Richtung ein Schritt vorwärtd oder ruckwaͤrtd zu nennen 
ſey. Es ift natürlich, daß ich der erften Meinung bin; es ift 
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eben fo natürlich, daß Leute, Die Ihre gerechten Aeuperungen 
gegen die jeßige Rohheit der Verfaffer, welche, die Dichtarten 
und die Localitäten verwechlelnd, dasjenige, bad in einer 
gewiſſen Kunftfphäre gut ift, in eine andere ganz mechaniſch 
überführen und verderben, und welche ferner nur auf bad 
Aeußere und Zufällige in der Kunft bedacht find; — es if 
natürlich, fage ich, daß Leute, die Ihren gerechten Eifer gegen 
diefe Pfufchereien fennen, ohne ihn recht verftanden zu haben 
(denndap Sie Müllner, Grillparzer und Houwald tadeln, und 
H. v. Kleift rühmen, dad werden diefe Leute nie verftehen) — 
daß fie, fage ich, ſich Ihrer, ald einer ſchlecht verftandenen 
Autorität, bedienen, um die von Ihnen audgefprochene Mis⸗ 
billigung nachgeäffter franzöfifcher Wipfpiele auf meine Arbei⸗ 
ten anzuwenden, die doch in einem ganz anderen Sinne ent- 
worfen und auögeführt find, und wenigftend feine unverdaute 
Aufnahme fremdartiger Subftanzen, fondern, wie id) mir 
ſchmeichle, eine nationale Affimilation find. Ich darf glau- 
ben, daß ich Ihre dramaturgifchen Echriften mit größerer 
Einfiht gelefen habe, ald die meiften unferer Theater-Kri⸗ 
tifer, und bin der Meinung, daß Sie meine Vaudevillen ald 
recht lobenswerthe Beftrebungen nad) einem richtigeren 
Geſchmack anerfennen werden. Vielleicht aber, daß ich mic) 
darin geirrt habe. Auf jeden Fall wünfche ich recht fehr, Ihr 
aufrichtiged Urtheil darüber zu vernehmen. Sch habe daher 
mir Die Fregheit genommen, Ihnen alle diefe Kleinigkeiten 
zu ſchicken. Sie verftehen die Dänische Epradye, Sie find ein 
berühmter Kenner von Holberg, und Sie find begnahe der Ein: 
zige, ber in jeßiger Zeit für die Eache der wahren Kunit gegen 
Uebertreibungen, Mißverftändniße und Thorheiten aller Art 
kräftig redet. Haben Sie daher die Güte, bey Gelegenheit 
meine Heine Bühnenftüde fo wie die dramaturgiſche Abhand⸗ 
lung durdygublättern und mir Ihre Meinung darüber, wenn 
auch nur in aller Kürze, mitzutheilen. Sie werden mich dadurch, 
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fogar im Kalle eined ungänftigen Urtheild, ganz befonders 
verpflichten. 

In demfelben Padete finden Sie auch ein von mir, auf 
Verlangen der hieſigen Direction, bearbeiteted frem- 
des Vaudeville: Die 7 Mädchen in Uniform. Ich habe ed 
nur beöwegen bengelegt, damit Sie ſehen mögen, daß Ihre 
turzen Bemerkungen über diefe Kleinigfeit bey meiner Bear: 
beitung nicht ohne Einfluß geweſen find. Zugleich werden Sie 
die bis jeßt erichienenen Nummern eined von mir feit Neu: 
jahr redigirten Wochenblatted vorfinden. 

Ich weiß nicht, ob meine deutſch gefchriebene Nordiſche 
Mythologie nad) der Edda und Oehlenſchlaͤger, die zur letzten 
Michaelismeſſe erfchien, Ihnen zu Geficht gelommen ift. Ach 
würde fie bepgelegt haben, wenn id) nicht gefürchtet hätte, das 
Packet ſey ſchon zu groß geworden. 

Ihr Freund Deblenfhläger bat ein neued Trauerſpiel 
„Vaeringernd i Myklegard“ gefchrieben, und beichäftigt ſich 
jebt mit einer deutfchen Ueberſetzung davon. 

Verzeihen Sie gütigit meine Zudringlichkeit. 

Mit befonderer Hochachtung ganz ergebenft 

3.2. Heiberg, Dr. phil. 


Henfel, Wilhelm. 


Geb. den 6. Zuli 1794 zu Trebbin, Profeſſor an ber k. Akademie 
ber Künfte in Berlin, und Hiftorienmaler. Die geifl- und tonreidhe 
Schweſter Felix Mendelsfohne war feine Battin. Als junger Diann trieb 
er auch Poeſie, und mit glüdlihem Erfolg. Sein Luftfpiel: „Ritter 
Hans" warb beifällig aufgenommen. Mit dem theuren Freunde Wil- 
beim Müller und Anbern im Bereine gab er (1816) Gedichte heraus 
unter dem Titel: Bundeöblüthen. 

Für die hervorragenbften ber von ihm gemalten Kupſtwerke werben 
„Herzog von Braunſchweig vor ver Schlacht von Duatrebas” und fein 
„Shriftus vor Pilatus“ (in der berliner Garniſonkirche) gehalten. 
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Berlin, den Uten Zuly 1829. 

Diepr Brief ift fein Empfehlungsbrief, höchftend einer 
mid) felb} wieder zu empfehlen nad) fo langer Zeit, und ich 
babe die freundliche Weberbringerin gebeten, dies beffer zu 
thun. Durd fie hoff ih auch recht vielgu hören von Ihnen, 
denn fie weiß wad man gern bat, und kann ed fagen aud). 
Jeden der aud Dredden fam hab’ id) audgefragt, bier und in 
Mom, nie aber war mir genug was ich erfuhr. Neulich hatt’ 
ich die angenehme Ueberraſchung Frau von L. zu jehen, und 
gleich waren wir det Ihnen und Ihrem Kreid. Zu meiner 
Beruhigung hör’ ic, daß es mit Ihrer Gefundheit jebt beffer 
geht, wad denn immer ein Vortheil für und Alle ift; wodurch 
die Theilnahme an Ihrem Wohle allerdings egoiftiich 
erfcheint. Indeſſen wiflen Sie doch aud) wohl wer Sie nicht 
blos Shrer Werke wegen liebt, und laſſen fi) auch von mir 
ferner die alte Doppelliebe gefallen. Die treufte Anhänglidh- 
feit hab’ ic, Ihnen und den verehrten Shrigen gewiß ftetd 
bewahrt; möcht? ic) dagegen hoffen dürfen, dab auch in Ihrem 
Kreife noch mein Andenken lebt! 

Ich gebe den Gedanken nicht auf einmal felbft nachzufra⸗ 
gen, wollt’ ed auch ſchon auf der Rüdreife von Italien thun, 
mußte dann aber rafc meinen Bildern nah. Was ſich feit- 
dem in Keben und Kunft mit mir zugetragen, wiflen Sie in 
den Hauptpuntten durch gemeinſchaftliche Freunde bereitd. 
Wollten Sie Nöhered hören kann Fräulein Saling 
(Marianne?) meine liebe künftige Coufine, die befte Auskunft 
geben. 

Diefe Worte find in Eil gefchrieben, ed ift ein Tag voller 
Sitzungen heut und morgen früh tft der Brief ſchon Dres⸗ 
ben näher ald ih. Dresden — ! wientel Erinnerungen 
Inüpfen fi) an den Namen in mir! Wehmüthige auch. Aber 

doch ſteht er leuchtend in mir, und ich möchte Sie wiederjehn! 
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Leben Sie wohl und bleiben Sie mir freundlich gainnt. 
Ihrem lieben Kreife den herzlichſten Gruß! Treu und ver: 
ehrend 

ganz Ihr 
Wilhelm Hmiel. 
Ihren Herrn Bruder fah ich vor wenigen Tagea recht wohl. 


Hermann, SM. 

Die zwei Briefe dieſes unglücklichen (ſtehe te Unmertung zu Büfhing’6 
Schreiben) und gänzlich vergeffenen Mannes find aufgenommen worden, 
weil er doch ber Erſte gewefen tft, der die feitbem om bedeutenden Dich⸗ 
tern durchgeführte Idee, dramatifirter Nibelunger, gefaßt und auf feine 
Weiſe in’d Werk gefegt hat, und weil Tieck ihm ermunternd entgegen 
gekommen ift. 

Mo dad Manufkript feiner Dramen — und ob es noch eriflict? ver⸗ 
mochten wir nicht zu erfahren! 

Gewiß, eine traurige Empfindung, bie aufgeregt wird burdy ben 
Gedanken, daß eine Dichtung, an welche ein Menſch bie beften Zahre ſei⸗ 
ner Jugend gejeßt, auf welche er Hoffnungen bauete, welche von bebeu- 
tenden Männern mit Theilnabme betrachtet warb... fo gänzlich ver. 
ſchollen ift; daß al’ fein Streben nichtig blieb. 

Nun, es ift wohl Manchem fo erzangen; nur, baß nicht Alle wahn- 
finnig darüber wurden. 


L. 
Breslau, d. 8t. Dez. 1816, 
Wohlgeborener Herr, 
Hochzuverehrender Herr Doktor! 

Ich ſchwebe mit meinem lieben Geifteötinde Chriemhilde 
nun recht zwilchen Furcht und Hoffnung, ob Eie die Sünde: 
rinn begnadigen ober verbammen werben. Wenn ich mid) 
auf die Seite der unbefangenen älteren Beichauung hinneige, 
und gleichſam von oben herab dad Ganze uͤberblicke, da treten 
freilich mehr und mehr Unebenheiten aud dem Gebilde hervor, 
bie ſich in horizontaler Richtung verbargen und bedten; und 
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fo bin id) jezt mit Mandyem, befonderd mit dem Anfange und 
der Mitte ded Drama's nicht recht zufrieden. Sie werben ed 
wohl am beften beurtheilen können, inwiefern meinem guten 
Willen und meiner Anftrengung die dazu erforderliche Kraft 
entiprach. Aber Sie werden auch alle die Hinbernifie, die 
mit diefem Stoffe und feiner dramatifchen Behandlung ver: 
bunden find, ald Künftler überfchauen; denn nur der Dichter 
kann den Dichter ganz beurtheilen. — Sch hätte mir es frei 
fich leichter machen können, wenn ich den Stoff mit mehr 
freier Fantafie behandelt, und mid) in einer freieren Form 
mit Hinfiht auf feine äußere Geftaltung bewegt hätte. Und 
fo ift denn, leider! durch das zu ängftliche Anfhmiegen an 
dad Epifche ded Urbildes viel Dramatiihed untergegangen. 
Bei Siegfriedd Tod will ich mich aber [hon mehr geben laflen, 
wie man fagt, da fein Stoff fi) mehr vem Drama anſchmiegt. 
Obwohl dad Lied gegen die Kataftrophe hin fehr reichhaltig 
an Werkftoff für lebendige Darftellung fcheint, fo ift ed doch 
eigentlich) fein Dramatifcher, und fo mußte id, wie Sie es bil> 
figen werben , dad Meifte bei Seite ſchieben, oder unter der 
Szene halten, um nicht ein gräßliches Bild der blutigften Ver⸗ 
nichtung aufzuftellen. 

Ich babe nun ſchon mandjerlei, oft ganz entgegengefeßte 
Urtheile über meine verſuchsaͤhnliche Arbeit vernommen. Graf 
Brühl meinte, wenn dad Stüd Effect machen follte, müßte 
Siegfrievd Tod drinnen vorfommen, wie im Lear die Länder: 
theilung, im Hamlet der Geift wefentlich erforderlich find, um 
bei dem Publikum dad Intereffe für Chriemhildend Rache rege 
zu machen; eine Erzählung davon ald Erpofition reiche nicht 
bin. Siegfrievd Tod hinein zu weben, hatte Echwierigfei- 
ten, 13 Sabre waren feit feinem Tode, und 7 Jahre feit 
Ehriemhildend neuer Bermählung verflofien; und hätte dann, 
abgefehen vom chroniſchen Mebelftande, nicht Siegfriedd Tod 
wieder motivirt, und fomit ein Quasi-Dualisınus in Die 
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Handlung hineingeſchoben werden müflen? Daß ich aber 
Siegfriedd Tod befonderd bearbeiten will, wußte er doch. — 
Prof. Rhode hingegen lehnte ſich gegen die veralteten For⸗ 
men der Sprache auf, wobei, wie er meint, alle Logik unter: 
ging; befonderd will ihm die Konftruction ded Hilföworted 
thun nicht behagen. Auch laͤßt er ſich recht haͤmiſch über ein 
Wort aus, was nur ein Schreibfehler war. Ueber Ein Wort!! 
Das nenn’ id mir einen Theater-Direktor. — Dem Herrn 
Schall gefiel die Außere Form nicht, er meinte allen Reim 
und befonderd Aflonanz vertrüge dad Drama nicht: Auch 
ließe fich) nie ein Epod ald Drama bearbeiten; ich meinte wohl, 
daß den Drama's erit dad Epod voraudging, wie bei den 
Griechen ed der Fall ift. — Und fo wurde mir mein Wurf zur 
theatralifchen Darftellung vereitelt. Schall hätte e8 vielleicht 
vermocht, es bier zur Darftellung zu bringen, zumal wenn 
einiged im Dialog verkürzt und fo Die Handlung mehr zufam: 
men gedrängt worden wäre, allein er that nicht nur nichtd, 
fondern eiferte ſelbſt ſchon gegen die Darftellung eined fo blu: 
tigen Stoffed. — In Berlin würde man dad Stüd vielleicht 
gegeben haben, wenn ich Koſacken-Taäͤnze, Soldaten:Aufzüge, 
ein paar Knall-Effefte und etwa noch einen Hund hätte hin: 
ein fchroten Fönnen. — Nun haben ed die Kaiferl. Kuftoden 
der Bibliothet zu Wien von mir burd) Büfching begehrt, da 
fie ed nunauf die Wiener Bühne zu bringen gebenten. — Ich 
glaube nicht, daß ed ihnen gelingen wird. Nun feh ich noch 
mit innigem Verlangen Ihrem Endurtheile entgegen, dad ic) 
mit ungeheuchelter Verehrung aufnehmen werde. Es foll mid 
audfchließlich bei meiner eben angefangenen Arbeit leiten. — 
Ich hatte mir vor und während der Arbeit fo mandyed 
Schöne geträumt, was nachher wie Wafler zerrann. Und wie 
mand) kalter vernichtender Ausſpruch von 3 Worten über mein 
ganzed Ringen und Trachten mußte mich nicht herzlich ver: 
wunden! — Sch wollte num ganz von meinem linternehmen 
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abftehen, ald mid) die freundliche Ermahnung Hagend: „Nur 
friſch und froh an’d Werk, und nicht den Muth verloren” aud 
Venedig aufmunterte. Nun denn, fo will ich's weiter ver- 
fuchen, wenn aud) Sie ed billigen. 

Mögen Sie ed gütigft entichuldigen, daß ich Sie fo viel 
mit meinem Geifteöfinde, fo ſchwach und unbeholfen, beläftige. 

Zu Shnen babe ich nun nad) Shrer freundlichen Aufnahme 
in Zibingen mein ganzed Vertrauen gefaßt. Möchten Siemein 
Meifter feyn wollen! Hier bin id} fo einfam und abgefchloflen 
— und Ihnen moͤcht' ich gern von Zeitzu Zeit ganz mein Inne: 
red audfchütten, den ich fchon fo lange innigft verehre und Liebe 

Ew. Wohlgeboren 
ergebeniter 
Hermann. 
II. 
Breslau, d. Iten März 1817. 
Mohlgeborener Herr, 
Hochzuverehrender Herr Doctor! 

Ihr gütiged Schreiben vom 4. d. hätte mich wohl fehr 
betrüben können, wenn ed am Schluße nicht einige tröftliche 
und freundliche Ermahnungen enthielte, die wieber mein Ver⸗ 
trauen zu Ihnen erweden und beleben. Wenn ich die hier 
und da in Ihrem Briefe zerftreuten Andeutungen zufammen: 
ftelle, ſprechen Sie nicht leife und fchonend Ihr Urtheil über 
den gänzlichen Fehlgriff meined Verſuches aus? — Indeſſen 
bin ich Ihnen für die Sreimüthigkeit Ihrer Aeußerungen um 
fo mehr verbunden, da fie einedtheild mir ein Beweid find, 
daß Sie dennoch den mißlungenen Verſuch einer näheren 
Beurtheilung nicht ganz unwürbig fanden, theild aber auch) 
meine dunkeln Zweifel mehr noch) rege machten, und mid, auf 
den Standpunft eined jebt freieren Ueberſchauens fezten. 

Doch Sie erlauben mir Einiged bier nieder zu fchreiben, 
nicht um Ihre Gründe und Anfihten, die auch beinah ganz 
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die meinigen find, zu beftreiten — nein! ich will Ihnen nur 
herzlich mittheilen, was Sie auch ald ein Sündenbefenntnid 
an und aufnehmen mögen. — Im Mai v. S., ald ich mid), 
frei von aller Weltverbindung, mit heißem Eifer zu den 
Mufen hinwandte, lad ic) dad erfte Mal die Nibelungen mit 
ganz freiem Gemüth, und fo begeiftert und unfreiwillig ergrif: 
fen fann ich nicht ange bin und ber, und nur zu raſch war 
der Plan — oder vielmehr nur ein Umriß eined Planed in 
einigen Stunden entworfen, die erfte Szene nody-an dem⸗ 
felben Tage und dad Ganze in noch nicht vollen 6 Wochen 
gefertigt. Raſtlos war ich befchäftigt, mußte mir die Kennt: 
nid der verwandten Eagen body auch verfchaffen. — Died und 
bad Laftende bed Gibermältigenden Stoffed drückte mid) nieber, 
nicht frei beherrfchte ich Die ganze Idee, ſondern ließ fo mid) 
von ihr beherrfchen. Nur meine unwanbelbare Liebe für die 
Herrlichkeit der Fabel konnte mich bei all den unfäglichen 
Schwierigkeiten, mit denen ich zu kämpfen hatte, ermutbigen. 
Hiezu fam auch noch, daß die verworrene Idee der Geftaltung 
ded Ganzen gegen den Schluß hin immer mehr ſich aufflärte, 
— aber id) war zu weit vorgefchritten — alles hätt’ ich über 
den Haufen werfen müflen — und nun — wie und was bage: 
gen aufitellen? — Died war ein peinigender Gedanke und in 
ihm ging nun vollendd die Freiheit meined Gemuͤths unter. 
Und wie ich denn dad Ganze gefertiget hatte, ſah ich wohl 
bier und da manche Gebrechlichkeit — aber doch ward ed mir 
nicht Mar, wie ich den Stoff in theatralifcher Beichränfung 
anderd wenden und handhaben follte. Died Eine hielt ich 
immer feit im Auge — nehmlich die ftäte Hinficht auf Die 
theatraliſche Daritellung, die mich freilich fehr befchräntte, und 
bie ic nach Ihrem Winke, um dad Ganze mit größeren und 
freieren Formen zu umichließen, hätte aufgeben follen. Aber 
ich weiß nicht, ob ic) mic) täufche, wenn ich glaube, daß durch 
zu weite Ausdehnung die braftiiche Kraft des Drama’d wohl 
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erſchlaffen dürfte, die in gegebenen Grenzen fiherer und ſchoͤ⸗ 
ner fid) bewegt. Auf der Bühne tritt dad Drama eigentlich) 
wieder in’d Leben — ja wird da erft zum Leben. Wohl weiß 
id) ed, welche Forderungen das fchauluftige Publitum an feine 
Dichter macht. Deßhalb haben Sie und Göthe fi) von ber 
Bühnendichtung zurüdgezogen, aber wie mich däucht mit 
Unrecht. Sie würden eine Nazional- Bühne haben fhaffen 
fönnen, wenn Eie nur wollten. Sind nit die griechifchen 
Dramen felbit aud der erfien Epoche, find nicht faft alle des 
Ehakipear’d und Calderon's für die Bühne gedichtet? 

Im Liede war die Kataftrophe gegeben und gewiß mit 
einer Tiefe ded Gemüths wie jonft nirgendd in einer der ver: 
wandten Sagen — fonnte idy mid, hier wie überhaupt bei 
der ganzen Fabel fo frei und mit unbefchränfter Willfür faflen, 
wie etwa Shakſpear ed mit einer Novelle that? — Sch glaube, 
die Würde der Eage, ein heiliged unverleglihed Erbe ber 
Nazion, ließ ed nicht zu. — Und nun war der Sataftrophe fo 
viel vorauögegangen, was ich damald für Pflicht hielt im 
Erzählungen (mithin epifch) einzuflehten — den fürdhterlichen 
blutigen Audgang mußt’ ih hinter der Szene halten, und fo 
trat denn natürlich die Wechſelwirkung zwiſchen Drama und 
Epos wieder ein. Aber eben weil dad ſchreckbare Grauſen hin- 
ter dem Vorhange ſchwebt, ergreift ed nicht minder unfer 
Gemüth, und wird ed nicht mehr zu einer Luftfpiegelung in 
duftiger Ferne? — Wenn aud) in den erften 2 Aften meined 
Trauerfpield weniger äußere Handlung ift, ald in ben 
fofgenden, fo habe ich Dagegen eine ruhigere Entwidelung der 
Karaktere beabfichtigt. — Der Strom jhwillt allmählig an, 
und bricht überwallend und durchreißend erit fpäter die Ufer, 
und dieſes ruhige Fortichreiten neigt fi) denn zum Epifchen 
hin, und da war ed, wo vielleiht dad Urbild zu Eräftig in 
mich herüber wirkte. 

Die Mannigfaltigkeit ver äußeren Form mit Hinfiht auf 


350 


Sprache hat nicht Ihren Beifall. Aber darf fih denn nicht 
ein romantifcher Stoff in reichen bunten Formen bewegen? 
Und haben nicht die altgriechtfchen Urtypen eine Weberfülle 
von Mannigfaltigkeit und Abmwechlelung? Was fol id von 
Calderon, Shakipeare in den romantifhen Dramen, von 
Goͤthe im Fauft, von Schiller in der Braut fagen? Und ift 
nicht Diefe Fülle auch Ihnen, freilich in einem reineren plafti= 
jhen Ebenmaße, eigen? — Der Nibelungen:Berd foll ſchlep⸗ 
pend fein? Da er den fireng beobachteten gleitenden Abſchnitt 
bat, und fo gewißermaßen in 2 Hälften zerfällt, fo hat er 
wohl in ſich ſchon Abmwechfelung genug, ohne dad Ohr zu 
ermüden. Ich habe mich feiner felten, und nur da bebient, 
wo ein ruhiger Gang der Handlung eintritt. — Einige Aleran: 
briner find unter bie Trimeter eingefchlichen, und werden, ſchon 
lang wie Schladhtfchöpfe roth bezeichnet, audgeprakt werben. 
In dem antithefiihen Dialog hab ich fie mit Willen beibehat- 
ten, wad Sie audy billigen werden. — Aber aud) meine Lie⸗ 
der (Romanzen) follen aud der neuen Zeit berüberklingen? 
Die eine — dad Riefenweib iſt im altnordiſchen Stil, 
wenn auch freie Dichtung ; Die zweite — Siegfriedd8 Tod — 
nach der befannten Sage; die dritte — Wolfdieterich mit 
den Geiſter-Recken füämpfend — nad dem Heldenbucdhe 
gefaßt. Ein hiefiger Dramaturg und dann auch ein gewißer 
Kunftrichter machten mir bittere Vorwürfe, daß ich auch diefe 
Lieder in veraltete Formen gebracht hätte. — Diele Lieder 
konnen Sie doch nicht meinen. Aber feine anderen giebt's 
nicht in diefem Tauerſpiele. 

Ueber die Zeichnung der Charaktere, und vorzüglich über 
mein Herzendfind Dietlinde, die ich mit vielem Beftreben 
rein und im Gegenfabe zu Chriembilden, burchzuführen 
gedachte, fowie über Hagen, Volker und Attila, ber gewiß 
ſchwer zu faflen war, beliebten Sie auch gar nichts zu erinnern. 

In Ihre vorteefffichen, wenn auch nur flüchtig hingewor⸗ 
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fenen Bemerkungen über dad Nazionale flimme ih mit 
ganzer Seele ein, und von daher werden Sie den erften 
gewagten Verſuch an dem berrlichften Denkmal des einft da 
gewejenen großen hazionalen Lebens theilnehmend entſchuldi⸗ 
gen, denn was ftände fonft ald Stoff für's Nazional-Drama 
einladender da, ald die reiche unerfehöpfliche Duelle des Mittel: 
alterd und feiner noch früher vorangehenden Heldenzeit? — 
Streng haben Sie gerichtet, aber ich verehre auch in Ihnen 
den Meilter, und jedes Wort war mir ein lehrreicher Wink. 

Und jo fomm’ ic) denn wieder, Ihrer gütigen Einladung 
zufolge, mit dem zweiten Verſuch: Der Nibelungen Hort, 
und lege ihn wieder Ihrer geneigten und kritifhen Prüfung 
vor. Ich bin der deutſchen Sage auöfchließend treu geblieben. 
Mad ich erfunden, glaub ich, ift dem Geifte dieſer Sage nicht 
entfremdet. — Der Raub ded Magdthumsd, wie er im Liebe 
dargeftellt ift, war Doch nicht Dramatifch aufzufaflen, und ihn 
binter dem Vorhange zu halten, wäre nod) ärger geworden. — 

Nach einiger Zeit, wenn ich mit Siegfried fertig bin, 
wad wohl in 5 Wochen fein dürfte, will id Chriemb. Rache 
noch einer Revifion unterwerfen, und in die erften 2 Akte mehr 
bramat. Leben zu bringen trachten. 

Da ic Siegfried mit dem Hort nah Wien jenden will, 
um die Aufführung wenigftend des erfteren zu. erringen — 
wenn die Rieſen und bie Zwerge im zweiten wieder Umftände 
machten — fo bitte id Sie, mir binnen 3 Wochen daß bei- 
folgende Manufeript nebft Ihrem Reſultat gütigft zurückzu⸗ 
fenden. 

Nochmals empfehle ich mid) Ihrer geneigten Aufmerkſam⸗ 
feit für mich, und wünſche nichts fehnlicher, ald mich Ihrer 
Freundſchaft in der Folge würdiger zu machen. 

Mit der innigften Verehrung 

Ihr ergebenfter 
ER. Hermann. 
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Heumann, Georg. 

Archivrath H., deifen Geheimrath Hallwachs in feinen Briefen ſcher⸗ 
zend erwähnt, und der bier in den feinigen wiederum wohlbekannte, her⸗ 
vorragende Darmfläbter Namen mit ber ihm eigenen Dietät citirt. Heu⸗ 
mann war für D. in gewilfem Sinne, was der Kanzelar Zriebri von 
Müller für Weimar geweien; befonbers ausgezeichneten Fremden gegen- 
über. Nur daß Darmſtadt niht Weimar war, und daß Heumann fei- 
nen Goethe zur Seite und im Rüden hatte. 

Dagegen beſaß er unfhägbare Vorzüge in Wahrheit und Aufrichtig⸗ 
feit einer liebenswerthen Natur, innerlihen Enthuflagmus und Einbliche 
Naivetät. 

Taͤuſchen ließ er ſich leicht — doch er täufchte nie, und wen er lieb 
gewonnen, dem gehörte fein ganzes redliches Herz. 


I. 
Darmftadt, db. 7t. Mai 1844. 


Merden Sie die Hand noch kennen, welche fih Ihnen, 
verehrtefter Mann, unvergeplichiter Freund unfer Aller! in 
diefen Zeilen naht? — Es ift lange, lange, daß kein Außered 
Zeichen die unausloͤſchliche, innere Liebe und Hingebung an 
Sie bezeugt bat, noch länger, daß ih Sie nidht von Ange 
fiht zu Angefiht gefeben. Dafür ift dad über meinem 
Schreibtiſch Hängende Bild, wie anredend und ähnlidı aud), 
fein Erſatz, nur in dieſem Augenblick regt ed die Phantafie 
lebendiger auf und giebt die freundliche Taͤuſchung größerer 
Nähe. Als Sie ſich, bei letztem Hierfeyn, bei der Familie 
Hallwachs einige Zeit verweilten, war ich abweſend; durch 
Briefe und Erzählungen ward der Verluſt diefer Tage mir 
nur allazufühlbar gemacht. — Nach meiner jetzigen Lage hätte 
ich ihn nicht mehr zu befürchten. An Dienft: und Urlaubzeit 
nicht mehr gebunden, bin ich zum wahren Freiherrn be: 
fördert. Bedenkliche Gefundheitzuftände, welche die Anftren- 
gungen ded Geſchäftes nicht mehr erlaubten, welchen ich hätte 
erliegen möüflen, veranlaßten mid, nad) einigem Kampfe, 
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zum Außtritt aud dem Staatödienft; nad) bald 40 jähriger 
Dienftzeit, ward er mir endlich auf die ehrenvollſte Weife 
gewährt. Hinderte mid) nicht noch eine weitläufige Arbeit, 
welche erft vollendet fegn muß, fo wäre ic) fchon bei dem 
herrlichen Frühling, zur Herftellung oder doch einiger 
Erholung meiner ſehr ſchwankenden Gefundheit, nad) Baden 
abgereist. In vierzehn Tagen hoffe ich es zu können und 
benuße vorher eine Stunde der Muße, um, mit Aufträgen 
verfchiedenfter Art, eine Gedankenreiſe zu Ihnen vorzuneh: 
men. — Bor Allen hat mir dad von Dalwigk'ſche Haus auf: 
getragen: Den Tod ded Haupted der Familie, ded allgemein 
hochverehrten Generallieutenantd und Gouverneurs der Refi- 
denz, zu notificiren, mit der Bitte, aud) der Frau Gräfin 
Zintenftein, im Namen der Familie, Mittheilung davon zu 
machen. Der ältere Sohn, Reinhard v. D., welchem bie 
Motificationen obliegen, ift in Wormd ald Kreidrath ange: 
ftellt, von bier abmwefend, und ver jüngere, Alerander, ber: 
felbe weldyen Sie in feinen jüngeren Jahren, Ihren Leberecht 
nannten und damit gleichfam die Weihe für fein rechtes Leben 
gaben, (woran er fi noch gern mit findlicher Verehrung für 
Sie, mit Genugthuung erinnert) hat mid) gebeten, Ihnen 
ausdrücklich Folgendes zu fagen: „Seine Erſchütterung und 
feine Wehmuth feyen zu groß, um jelbft fhreiben zu Können; 
eben habe er, um andereıt freundlichen Stoffs willen, Shen 
fchreiben wollen, als diefed ſchmerzliche Ereigniß ihn, wie 
ein Blitz vom hellen Himmel, getroffen habe.” Wirklich 
war die Erſchütterung des großen, ftarfen, bald 40 jährigen 
Manned, um fo ergreifender, ald, bei jeinem durchaus 
netürlihen und wahren Charakter, (der doch fo gern mit 
Feſtigkeit und Entfchiedenheit, die er in feinen verſchiedenen 
Aemtern, ald Richter und Intendant, fo nöthig hat, auf- 
tritt) der Schmerz dad klarſte Gepräge des Eindlichen, unüber- 


windlichen Gefühls eines fiebenden Sohned hatte. — Die 
Briefe an 2. Tiel. L 23 
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tief betrübte Wittwe und bedenklich Eränkliche Tochter empfeh⸗ 
len ſich gleihfalld Shrem und der Frau Gräfin Andenken. 
Eine große Genugthuung war den Hinterlaflenen die feier: 
liche, auf hoͤchſte Veranlaflung mit größtem militairifchen 
Glanz veranftaltete lebte Ehre ded allgemein durch alle 
Stände beliebten ritterlihen, edlen Manned. Prinz Emil 
übernahm felbft dad Commando; — die Prinzen ded Haufed 
folgten, mit einem unüberfehbaren Zuge. — Die ergreifende 
Erene am Grabe werde id) nie vergeflen. Bon der Schwe⸗ 
fter der Frauv. D., — W. Nehberg in Hannover find die 
Nachrichten betrübend. Helene leidet an einer unbeilbaren 
Herzkrankheit, wie ed ſcheint. In diefer durch jede 
Eigenichaft des Geifted und Herzend fo hochgeftellten Familie 
endet ed nicht glücklich! 

Noch Einiged über unfere Theaterzuftände und den neue⸗ 
ren Intendanten, welcher wie ein deus ex machina hervor: 
ſprang. Alexander v. D. ift num bereitd feit zwei Jahren die 
Führung ded Hoftheaterd von dem Großherzog, — welcher 
großed Vertrauen in feine redliche Gewiflenhaftigkeit und 
unermüdliche Thätigkeit, feinen ehrenhaften Charakter ſetzt, 
wovon er ihm erit neuerlich aus eigener Bewegung durch 
Beförderung zur Oberfinanzfanımer Beweife gegeben, — 
übertragen worden. Wie befcheiden er auch Anfangs dad 
ganz unerwartete abzulehnen ſuchte, ald ohne Erfahrung 
und hinlängliche Einfiht, Tollte der Kelch doch nicht an ihm 
vorübergehen, und er hat ihn bereitd mit Stanphaftigfeit 
bid auf den bitteren Grund geleert. Doc, fcheint auch 
für ihn, bei feiner Liebe für fchöne Literatur (und Ge: 
fhichte) und feiner Kiebhaberei an Theatereinrichtungen und 
Vorftellungen von Jugend auf, ein Zaubertrant hinein- 
gemiſcht, denn eine ſolche Beharrlichkeit und unermüdlich⸗ 
thätige Ausdauer in fo ſchwankenden Theaterzuftänden wie 
die biefigen, wo Hemmungen, Störungen, Duertreibereien 
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und Einflüffe von allen Seiten, wie ed namentlid) bei Hof: 
theatern Heiner Refivenzen unvermeidlid, ſcheint, — mit zus 
fälligen, hindernden Umftänden ſich kreuzen, — fo viel Un: 
verdrofienheit bei fo vielem Verdruß und noch nicht überall 
binlänglid) gewonnener Ruhe, fo viel Uneigennüßigfeit und 
Gewifienhaftigfeit bet feinem Lohn, ald dem der ſogenann⸗ 
ten, mit Undanf oft theuer genug erfauften, Ehre, it mir 
noch nicht vorgekommen und wird mir nur begreiflicher, wenn 
ich bedenke, daß mid) auch fchon feit meinen Iugendjahren 
bad Gelüfte anwandelte, an dem Rande dieſes Kraterd 
herumzuſpatzieren, und daß die Liebe zu Poefie und Kunft, 
namentlidy zur dramatifchen, auch bei mir oft Leidenſchaft 
war, — heimlidy? (nein öffentlich!) nod) if. — — — 

Weil Leberecht nun den Augiasftall der Mipbräude, Ans 
maßung, Unordnungen, und Regellofigteit mit fcharfer Gabel 
gemiltet, dfonomifcd), polizeilich und confervativ verwaltend, mit 
etwas ftrenger Eonfequenz zu einem fihheren Standpunkt ge⸗ 
langt ift, ſich über eigene, anfängliche Mißgriffe belehrt und 
dad Ab: und Zuthun mehr gelernt hat, — nachdem er den 
intriguanten, infolenten, unwahren Herrn Beder (er ift 
Ihnen wohlbefannt !) ald Regiffeur befeitigt hat, ihn nur 
ald gewandten, brauchbaren, beliebten Schaufpieler tolerirt, 
ihm aber dabei beftändig dad Echwerdt des Dionys durch 
nur immer einjähriged Engagement über dem Haupte ſchwe⸗ 
ben läßt, jeit er die Primadonna Wirthichaft abgeftellt, — 
gute Engagementd geſchloſſen, an Erfahrung, Einfiht und 
Urtheil zunimmt, — iſt dad Echwerfte überftanden und zu 
erwarten, daß nädften Winter fi) dad Theater jehr heben 
wird. — Es ftellt ſich übrigens auch bier die Wahrheit her- 
aus, daß ein Theaterregiment, mehr ald ein andered, Feinde 
macht und zwar deflo mehr, je gewifienhafter ed geführt 
wird. — Der Intendant hatte die große Freude, feinen 
Eifer, ven Sommernadttraum, ungeachtet aller Hindernifie, 
. | * 
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zur würdigen Aufführung zu bringen, glänzend belohnt zu 
ſehen. Er wollte Ihnen feine Freude, — Verehrung und 
Dank, — durch einen Kleinen Bericht darüber bezeugen, — 
aber dad ploͤtzlich eintretende traurige Ereigniß bielt ihn ab. 
Sch thue ed ftatt feiner nun mit Freuden. Welche Genug- 
tbuung empfanden namentlid) Ihre vielen Verehrer und 
Freunde! Es war für die gewählte, mehr ald je einmü-= 
thig geftimmte Berfammlung einer der interefianteften 
und beiterften Sheaterabende der ganzen Eaifon. Mein 
Neffe Sartoriud, welcher ſich angelegentlichht empfiehlt, zieht 
die Darftellung in manchen (ſelbſt weientlihen) Einzelheiten, 
namentlich in der Befeßung und zwar audbrüdlic in ber 
Rolle ded Puck, der Berliner vor. Der beiliegende Auf: 
fab von einem anftändigen Litteraten (leider haben wir ber 
unanftändigen und unverftändigen mehr ald Mufen find) — 
Herr Auguft Schnebler dürfte Sie intereffiren und, wie ich 
auch noch Manches hinzuzufügen hätte, mein Referat pleo- 
naſtiſch machen. — In vielen andern Blättern wurde mit leb- 
bafter Anerfennung davon gefprochen, in der Mainzer enthu⸗ 
ſtaſtiſch. — Ich Habe ed verfucht, in einem kurzen Abriß, nur 
über den Erfolg, mein Scherflein beizutragen und Herrn von 
Küftner, um die Vermittlung bed Einrücdend unter die Kunft: 
nachrichten der Pr. Staatäzeitung gebeten. — Wir find voll 
Berlangen zu hören: „Shakeſpeares Sturm‘ fey gegeben; 
ſtürmiſch werden wir und auch feiner bemädhtigen! — 

Noch habe ich die berzlichften Empfehlungen von der Fa⸗ 
milie ded Geh. Raths Hallwachs, von Höpfner und meiner 
Schweſter audzuridhten, auch an die Frau Gräfin F., und die 
innigften Wünfche für Ihr Wohlfeyn, womit ſich vereint Shr 
ewig liebender 

Freund und Verehrer 
G. Heumann. 
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NS. Die Notificationen der Verheirathung ber einzi- 
gen Tochter ded Geh. Raths Hallwachs mit Oberlieutenant 
Scholl wird bei Ihnen angelangt fein? Das junge Ehepaar 
bat fi) im Sommernadhttraum mit jugendlich unbefangenem 
Sinn auf dad Harmloſeſte ergögt; der junge Ehemann über- 
zeugt täglich feine Frau, daß fie nicht blind wie Titania tft! 


II. 
Darmftadt, d. 3t. Octbr. 1846. 


Auf die mannichfachlte Weife werde ich an Sie, verehrungd- 
würbiger theuerfter Freund! erinnert. Jeder Anlaß dazu tft 
mir eine große Freude; mir, der ich im Stillen fo oft mit 
innigfter Liebe und Dankbarkeit, mit tiefer Rührung an bie 
Stunden zurückdenke, welche ich vor einigen Monaten bei 
Shnen verlebte. Ihre aufopfernde Güte widmete und jo 
viele und reiche, — fie bletben mir und meinem Neffen Sar⸗ 
torius, der fi Ihnen ehrerbietigft empfiehlt, — unver: 
geßlich. 

Alle die vielen Verehrer und Freunde, welche ſich vor 
18 Jahren, (1828) und mehrmals fpäter, zuletzt vor 5 Jah⸗ 
ren, (1841) — an den Feftabenden um Sie ber verfammelten 
— oder fonft die Gelegenheit fuchten und fanden, Shnen 
nahe zu feyn, wollten von mir über Ihr Befinden hören. 
Unter diefen war auch Juſtizrath Buchner, ein naher Ber: 
wandter von mir, deßen Sohn die Freude haben foll, Ihnen 
biefe Zeilen zu überbringen. Der gebildete junge Mann, 
ven Mufen befreundet, wie ed fein Vater ift, (Sie finden 
unter Ihren Papieren Gedichte, welche Sie fetern,) gehört 
zu dem von dem Uebermuth der Zeit nod) unberührten, eblen 
Theil des jungen Deutſchlands, welcher fid) den unfterblichen 
Namen der Nation nody mit Pietät und dem ehrfurdhtvollen 
Berlangen naht, zu lernen, zu lieben und zu verehren. 
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Laßen Sie ſich den braven Iüngling empfohlen feyn, wie 
ſich auch fein Vater verehrungsvollſt Ihnen empfiehlt. — Es 
{ft Doc) eine Kreude, wenn man immer noch kommende Gene- 
rationen zu dem Manne jenden kann, deBen Name mit jenen 
Andern, trog dem obnmädjtigen Bemühen ephemerer Gei- 
fter fih an deren Stelle bedeutend und jene vergeflen zu 
machen, fortleben wird, wenn diefe in dem Munde der 
Nation und Geſchichte länaft verfhollen find. — 

Zu den mannichfachen Beranlaffungen der Erinnerung au 
Sie, unvergeßlicher Freund! trug auch wieder der geftrige 
Theaterzettel bei; er nannte und Ihren theuren Namen. 
„Sin Eommernadhttraum‘ ward gegeben, wie fie ihn für 
die Darftellung eingerichtet haben. Dem reich und feenhaft, 
glänzend und ſchoͤn ausgeftatteten, poetifhen Traum, folgte, 
gleihfam nach dem Erwachen am Schluß, ein ftürmifcher 
Beifall. Das Haus war gefüllter, ald ed an Werktagen 
gewöhnlich ift und überhaupt muß man ed den Darmftädtern 
nachſagen, daß klaßiſche Namen und Stücke fie fort und fort 
mehr anziehen, ald die Tendenzen der Gegenwart, troß 
allem eifrigen oder induftriöfen? modernen Gefchrei: „daß 
jene Rococo feyen!” und: „laßt die Todten ruhen!“ u. ſ. w. 
u. ſ. w. In acht Tagen fommt Senny Find zu einer Reihe 
von Gaflrollen. Sie verficherte: ‚gern bier verweilt zu 
haben und gern wiederzufommen!” Cie kennen dad wun⸗ 
derbar begabte Mädchen, in welchem ſich Kunft, Poeſie und 
der Adel der Perjönlichkeit zu einer Wahrheit vereinigen, 
waren aber abgehalten, ihren Darftellungen beizumohnen, 
in welchen fi) wohl das Vollendeteſte zeigt, wad mufifaltfch- 
dramatiſche Darftellungstunft in poetifher Schönheit und 
Wahrheit zu leiften vermag. — — Der Hoftheater : Inten= 
dant, von Dalwigk, der dad Mögliche für dad Theater mit 
unermüdlich thätigem Willen zu thun fucht, bat fid) auch die 
jed Berbienft um Beitand und Anſehen der Bühne erworben. 
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Er ift nicht der Letzte geweſen, welcher angelegentlic, nad) 
Shnen gefragt hat und wird ſich freuen von mir zu hören, 
daß ich ihn in freundliche Erinnerung gebracht habe. Hatten 
Sie dod auch mit Antheil feines feligen Vaters, feiner Mut⸗ 
ter und der und unvergeßlichen Abende bei diefen feinen ver: 
ehrungdwürdigen Eltern gedacht, und feines unvergeßlichen 
Oheims, des und unerfeßlihen Höpfnerd. — 

Auch von dem Geheimrath Hallwachs'ſchen Haufe würde 
ich Ihnen zu fagen haben, wollte ſich nicht meine Nichte ſelbſt 
in Erinnerung mit den ihrigen bringen. So bleibt mir nur 
noch übrig Die ehrerbietigen und herzlichen Empfehlungen 
audzurichten, wodurch fid) meine Schwefter der Frau Gräfin 
und Shnen in Erinnerung bringen will. Damit vereinigt 
Rh, unter innigften Wünfcyen für dad Wohl Shred Haufes, 

Ihr 
in treuer Liebe und Verehrung 
ergebenfter 
G. Heumann. 


Zeydrich, Morik. 

Dramatiſcher Schriftfteller, ald deſſen bedeutendſtes Werk die Tragd- 
die: Tiberius Grachus genannt wird. Er foll, wie wir vernehmen, jetzt 
in Dreöben leben. 

Seine Briefe, von denen befonders der erfte Zeugniß giebt des allge 
meinen Bertrauend, welches bie poetifche Jugend zu dem heitern Gretfe 
nad Dresden zog, gehören als Lichtpunkte in diefes, aus vielfachen Zu⸗ 
fehriften hervortretende Bild Meifter Ludwig Tieck's. 

&8 find übrigens drei Briefe Herrn H.'s aufbewahrt; den mittleren, 
die geiftreihfte Schilderung einer in Hamburg ftattgehabten Repräfen- 
tation enthaltend, haben wir unterſchlagen zu müſſen geglaubt, weil er 
Darfteller, Publitum und den Berfafler eines „vaterlänbikchen Schau- 
ſpiels“ mit all zu bitttem Humor, wenn gleich nody jo witzig, geißelt. 
Wär’ es und gelungen, des Briefftellerd Adreſſe zu erhalten, dann würben 
wir und die Erlaubniß von ihm dafür erbeten haben; ohne Diefe wagen 
wir bie Öffentlide Mittheilung nit. 
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Dresden, b. 30. März 1842. 


Hochgeehrter Herr Hofrath! 

Es muß befremden, wenn ein ganz unbekannter junger 
Menſch ohne irgend welche Empfehlung ed wagt, ſich ſchuͤchtern 
Shnen zu nahen, und vielleicht läßt ſich diefe Kühnheit nur 
durch die tiefe Begeifterung rechtfertigen, die ihn faft wider 
Willen zu Ihnen getrieben. Findet doch auch der Dürftige 
ein Gehör beim Reichen und blickt Doc) der einfame Wanderer 
viel jehnender nad) der Eonne ald taufend Andere; lacht fie 
doch Allen glei; nur freilich in dem Einen blod behagliche 
Wärme, in dem Andern glühende Kraft weckend! Gewiß Sie 
grollen mir nicht! Ihre Werke haben mich zu fehr entzüdt, 
und troß aller Demüthigung fo erhoben und begeiftert, daß 
ich Dreöden nicht verlafien kann, ohne Ihnen, wäre ed nur 
einmal, die liebe wunderfpendende Hand gedrückt zu haben! 
Aufzumweifen habe ich nichtö, als ein warmes für Poefle und 
beren gegenwärtigen Chorpphaen glühended Herz! Ahnen 
und Empfehlungäbriefe verlangt nur der Alltagdtroß. Ich 
ftehe nad) vielen Kämpfen auf einer Bahn, die ich troß aller 
Schwäche nie verlaffen werde. Zwei Jahre ftudierte ich Jura 
— ed war unmöglich — lieber einen Trunk Wafler in ben 
MWonnegärten der Poefie, ald Weinfhläuhe und Goldkiſten 
im bürren Sand! Unter Stürmen gedeiht keine zarte Blume. 
Gedichte in Maſſe — Entwürfe, aber nichtd Ganzed! Zeiter 
Wille wühlt erft dad Bett dem Strom, auf dem dann leicht 
und tönend die Wellen büpfen! Aus tieffter Einfamteit nabe 
ih Ihnen, vielleicht Daß Sie mir fpäter wehrend oder ermun: 
ternd ein Wort von Ihnen gönnen! Ich fühle ganz meine 
Kühnheit — doch der Züngling ift einmal kühn! Berdffent- 
licht habe ich noch nichts, werde es auch ficher ſehr fpät thun 
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— doch der Strebende laufcht in der Einfamteit nad) dem 
Himmel— ein Gottedurtheil zu hören! Ein Wort von Ihnen 
wiegt Millionen Andrer Worte auf! Bei mir habe id) leider 
gar nichtd. Bor der Hand fludiere ich in Leipzig, fehne mich 
aber fort — meine Umftände find nicht ſchlecht — Muſik allein 
fann mid) einftweilen ernähren, wenn die Poefie dur Sie 
mid) noch jet aud ihrem Tempel weift — bürgerliche Ver: 
bältniffe widern mic an — frei und ungebunden — oder tobt! 
Gegen Leichtfinn ſchützen Erfahrungen und frühe Krankheit. 
— Literariſche Belanntichaften habe ich gar nicht. Bin zum 
Mitſprechen noch) zu jung, zum Sournalklimpern zu alt, wad 
body mehr Eitelkeit ald wahres Streben verräth. Ich ftubiere 
Dhilofophie und wünfchte fpäter die Bühne zur Bühne. 
Schwache Berfuche dazu wage ich noch nicht, Ihnen zu zeigen. 
Bor ganz kurzer Zeit war id) Zeuge des vielleicht fhönften aller 
Feſte, des 80. Geburtötagd eined edlen rüfligen Greifed im 
Kreife feiner Enkel. Jeder Entel wollte etwad bringen, die 
Kräfte find fehr ſchwach — viele Rückſichten — ein Kunſtwerk 
kann da nicht werden. Doch da ich Died Einzige bei mir habe, 
fo erlaube ich died profaifche Heftchen beizulegen. Darf ich 
ed Freitag 4 Uhr abholen? Und nun die Hauptbitte und der 
naͤchſte Zweck diefer kühnen Zeilen: darf ich vielleicht ein 
Eckchen mir erbitten, um einer Ihrer Borlefungen — oder 
vielmehr ihren Poefienftrömen zu laufhen? Was hat doch 
der glüdliche Empfohlne vor dem einfamen Enthufiaft voraus. 
Nur einmal Sie fehen ımd hören! Es ftaunen ja fo Viele 
den Lenz an — doch wie verſchieden find der Staunenden 
Empfindungen dabei! Nicht Neugier — die tieffte Begeiftrung ' 
treibt mid, die Sie für Ewigkeiten in mir genährt haben! 


Ihr 
Sie tiefverehrender 
Moritz Heydrid, st. ph. 
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Hamburg, 30. October 1846. 


Hochverehrter Herr! 

Mit innigftem Entzüden erhielt ich fo eben Ihr freund- 
liched Schreiben, in dem Sie meinen Wunfc wegen Durch⸗ 
leſung des Möpt. fo berablaffend erfüllen. Ich hatte kaum 
gehofft, dab Sie bei Ihrer fo vieljeitigen Thätigfeit und Bean- 
ſpruchung ſich meiner Sache annehmen würden, und da ich 
ein Engagement in die Nähe Bremen’d nad) Bremerhaven 
angenommen, fo gab id dad Möpt. einem Freunde, ber ed 
gern lefen wollte, und mir Ausſicht wegen eined Berlegerd 
verſprach. Jenes Zigeunerfünitlerengagement in Bremerhaven 
ift in meinem fo hoͤchſt contraftreichen Leben dad Allerfeltfanfte, 
und wiewohl dieſe etwad ercentriiche Reife mir jezt an Er- 
fabrungen und Bildern eine wahre Humorfundgrube ift, fo 
war fie doch in der Gegenwart ein wahrhaft grauenvoller 
Aublick des Lebens und Treibend reijender Bühnen. Wann 
wird diefe ſchmachvolle Theatermijere in Deutichland einmal 
enden? Wann wird eine wahrhaft Eunftfinnige Leitung jun⸗ 
ger Talente ähnlidy wie in Frankreich auch bei und eine 
anftändige Theaterſchule begründen? Ja wären ed nod) 
Sheatöpearifche „‚Zetteld" dieſe Schneider und Schufter- 
Directoren — aber ed find eben nur Gauner und Gaufler. 
Ich babe dort freilich Rollen genug zu fpielen gehabt, auch 
"wit 5 Mufitern und 15 Singftimme den Freiſchütz dirigirt, 
aber dad Kunftinftitut widerte mich ſchon am erften Tage 
namenlod an. Die Methode ded Spielend war ziemlich holz: 
badermäßig. Früh 6 Uhr befam man eine Rolle von 2—12 
Bogen, die Probe war 10 Uhr und die Vorftellung davon 
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am nämlichen Tage. Dennoch fpielten fie Alle fo, ald wären 
fie Ludwig Devrient's, und Einige verficherten mich, ihr Genie 
werde ſchrecklich verkannt. Gott fieht dad Herz an! würde 
Sancho bei ihrem Spiele gefagt haben, die Polizei ſteckte 
aber ven Einen ein, weil er Gaunerrollen im Leben fludirte. 
Dabei behauptete der Director, feine Bühne fei eine Kunft: 
bühne, und verfprady mir, mich zu bilden; als ich beim Hin 
andgehen gerührt nad) meinem Taſchentuche fuchte, war es 
leider verſchwunden. Und foldyer Bettelbanden giebt es hun⸗ 
derte, bei denen oft gute Talente und Grund und Boden, in 
Chlamm und Koth verfinfen. Ich hätte mich verachten 
müflen, wäre id) bei dem Pade geblieben, gebe aber die An: 
ſchauungen diefer ewigdenfwürdigen Reife ntcht verloren, 
fondern vente, fie einft zu geitalten. Wiewohl ich Audfichten 
nah Schledwig habe, fo iſt doch das Verhältniß dort etwas 
unficher, und den Weg durch Wintelbühnen gebe ich entfchieden 
auf. Lieber die kleinſten Rollen, aber nur bei einer anftänbi- 
gen Bühne. Da id) Gottlob Mittel habe, um neben Klavier: 
ſtunden anftändig zu leben, fo wird ſich wohl früher oder 
fpäter etwas Solides für mid) finden. Inzwiſchen wird ed mir 
beinahe Lebensbedürfniß über mein Buch einen Auffchluß zu 
befommen. Ich hab’ ed ſogleich hieher zitirt, und ſchicke es 
dann fogleih, mag ed num zum Feuertode oder zum Drude 
verdammt werben. Sie müßten meine Verehrung für Eie, 
aroßer, tieffinniger Meifter, fennen, dad namenlofe dithyram⸗ 
biſche Jauchzen, dad Ihr einziger Humor mir verurfadhte, fo 
oft feine Töne meinem Ohre erlangen, Ste würden dann 
gewiß meine Scheu und DBerlegenheit felbit hinter meiner 
unbeicheinnen Bitte erblicden. Gleichwohl mußte ich's wagen, 
um nur etwad Har über mich, d. 9. über mein Bud) zu ſehen. 
Es ift eine muſikaliſche Symphonie, und wenn Sie ihr ‚Nein‘ 
audfprechen, gilt ed mir mehr, ald wenn fämmtliche fo ges 


Lem) 


364 


nannte moderne Humoriften und Dichter es für den Drud 
reif fprächen. O wer doc) den Zauber Ihrer wunderbarſchö⸗ 
nen tieffinnigeinfachen Sprache hätte — den Zauber Ihrer 
Gormenmwelt — o was find gegen Ihren ewig jungen Genius 
diefe ſaͤmmtlichen modernen deutſchen Humorepigonen. Soviel 
weiß ic) entichieden, daß Sie mein ganzed Wefen ſchon aus 
meinem flüchtigen Briefe divinirt haben, denn wenn mit irgend 
einem Menfchen, fo treiben Selbftbewußtiein und bemußtlofer 
Humor, Vorſatz und Abfichtölofigfeit mit mir tolle Scherzo= 
tänze. Alle diefe Widerſprüche zur Harmonie zu leiten, ift 
Aufgabe meined Lebens, folglich auch meined Buch's. Drin- 
gend bitte ich Sie, ed wie ein Vater zu Iefen, dem ein unmün= 
diges Kind fein erfted ſelbſtgeſchaffnes Spielwerk zeigt — 
o ſchon taufendmal habe ich Shre lieben, lieben Zeilen durch⸗ 
lefen mit heiligem Entzücken, wie wohl thun fie mir, ber geiftig 
fo ganz, ganz allein fteht. Nicht ald ob ich mir irgend wichtig 
vorkäme, aber in meinem Elemente mögte ich bald mehr leben 
ald biöher, und das will im Grunde doch jeder Menſch. Nur 
ber lichte Farbenbogen des fuftigen Humor’d, ber heil auf 
dunkler Wolke ſteht, entfchädigt mich mit feinem Wunderglanze 
für taufend geiftige Leinen — und wie felig würde ich fein, 
wenn der Humorraufch, der all mein Weſen mitten in Wüſten 
friſch und rege erhält, wirklich aus dem reinen Urdafee mir 
emporihäunte und nicht aud dumpfem Sumpfe voll Irrlich⸗ 
ter! Haben Sie nochmals taufend, taufend Danf für die 
freundliche Bereitwilligkeit und Herablafiung und verzeihen 
Sie einem aufridhtigen Verehrer Ihred Genius feine Kühn- 
heit. Möge die Mutter Natur Shnen Ihre wunderbar: 
jhöpferifche Sugendfülle unverfehrt erhalten, und mögten Sie 
in den Herzen derer, die Ihre Werke innig verehren, Erſatz 
finden für taufend Leiden, die ein unfünftlerifched Zeitalter 
oft Ihrem wunderfeltfamen Geifte verurfahen mag. Dankbar 





365 


Füfle ich Shre feegnende Hand, und bin mit aufrichtiger tiefer 
Verehrung und Dankbarkeit 
Ew. Wohlgeboren 
ergebenfter 
Moritz Heydrid, 
Schauſpieler. 
Addr. Louis Gabain, Deichſtraße 58, Hamburg. 


Hirzel, 5. 

Nachſtehendes Briefchen eines hochgeachteten Verlagobuchhändlers 
ſoll nur als Einleitung dienen, für das in Abſchrift beigelegte räthſelhafte 
Schreiben des Dichters Klinger an die Reich'ſche Buchhandlung, vom 
Jahre 1777. 

Kein Menſch bezweifelt, und Tied hat es als abgemacht angenommen, 
baß Lenz Autor des Drama’s „die Soldaten” geweſen ſey! 

Was mochte Klinger'n bewegen, ſolch' unbegreiflihen Schritt zu thun, 
der unter honetten Leuten (zu denen er doch gewiß zählt) in der Literatur- 
Geſchichte unerhört iſt? 


J. 
Leipzig, 30. Sept. 1837. 


Hochverehrter Herr! 

Indem ich Ihnen anbei eine getreue Abſchrift ded beſpro⸗ 
chenen Briefed überjende, fol idy die Gelegenheit benußen, 
Sie aufd dringendfte um Einfendung der Vorrede zu Novalis 
zu erfuchen. Mein Schwiegervater hatte zuverfichtlich erwar- 
tet, ich würde dieſelbe mitbringen. 

Lafien Sie mich Ihnen nochmals ehrerbietig danken für die 
freundlihe Aufnahme, die ich in Ihrem Haufe gefunden, und 
genehmigen Sie die Verfiherung aufridhtiger Verehrung von 

Shrem 
ergebenften 
©. Hirzel. 
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Dresden, den 6. März 77. 
Hobedelgebohrner 
Hochgeehrter Herr! 

Ich bin gegenwärtig gendthigt, Ew. Hod) Edl. zu melden, 
daß nicht Lenz, fondern Sch Verfaſſer der Soldaten bin. 
Gewiſſe Verhältniffe forderten damals dad Berfchweigen 
meined Namend, die jegt wegfallen. Ich bitte Sie, dieſe 
Nachricht fobald ald möglich bekannt zu machen und weiter 
nihtd zu fagen, ald man wife mit Zuverläffigteit, daß man 
Hrn. Lenz fälihlic) für den Verfafler gehalten habe und daß 
ich es fei. Könnten Sie's in Meßcataloge ſetzen laffen unter 
meinem Namen wär noch befler; Ich hoffe dies von Ihrer 

e. 

Noch wollt ich anfragen und Sie bitten, ob Sie nicht eine 
neue Comoedie (die Seiler in Leipzig geben wird) von mir auf 
die Meſſe noch verlegen wollten. Sollte dies geſchehen können, 
ſo haben Sie die Gewogenheit, mir Dero Entſchließung wiſſen 
zu laſſen. Im Fall nicht, ſo habe ich die Ehre mit Ihnen im 
Verlauf von 14 Tagen mündlich hierüber zu ſprechen. Bor 
einigen Wochen war Kaufmann bier bei mir, der wie Ste 
wiflen, wieder nach Rußland reift. 

Ew. Hd) Eol. 
Ergebenfter Diener 
EM. Klinger. 


Hoffmann, Ernft Theodor Amadeus, 

Geb. zu Königeberg am 24. Januar 1776, gef. zu Berlin am 
24. Zuli 1822. Mufltdircktor, Kompofiteur, Kammergerichtsrath und 
berühmter Schriftfteller; Eduard Hitzig's vertrauter Freund, wie Lud⸗ 
wig Devrient's Genoſſe; phantaftiiher Dichter, wie ftrenger, gewiſſen⸗ 
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bafter Aktenmann — welche wunderbaren Gegenfäpe! — Es iſt befrem- 
dend von feiner Hand in Tieck's Bricffammlung nur dieſes eine 
Zettelhen zu entdeden. Er hat doch unfehlbar Öfterd an Letzteren ge- 
ſchrieben. Was ift aus den Übrigen Blättern geworben ? 


Berlin, d. 19. Auguft 1820. 


Mit innigem Vergnügen habe ich ihre freundlichen Worte, 
mein hodjverebrtefter Freund! (ftolz bin ich darauf Sie fo 
nennen zu dürfen) durch H. Molbeen (2)?) erhalten, ohne 
den Ueberbringer zu fehen, der mich leider nicht im Haufe 
traf, da ich in Gefchäften abweſend. Morgen werde ih 
aber den interefanten Norden bey mir bewilllommnen und 
mid) mühen dem günftigen Vorurtheil, dad Sie, mein 
gütiger Freund! ihm für mid) eingeflößt zu haben fcheinen, 
zu entiprechen! — 

Ah! — nur zu fehr fühle ich dad, wad Sie mir über die 
Tendenz, über die ganze (hin und her wohl verfehlte) Art 
meiner ſchriftſtelleriſchen Verſuche ſagen. Mögen Sie aber 
meiner übrigen Berhältniße qua Kammer-Gerichtsrath 
X. ıc. x. gedenken? — Doch freilich, in der Kunft gelten der: 
gleichen Audreden ganz und gar nihtd — 

Im empfehle Ihnen H. Kühne?), Schaufpieler aud 
Hamburg, der in der That auf ſchoͤne Weife in den höchſt⸗ 
berrlichen Phantafus hineingehört, und zwar, wie ic) dente, 


1) Hat Hoffmann falfch gelefen, und ift vielleicht „Molbadh ” ge: 
meint? 

2) Kühne, mit feinem Bamiliennamen Lenz, ein Enkelneffe bes 
Dichters, der fih als Schaufpieler zuerft Kühne genannt hatte, während 
ver fpäteren Periode feiner Künftlerlaufbahn aber den nom de guerre 
wieder gegen den urfprünglichen Vaternamen umtaufdte. Hoffmann 
muß dad gar nicht gewußt haben. Wir bringen unter 2. ein Schreiben 
von diefem Lenz - Kühne. 
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rühmlicher Weile. — Er überbringt Ihnen diefe wenigen 
Worte, die ich mir weiteres vorbehaltend, eilig aufſchrieb. 
Hochachtungdvoll 
Ihr innigſt ergebenſter 
Hoffmann. 


Holtei, Karl Eduard von. 

Geb. zu Breslau am 24 ten Januar 1798. Aus den vielen Blättern 
während eines dreißigjährigen perfönlichen und ſchriſtlichen Verkehres ge- 
ſchrieben, die Tieck fammtlich, bis auf das kleinſte, nichtigfte Zettelchen 
zurüdgelegt hatte, find nur bie zwei ausgewählt worden, bie Er — 
offenbar für diefen Zweck — kopiren ließ. Der erſte Brief von feiner 
60 ten Seburtötagsfeter in Berlin handelnd, nimmt dieſen Plap mit 
vollem Rechte ein. Der zweite muß fih auf des Verflorbenen legten 
Willen berufen. 


Berlin, db. 2ten Zuni 1833. 
Theurer und geliebter Meiiter! 

Ein kurzer Bericht über dad Tieckfeſt vom Ilten Mat 
1833 foll auch aud meiner Feder fließen. Ic will Alled um: 
ftändlih erzählen und aud die kleinſten Nebendinge nicht 
verfchweigen, Ihnen ein lebendiged Bild des Abends zu 
geben, der lange in unfern Herzen nachhallen wird. 

Raub, Raumer, Wilh. Neumann, Haering und id 
hatten an Alle, von denen wir mußten, oder voraudfeßen 
durften, daß fie in irgend einer nähern geiftigen Beziehung 
zu Shnen ſtehen, gedrudte Einladungen erlaffen. Leider 
fonnten nur 223 Meldungen angenommen werden, weil der 
einzige zur Zeit biöponible Speifefaal nicht mehr Perfonen 
faßt. Eben fo viele mußten abgewieſen werben. 

Man verfammelte fih von 8 Uhr des Abends an im 
Lokale ded Englifhen Haufed. Die Kommenden wurben von 
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und, dem fünfblättrigen Kleeblatt, empfangen und in bie 
vorderen Zimmer geführt, wo zunächft jeder und jede ſich in 
das rothe, Ihnen durch unfre Hähnel überreichte Bud) ein- 
fchreiben follte. Ich fürchte, manche haben e8 nicht gethan, 
weil die Angft und Eile: fi) Pläße im Speifefaal zu fichern, 
zu groß war. Dedhalb leg’ ich hier eine diplomatiſch genaue 
Abſchrift der Lifte zur Ergänzung bei. Bald nad) neun Uhr 
ging der lange Zug zur Tafel. Shr Bruder Friedrich ſaß 
unter Ihrer mit Lorbeerfrängen geſchmückten, mit Guirlan⸗ 
den umhangenen Büfte. Vor ihm ein frifcher Kranz. Neben 
ihm die Damen Steffend und Alberti; ihm gegenüber Raud). 
An diefer Tafel ſaßen die fogenannten Standeöperjonen und 
und ed war viel Geheimes darunter. Den rechten Flügel 
bildeten Sohanned Schulze und der Weimarifhe Kanzler 
v. Müller. 

An der zweiten Tafel präfidirte Raumer, zwiſchen meiner 
Frau und der Hähnel, weiter unten Crelingerd, Beerd, — 
da ging ed ſchon nicht fo geheim zu, vielmehr recht laut. 

Die dritte Tafel ward von Neumann und mir comman- 
dirt. Biel luftige Gefellen, und man behauptet, dort zuerft 
hätten die Champagner=Pfropfen geknallt. 

Schändlihe Verläumdung! Dad war an der vierten 
Tafel. Diefe, ver Obhut ded folivden Wilibald Alerid an- 
vertraut, barg an einer ihrer Ecken dad Koͤnigſtädter Perſo⸗ 
nale. Dort, ad) port war ed, wo die erften Schüſſe fielen. 
Der dicke Kapellmeifter Gläſer hatte drei Gläfer vor ſich. 
Er ſchien ihr Bater zu fein. 

Man ſaß — und ed erihien Frikandeau von Kalbfleifch 
mit irgend einer fpigfündigen Sauce. 

Welch tiefed, tiefed Schweigen! Dad war der erfte An- 
lauf. Nun hatten fih die hungrigen Leiber geftärkt; jebt 
machten der Geift Prätenfionen und dad Herz. 


Rauch erhob fi und fagte: ed lebe der König und dad 
Briefe an 2. Tieck. L 24 
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Königliche Haus! — Nun geht die Sache eigentlich erft an. 
Haering bielt eine fehr geiftreiche Rebe (gewiß wird er fie 
Ihnen jenden) — die, wie aud dem bedeutfamen Aufmerken 
hervorging, nad) Verdienft gewürdigt wurde. 

Mittlerweile hatten fi) auch noch Die verfpäteten Theater: 
mitglieder eingefunden, und id) durfte demnach bie Auffor- 
berung ergeben lafien, daß biefenigen Anweſenden, bie im 
Aufzuge ver Romanze beichäftigt wären, mir auf dad Muſik⸗ 
chor folgen möchten. 

Die Bertheilung der Rollen war folgende: 

Der Glaube, Hr. Laddey. 
Die Liebe, Mille. Hähnel. 
Die Tapferkeit, Me. Felſenheim. 
Der Scherz, Hr. Bert. + 
Die Romanze, M. Erelinger. 7 
Eine Pilgerin, Mad. Laddey. 
Ein Liebender, Hr. Schwanfelber. 
Ein Ritter, Hr. Ed. Devrient. F 
Ein Hirtenmädchen, Julie v. Holtet. 
Der Dichter, Hr. Rott. + 
Erfter Reifender, Hr. Greiner. 
Zweiter Reifender, Hr. Fiſcher. 
Ein Küfter, Holtei. 

(Die gekreuzigten find vom Hoftheater, die andern aud mei⸗ 

nem Sprengel.) 

Die vom Kapellmeifter Gläſer komponirten Chöre und 
Solid wurden von den Sängern bed Königftädtiihen Thea: 
terd und mehrern Dilettanten gefungen. M 

Dad Gedicht wurde mit Verftand und Wärme geſprochen. 
Vorzüglich auszuzeichnen ift nach meinem Gefühl der junge 
Schwanfelder, den ich noch niemald fo feurig=edel fprechen 
hörte. 

Als der Schlußchor: „Mondbeglaͤnzte Zaubernadyt” aus: 
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geflungen batte, erhob ſich Steffend, ver ſchon vierzehn 
Zage vorher förmlich darum fich beworben hatte, den Haupt: 
toaft audzubringen. Wir blieben Alle auf dem Chore, um 
am Schlufle feiner Rede in dad von unten aus zweihundert 
Kehlen emporbonnernde „Hoch!“ mufifalifch einzuftimmen; 
wobei befonverd die Beftrebungen unfrer Frauen und Mäbchen 
zu rühmen-find. Mad. Grelinger und meine Frau fangen 
erften Tenor. 

Nun war ber Pokal — (deflen Unterfchale leider nicht 
fertig geworden ift, und ber deshalb auch erft fpäter in Dres: 
den eintreffen wird) von feiner Stelle einmal gerücdt; nun 
ziemte ed fih, ihn feine Wanderung beginnen zu laffen und 
dies gefchah mit dem von mir gefprochenen Gedichte, welches 
überfchrieben ift: „dem Mai. 

SH darf übrigend als Berichterftatter, der eben fo bie 
materiellen wie die fpirituellen Intereflen im Auge haben 
mußte, weil er quasi Deconom bed Feſtes war, nicht ver: 
fhweigen, daß während biefer Zeit ein gutes, Fünftliches 
Hühnerfritaffee und eine wohlgemeinte Meblfpeife mehr ver- 
tilgt, als gefchont wurden. Auch zeigten fi Räufche. 

Raumer glaubte nun dad Andenken an Ihren Mitgebor- 
nen, ben edlen Staatskanzler nicht länger verfchieben zu dür- 
fen, und ſprach mit bewegter Stimme die Worte, deren 
Abſchrift au in der Mappe liegt. Man ftimmte mit ernfter 
Begeifterung ein. 

Hier muß beiläufig bemerkt werden, daß der Dichter und 
Maler Auguft Kopifch den glücklichen Gedanken hatte, dem 
Pokal, ald er bei ihm vorbeizog, einen poetifchen Seegen- 
und Wander-Sprud, mitzugeben, von dem ich leider feine 
- Abfchrift erbeuten konnte, weil dad Durcheinander zu groß 
wurde. Mein Feitlied wurde nun von mir gefungen, vom 
Chore begleitet, und fehr lebhaft aufgenommen. 

Die Bratenfchüfleln fanden jebt eine andre Generation. 

92 * 
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Man war jubelnd laut geworden. Die Luft tobte aud 
Glaͤſerklang und fröhlihem Geihwäß von allen Seiten ber. 

Sch brachte die Gefundheit und Dad Lebehoch ded Bruderd 
ded Gefeierten, ded edlen Künftlerd, des Bildhauerd Frie- 
drich Tieck! 

Haering bat um die Erlaubniß, einen demagogiſch-loya⸗ 
len Toaft zu fprechen. Ed galt: dad Gedeihen eined Auf: 
ruhrs und auch fein baldiged Ende! „des Aufruhr in den 
Cevennen!“ — Lauter Jubel. Mit mir ftieß der Buchhaͤnd⸗ 
ler Dunder an. Ich fuchte nach Reimer, konnte ihn aber 
im Gebränge nicht finden. Denn nun waren die Bande der 
Ordnung gelöft. 

Raumer flog wie ein Schmetterling von einer Schaufpie: 
lerin zur andern; meine Frau und die Hähnel fchienen ihm 
in diefer Stimmung zu gefebt. Alte Geheimeräthe winkten 
nad) Champagner, junge Schriftiteller rezitirten Stellen aus 
Genovefa — id) murmelte in den Bart, wie Böttiger. 

Baumkuchen ftürzten ein wie Throne, und ald der Ober: 
fellner mic) fragte: wer hier im Saale Tieckd nächfter Ver: 
wandter wäre, denn der Aufſatz des Hauptkuchens mäfle 
nad) altem ritus vor jenen Verwandten gejeßt werden, und 
der Aufſatz jet ein Tempel — — da verleugnete ich Ihren 
Bruder und ſchrie: der Tempel muß vor Madame Stef: 
fend geftellt werden! Aber Gott im Himmel, was batte 
ih gemacht? Es war ein veritabel beibnifcher Tempel. 
Kaum daß ich noch in der Eile einen zudernen nadten Amor 
beim Fittig paden und ihn berausfchmeißen konnte. — So 
ſpielt dad Schickſal. 

Was ſich nun weiter begeben, weiß ich nicht genau. Ich 
finde mich erſt wieder, ald ich der Hähnel in den Wagen helfe, 
ihr die Mappe und taufend Grüße für Sie mitgebe und ihr 
glüdliche Reife wünfche. Da ſchlug e8 zwei vom Thurm; 
der Sommermorgen bämmerte durch die Mondnacht, und 
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die Nebel ded Weined zogen aus meinem Haupte. Ich fagte 
fill vor mih bin: „der Mai und Tieck, fie werben ewig 
leben!’ und fchlief in den eriten Juni fo tief hinein, daß ich 
faft erſchrack, ald man mid) weckte. 

Eben lad ich dur, was ic) gefchrieben, und finde ed 
matt und erbärmlih. Aber ich weiß gewiß, daß ich nichts 
Beſſeres zu Stande bringe; deöhalb mag ed jo abgehen, wie 
ed it. Dergebend wird man fi) bemühen, die Stimmung 
noch einmal hervorzurufen, die bei einer ſolchen Gelegenheit 
eined fühlenden Herzens fi) bemädhtigt. Was man darüber 
fagt, ſcheint kalt und ſchwach, mit der innern Erinnerung 
verglichen. 

Aber ed war ein fhöner Abend! 

Und nun noch ein Wort von mir, ein Wort, welches mir 
ſchwer auf der Seele liegt, feitvem der Profefior Löbell aus 
Bonn mid) bei feinem letzten hiefigen Aufenthalte eingefchüch- 
tert hat. Es wird bald von mir ein Band Erzählungen er: 
fcheinen, die ich gewagt habe, Ihnen zuzueignen. Nun 
fagte Löbell, dem ich dad erzählte, ed ſchicke fich nicht, eine 
ſolche Zueignung in die Welt gehen zu lafien, ohne die Er: 
laubniß defien, dem fie gilt. Wenn Ihnen nun noch zum 
Ueberfluß die Erzählungen recht miöfallen, dann find Sie 
wohl gar böfe, und ich habe einen dummen Streid ge 
madıt? 

Sch erwarte mit Zittern und Zagen die Ankunft der rem: 
plare, um Ihnen dann dad erite zum Urtheilsſpruche zu 
fenden. — 

Soll id Sie diefen Sommer denn ſehen? Ich beginne 
im Auguft ein Gaftjpiel in Leipzig, und hatte fehr darauf ge: 
redynet, auf ein paar Tage hinüber nad) Dredven zu kom⸗ 
men. Da vernehm’ ich, Sie würden zu jener Zeit in Baa⸗ 
den fein? — Dad wäre denn eben aud) mein alted Unglüd! 

Aber ich will Sie nicht Fänger quälen mit meiner Schrei: 
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berei. Laſſen Sie mic) nur noch fagen, wie id) bin und ewig 
bleiben werde 
Ihr danfbar un treu ergebner 
oltet. 


NB. Die Lifte wird mit andern Papieren nachfolgen. 


II. 
Mien, ben 6ten Januar 1836. 

Auf meinen, vor einem Jahre an Ste aud Wien gerich: 
teten Brief, haben Sie mir nicht geantwortet, tbeuerfter 
Meifter, und died hat mir fehr wehe gethan. Nicht weil ich 
an jene Zeilen den Wunſch genüpfb hatte, in Dresden zu 
fpielen, und weil Ihr Schweigen diefen Wunſch vereitelte; 
jondern mehr deöhalb, weil ic) daraus erfehe, daß ich Ihnen 
wenig gelte. Ic habe freilich nichts, was mid) berechtigte, 
Ihre Liebe zu fordern, ald etwa meine immer an den Tag 
gelegte Liebe für Sie — und fo mußte ich mich ſchon befchei: 
den, ohne deßhalb.in meinen Gefinnungen irre zu werden. 

Jetzt habe ich eine gewiſſe Verpflihtung, an Sie zu 
(reiben, weil ih Ihnen Nachricht von einer meiner neuen 
Arbeiten geben muß, die ohne Sie nicht entftanden feyn 
würde. Ich hatte nad) Fängerer Paufe wieder einmal Ihres 
Dichterlebens zweiten Theil gelefen und mid) dadurch ange: 
regt gefühlt, daß ich mich unmittelbar daran machte, ein 
Schaufpiel zu beginnen, welched denn nun audy unter dem 
zitel: Shaffpeare in der Heimath, ober bie 
Freunde, Über die Bretter gegangen if. Es war erft mein 
Wille, auf dem Anfchlagezettel Died Drama ald ein nad 
Tieck's Novelle gebildetes zu bezeichnen. Aber nad) nähe: 
ver Berathung wagte ich es doch nicht, dieſes für Wien 
lockende Aushängefchild zu benußen, weil ich mich im Feuer 
bed Gefechtes gar zu weit von dem Gang Ihrer Dichtung 
entfernt hatte. Ich babe Manches aus S.’8 Leben aufneb: 
men zu müflen geglaubt,‘ was Ihre Novelle ignorirt, und 
habe anberfeitö gar vieled unbenüßt Iaffen müffen, was für 
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ein Schaufpiel, wie wir ed brauchen, zu bunt, zu reich ge- 
weien wäre. Auch mußte ich, um zwifchen Stratforb und 
London gewiffermaßen eine Brüde zu bauen, eine Figur 
erfinden die in der Perfon ded Sir Lucy von Charledcoted 
an Sh.'s Wald: und Wildfrevel erinnert, und zugleich jenen 
Stußer bezeichnet, den Sie Franzid nennen. Die gute 
Rofaline if nun gar etwas ganz andered geworben, denn 
um der Genfur Willen, (von der Sie keinen Begriff haben, 
wie diefelbe hier waltet,) durfte ich jened Weib und ihre Ver: 
hältniffe nur ganz oberflächlich nehmen. Auch fo ift noch die 
gute Hälfte der Rolle total weggeftrichen worden. Die größte 
Keckheit meiner Arbeit beſteht in der Einführung der Elifa- 
beth, welche bei Gelegenheit eined Maskenfeſtes den Dichter 
gleichſam heilig ſpricht. Auch den jungen Southampton habe 
ich feiner Mutter, und ihren Einwendungen gegen feinen 
Umgang mit einem Comddianten, fichtlich gegenüber geitellt. 
Beide Scenen machen jedesmal eine entichiedene Wirkung. 
Bon den Sonetten habe ich dad 8lte: 
„Or i shall live yours epitaph to make“ 

in die Handlung verflochten und die Freude gehabt, ed mit 
ſtürmiſchen Beifall aufgenommen zu hören. Die Umwand⸗ 
lung ded Vaters (den nebenbei gefagt meine Wenigfeit ſpielt) 
laſſe ich, — und dies ift der einzige Punkt wo ich den epifchen 
Bang Ihres Meifterwerked rein dramatifh fand, — auch 
durch ein Gitat bewirken, und zwar durch die Rebe Heinrich) 
des fünften: „Wer wünfchte fo? mein Better Weitmor= 
land? x.” Ich wünſchte Shen, und wünfche ed nun feit 
.8 Abenden bei jeder Aufführung, daß Sie den Subel hören 
tönnten, wenn Southampton am Schluße diefer Rede fragt: 
Nun Alter wad fagt Ihr dazu? — und id) ihm ent- 
gegne „ja, fey er noch fo niedrig! und wär’ id 
dabei gewefen, ih hätte mein Blut aud für ihn 
vergoffen und wäre auch fein Bruder geworden. 
— Eridpin, Eridpinian! Mary, mein Shwerdt, 
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meine Lanze! Ih will binaud! Für unfern 
guten König Heinrid will ih fterben! Gottund 
Sankt Georg! Alt:England für immer!’ Dann 
faßt mich Heinrih S. beim Arm und ruft: Heb, Alter, 
wo ſeyd Ihr? Und ich fage: „In Frankreich, Herr, 
in Azincourt!” und da bricht es lod, daß wir nicht wei- 
ter reden können. 

Diefe Arbeit ift mein Schwanengefang für Wien. Denn 
bad Theater, an das ich mid) in blindem Vertrauen auf fei- 
nen Direktor gefettet hatte, ift (durch die Perfidie dieſes 
Manned, nachdem er, ein muthwilliger Bantkerotteur, ent: 
floben,) in Trümmer gefunfen und wir fpielen nur auf feinen 
Ruinen. Der Frühling Iöfet ed auf. Die Burg ift mir und 
meinen Genre verichloffen. Und fände. fi) bei den andern 
Borftadttheatern Gelegenheit zu wirken, fo hätte ich der Cen⸗ 
fur wegen, die mir eine Arbeit nad) der andern unterfagt, 
nicht mehr den Muth. Was hier verboten wird, ift eben fo 
unglaublid, ald dad „Warum? unerklärlich bleibt. Am 
Ende herrſcht reine Willführ und ich ftaune wahrhaftig biö- 
weilen eben fo jehr über dad Stebengebliebene, ald ih 
mic über dad Weggeftrichene verwunbere. 

So wird denn wieder ein Wanderleben beginnen und von 
Shen hängt ed ab, ob ich mich mit meinen harınlofen Pro: 
ductionen auch nad) Dredden wenden fol? Ohne Sie be: 
läftigen zu wollen, rechne ich doch mit Gewißhelt auf eine 
Zeile von Ihrer Hand, worin Sie mir einen freundlichen 


Wink geben. 
Sch empfehle mich Ihnen und den verehrten Ihrigen mit 
alter Anhänglichkeit und Treue verharrend Ihr 


Holtei. 
Ende des erfien Bandes. 


Druck von Robert Niſchkowoky in Bredlau. 
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Driefe 


an 


Fudwig Tick. 


—— 


Audgewaͤhlt und herausgegeben 


von 


Karl non Holtei. 


IRIRIRIRIER LIE ITE 


weiter Band. 


Breslau, 
Verlag von Eduard Trewendt. 
1864. 


Hormayr, Soſeph Freiherr von. 

Geb. zu Innsbruck am 20ten Fanuar 1781, geftorben in Münden 
am 5ten Novemb. 1848, ald Direktor des Reichsarchives. Fruchtbarer 
Schriftſteller: Derdfterreichifche Plutarch, 20 Bd. (1807 —20) — Taſchen⸗ 
Bud für vaterländ. Geſchichte, 373d. von ihm rebigirt (1811—1848) — 
ebenfo: Arhiv für Geſchichte, Statiftif, Literatur und Kunf, 18 Bd. 
(1810-28) — Geſchichtswerke über Tyrol — Geſchichte der neueren 
Zeit. — Anemonen — ıc. 


J. 


Schloß Raitz, am 15. Auguſt 1822. 
Wohlgeborner Herr Hofrath! 

Ich darf mir wohl kaum ſchmeicheln, daß Eurer Wohlge⸗ 
boren mein Andenken und mein Name nicht ſchon längft aus 
dem Gedaͤchtniſſe entſchwunden ſein ſollte, ſeit jenen Abenden 
ded Epätfommerd 1808, die ich bei meinem unvergeßlichen 
Freunde, Heinrid Colin und bei Ihrer Frau Schwefter, 
Eophie von Knorring, damald Bernardi, fammt dem kurz 
zuvor in Wien angefommenen Friedrih Schlegel, mit Ihnen 
zuzubringen, die Ehre’ hatte. — Hätte fi) doch dad biebere, 
febenöfreudige Wien öfterd Ihres Beſuches erfreuen dürfen! 

Seit diefer Zeit find Sie im ftrengften Sinne mein Wohl: 
thäter, der Urheber meiner liebften Genüfle, der Erfrifcher 
eined, mit manchem widrigen Geſchick, mit vielen Mühen und 
Gefahren ringenden Lebendmuthed gewefen. — In keiner 
wichtigen Unternehmung, noch in den himmelweit verfchiebe- 

Briefe au 2. Zied. IL 1 
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nen Studien kritifcher Forſchung, konnte ich Shafeöpeare und 
Tieck entbehren. — Das „nulla dies sine lines“ übte ich buch⸗ 
ftäblid an der Genofeva, am Octavian, am Blaubart, am 
Phantafud — und der junge Freund, der Ihnen, verehrter 
Herr, dieſen Brief überbringt, wiederholt e8 mir oft, daß er 
es mir ald die größte Wohlthat verdanke, daß ic) fein Eräftigeß, 
glühendes, aber etwas düftered Gemuͤth, von jeinem ſechzehn⸗ 
ten Sabre an, mit Ihren Werken erquickt und genährt habe, 
bie ihm eine ganz nene Welt, einen in allen Farben und Tönen 
ipielenden Zaubergarten der Romantik aufichloflen. 

Diefed Briefes Weberbringer ift der junge Graf Hugo von 
Salm-Reiffericheid, der einft feinem Großvater in der Fürften- 
würde folgt, fi) zum Staatsdienſte vorbereitet, und bei gro= 
Bem Fleiße in feinen Beruföftudien, eine außerordentliche 
Liebe für redende und bildende Kunft hat, mein Echüler in 
der Hiftorte und mittelbar wohl auch in manchen andern 
Dingen, da ich feinem Haufe feit vielen Jahren in inniger 
Freundſchaft verbunden bin. — Sein Vater, der ald Berg: 
und Hüttenmann, ald rationeller Landwirth und ald Natur: 
hiſtoriket befannte Altgraf Hugo von Salm⸗Reifferſcheid führt 
ihn und feinen zweiten Sohn Robert auf Reifen, vorerft in 
Ihr deutiched Florenz und nad) Leipzig. — Wärmere Verehrer 
als diefen jungen Mann hatten Sie wohl nie in dem großen 
Kreife derer, die in Ihnen mit Recht einen der größten Dichter 
aller Zeiten und aller Nationen bewundern und lieben, und 
nichts erhebt fo fehr, ald jene freudige Begierde jugendlicher 
Gemütber: ven Mann von Angeficht zu Angeficht zu ſchauen, 
deſſen Thaten oder Werfe ihr Herz oder ihre Einbildungskraft 
beichäftiget haben. — Nehmen Sie ihn freundlich auf. 

Wie jehr freue auch ich mich, durch ihn Kunde zu erhalten 
von Ihrer Geſundheit, die leider oͤfters als leidend geichildert 
wird und von den Hoffnungen, die unfre Literatur auf Sie 
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ihren feften Hort und in jo Manchem einzig und umäbertrof- 
fen, bauen darf? — 

Sollten Sie in Wien Aufträge haben, (den großen Theil 
ded Sommerd verlebe id) auf dem Salm'ſchen Schlofle Rait 
bei Brünn in Mähren) erlaube ich mir bier meine Adprefle 
berzufeßen: Herrn Joſeph Freiheren von Hormayr zu Hor⸗ 
tenburg, Ritter des Leopoldsordens, wirklichen Hofrath und 
Hiftoriographen des Faiferlichen Haufed — zu Wien No. 747 
Untere Bäderftraße. — Es fei mir Dagegen aud) erlaubt, um 
Ihre Addrefle und um den Namen jener Buchhandlung zu 
bitten, mit der Sie am füglichften verkehren und durch die 
man Ihnen verläßlih Sendungen machen Tann. — Mein 
biftorifched Taſchenbuch dürfte Shrer Aufmerkſamkeit nicht 
ganz unmwerth fein. — Seine drei Hauptrubriken: „Ahnen: 
tafeln,“ — „Burgen, — „Sagen und Kegenden, 
Zeihen und Wunder” find dad vorzüglichite Vehikel 
meiner Haupttendenz, der Popularifirung der Hiftorie durch 
die. redende und bildende Kunft und vorzugdmeife Anwendung 
diefer Beiden auf vaterländifche Gegenftände. — Die lezte 
Wiener Kunftausftellung gab wirklich ſchon Proben vorherr⸗ 
ihenden nationalen Einned. Möchte er nur aud) in bie 
Balladen-Didjtung und in die Dramaturgie hinübergeben! — 
Mein nun ſchon im XIV. Sahre beftehendes Archiv für Hifto- 
rie, Staatd- und Kriegskunſt hatte jahrelang gleichfalls eine 
eigene Rubrik poetifcher Stoffe aus der Vaterlandsgeſchichte 
und lieferte über hundert ſolcher Balladen, worunter freilich 
auch nicht wenig Mittelmäßiged, aber piel Guted und einiged 
Vortrefflihe war. — Dürfte doch auch mein Fournal oder 
mein Taſchenbuch ſich ſchmeicheln, mit Ihrem Namen pran= 
gen zu dürfen? — Ich würde ftolz darauf fein und gewärtige 
nur, daß Eie mir die Bedingungen vorfchrieben! Wer weiß 


wie Sie die Keyer der Cage zu rühren und bei aller Biftori- 
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fhen Tendenz ift Dody ganz und gar fein Zwang weder in der 
Wahl ded Gegenftanded, noch in der Behandlung. 

Hocherfreut über dieſe Gelegenheit, meinen Namen wieder 
in Ihr Gebächtniß zurücdzurufen, erneuere id) angelegentlicdy 
den Ausdruck tiefgefühlter Verehrung und Ergebenheit 


Euerer Wohlgeborn 
gehorſamſter Diener 
Schr. v. Hormayr. 


Sie vergeben einer langjährigen Augenfchwäche, ven Uebel: 
ftand, Alled fremder Hand zu diftiren. 


II. 


Schloß Raig, 27. Zunt 1825. 

Obgleich Ihre eigene Audfage, theuerfter Freund, befräf: 
tigt, daß Sie ed mit Ihrer Correſpondenz, felbft gegen ge: 
kroͤnte oder zu frönende Häupter eben nicht allzu gewiflenhaft 
zu nehmen pflegen, erlaube ich mir doch, Ihnen eine Brief: 
etikette vorzuſchlagen, die Ihnen weder viel Zeit, noch viel 
Mühe koften wird und von der Etikette des alten franzdfifchen 
Hofes erborgt ift, wo man befanntlich, nur mit einem einzigen 
Wort auf alle Fragen antworten durfte. — Es follte Sie zwar 
auch in München ein Briefehen von mir ereilt haben, allein 
dad thut nichts zur Sache. — Schreiben Sie mir nur gütigft 
wenige Buchſtaben und wenige Ziffern auf die rückwärts 
ftehenden Fragen, durdyden Ueberbringer dieſes. — Dad ganze 
Salmifhe Haus grüßt Sie hochachtungsvoll und mit den 
allerbeften Wünfchen. — Anſchutz empfiehlt fi) voll Danf 
und Verehrung Ihrem Gedaͤchtniß. 


Ganz der Ihrige 
Hormayr. 
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J. 
Haben Sie den gütigſt übernommenen Brief und Paquet 
richtig zu behaͤndigen Gelegenheit gehabt? 
Ja. Nein. 
II. 


Wie lange bleiben Sie in Dredden und wann gehen Sie 
nad) Toͤplitz? 
Datum. 


III. 


Wann ift ed Zeit, gegen den Nachdruck Ihrer Werke, die 
gehörigen Schritte zu thun und Ihnen die diedfälligen For⸗ 
mulare zuzufenden ? 

Datum. 


nl. 


Wien, am 20ten November 1826. 

Bäre ih an Divinationdgabe nur einigermaflen dem 
Pfarrer von S. Sulpice zu vergleichen, jo würde id) aus ber 
Stellung ihrer Beine und Knie augenblicklich errathen, daß 
ed die Beine und Knie eines überaus geiftreichen und liebend- 
würdigen Diannes find, der aber zur Abbüßung fchwerer 
Zugendjünden, ein heiliged Gelübde gethban hat, Niemandem 
eine Zeile Antwort zu geben. 

Ceit Sie Wien verließen, weis ich von Ihnen, zuerft 
durch einige höchſt feharfblickende und liebevolle Zeilen ded 
damaligen Kronprinzen, nunmehrigen Königd von Bayern, 
— dann brachte mir der Echaufpieler Stein eine Karte, 
worauf zu meinem verfteinernden Erftaunen fogar ihr Name 
und noch eine halbe Zeile eigenhändig fanden, — zulebt hat 
mir die liebendwürdige Sophie Müller recht umfländ- 
liche, meiner Ungebuld halb und halb genügende Audfünfte 
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von Ihnen, von Ihrem Befinden und von Ihrer Familie ge: 
geben. Noch Näheres hoffe ich diefer Tage durch Grillparzer 
zu vernehmen. 

Dad Haud der Grafen Salm hat hieran den lebendigften 
Antheil genommen. — So wie ic) felbft die tiefere Bekannt: 
[haft Shred Genius, (denn ich lefe alle Jahre alle Ihre 
Werke einmal gang durd,) der Gräfin Salm verdante, fo 
wünfchte die ganze Kamilie nichts jehnlicher, ald Sie einmal 
zu längerem Sommeraufenthalt auf ihrem Schloſſe Raih bei 
Brünn zu befiben. — Der ältefte Sohn, Graf Hugo Salm, 
ift in Prag angeftellt, Shnen alfo recht nahe. — Er hat feiner 
Mutter zu ihrem letzten Geburtöfefte, von dem talentoollen 
Prager Maler Führich, der jet nad) Rom geht, einen Cyklus 
aud Shren Elfen componiren laßen, den ich unendlich zart 
und genialiſch finde. — Bon demſelben Führich ift ein Cyklud 
aus Shrer Genovefa, mir lieber, ald alle Umriſſe von Retzſch 
und Sorneliud. 

Sophie Müller erzählte mir, fie babe Ihnen bereitd kund⸗ 
gegeben, wie mich Ihr „Dichterleben” entzüdte, wie ich 
durch ganz Wien, die Honneurd deſſelben gemacht, ed den 
Leuten auf die Bruft gejeßt und Mehreren, mit Gewalt vor: 
gelefen habe. — Hier und in der Vorrede zu Heinrichs von 
Kleift dramaturgifhen Nachlaß, fand id) meine eigenen 
Anfihten und Wuͤnſche hinfichtlich der Nationalität der Tra⸗ 
gödie und des hiftorifhen Drama fiegend auögefprocdhen. — 
Aber was fol ich Ihnen fagen von dem Krieg in den Ceven⸗ 
nen, in dem ich beinahe jeden Tag wieder leſe und über die 

einzelnen Partien vdefielben recht eigentlihe Studien made? 
— Sn unferer deutfchen Literatur hat diefed Meifterwert nicht 
jeined Gleichen und ich zweifle jehr, ob in irgend einer andern ? 
Da ich felbit den Tyrolerkrieg von 1809 geleitet habe und 
den Gebirgäfrieg und den Volkokrieg genau kenne, mögen Sie 
auch die Steigerung ded Eindruded ermeflen, den die unge⸗ 
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heure, pfychologifche Wahrheit, Die grandiofe Anorbnung ded 
Ganzen, die präcife Charakteriftit, die hohe Ruhe in der bes 
fändigen Unruhe, das Unbewegliche im ewig Beweglichen, 
auf mid) gemacht haben. — Ic, weiß diefen Eindruck mit 
Nichts zu vergleichen, feit langen Jahren in unferer wahrlich 
verhängnißreichen Zeit. 

Aber um des Himmeldwillen, wie haben Sie ed über ih 
vermocht, den eriten Theil allein heraudzugeben. — Dad 
heißt, die Leute bei den Haaren aufhängen und die Schwachen 
mit aller Gewalt irre machen. — Sole Reitze vertragen 
wenige, ohne endlicye Befriedigung. 

Iſt aber doch ernftliche Hoffnung, daß der zweite Theil 
bald nachfolge? daß er nicht ad Calendas Graecas hinausge⸗ 
fhoben werde? — Was Cie bereitd gegeben haben, ift jo be⸗ 
wunderndwürdig, fo zart und zugleich jo groß, daß Sie die 
Gefundheit und Die Nerven aller echten und rechten Lefer zu 
verantworten haben und daß Sie meinen Kindern dafür 
reöponfabel find, wenn aud) über mich in allem Ernſt ber 
Geift ded Herrn koͤmmt und ich mid) auf ein Haar fo ges 
bärde wie der lange, blöde Michel! — Was nur unfer dicker 
Friedrich Schlegel dazu fagen wird? Ich denke, er macht eine 
bedenkliche Miene, darauf einen fchlechten Wit und ärgert ſich 
zulegt, daß nichtd anderd heute Abends zum Souper kommen 
fol! Es iſt in der That ſehr zu beklagen, daß ein ſolches 
Talent fo endigt! daß ed in all den myftifchen Grimaſſen nicht 
einmal de bonne foi ift und daß ihm dieſe mühſame Hypo⸗ 
trifie noch obendrein ſchlecht genug bezahlt wird, ja, daß er 
gar feine Partei für fi) hat, außer einige Mönche, einige 
junge Leute, die er noch ind Narrenhaud bringen wird und 
eine Dame, die er, wie die Leute jagen, audzieht, wad id) eben 
nicht glauben will, die aber eine boshafte Thoͤrin ift. 

Sn der That, wenn Sie aud) dem Gelübde nicht abtrün- 
nig werden können nody wollen, Niemandem eine Zeile zu 
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antworten, fo könnten Sie mid) doch durch dritte Hand wiſſen 
Iaßen, bid wann ‚Hoffnung ift, daß der zweite Theil erjcheinen 
werde? — In den Almanadıen, die mir biöher unter bie 
Hände kamen, fuchte ich vergebend nad) einer Novelle von 
Shnen, weiß aud kein Wort, was wir fonft hoffen dürfen? 
und wie ed mit der Herausgabe Ihrer fämmtlichen Werte 
ftebe ? 

Dad Theater macht Ihnen wohl nod) hübſch viel Galle ? 
— Das ift nun einmal nicht anderd. — Die Wiener und Ber: 
liner Direktionen wetteifern darin mit einander, dad Problem 
zu löfen, wie man mit einem Verein der auögezeichnetiten 
Kräfte fo wenig ald moͤglich leiften könne? — Die Eenfur 
gibt den Herren freilich leider manche Entfhuldigung an bie 
Hand, allein nichts deftoweniger könnten fie weit mehr thun, 
als fie wirklich leiften. — Anfhüg bezeigte Ihnen feine tiefe 
Verehrung. Dad ift doch noch ein Menſch, mit dem ed eine 
Freude ift, von Shnen und von Ihren Werken zu fprechen und 
der eben fo die Alten, wie den Shakespeare in der Urſprache 
zu lefen vermag. — 

Genehmigen Sie mit gewohnter Güte den erneuerten Aud⸗ 
drud der waͤrmſten Theilnahme ded Salmiſchen Hanfed und 
meiner unwandelbaren Bewunderung und Anhänglichkeit. 

Ganz der Ihrige 
Hormapyr. 

Meine Addreſſe ift: Nr. 707 am alten Fleiſchmarkt, die= 

selbe Wohnung, wo wir fo glücklich waren, Sie zu fehen. 


IV. 


Wien, am 27. Eceptember 1827. 
Ich benüße fehr gerne die Gelegenheit einer, die Dreddner 
Gallerie befuchenden Künftlerin Therefe Eiöl, Wittwe eined 
im Sache der Archäologie und der rationellen Landwirthſchaft 
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verdienten Chriftftellerd, um Ihnen, verehrungdwürdigfter 
Freund! ein Zeichen des Lebend zu überfenden und die hoch⸗ 
achtungsvollſten, freudig erneuerten Grüße von mir und von 
der gräflih Salm'ſchen Familie, die wir und Alle in gleichem 
Mape der Anbetung nad) Ihrem Wiederfehen fehnen, aber 
auch die bittern Vorwürfe des gefammten Deutſchlandes thei- 
len, über dad nicht genug zu beffagende lange Ausbleiben ded 
IIten Sheiled Ihres unübertrefflichen Aufruhrd in den Ceven⸗ 
nen. — Dad heißt doch wirklich dem Publitum mehr aufladen, 
als es zu tragen vermag — und wad wäre dad für ein Pu: 
blikum, das diefe, je wildere, defto heiligere Ungeduld, nicht 
aus ganzer Seele theilte!? 

Ranke hat mir Ihre theuren Zeilen übergeben, — id) 
boffe, ihm nuͤtzlich gewefen zu feyn, ich hoffe auch, daß er alle . 
feine Zwecke gloriöß erreichen wird. 

Es freut mid unendlich, daß Raumer mit meiner Anzeige 
feiner Hohenftauffen zufrieden if. — Es ift jeßt in der deut⸗ 
fhen Iournaliftit ein, nicht genug zu befämpfender, abſcheu⸗ 
liher Ton: nachſichtig gegen dad Schlechte und Gemeine, ver: 
wöhnend gütig gegen dad Mittelmäßige, aber unerbittlich 
gegen alled Gute und Treffliche. 

Scheuten Sie nur dad Clima nicht fo fehr, Sie hätten 
müflen nach München geben, wo fo viele Schäße altveuticher 
Dichtkunft, wo dad Theater einer fo koloſſalen Reform bedarf 
und der König ein fo feuriger Bewunderer von Shnen ifl. 

Hochachtungsvoll umarmt Sie taufendmal 

Ganz der Shrige 
Hormayr. 


V. 


Mäünchen, den 21. Februar 1828. 
Seit den letzten Dezembertagen befinde ich mic) in Mün- 
hen, in archivarifchen Forfhungen, ſowohl um die Vorarbei⸗ 
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ten zu meinem großen Werk über die vorzugdweife romantifche 
Heldendynaftie ver Babenberger zu vollenden, ald auch, 
nad) dem Wunſch und nad) dem Rufe bed Königs, eine 
Gefhichte Bayerns bid zum weftphälifchen Frieden zu 
ſchreiben. — Wie dieſe Arbeiten aud) imnter auöfallen mögen, 
bleibt ed doch gewiß ein großer Gewinn für die Hiftorie des 
ganzen füdlichen und mittleren Deutſchlands, daß ich, der die 
Öfterreichifchen, boͤhmiſchen und ungarischen Archive reorgani= 
firte, und daher genau kennt, auch noch zu dem Ueberblick der 
bayerifchen und fräntifhen und zum Theil der ſchwäbiſchen 
fomme. Beynebens trachte ich eifrig jene chineſiſche Mauer 
zwifchen dem öfterreichiichen und deutſchen Buchhandel bie 
und da einzureifien, in der fichern Ueberzeugung, daß die 
Geſchichte der ſüddeutſchen Länder durchaus nicht ifolirt, fon: 
dern nur im ftrengen Zufammenhang mit glüdlihem Erfolge 
behandelt werden könne. — Ich fehmeichle mir auch, neued 
Leben in die hieſigen archivariſchen Forſchungen gebracht zu 
haben, da die hiftorifche Klaſſe Der Akademie, ganz uneingedenf 
ihres alten Ruhmes, den Aufſchwung ded Königreichs nicht 
getheilt, fondern die lebten 25 Jahre in einem fürmlichen 
Winterſchlaf zugebracht hatte. 

Drofefior Rauch aud Berlin ift geftern wieder dahin zurück⸗ 
gekehrt, nachdem er die Vorbereitungen zum Fünftigen Guſſe 
feined ſitzenden Bildes des verftorbenen Königd angeordnet 
hatte. Ich freutemic) innig, Rauch fo enge Ihrem geiftreihen 
Bruder verbunden zu willen. Gr war erftaunt über bie hie: 
figen Kunſtſchaͤtze, ſowohl aud dem griechiſchen und roͤmiſchen 
Alterthum, ald auch in der altitalienifhen und altdeutichen 
Malerey, , nicht minder über die Kunſtſchule, die ſich hier bil- 
bet unter Cornelius, Julius Schnorr und Heinrid Heß. — 
Mer München vor 20 Sahren gefehen hat, kann ed unmöglidy 
wieder erfennen. Es ift nicht allein eine ganz neue Stadt 
geworden, fondern aud) eine Maſſe von Kenntniflen, Streif- 
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lichtern und heller Tagsbeleuchtung, die nur noch wenige 
Zudungen und Nebel der altbayeriihen Schlagfchatten zu 
überwinden haben. — Ald 1799 König Mar Sofeph die Re- 
gierung antrat, wollte Niemand der Königin proteftantifchen 
Hofprediger Schmidt in eine Wohnung aufnehmen, und man 
war gezwungen, ihm bey Hof Quartier zu geben. — Wie 
ganz und gar ift darin Alled umgeitaltet und Alles anders — 
und in nody wie vielen andern Dingen?! — Mit Unrecht 
würde man den König einer katholischen Einfeitigfeit befchul- 
digen. Er bat ſich vielmehr ftarf und entichieben gegen die 
Jeſuiten und gegen die Kongregation ausgeſprochen, und 
wacht ftrenge über Die Gleichheit der Rechte beyder Religiond- 
partheyen. — Wad etwa in diefer Hinficht früher zuniel ge: 
ſchehen iſt, dad hat die Wohldienerey dieſes und jenen Werk: 
zeugd verſchuldet, Dad der König, fo wie er ed gewahr wurde, 
ernitlidy gerügt und abgewiefen bat. — Sn 10 Zahren hat 

ünden gewiß ein unerwartet großes, intellectuelled und 
fünftlerifched Uebergewicht, zumal je verblendeter und ärger 
Zenfur und Geifteddrud oftwärtd ihr Lichtfcheued Weſen 
treiben. 

Witt:Döring, den ich übrigend gar nicht gefehen oder 
begegnet, defto mehr aber von ihm gehört, wollte feine (von 
Dften wie von Rordoft her) infpirirte Jakobiner⸗ und Dema⸗ 
gogen-Riecherey aud in Münden fortfeßen, wo er binnen 
7 Tagen Alled durcheinander hebte und verwirrte, ein unglüd- 
liches Duell veranlaßte, und zum Federführer ver Hoch-⸗Torys 
gerufen ſchien. — Der König bat ihn fortgejagt — und 
wahrlich, Die Epoche der jeßigen Ständeverfammlung bedurfte 
feined neuen Brandlegerd. — Zugleich erfchien in mehreren 
öffentlichen Blättern ein, bier mit allgemeinem Beifall gele- 
jener Aufſatz über Wittd niedrige Ausfälle und unaufhörliche 
Denuntiationen wider mehrere geehrte deutſche Dichternamen. 
Sch ſchicke denfelben ald ein pifanted Novissimum. 
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Schenks Belifar hat ja in Weimar fehr viel Slüd gemacht ? 
— Id) höre Adam Müller fpite gewaltig die Feder zu jefuiti- 
her Polemit? — Daß doc) die Leute gefchtwiegen haben, wo 
fie hätten reden follen, und nun reden, wo fie lieber ſchweigen 
follten. — Es ift nichts hübfcher, ald die Frau feined Saft: 
freunded zu entführen, zu heirathen, dabey hyperkatholiſch zu 
feyn, und Bonald über die Unauflösbarkeit der katholifchen 
Chen, im Geifte ded Trientner Conciliums zu überfegen. — 
Wellingtond und Hudfifiond Erklärungen find ein neuer Be- 
weid, wie eitel die Hoffnung fey, die Welt rückwärts zu drehen. 

Die Familie Salm empfiehlt ſich hochachtungsvoll Ihrem 
Andenken, und hofft, Sie doch einmal wieder in Wien oder in 
den böhmijchen Bädern oder bey fi) auf dem Schloffe Raig 
zu begrüflen. 

It denn um Gotteöwillen gar keine Hoffnung auf bie 
Sortfeßung der Eevennen? — War Raumer zufrieden mit 
Paris? 

Mein brüderlicher Freund Schenk war entzückt über Ihre 
Bemerkungen zum Belifar. — Solche Reflerionen müſſen ed 
freilich feyn, um nur einigermaffen zu tröften Über die erbaͤrm⸗ 
liche Gehaltlofigfeit faft aller mimifchen und dramaturgiſchen 
Grititen. — 

Der König Ludwig gedenkt Ihrer jtetd mit dem ausgezeich⸗ 
netften Wohlwollen. Ich umarme Sie herzlichſt mit der 
innigften Verehrung und mit der alten freundichaftlichen 
Ergebenbeit. 

Ganz der Ihrige 
Hormapr. 


VI, 


Münden, am 15. Oktober 1830. 


Nur um wenige Minuten, mein unvergeplicher, theurer 
Freund, habe id) Sie bey Ihrer Abreife von München verfehlt 
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und wie ic) höre, ift ed der Frau Minifterin von Schenk in 
Regensburg auch nicht viel beffer ergangen. — Mit mir gab 
es aber noch einen komiſchen Zufall. Ich fuhr Ihnen auf 
der Stelle nad) in die Schleipheimer Allee, in der Gewißbeit, 
Sie nod) einzuholen und Ihnen noch einmal zum Abſchiede 
die Hand zu drüden. Auch erreichte ich glücklich binnen einer 
halben Biertelftunde einen Wagen, der nad) der Beichreibung 
dem Ihrigen glidy, aber um ded Regend willen ganz zuge- 
fndpft war, fprang aud, hielt den Wagen an und bat, Dad 
Leder aufzufnüpfen, weil ic) mid) nod) gerne von Ihnen beur⸗ 
lauben wolle; ftatt deſſen aber fah gar bald ein Eupferrothed 
und grimmiged Geſicht zum Wagen heraus, verfichernd, der 
Inhaber diefer Schnauge fey kein Hofrath Tieck, fondern ein 
Bierbräuer von Erding, der ed mir feinedwegd gut aufnahm, 
daß ich ihn aufgehalten hatte. — Ic, fuhr alfo voll Aerger 
unverrichteter Dinge wieder zurück und brüde Ihnen jebt noch 
einmal meine Freude aud, Sie fo wohl und fo heiter gefehen 
und von Ihnen felbft die Tangerfehnte, ernftlicdye Fortſetzung 
der Gevennen erhalten zu haben. — Seht ift wohl aud) Rau⸗ 
mer glüdlidy bei Ihnen angekommen, den ich taufenbmal um⸗ 
arme. — Er möge ſich den Kronprinzen von Bayern, den id) 
voriged Zahr in der Hiftorie unterrichtete, beßtens empfohlen 
ſeyn laflen und ihn jo oft ald möglich fehen. — Der ſchöne 
und hoffnungdvolle junge Herr hegt eine ungemeine Vorliebe 
für Geſchichte und Dramaturgie. — Welcher Umgang follte 
ihm daber lieber feyn, ald Raumerd? — Diefer erwirbt ſich 
dadurch ein großed Verdienft, nicht nur um den liebenswür⸗ 
digen Prinzen, um Preußen und Bayern, die ſich nie enge 
genug verbinden können, fondern auch um ganz Deutſchland. — 
Sootzmann wird ihm einen Brief von mirübergeben. Ich weiß 
ed längft, daß man eher vom Fürften Metternich einen libe⸗ 
ralen Rathſchlag, ald von Ihnen einen Brief heraudzwingt, 
doch könnten Sie irgend einem fahrenden Schüler auftragen, 
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Ihre Gefinnung mit ein Paar Worten binzufchreiben und 
alsdann blod Ihren Namen darunter fegen? — Die Fort: 
feßung ded Dichterlebend war mir ein hoher Genuß und 
in den Wunderfichtigen mußte ich mich unwillkürlich an die 
Erſcheinung der heiligen Caͤcilia und an die übrigen Mirafel 
erinnern, die Friedrich Schlegel und feine Fünger, der Gräfin 
L. und andern, in ber Jugend lieverlihen, im Alter devo⸗ 
ten Wiener Damen gewirkt haben. Es iſt nöthig, folce 
Thorheiten der Zeit zu geißeln. Sie hängen nur allzugerne 
den Mantel der Hppocrifie um, — und gewinnen in Berlin 
immermehr Boden. — Ich fürchte fehr den Einfluß A's. — 
— — — — — — — — — Doch ſein Genius wird ihn 
wohl davor bewahren, wie er auch ſeinen Vater bewahrt hat. 
— Tauſend Glück uud Seegen! Rufen Sie mid) doch Ihrer 
Fräulein Tochter und der Frau Gräfin von Finkenſtein in 
geneigted Andenken zurüd, Ich umarme Sie von ganzem 
Herzen! 
Ganz der Shrige 
Hormapr. 


v2. 


Hannover, am 10. Mav 1833. 

Seit langer Zeit, verehrter Herr und theuerfter Freund, 
haben Sie Nichtd von mir gehört, — Ich (wie Üübrigend ge: 
wöhnlich,) noch weniger von Ihnen. Inzwiſchen find meine 
Bewunderung und meine Liebe für Sie ſtets diefelben geblie- 
ben, und nie vermag ich an Sie zu denken, ohne die innigften 
Wünfhe für Ihr Wohlergehen und für die dem gefammten 
deutfchen Volke wichtige Heiterkeit und Fruchtbarkeit Ihres 
Geiſtes. — Wie ergeht ed mir denn mit Raumer, den ic) doch 
ſtets fo fehr geachtet und gegen alle Angriffe rüflig vertheibiget 
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hatte? — Sch befomme auf feinen Brief mehr Antwort und 
weiß mir dieſes in Feiner Art zu erflären. — Leider ſah ich 
Raumer in Göttingen faum eine Biertelftunde, ald er eben 
nad) Eaffel abfuhr. — Dringen Sie ihm doch ein wenig auf’8 
Gewiflen. 

Diefe Zeilen haben übrigend einen höchft intereffirten An: 
laß, — naͤmlich Ihnen eine überaus werthe Freundin drin⸗ 
gendſt zu empfehlen, die (überhaupt fehr geiftreich und lieben: 
würdig) an Begeifterung für Tie’d Mufe mit mir wetteifert 
und viele feiner Meifterwerte, infonderheit den, troß aller Ber: 
fprehungen noch immer nicht fortgefehten Aufruhr in den 
Gevennen, aud meinem Munde gehört hat. — Es iſt die 
Bankieröwittwe Madam Philipp aud Hannover mit ihren 
trefflihen Töchtern. Sie ift Die Schwefter des um dad Kd- 
niglihe Haus jehr verbienten Münchner Hofbanquierd und 
Nitterd der bayerifchen Krone Baron Eichthal, der fi) jept 
wegen ver griechifchen Anleihe bald in London, bald in Partd 
befindet. — Sie beſucht ihre Familie in Prag, Münden, 
Augdburg, St. Blafien auf dem Schwarzwald und kehrt dann 
wieder nach Hannover zurüd. — Ludwig Tieck von Angefiht 
zu Angeſicht zu ſehen, gehört zu den lange gehegten Herzend- 
wünſchen diefer drei hochgebilveten und intereflanten Damen. 
— Bon Ihnen, theuerer Freund, bin ich der gütigften Auf: 
nahme diefer meiner intimen Freunde gewiß, die mir den 
Anbeginn meiner Miffion in Hannover hindurch ein unent⸗ 
bebrliched und unfchäbbared Kleinod gewefen find. — Etwas 
ſhakespeariſiren müflen Sie mit ihnen. Es ift bei Gott gut 
angewendet und id) fehne mich, einmal wieder von Augen: 
zeugen Nachrichten und ipsissima, suprema verba von Ihnen 
zu hören. 

Shre neueften Novellen haben mich wie immer fehr ange: 
fprochen. Aber dennoch ift mein Wunſch nur um fo heftiger, 
Shre riefige Kraft wieder einmal an einem groſſen und Ihrer 
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würdigen Gegenftande bewährt zu fehen, vor Allem in ber 
Beendigung ded Aufruhrd in den Gevennen! Die poetiſchen 
Gaſſenjungen und Zwerge dürfen nicht glauben, Zied babe 
bie Kraft verlaffen, den Zauberfnoten zu Idfen, den er ge: 
ſchuͤrzt. — Sehr wuͤnſchte id), meine nun ſchon 30 Jahre be: 
ſtehenden, biftorifchen Taſchenbücher und ihre ftehenden Ru⸗ 
briten: Sagen und Legenden, — Ahnentafeln und 
Burgen wären Ihnen zur Hand und werth, Ihnen inter: 
efiante Novellenftoffe zu bieten? — Faft follte ich ed meinen. 
Genehmigen Sie den erneuerten Auddrud jener aufrichti⸗ 
gen Bewunderung, treuen Anhänglichkeit und Liebe, mit wel- 
hen unaufhoͤrlich beharret 
Ganz auf ewig Ihr alter, 
treuefter Verehrer 
Hormapr. 


VII. 


Münden, am 3. Zuli 1845. 

Ich erlaube Mir, Hochwohlgeborner Herr Geheimerrath, 
und feit fo lange Hochverehrter Freund, zwei geringe Andenken 
zu überreichen an unfern feit vierzig Sahren, feit der großen 
antibonapartifhen Rüftung 1808 in Wien, in fo edelm Bei: 
fein, wie der Frau von Sta&l-Neder, der Nyß, der Frau von 
Knorring, der beiden Brüder Schlegel, fo vieler jenfeitd der 
Alpen, der Apenninen und der Pyrenäen des Fremdlingdjoches 
Ungeduldigen, fo vieler edeln, radyeduritigen Preußen, wie 
Rühle, Grollmann, Pfuel, Marwig, Kleift, Arnim, Valentini 
u. v. U. geichloffenen Freundſchaftobund. — 1825, zehn 
Fahre nahdem die Welt in Frieden und doch nirgend ein 
rechter Friede war, erneute ſich dieſer höne Bund abermal in 
Wien, in dem herrlichen Haufe Salm. Ic kann wohl fagen, 
daß die unvergleidhliche Fürftin Salm 1815]1825 meine Er: 
ziehung (freilic) etwas fpät), gleichwohl aber mächtig vollendet 
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Hat, bloß dur die Lefung und dad Durchſtudiren Shrer 
fämmtlihen Werke, aud denen infonderheit Genovefa den 
unaudldihlichften Eindrud auf mid gemacht und mehrere 
Meifterwerke der Hiftorienmalerei durd) Führich, Fendi, Ruß 
und Petter hervorgerufen hat. 

Sie erhalten hieneben die göttlihen Burgen ded Tyroli⸗ 
{hen Etſchthales und meine, der erwünſchten (alle öfterreichi: 
ſchen, fataliftifhen Mißgeſchicke entfernenden) Vermaͤhlungs⸗ 
feier des Kronprinzen Maximilian geweihte goldne Chronik 
von Hohenſchwangau, der Burg der Welfen, der Hohenſtaufen 
und der Schyren⸗-Wittelsbacher. — Nehmen Sie die geringe 
Gabe freundlich auf. — Der Himmel erhalte Ste für fpäte 
Zeiten, in denen Ihr üppig reicher Ruhmeskranz unverwelk⸗ 
(ich fortblühen wird. — Shr Genius hat auch auf alle werth- 
vollen Schöpfungen meiner mehr ald fünfgigjährigen und 
auf anderthalbhundert Bände betragenden Laufbahn den 
entſcheidendſten und wohlthätigften Einfluß geübt. — Ic) lege 
bier ein Verzeichniß derfelben bei, wovon idy Sie, evelfter 
Freund, bitte, auch an den wahrhaft großen Alerander Hum: 
boldt, aud) an Raumer, — Waagen, von der Hagen, Abdrücke 
gelangen zu laſſen, die Shnen vielleicht nicht unwilllommen 
und bie längft von mehreren Gelehrten=2ericid, von bem 
Darifer Schmierern der biographies des contemporains, 
ber gallerie des hommes illustres etc. verlangt worden 
find: — eine wahrhafte Satyre auf dad Horazifhe: — 
multum non multa! — Indeſſen, wo ed fih um Ent: 
deckung und Berdftentlihhung überreicher Materialien handelt, 
und um deren tritifche Sichtung, immer noch zu rechtfertigen! 
— Die in Berlin erfahrene, außerordentliche Nachſicht und 
Güte, (worin freilich Sie mit dem Tiebenswürbigften und 
unvergeblichften Beijpiele vorangingen), bat in mir den 
feften Entſchluß erweckt, jeved Jahr gegen Ende Mai, — vier 
bis fechd Wochen dem Befuche Berlind zu widmen. — Meine 
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Frau dankt mit mir Shnen und der edeln Frau Gräflen 
von Finkenſtein mit der innigften Rührung und an die vielen 
ihönen Stunden, namentlid, an Romeo und Julie, dad ihre 
geipannteiten Grwartungen noch weit übertraf, immer und 
ewig gedenkend. 

Der Himmel erhalte und in Ihnen lange noch eine der 
ebeliten Zierden des deutichen Geſammtvaterlandes und der 
europäifchen Dichterwelt. — 

Mit ungemeiner Hochachtung und treuefter Ergebenbeit 

Ev. Hochwohlgeboren 
ganz der Shrigfte 
Hormayr. 


Humboldt, Alerander Freiherr v. 

Mit zwei Ausnahmen vom 10. und 25. Juni 1846 und vom 
10. Mai 1848 entbebren fämmtlihe durch Tieck aufbewahrte Hum- 
boldt'ſche Briefhen und Billete bie Angabe einer Jahreszahl. Dieſelben 
mit Beſtimmtheit chronologiſch zu orbnen, bünfte und unmöglich, weil 
bei jedesmaligem Prüfen und Bergleihen des Inhalts immer einzelne 
Miderfprüche bervortraten. Wir find, um unfrerfeits einen Fehlgriff zu 
thun, enblicy bei der Reihenfolge ftehen geblieben, in weldyer Tied fie hin⸗ 
tereinander zufammengebeftet feiner Sammlung einverletbt hatte, obgleich 
diefe Unorbnung faum richtig fein kann, wie fi) beim Leſen ergiebt. 

Mas den Inhalt anlangt, fo mußte Mancherlet weggeftrihen wer- 
den. Es tft wohl noch Einiges fteben geblieben, und läßt fi Anderes 
aus den Lüden halb und halb errathen, was ſich mit dem edlen Charak⸗ 
ter des großen Mannes nicht gut verträgt. Doch war darauf um fo 
weniger Bedacht zu nehmen, nachdem bereits ungleich ſchlimmere Kleine 
Derfivieen weltfundig geworben. Auch hegen wir bie feſte Weberzeugung, 
daß jene oft verlegenden Worte, welche bier und da Humbolbts Munde 
und Feder entihlüpften, niemald aus feinem Herzen kamen, jondern 
lediglich einer, allerdings nicht 1Ioblichen, Angewohnheit entiprangen. Er 
vermochte nicht, was ihm gerade Wibiges, Spöttelndes einfiel, zu unter. 
drüden, ob es auch boshaft war. Diefe Schwäche hat ihm den Ruf ber 
Falſchheit zugezogen, den er darum body nicht verbient. 

Kaͤthſelhaft bleibt ed immer, wie zwei Brüder, die fi fo nahe flan- 
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ben, die ſich fo innig geliebt und geachtet, dabei fo verfhieden fein konn⸗ 
tm. Wilhelm, der Diplomat, der Staatsmann, deffen Laufbahn recht 
eigentlich durch alle Srrgewinde ber Kabinets⸗Intrigue und unerläßlichen 
Berftellungdtünfte geführt, wird von Allen, die jemals mit ihm in Berüh- 
rung famen, ald ein Muſter aufrichtigſter, gerabefter Wahrheitoliebe ver- 
ehrt; ald ein Edelſtein vom reinften Waſſer; als ein Gelehrter, deſſen 
Yeußerungen, Silbe für Silbe, die Goldprobe befanden. 

Alerander, ven fein felbft erwählter Lebensweg über Steppen und 
Prairieen, über himmelhohe Berghöhen und unermeßliche Meere, durch 
Urwälder und Palmenhaine geleitet; der ein langes Menſchenalter an 
die Natur und deren Erforfhung geſetzt; der bi8 zum Zode Freiheit 
und Wahrheit predigte; der rothe Revolutionaire ald feine „theuren 
Zreunde” zu bezeichnen feinen Anftand nahm; — Er gilt für falſch, und 
feinen faft ſchmeichleriſchen Artigkeiten ließ fih durchaus nicht ablaufchen, 
ob ihnen nicht, wenn fie in's Geſicht ausgefprochen waren, binter dem 
Rüden bitterer Hohn folgen dürfte? Wie wenig würbe, was er auch 
binter Tiecks Rüden von diefem gefprochen, übereinftimmen mit den Ver⸗ 
fiherungen, bie er ihm bier fo freigebig ertheilt! 

Wodurch laſſen fich ſolche Kontrafte erklären ? 


I. 
Potsdam, 10. Zuni 1946. 


Ich eile Ihnen, zu melden mein edler Freund, daß id) im 
Auftrag ded Königs, (ich muß hinzufezen der Königinn, bie 
vor Ihrer Abreife am 15. Zuli noch gern Eich Ihrer Nähe 
zu erfreuen wünfcht), 2 Gonferenzen mit dem Schloßbaumei: 
fter H. gehabt, aud) vor wenigen Stunden alle Zimmer Ihrer 
Wohnung unter Leitung der weinerlichen, allen Maurern und 
Staubmenfhen feindlihen Haudfrau infpicirt habe. Es ift 
ſchlechterdings nichts im Inneren berührt worden, bloß in 
ihrem Schlafgemach ift die Wand übermalt: ich rathe Daher 
vielleicht: in der ähnlichen Kammer rechtd wo Schraͤnke ſtan⸗ 
den zu jchlafen. Der Schloßbaumeiſter H. wünfht, daß Sie 
in 10, die Frau Kaftelanin (item Hausfrau), daß Sie in 
14 Tagen von heute an tommen. Die Meubled werden alle 

2* 


20 


bis dahin hereingebracht, Graf Keller, der einen herzlichen 
Antheil an Ihrer Rückkehr nimmt, hat in meiner Gegenwart 
die nöthigen Befehle an den Hofitaatöfecretär wegen ber 
Meubles gegeben. Die Gerüfte werden Sie abgeriffen finden. 
Die Communication mit dem heidniſchen Tempelfige wird 
erſt im Spätherbft hergeftellt. Das Parquettiren der ſcheuß⸗ 
lichen Fußböpen ſcheint mir nothwendiger al die Doriſchen 
canellirten Säulen, die man dem Haufe gegeben. Povera 
e nuda va la Filosofia fagen wir beide, aber auch 


Mit alter Verehrung 
Ihr 
A. v. Humboldt. 


Die Königin von Sachſen kommt mit Carus in den fegten 
Tagen ded Monatd. Der Gemal holt fie ab, die Baiern wer= 
den auch wohl fi) entfernen, nicht fo die holländifchen Medus 
fenhäupter. 


u. 
Potsdam, 25. Juni 1846, 
Der König und befonderd aud die Königin ſehen nad) 
Ihren Fenftern und betrüben fih. Beide möchten dem Säch⸗ 
ſiſchen Hofe (Könige reifen vermummt, fait eifig verpuppt. .) 
zeigen, daß wir ftolz find, Sie zu befigen. Geben Sie, theu— 
rer Freund, der Bitte aber nur nach, wenn Sie gewiß find, 
daß die Reife Ihnen nicht ſchade. 
Mit alter Verehrung 
Ihr 


A. v. Humboldt. 


I. 
B. Donnerstags, 
Wie fehr bedaure ich, daß Sie mid, verehrter Freund, 
geftern in meiner trandatlantifchen Wohnung verfehlt haben. 
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Diefe Zeilen enthalten eine Bitte: ſchenken Sie einige Augen: 
blicke einem ſehr talentvollen jungen Manne, 21 Sabre alt, 
Meberfezer eined wunderbar nüchternen allegorifchen indifchen 
Dramas, dad man zur Erholung nad) dem Saul und David 
aufführen könnte. Der junge Mann beißt Golpftüder und 
will in Paris über indiſche Philoſophie arbeiten. 
Mit alter Verehrung 
Ihr 


4. v. Humbolbt. 


IV. 
Donnerftags. 
Erlauben Sie, theurer Freund und College, Daß id) Ihrem 
Schuze einen fehr angenehmen jungen fpanifchen Litteraten, 
Enrique Sil empfehle, der mir freundliche Briefe von dem 
Dichter — Präfidenten und Minifter Martinez de la Roſa 
gebracht. Herr Gil ift Legationd-Secretär, aber bier bloß mit 
commerciellen und Zollſachen, nicht mit Diplomatie befchäf: 
tigt. Sch komme vor meiner nicht fehr nahen Abreife gewiß 
Sie, verehrter Freund, noch eingefponnen in Shrer Winter: 
heimath zu umarmen und ber liebendwürbigen Gräfin meine 
herzliche Verehrung zu bezeigen. 
hr 
Av. Humboldt. 


V. 
Sonntag. 


Hier die wunderbare Neugier der Frau von Woltmann 
ũber die generatio spontanea p. 169, über Göthe p. 36, Pla⸗ 
netenbildung p. 116, Eva p. 160 und Concentration im Chri⸗ 
ſtenthum! Malebranche ahndete die Natur-Philoſophie, wenn 
er ſagte: toute philosophie nait de ce que nous avons l’esprit 
eurieux et la vue courte. 
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Ich lege Ihnen bei: in der Staats:Zeitung ein Umlauf 
fhreiben von Mar. Rochow, der die Phyfiognomie des 
Staats zu ergründen hofft, eine Redaction voll litterarifcher 
Prätenfion, wie man fie wohl faum je gejehen im Poligetz 
Amte! 

Grimmo Brief geben Sie mir, theurer hochverehrter 
Freund, bei Tifhewieder, um den teutfhen König zu heilen. 
Ihr 

A. v. Humboldt. 


VI. 
Potsdam, Sonnabend, 
Ich werde, mein theurer edler Freund, mir eine Freude 
daraud mahen, dem Könige dad romantifche Drama des 
Herrn Edardt jelbft zu überreichen. Lieber würde Er es gewiß 
aus Ihrer Hand empfangen haben, wenn leider Ihr Unwohl⸗ 
fein Ste igt nicht von dent „hiſtoriſchen Hügel’ entfernt bielte. 
Der Dichter nennt dad Publikum eine „geiftreihe und gefel- 
lige Dame.” Als ſolche zeigt es ſich weniger, nörblid vom 
Thüringer Waldgebirge. Ich glaube mehr an einen geiftrei- 
hen jedem geiftigen Beftreben holden König. Mit alter Wer- 
ehrung und Herzlichfeit 
Ihr 


Al Humbolbt. 


Vo. 
Donnerstag. 

‚Hier, mein fiber, haben Sie einige leere Phrafen wie 
man fie felbft deutſch fhreiben kann. 

Der König hat den Iohanmiter Ritter fer freundlich, 
Tächelnd aufgenommen, „Wenn ed Tief gern fit, fo thue ich 
6 wohl, Ste muffen ed im aber allein noch ſagen.“ 

Da mic) die Eckardtſche Schreibart etwas genirt, fo fage 
id) in gewöhnlich chriftlicher Weife, daß König und Königin 
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unbändige Freude über Shre fo fchön fortichreitende Beſſe⸗ 
zung geäußert haben. Da ich ed ſehr ndthig halte, ven König 
an den Ritter zu erinnern, und zwar fchriftlich, fo bitte ich Sie 
mir fchreiben zu lafien: ob er nicht ein Baͤren-Kammerherr 
(nad) Bettina, eine heraldifche Beftie) von Anhalt:Deflau ift, 
ob Sie wiflen wer der Vater fei oder war? Soldye Probleme 
find zu löfen, wenn man nicht dad Glük hat, ein Ulahnen- 
Lieutenant von der Garde zu fein und nur altenglifched Schau: 
fpiel kennt. Die Albernheiten ded Lebens bannt kein könig- 
licher Geiſt. 
Ihr 


4. v. Humboldt. 


VIII. 
Freitags, Dranienburger Str. Nr. 67. 
Ob Sie, Verehrter Freund, mir gleich) nichtd über den 
Vater unfered Bülow in Dresden gefchrieben haben (eine 
Audkunft, die der König wünfchte) fo freut ed mid) doch unend⸗ 
ich, Ihnen zu jagen, wad Sie vielleicht auf anderen Wegen 
bereitö erfahren haben, daß Herrn von Bülowd Ernennung 
zum Sohanniter-Ritter ganz gewiß if. Der König bat mir 
aber befohlen, ven G. C. R. Müller daran zu erinnern, wad - 
ich auch ſchriftlich gethan. Ich muß Sie aber nun bitten, 
mir recht bald zu fchreiben wegen der Bezeichnung: 
I) wie fein Bornahme ift? 
2) ob er Herz. Anhalt:Deflauer Kammerberr it? 
Mit alter Verehrung 
Ihr 


A. v. Humboldt. 


IX. 
Potsdam, 16t. Det. 
Ich habe vorgeftern (14ten) mit tiefer Rührung theure 
Freund, Ihren liebendwürdigen Brief erhalten und die Ein- 
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lage am 15t. Morgend fogleicd dem König eigenhändig im 
Marmorfaal übergeben. Der Brief it haftig in meiner 
Gegenwart erbrochen und von beiden Majeitäten mit dem 
lebhafteften Ausdruck ſchmerzlicher Theilnahme gelefen worden. 
Bon der herzlichen Zuneigung beider braude ich Ihnen 
nichts zu fagen, e& ift mehr ald vie Huldigung eined Geiſtes, 
der groß und wohlthätig auf fein Zeitalter gewirkt, es ift bei 
König und Königin dad unverbrüdlichjte unmwandelbarfte 
Anerkenntniß der Anmuth der Eitten, der tiefen Achtung ded 
Charafterd, der Zartheit der Gefühle, welche fich durch Gebehrde 
und Stimme verlündigen. Herrn Altmann aud der Ferne 
des Halliihen Thores und den violett-ſammtnen brieflofen 
Herm Edardt, der laut der Vorrede ſich dad Publitum ald 
den „Salon einer geiftreihen Dame” denkt, vergefle ich auch 
nicht. Was mic) aber neben dem fo rein menfchlichen Antheil 
bed Königd und der Königin an Ihren Leiden im innerflen 
bewegt find die erhebenden, freundlichen Worte, die Sie an 
mid richten. Wie fol ic meinen Dank dafür audfprechen: 
er ift enthalten in den wärmften Wünfchen, die ich zum Him⸗ 
mel hide. Meine fefte Hofnung ift Shre herrliche Eräftige 
Gonftitution. 
A. Hdt. 
Meine Verehrung der vortreflihen Gräfin: In Eile. 


X, 
Eonnabend früh. 
Sie müflen nicht glauben, mein edler Freund, daß idy Ste 
verrätherifch in Sansſouci verlaflen habe: ich werde vor mei⸗ 
ner fehr ungewiflen Abreife nad) der großen Babel, wo die 
„Herrenkammer“ mordet und ftiht, Sie gewiß noch umar: 
men. Eine plögliche fehr heftige Erkältung und der große 
Camin mit Flammfeuer in den „Neuen Kammern‘ hat mid) 
plozlich hineingejagt, um mid) hier befler zu pflegen und mei⸗ 
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nen legten Bogen, der angelommen ift, felbft noch zu corri⸗ 
giren — eine Tugend, die dem inbuftriellen Weltgeifte jehr 
gleichgültig ift. 

Diefe Zeilen werden Ihnen von einem jungen Officier 
gebradht, den dieſer Weltgeift jo wenig ergriffen, daß er, bei 
einem gewiß viel Hofnung erregenden, bichterifhen Talente, 
ganz würdig ift, Ihnen vorgeftellt zu werden. Herr B. von ' 
£., verwandt mit dem Adjutanten ded Pr. Heinrich in Rom, 
fol Shnen, (darum flehe ich) eine Ode über dad Weltall felbft 
vorlejen, die er mir zu meinem Geburtötag (14. Sept.) ge 
ſchenkt. Die großen und einfachen Formen feiner Dichtung 
haben etwad fehr anziehended. Ich hatte ven jungen Mann, 
der ſchon in Sieilien an Platend Grabe ftand, nie vorher 
gejeben und ich kann dad Xob, dad er mir gefpendet ihm 
nicht fchöner und wohlthuender remuneriren, ald wenn id 
ihm freundliche Aufnahme und Rath bei Ihnen verfchaffe. 

Empfangen Sie und die liebendwürdige Gräfinn, die 
erneuerte Verfiherung meiner Verehrung und unverbrüd)- 
lichen Danfgefühle 


| Shr 
Av. Humboldt. 
Ich denke den König noch zu erwarten. 


XI. 
Sonnabend. 

Ich komme, mein theurer Freund, wie ich verſprach um 
von Ihnen Abſchied zu nehmen. Ich reiſe morgen oder über⸗ 
morgen nach der ewigen Babel nicht über Weimar, wo bie 
Sphinre am Wege liegen, fondern ber Hannover, wo man 
und beide hängen moͤchte. „Du haft doch niemand von bie 
verfludhte Landflände vor Dich gelaflen?” So reden fi 
— — an. Sch bitte, daß Sie mir erlauben, nad) 2 Uhr Sie 
bei erneuertem Sonnenlidhte (auch eine Naturbegebenbeit!) 
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heute zu befuchen. Auf den Fall, dab der junge Mann aud 
der Saferne von Kaifer Franz, den Sie fo freundlich empfan⸗ 
gen (ohne Rache für die Langeweile des Ueberlangen Ontel- 
geſchlechts) Ihnen dad Gedicht, in dem er dad Weltall und 
mid) bat verherrlidhen wollen, nicht vor feiner abermaligen 
geftrigen Abreife bat zu fenden gewagt, biete ih Ihnen 
ein Eremplar dar. Härten der Sprache, faft gefuchte, und 
Schwierigkeit der Conftruction (der Relativa) abgerechnet ift 
doch nicht gemöhnliche dichteriſche Ader in fo einem preußifchen 
Erercierlieutenant! Werfen Sie doch auch einen Blid auf 
die ganz geognoftifche Mythe ded Auffteigend ded Vulcans 
von Iſchia. 
Mit alter Verehrung und Anhänglichkett 
Ihr 
A. v. Humboldt. 


Xu, 
Potsdam, Donnerftag Iten. 


Da ich von Pareb nad) Berlin muß zu einer Hochzeit bei 
dem Geh. Leg. R. Bord, fo benuze ich die wenigen Augen: 
blie der Durdhpreife, um Ihnen zu fagen, theurer Freund, 
wie dankbar der König für „Ihren fchönen herzlichen Brief“ 
ft. Er trägt mir auf, ed Ihnen zu fagen, auch hat er mir 
gebankt, daß ich Ste abgehalten zu erfcheinen da „Ihre Ge: 
fundheit ihm und der Königin über alled theuer ſei“ Wir 
waren im langweiligen Pareb 130 Perfonen zu Mittag, mit 
den Leuten an 300 Perfonen! 


r 
R A. H. 
Der König kommt heute Morgen und geht Sonnabend 
auf 1 Tag nad) Berlin. 
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/ XIII. 


Sonnabend. 
Ob Sie mich werden lefen koͤnnen? 


Ich will Ihnen Rene einflößen, mein theurer, edler 
‚Freund: ich will die geiftreiche Gräfin zu Hülfe rufen, damit 
Sie mid) beſchuze. Mährend Dr. Ruthenberg, den die Po⸗ 
fizei verfolgt, in der polytechniſchen Geſellſchaft meinen Kos⸗ 
mod, ald eine „Naturbibel und ald ein infpirirtes 
Erbauungdbud) ” vorlieft, verfagen Sie mir die Hülfe, um 
die ich flehe. Ich flebte um Bezeichnung durch einen fym- 
bolifhen Seidenfaden, ohne allen jchriftlihen Commentar 
(Schriftſteller fehreiben bekanntlich ungern) von zwei Stellen 
ded Galderon und eined gewiflen Shafefpeare, den Sie 
vielleicht auf dem Tiſche haben, in denen ih Naturgefühl 
und ein Hang zu Naturbefhreibung finden. Im Cal: 
deron foll dergleichen wunderjcdyjön, en boca deSegismundo, 
en la Vida es sueno ftehen: „Los peces y las aves que 
gozan de la libertad son come rayos de un astro oscu- 
recido ete.“ Dad alled weiß man in der Oranienburger Straße, 
aber mein Flehen wiederholend, will ih fommen, Ihnen 
dehmütigft zu danken, wenn Sie den Zauber loͤſen wollen '). 


Mit alter Verehrung 
Dranienburger Str. der wüthenbe 
Nr. 67. 4. v. Humboldt. 


1) In Bezug auf diefe Bitte erwähnen wir eine Stelle im Kosmos, 
Bd. II. erſte Aufl., pag. 62: „Ule fi die Comddie ber Spanier bis zu 
einer hoben Vollendung ausgearbeitet hatte” — fagt der tieffte Forfcher 
aller dramatiſchen Litteratur, mein edler Freund Ludwig Tied — „fin- 
den wir oft beim Galderon und bei feinen Zeitgenoflen, in romanzen- 
und canzonen-artigen Sylbenmaßen, blendend ſchoͤne Schilderungen 
vom Meere, von Gebirgen, Gärten und waldigen Thälern: doch faſt 
immer mit allegorifchen Beziehungen, und mit einem fünftlichen Glanz 
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Meine Verehrung der theuren Gräfin. 

Meine Unterhaltungen find jeßt: zu begraben; bu 
armer Wah! — und zu chriſtnen (9) in Charlottenburg 
(2 Stunden Ehrenberg!). Da ift der Kampf der beiden 
Hofprebiger in der Athalie, veuve Soram, body unterhal- 
tender. 


Ein Prediger T., einft Pfarrer bei Chemnig, der den 
Heiland in meinem Kodmos ſucht und ihn vermißt, mir aber 
doch viel langweiliges über die Kartoffel: Seuche fchreibt 
(Dredden, Lange Gaſſe Nr. 10 vier Treppen) trägt mir auf 
Sie innigft zu grüßen. Ich thue ed um mich für Ihr Still: 
ſchweigen zu rächen. 


XIV. 
Potodam, Sonnabend. 
Der König und auch die Königin fragen immer fo ängſt⸗ 
lich und fo liebevoll nad) dem Tage, wo wir endlich Sie bier 
befizen fönnen, daß ich wohl dad Stillfehweigen brechen und 
Eie, hochverehrter Freund und College, bitten muß, mir 


übergoflen, der und nicht ſowohl die freie Luft der Natur, die Wahrheit 
bes Gebirges, die Schatten der Thäler fühlen läßt, ale daß in harmo⸗ 
niihen, woblflingenden Verſen eine geiftvolle Beſchreibung gegeben 
wird, bie mit Heinen Nüancen immer wiederkehrt.“ — — 

In dem Schauſpiel: das Leben ein Traum (la vida es sueäo) läßt 
Galderon ben Prinzen Sigismund (Act. I, Sc. U.) dad Unglüd feiner 
Sefangenfhaft in anmuthigen Gegenfäpen mit ber Freiheit ber ganzen 
organifchen Natur beflagen. Es werben geſchildert Die Sitten ber Vögel, 
„die im weiten Himmelöraume ſich in rafchen Flügen regen,” die Fiſche, 
„welche kaum aus Laich und Schlamm entſproſſen, ſchon bas weite Meer 
ſuchen, deſſen Unendlichkeit ihnen bei ihren kecken Zügen nicht zu genü⸗ 
gen ſcheint. Selbſt dem Bade, „ver im Ringelgange zwiſchen Blüthen 
Dingleitet, gewährt die Zlur einen freien Pfad.” Und ich, ruft Sigis⸗ 
mund verzweiflungsvoll aus, der mehr Leben bat, foll bei freierem 
Geiſte mid) in mindre Zreiheit fügen! 
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einige vertrauliche Worte zu ſchreiben. Sie wiflen, daß bie 
feifefte Furcht, die Weberfiedelung könne Shrer theuren Ge: 
fundheit oder der der Gräfin nachtheilig werden, jeder Anfrage 
ein Ende machen wird. Dad Wetter ift warm und fchön, 
viel ſchoͤner wird ed ja in dem Scythen Lande nie. Der Hof 
ift freilich nicht fo allein, ald Sie und ich ed wünfchen moͤch⸗ 
ten, aber Sie wiflen ja, daß Sie nicht alle Tage bei Zifche 
zu erſcheinen brauchen, ja daß der Tyrann allen Freiheit läßt 
und Freiheit ehrt! Der König fagte heute „er glaube, Sie 
müßten nad) Zöpliz gehen.” Könnten Sie denn nicht vorher 
einen Fleinen Aufenthalt in Syracud machen? Die Kaiferin 
kann fid) erft am 26. Juni enticheiden, ed ift wahrfcheinlicher, 
daß fie gar nicht fommt. Mit inniger Verehrung und Liebe 


hr 
Av. Humboldt. 


In dem heute angefommenen Journal des Debats fteht 
ein Artifel von Jules Sanin (?) über die Antigone voll 
Freundlichkeit für Sie. 


XV. 

Montag früh. 
Ich gebe Ihnen, theurer Freund die frechen, unverſtaͤnd⸗ 
lichen, unehrlihen Aphoriömen Schellingd zurüd. Um den 
„Jug“ (9) — unledbar —) den er gemadt zu haben fi 
rühmt, beneide ich ihn nidyt.. ©. XLIV leſen Sie die ver- 
ruchteften Säze über dad Recht der Staatögewalt, auch giebt 
ed S. XLII „ein Chriftenthbum vor dem Chriftenthum.‘ 
Zwiſchen den Gitationen von Lutherd Tiſchreden und der 
Kirdyenzeitung bin ich auch p. X citirt und bed „, Zurückneb: 
mens“ beichuldigt. Empfangen Sie nody meinen freundlich: 

ften Dank für lange Geduld, die Sie mir geftern gefchentt. 


Shr 
A. v. Humboldt. 
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XVI. 
Sonntag Nacht. 

Herr Tholuck, religiöſe Dinge, Family Prayerd, oder 
gar Thierquälerei, mein edler Freund, find Dinge die von 
mir fommend, bei dem König und der Königin nur Lächeln 
erregen müflen. Sie können denken, wie gern id Site von 
dergleichen gern befreien möchte, aber da Briefe die nicht an 
den König oder die Königin gerichtet find, ungeleien bleiben, 
da alled was man darüber mündlich vorbringt, ſpurlos ver- 
ballet, fo giebt ed für Sie und mid) nur ein Mittel der Be: 
freiung von ſolchen theologiſchen und thieriihen Anmuthuns 
gen; dad Mittel ift: Briefe zu fordern, die man verjiegelt 
und unterzeichnet übergeben wird. 

Ich lebe mit den Toten, erft B. und die Pflichten, die 
eine Familie von 5 Kindern mir auflegt: heute hab’ ich wie: 
der eine Leiche: Der junge talentoolle ſpaniſche Litterator, 
Enrique Gil, Verf. des Romand el Sr.de!)..... ‚it 
beute morgen 29 Jahr alt an der Schwindſucht bier geftor- 
ben. Sch bin morgen mit feinem Begräbniß beſchaͤftigt. 
Dad find meine Beihäftigungen. Bülow's Dedication 
wird gewiß dem König angenehm fein. Der König und bie 
Königin find immerdar mit Ihnen liebevoll beihäftigt wie 

Ihr 
unverbrüchlich 
treuer 
Av. Humboldt. 


Zürnen Sie mir heute nit. Meine Verehrung der then: 
ren Gräfinn. 


1) Der Titel des von H. hier citirten Romans iſt aus feiner Hand» 
fhrift um fo weniger zu entziffern, ald es ein Kamilienname zu fein 
fdeint. Es kann Bambibre heißen follen ? 

Ueber Enrique Gil verdanken wir der Gefälligleit bes Herrn 
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XVII. 

Montag Nacht. 

Verzeihen Sie die Unvorſicht der verkehrt angefangenen 
Seite! 


Mein verehrter Freund! 

Ich habe den Koͤnig heute in Bellevue, wo man neben 
dem blühenden Treibhauſe ſpeiſte, an die „Novellen ded 
Hrn. v. Bülow’ erinnert. Er trägt kein Bedenken, die an⸗ 
gebotene Dedication anzunehmen. König und Königinn 
haben mir beftimmt aufgetragen, Shnen dad innigfte Be- 
Dauern audzudrüden, wieder des ganzen Werted Shred Um- 
ganged beraubt geweien zu fein. Beide bitten Ste inftän- 
digſt, doch ja fortzufahren, troz der Frühlingslüfte Ihre 
Gefundheit ſchonend zu pflegen. Ich arbeite trübe an dem 
zweiten Theil ded Kodmod, von dem ich nädhtlichft (denn die 
geiellihaftlihen, deprimirenden Störungen find endlos ge⸗ 
wefen) doc die Hälfte faft ſchon gedruckt fehe. Das tragiiche 
Unglück meiner Familie, der Tod ded armen Spanierd 
Enrique Gil den ich pflegte, ein Atägiger Blutfturz von 
H. Adermann, der lungenkrank Berlin und die Werke Frie⸗ 
drichs TI. auf immer verlaflen muß, die troftlofen, Unglüd 
bereitenden Polnifhen Zuftände . . . haben mid) fo wenig 
aufheitern fönnen, ald der heutige Litterarifche Artikel der 
Staatözeitung, in dem man durdy 16 Verſe, die unter den 
1660 Berfen ded Agamemnon audgewählt werden, meinen 
Bruder zu züchtigen hofft. Die Spener'ſche (?) Zeitung wird 
morgen meine Antwort enthalten. Sch handle nah dem 


Dr. Mar Karow, Eufl. an der f. Untv.-Bibliothel in Breslau, nad- 
ftebende Notiz: 

„„E. Gil iR Verfaffer der Dichtungen „La gota de rocio“ — „La 
niebla“ — „A Polonia“ — und war Hauptmitarbeiter bes Journals 
„Eli labirinto,“ in welchem er Hört anmuthig feine Reife durch bie 
Sierra de Leon beichrieb.” 
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Princip der Polnifhen Snfurgenten, die zeigen wollen, daß 
fie noch eriftiren. Mit alter Anhänglichkeit 
Ihr 
gehorfamfter 
A. v. Humboldt. 


XVIII. 
Potsdam, 10. Mai 1848. 

Wenn ich Ihnen, mein theurer, verehrtefter Freund und 
College fo fpät auf Ihre freundlichen Zeilen antworte, fo iſt 
ed nur weil ich erft geftern Abend von Sllaire die fihere Nach: 
richt empfangen habe, daß der fo vielbegabte, fprachgelehrte 
2. wirtlih den erbetenen Geldvorſchuß vom König erhalten 
wird. Das Gelingen, fo elend Eein aud bie Summe noch 
it, war wie ein Wunder, da feit vem Erd- und Staat: 
beben vom 18ten Merz im Geh. Cab. alles abgeſchlagen 
wird und der Minifter feiner die Schwachheit hat zu glauben 
dab Kunft und Wiflenfhaft etwad noch die conftitutionelle 
Monarchie veredelnded haben. In einem eigenen ſchriftlichen 
Berichte über L. hatte ich mich neben Grimm und dem bier 
heilig glänzenden Namen Beckedorf ganz beſonders auf Ihre 
Gunſt geftüßt, aud) wieder aud Joh. Damascenud etwad 
vorgelefen. Ich fage etwad, denn außer der nüchternen 
neuen Staatözeitung und den langweiligen meerumfloffenen 
Schledwiger Berichten (parturiunt montes!) ift in dem 
zahlreichen Familienkreiſe, in dem allbewohnten Gellularge: 
bäude, dad man dad Schloß nennt, an eigentliche littera= 
riſches Vorleſen nicht zu denken! Weber Sich Selbft mein 
theurer Freund, und die Gefinnungen, die für Sie bier herr: 
hen, müflen Ste nit irren. Ihr Name wird bei König 
und Königin immer mit Zärtlichkeit genannt. Wie die Woh⸗ 
nungdangelegenheit durch Andere behandelt worben ift, weiß 
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ich leider! nicht, aber bei König und Königin habe ich unun: 
terbrocdyen die freundlichften Aeußerungen über Sie vernom: 
men. Der König, den ich nad) dem unbeantworteten Ge⸗ 
dichte zum Geburtätag befragt, war tief betrübt darüber: er 
ift aber wirklich ohne Schuld, weder er, noch die Königin, 
nod) Illaire haben je dad Gedicht geſehen. Alle antworten: 
wie können Sie voraußfezgen, „man würde fi) nicht eines 
Gedichted von Ludwig Tieck erinnern?” Wer, theurer 
Freund, foll ed übergeben haben? Chicken Sie mir ja eine 
Abſchrift Davon für Die Königin: fie legt großen Werth dar: 
auf, auch der König, deſſen heiterſte, jorgenlofe Lie- 
bendwürdigfeit viefelbe geblieben if. Wie — — — (?) 
elende Wahlen! aud) unfer Friedrich Raumer nit! Dazu 
dad erblihe Kunftwerk von Dahlmann und den 50 Dilet: 
tanten in Franffurth, die unberufen den Bundedtag regieren 
und Preußen mediatifiren! Könnten Sie denn nicht einmal 
bier bei dem Könige fpeifen? Es würde große Freude 
machen. Man wagt ed nit, Sie einzuladen, in der 
Furcht die ich auch theile, Ihnen zu fchaden. 
Mit alter Liebe und Verehrung 
Ihr 
A. v. Humboldt. 

Meine Geſundheit ift nur erträglich, aber ich habe mich 
eifrigft in die Arbeit geworfen. Kodmod Th. III. und eine 
neue (3te) fehr vermehrte Auflage der Anfichten der Natur. 
Ich möchte auch ald Arbeiter Geld gewinnen, da und nody 
einige unfanfte Blutungen bevorftehen mögen. 


IX. 
Sonntags. 
Mein theurer, verehrter Freund! Eine ſtarke Erkältung, 


bie mir die nothwendigen und häufigen Eifenbahnreifen zu: 
Briefe an L. Tieck. II. 2. 
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ziehen, hindert mich heute wieder, Ihnen dad „Hohe Lied‘ 
felbit zu bringen. Ich habe heute wieder auf mehrere 
Briefe und. Zufendungen ded vortreflichen Dr. Böttcher freund: 
lichft geantwortet. Der Mann träumt poetifhe Vorlefungen, 
da, wo eö id um „Sein und Nicht Sein‘ handelt —. — 
Ic gehe unter. Sie rettet geiftig Ihre Einfamteit. Mit 
alter unverbrüchlicher Verehrung 2 

Ihr 


A. v. H. 

Rückert's Feſtgedicht iſt wenigſtens durch mich nicht an 

die Königin gelangt. 
XX. 
Dienſtag. 

Ic ſchreibe, mein theurer Freund, dieſe Zeilen unbe: 
quem und alfo noch fhiefer, als gewöhnlich, in meinem 
Bette, an das id) feit einigen Tagen durch rheumatiſches Un- 
wohlfein gefefjelt bin. Ihr Brief hat mic, tief gefchmerzt, 
ed ift der erfte Kummter den idy empfunden, feitdem ich in 
dad Vaterland zurückgekehrt bin. Woher auf einmal ein 
folcher Argwohn gegen mid), der, ſeitdem wir dad Glüd 
haben, Sie den unfrigen zu nennen, nie abgelaffen hat dieſes 
Glück zu feiern, den nie etwad getrübt hat, auch nicht der 
alte Tragiker (2), ver mir, mit einem Unrecht, dad idy Ihnen 
und dem König zugleich anthat, wie eine verfinfternde Wolfe 
erichien. Ich foll Shnen aud den fchon gebrudten Bogen 
freundlichereö vorgelefen haben, ald der Kodmod bringt. 
Mein Gedächtniß giebt mir aud) auf dad Entfernfte nichts 
wieder, die Eorrecturbogen (ed waren nicht Audhängebogen; 
denn ich lafle immer 8—10 Bogen, wie ed Gotta erlaubt, 
zugleich abziehen und Ändere durdy dad, was auf den Rand 
daneben gefchrieben wird, bid zum legten Augenblid) find zer: 
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ſtoͤhrt und Profeffor Buſchmann erinnert ſich ebenfalls feiner 
Veränderung, er wird ſehen ob er im Altern Manuicripte, 
variantes lectiones, auffinden fann. Ich rühme mid) 
Shrer „edlen Freundfchaft,“ ich rühme mid) deffen wis ich 
dem „tiefiten Forfcher alter dramatiſchen Litteratur“ verdanke. 
Habe ich vielleicht durdy an den Rand zugefchriebene Worte, 
die in der legten Gorrectur vergeflen worden find, die Worte 
„tiefſter“ und ‚edel‘ verftärkt, dad weiß nicht ich, ber ich 
mein eben mit Correctur zubringe und dad Gefühl habe, 
Daß man die drei Heroen unfered DBaterlanded, Göthe, Tieck 
und Schiller nicht zu rühmen, durch Epitheta zu rühmen unter: 
nehmen darf. Die zwei Bände des Cosmos find deutſch 
fteseotypirt, und ed waren in der Gten Woche vom 2ten Bande 
allein 10,000 Eremplare abgezogen, aber aud) in dem fchon 
Stereotypirten kann ich ändern laffen. Ed kommt dazu mit dem 
dritten Bande eine 2te Auflage der erften 2 Bände heraus. 
Wenn theuerfter Freund Ihr Gedächtniß treuer, wie dad 
meinige tft, fo beſchwöre id) Sie mir die fehlenden Worte 
recht einfach niederzuſchreiben. Wir werden fie wieder auf: 
glimmen fehen, aber bei Gott! Betrug oder Lieblofigfeit kann 
nicht im Spiele gewefen fein. Mir erfcheint ed beängftigend, 
wie ein verhängnißooller Spuck, wie ein böfed Traumgeficht, 
daß fi) zwifchen Freunde drängt. 

Ich will eine Wunde ganz anderer Art nicht berühren, 
den ſchmerzlichſten Verluft, ven Eie erleiden fonnten. Ic) 
war in Parid ernfthaft um Sie, mein theurer Freund, beforgt. 
Wie vielen Dank bin ih Waagen ſchuldig, daß er mid) fo 
ltebevoll beruhigt hat. Es war eine Frau von einem großen 
Sinn und Gemüthe. | 

Ich bitte innigft, daß Sie mir die Wohnung von Fr. Lenz 
ichreiben, damit ich Sie einladen kann, ſobald id) dad Bett 
verlafle. Mit alter Verehrung und Freundſchaft 

Ihr 4. v. Humboldt. 
3% 


Freitags. 

Wie ſoll ich Ihnen lebhaft genug für Shren freundlichen 

Brief danken. Oſſa und Pelion bededen längft den Spud, 

deſſen Loͤſungswort Sie, Böfer, mir immer nod) vorenthalten. 

Stand etwa in den Correcturbogen „der tiefite, geiftreichite 

aller.....” Dad wäre immer noch ſchwach geweſen, gegen 

das, wad die Welt empfindet. Ich fehreibe noch aus'm Bette. 

Es ift ein Heined Schnupfenfieber, dad wie eine Natter auf 
dem falten Boden ſchleicht. Mit dankbarer Liebe, 
Ihr 

a. v. Humboldt, 


Sarobi, Ariedr. Heinrich. 

Geb. zu Düffeldorf am 28. Januar 1743, gef. am 10. Wär) 1819 
in Münden. — 

Der Dhilofoph Hat wichtige Werke über Spinoga und David Hume 
gefhrieben; der Dichter ſprach aus „Woldemar“ und Allwills Brief. 
ſammlung; der Menſch, der Beide: den Doeten und den Wellen in fich 
vereinte, iſt von feinen Zeitgehoffen ald eine ber liebenswertheſten Per⸗ 
ſonlichkeiten gefhägt worden. Tied hat feinem Gedaächtniß mitehrfurdhte- 
voller Kiebe gehuldiget. 


I. 

(Ohne Datum.) 
Verzeihen Sie, verehrtefter Freund, daß ih, geitört durch 
Aretin und Sömmerring, die leßten Zeilen Ihres Briefed 
überſah. Ich werde heute Abend nicht zu Haufe feyn, Der 
Beleuchtung wegen, die ich mit betreiben helfen muß. Mor: 
gen Abend bin ich höchſt wahrfcheinlih zu Haufe: Das 
Nähere darüber laße ich Ihnen in der Frühe fagen. Wir 
alle empfelen und Ihnen und Shrer Frau Schweſter beftend. 

Sacobi. 
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u. 
Mittewode, d. 14. Dec. 1809. 

Wenn Sie, mein verehrtefter Herr und Freund, wohl 
genug und dazu geftimmt find, fo lade ich Sie ein, gegen 
12 Uhr zu mir zu fommen mit dem Niebelungen-Lied, damit 
id) Unglüdfeliger; nad) jo langer Unterbrechung, doch einmahl 
wieder etwad davon genieße. Sie theilen alddann mein ge: 
woͤhnliches Mittagdeßen mit mir, zu dem ich au) Shren Hrn. 
Bruder, wenn er vorlieb nehmen will, mit einlade. Der 
Gebraud) der anderen Hälfte ded Tages wird ſich finden. 


Jaco bi. 


Sacobs, Chriſtian Friedr. Wilhelm. 


Geb. am 6. Oktob. 1764 zu Gotha, geſt. daſelbſt als Oberbibliothekar 
am 30. März 1847. 

Philologe und beiletriftifher Autor: — Erzählungen, 3 Bände 
(1824-37). — Schule für Frauen (1827—29). — Vermiſchte Schriften, 
8 Bde. (1823—44). 


Gotha, d. 20. Oct. 1807. 

Da ih im Begriff bin, meine bisherige Stelle an der 
Bibliothek zu verlaßen, um einem Rufe nad) Münden zu 
folgen, jo nehme id) mir die Freyheit, Ew. Wohlgeb. zu bitten, 
die Codiced, weldye Sie noch in den Händen haben, nicht an 
mid), fondern an Herrn Rath Hamberger, zurüdzufenden, 
etwa mit dem Zufabe auf der Adreſſe: für Herzogl. 
Bibliothek, wodurd fie für und portofreg werden. Koͤnn⸗ 
ten Sie aud) die Zurückgabe etwas beichleunigen, fo würben 
Sie und dadurd) verbinden. Ein Bibliothekar ſchlaͤft nie ohne 
Sorgen, wenn er die wenigen Schäbe ded ihm anvertrauten 
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Borrathö in der Ferne weiß; auch ift gerade nach diefen Hand: 
Ihriften Öfterd Nachfrage gemwefen. 

Sollte ih an meinem künftigen Wohnort, in der Nähe 
einer der reichiten und mit der Beute fo vieler Klöfter ange: 
füllten Bibliothek, Ihnen diefen oder jenen Dienft leiften 
koͤnnen, fo rechnen Sie auf meine Bereitwilligfeit, und fegn 
Sie verfihert, daß ich ed mir zur Freude mache, Ihnen Be: 
weife der audgezeichneten Hochachtung zu geben, mit der 
ich bin 

Ew. Wohlgeb. 
ergebeniter 
Fr. Jacobs. 


II. 


Gotha, d. Z3ten Juli 1827. 
Verehrteſter Freund. 

Soeben erhalte ich Ihre Zuſchrift vom 30ten Jun. und 
eile darauf zu antworten, um, ſo viel an mir liegt, Ihren 
Wünſchen zu entſprechen. 

Herr +++ ift mir mehr durch Andre, ald durch eigene 
Kenntniß bekannt. Nachdem er nothgedrungen geheirathet 
hatte, fing er an, bald in Göttingen, bald in Leipzig zu ftudi- 
ren, und machte bey vorfommenden Gelegenheiten mittel: 
mäßige Verſe, für die er einigemal durch fürftliche Munificenz 
kärglich genug, aber immer noch über Verdienft, belohnt wor⸗ 

den iſt. Seht hält er fich, wie ich höre, in Leipzig auf. 
Der Gedanke B.'s Leben zu fehreiben, kann wohl nicht in 
feinem Kopfe gekeimt feyn. Er iftaber ein Freund Ihres Neffen, 
bed jungen B., der mit ibm vor etwa 6Wochen hierher gekom⸗ 
men, und feine Wohnung zuerft bey ++ + Zrau genommen 
bat, um wie er mir fagte, die Bibliothek zu benußen, bie er 
aud) in den erften Wochen feines biefigen Aufenthaltes fleißig 
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beſucht hat. Wahrfcheinlich erhält F+ + vie Materialien zu 
B.'s Leben von diefem Freunde. 

Ohne Zweifel wird diefe Nachricht Sie in den Stand 
jeben, Maadregeln zu ergreifen, einem Ihnen unangenehmen 
Ereigniſſe vorzubeugen. Ich Tann faum zweifeln, daß das 
ganze Unternehmen eigentlich in den Händen Ihred Neffen 
Tiegt, ob er mir gleich nichtd davon verrathen hat. Sobald 
diefer von Ihnen erfährt, daß Sie dem unbefugten Unter: 
nehmen Shre Einwilligung verfagen, wird er ja wohl Verzicht 
darauf thun. Kann id) Etwad dazu beytragen, dieſe Ange: 
legenheit zu Ende zu bringen, fo werde ic) ed mit Vergnügen 
thun. 

Die Erinnerung an unfer Zufammenfegn in Münden 
und an die fchönen Abende, die Sie meinen Freunden und 
mir verjchafften, ift mir immer gegenwärtig, und erneuert fich 
beym Leſen jeder Ihrer Schriften auf dad lebhafteite. Werden 
Sie und nicht bald mit der Vollendung Ihrer herrlichen 
Gevennen erfreuen? Cie find bier aud einer Hand in Die 
andre gegangen. 

Grhalten Sie mir Ihr freundfhaftliched Wohlwollen, 
und genehmigen die Verfiherung der ausgezeichneten Hod)- 
achtung, mit der ich bin 





Ihr 
ergebeniter 
Tr. Jacobs. 


3agemann, Caroline. 


Geb. zu Weimar 1778, geftorben zu Dresden 1847. Erſte Schau- 
tpielerin des weimarifhen Hoftheaterd, durch ihren fürftlihen Freund zur 
„Frau von Heygendorf“ erhoben. 

Ihr Brief wurbe aufgenommen, theild weil fie, ſowohl durch ihr in» 
times Verhaltniß zu Karl Auguft, ald auch durch ihre Stellung zu jener 
ewig denkwürdigen Bühne eine biftorifche Figur geworben ift; theils aber 
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auch, weil er Kennern der Schauſpielkunſt tiefen Einblick geſtattet in die 
leichtſinnige Zuverſicht, womit wir in Deutfchland die Vorſtudien drama⸗ 
tiſcher Darſtellung behandeln — — dürfen! ine Künſtlerin von an⸗ 
erkanntem Rufe, von langer Praxis und Erfahrung, dreſſtrt eine An⸗ 
fängerin, welche „nicht gehen und nicht ſtehen kann,“ binnen kürzeſter 
Friſt fo vortrefflich, daß ſelbige Schillers Maria Stuart „auf jeder Bühne 
darſtellen könnte!“ — 

Man glaube nicht, daß dergleichen Wunderwerke Ausnahmen find. 
Sie tragen ſich alltäglich zu, werden von enthuflaftifkem Befall belohnt. 
— Deshalb ftehts auch mit unferm Theater gar fo gut! 


Brüdenau, d. 25t Juli 42. 


Theuerfter Herr Hofratb. 

Schon längft wollte ich mir Die Freude machen, Ihnen zu 
fchreiben, indem ich glaubte auf Ihre Verzeyhung rechnen zu 
dürfen, die Cie fi) mir immer fo gütig und freundlid) bewie⸗ 
Ben haben und ed fogar meine Pflicht ift, Ihnen für pie 
menichenfreundlihe Aufnahme, welche die Schwabhaufſen von 
Ihnen erfahren, meinen wärmften Dank auszuſprechen. 
Nehmen Sie ihn Liebfter Herr Hofrath gütig auf und erlau⸗ 
ben mir über diefelbe meine Ideen und Anfichten Ihnen mit: 
zutheilen. Sie fam neml. zu mir und indem fie mir ihre 
traurige Lage fehilderte — (fie hat eine Fränklihe Mutter und 
die fleine Stadt bietet nur fpärliche Erwerbömittel), bat fie 
mich fo dringend, ich möchte verfuchen, ob fie nicht vielleicht 
fo viel Talent hätte, um dadurch auf dem Theater ihr Fort- 
fommen finden zu können; daß ich ed für Härte gehalten 
haben würde, fie zurückzuweißen und ohne Prüfung ihre Hoff: 
nungen zu vernichten. Sie laß mir die Leonore in dem Stükk 
gleihen Namens, und ich fand, fie laß mit Ausdrud und 
Berftand. Ob mehr aud ihr heroorzubringen feyn würde, 
mußte id) verfuchen, indem ich ihr die Sphigenie in meiner 
Weiße vorlaß, und fie nun in der gehörigen Deutlichkeit, in 
fteigen und Fallen der Töne mid) imitiren mußte. Es gieng 
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über Erwartung gut für eine ſolche Anfängerin. Sie hatte 
mid) neml. verftanden. Hieraud fhöpfte ich die Hoffnung 
ober vielmehr den Schluß, ed fehle ihr nicht an Auffafſungs⸗ 
gabe, und da ich mir vorgenommen hatte, feine Mühe zu 
fparen, fie fih aud) unverdroffen zeigte Hundertmahl Wieder: 
bolungen dießer oder jener Stelle; fo zweifelte ich nicht, es 
werde ein Refultat herauskommen wad meinen Wünfchen und 
meinen Bemühungen entfpräche. 


Meimar, d. Iten Aug. 

So lange mußte id) die Fortfegung dießer Zeilen verfchie- 
ben. Die Aufforderungen, die herrliche frifche Kuft zu genießen 
in dem wunderfchönen Brüdenau waren zu mächtig. Dod 
vorgeftern hier angekommen, will id) vollenden, was id) viel 
Jeiht zum Beften meiner bisherigen Schützlingin unternom: 
men, und hoffe Eiebfter Herr Hofrath auf Ihre gütige Ber: 
zeyhung. 

Die Schwabh. konnte nicht ſtehn, vielweniger gehen. Ihr 
ganzes Weſen hat nicht eine Spur von der Leichtigkeit und 
Elegance die das Luſtſpiel erfordert. Ich machte alſo nur im 
Tragiſchen Verſuche mit ihr, Studirte ihr die Tecla ein und 
mußte ihr zugleich die Füße ſetzen zu iedem Schritt und iedem 
Abgang. Ed gelang aber zu meiner befondern Zufriedenheit, 
und gab mir den Muth gleich auf Maria Stuart überzugeben, 
eine Rolle in welcher fie mich nicht nur nad) Verhältniß zufrie- 
den ftellte; fondern in einzelnen Stellungen in Ausdruck ded 
Geſichts oft überrafchte, und id) bin überzeugt, würde fie dieße 
Rolle fo fpielen, wie fie bier bey mir gethan; fie würde auf 
iedem Theater Glück damit machen. Eben fo mit Grifeldis, 
welches die dritte Rolle war, die fie bey mir einftudirt: Sie 
hatte noch die Gatharine in Guttenberg gelernt, indeß dieße 
Rolle verlangt ſchon mehr Gewandtheit ald Die hochtragifchen, 
und ich war mit ihr einverftanden, daß fie dießelbe erft befler 
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würde ſpielen können, wenn fie etwas feſten. Fuß auf der 
Bühne würde gefaßt haben. Die Jungf. v. Orleand kann 
im Zimmer gar nicht einftubirt werden, venn immer tritt einem 
der Mangel an der Scenerie ftörend in ven Weg, und felbft 
die größern Reden und Monologe gelingen vielleicht nur einer 
geübten Künftlerinn im Zimmer ohne die gehörigen Umge: 
bungen einzulernen und auf die unbekannten Berhältniße der 
Bühne zu übertragen. Die Jeanne d’arc ift die einzige Rolle, 
in die aud) ich mid) niemald habe finden können. Es ift zu 
wenig darinnen Künftlerifched zu leiften. Warum aber die 
Schwabh. niemald hat erlangen können, fi) wenigftend durch 
tleine Rollen auf der hießigen Bühne einige Routine zu ver- 
Ihaffen, dad hat verſchiedne Urfachen, die ih Ihnen mündlidy 
lieber erzählen möchte. Ic bin billig genug zu vermutben, 
daß H. v. Spiegel gefürchtet hat, fich durch Die Protection theils 
der meinigen, theild derer ded Publicumd eine Laft aufzuladen, 
wenn er die Schwabhauſſen auch nur in Fleinen Rollen hätte 
auftreten laflen, dieß ift gewiß ein der Dinge, die fie ded 
Glücks fi) auf der Bühne bewegen zu können nicht theilhaft 
werden Iteßen. Nun aber geht fie nad) Dreövden, und anftatt 
fich in den Rollen zu zeigen, in denen fie zum wenigiten 
Aufmerkſamkeit erregen mußte; ftellt fie fidh dar in denen von 
denen fie felber weiß fie gelingen ihr für iezt noch nicht. — Ich 
fonnte nun weiter nichts für fie thun, ald Ihnen theuerfter 
Herr Hoffrath meine Meynung über ihre Fähigkeiten mitthei- 
len, im Fall daß dieß ihr von Nutzen feyn könnte. Meine 
Meynung aber ift, daß fie nur für dad hochtragiſche fid) eignet. 
Ich würde eine gute Sphigenie, L. Macbeth, Sappho audı 
Elifabeth aus ihr zu machen mich getrauen. — Noch einmal 
bitte ich Sie liebfter Herr Hoffrath mir meinen langen langen 
Brief zu verzeyhen. Sie felbft aber find fo gut, daß Sie zum 
beten andrer, wohl aud etwas wagen würden. In dießer 
Zuverficht hoffe Sie erhalten mir Ihr Wohlwollen; und 
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nehmen bie Berficherung gütig auf dad ich mit größter Hoch⸗ 
achtung bin 
Ihre 


Ergebenſte Dienerin 
C. v. Heygendorf. 
Weimar, d. 2ten Aug. 1842. 


Iffland, Auguſt Wilhelm. 

Geb. am 19. April 1759 zu Hannover, geſt. am 22. Sept. 1814, als 
Generaldirektor der Königl. Schauſpiele. 

Wie hart in ſeinen Urtheilen Tieck über dieſen Mann geweſen; wie er 
erſt ſpät, in reiferem Alter, die Gerechtigkeit dem Verſtorbenen erwies, 
deren der Lebende weder als Schauſpieler, noch als Theaterdichter, noch 
als gewiſſenhafter Führer der Bühnenleitung, als treuer Diener ſeines 
Königes ſich zu erfreuen gehabt, ... das iſt bekannt. 

In dem Heinen Briefhen vom 21. December 1799 liegt vielleicht der 
Keim zu dem giftigen Unkraut, weldyes ein Jahr nachher ſchon üppig 
aufgefhoflen war zmwifchen zwei edlen Gemüthern, bie fi) fonit leicht 
verftändiget hätten. 

Sprach doch der alte Tied ungleich milder und wohlmeinender von 
Ifflands Verdienſten, wie einft der junge Zied darüber gejchrieben! — 

Die zwei nachfolgenden Zuſchriften find, wie wir vernehmen, bereits 
in Teihmann'd Berliner Theatergefbichte abgedrudt. Sie liegen und 
in der Driginal-Handfhrift vor. Wahricheinlich hatte Iffland, bevor er 
fie an Tieck fendete, Abſchriften für die Kanzelei⸗Akten vorfichtigermweiie 
zurüdbebalten. 

Dem fey wie ihm wolle; wir baben darin keinen Grund gefeben, 
fie hier auszulaſſen. 


I. 
Berlin, am 21. Xbr. 99. 
Haben Sie dad Vertrauen in mid), mir auf drei Tage 
nur Shre Arbeit zu fenden. Ich will dann mit Gradheit'), 


1) Diefe „Gradheit“ ift es, die ſtatt guter Früchte Zwietrachtö-Aepfel 
getragen. Gehäjfige Infinuationen fogenannter Freunde haben das 
ihrige dazu gethan. Auch Tieck's begeiftert’fter Verehrer muB Iffland's 
Urtheil über die Undarſtellbarkeit jenes Operntextes billigen. 
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ſogleich Ihnen diefelbe zurückſenden und jagen, wad wir koͤn⸗ 
nen, wad wir nicht Eönnen. Ich hoffe alled für und davon. 
Bon Herzen der Ihre. 
Sffland. 


11. 


Berlin, den 14. Novbr. 1800. 


Euer Wohlgeboren haben bey Ihrem nenlichen Befuch Ieb: 
bafte Empfindlichkeit über eine Karikatur, ein Luftfpiel Kamä— 
leon geäußert, welches die Wirkung eined Hörenfagend war, 
bad Ihnen Verdruß gemacht hat und mir fehr leid war. 

Ich Habe wahre Achtung für Sie und Ihr Verbienft 
empfunden und ftetd fo gut ich konnte zu beweifen gefucht, 
deöhalb fragte ich auf der Stelle bei Ihnen an, ob Sie das 
Stück audgefezt verlangten. 

Sie beitimmten Sich damald nicht Darüber, verlangen ed 
iezt nicht, wünjchen dad Stüd wiederhohlt, woran Sie Recht 
haben, auch durfte ich ed nicht füglich zurücknehmen. 

Ich wiederhole Ihnen, daß ich mich völlig überzeugt hatte, 
wie weder auf Sie, noch irgend Semand, der durd) Die Würde 
welche den Gelehrten ankündet Sid) bewährt, mit diefer flachen 
Karikatur bat können gedeutet werden follen, daher fehe ich 
auch nicht ein, weshalb — wie Sie mir ſchreiben — von Ihrer 
Seite etwad gefagt werden müßte. Vielmehr glaube ich, daß 
Mipverftand, den, wie Sie jagen, Einzelne genommen haben 
follen, durch jede Öffentliche Erklärung allgemeined Mißver: 
ftändniß geben kann. 

Dad von Ihnen neulich und geftern wiederhohlt zur Durch: 
fiht verlangte Manufeript, ward von mir einzig in der Rück: 
fiht verwilligt, damit Sie Sid) überzeugen möchten, daß feine 
Beziehung darin vorkomme, die ein Gelehrter von gutem Be: 
wußtfein, auf fich zu deuten Urfach habe. 
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Hflichten gegen den Dichter, welcher der hiefigen Schau: 
bühne ein Manufcript anvertraut, verfagen mir jede Veran: 
laßung, daß fein Stüd, an welchem er vor dem Drud ja nod) 
ändern kann was ihm beliebt, und wovon bis er diefen Druck 
veranftaltet, durch dad Sehen der Borftellung nur, nicht durch 
kaltes Leſen geurtheilt werden fol, einer Prüfung unterworfen 
werde, für welche es noch der Dichter ſelbſt nicht reif hält. 

Ihr Billet an mich, droht ausdrüdlid mit einer folchen 
Unterfuchung. 

Indeß will ich zur Ehre ded Ihnen unbefangen und nicht 
zu einem foldhen Zwecke gegebnen Worted, mich mit meinem 
ältern Freunde abzufinden fuchen und Ihnen dad Stüd über: 
jenden aber auch nur Ihnen und in der gerechten Erwartung, 
daß Sie foldyed fo bald zurüdididen ald Ihre Durchſicht 
geendet ift und mit der unerläßlichen Bedingung, daß ed in 
feine andern Hände fomme, ald in die Ihrigen. Denn Ihnen 
brauche ich ja nicht erft hinzuzuſetzen, was fid) von ſelbſt ver- 
ftebt, daß die gedrudte Bekanntmachung einzelner Szenen, 
dieſes von dem Dichter noch bloß für die Vorſtellung beftimm- 
ten Buftfpield, von mir pflichtvergeßen fein würde und daß ich 
folche daher auch Eeinem andern verftatten darf. 

Mit Achtung 
Ihr ergebner 
Sffland. 


III. 


Berlin, den 22. Novbr. 1800. 


Hochgeehrter Herr! 

Die Thorheiten und Kafter, welche durch gelungene Dar: 
ftellungen auf der Bühne lächerlih und abſcheulich gemacht 
werben, find überall zu Haufe. Einzelne Züge eined treffend 
geihilderten Charakterd, müßen bei einzelnen Menſchen 
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zutreffen, wenn gleich diefe Drenfhen dem Dichter und dem 
Künftler unbefannt waren, welche beide nicht indivibualifiren, 
ſondern bejonderd ihre komiſchen Perfonen als Reprefentanten 
einer Gattung Narren angejehen wißen wollen. Unerhört 
it ed daher, einen Geißigen, einen Verläumbder, einen Intri: 
ganten auftreten zu fehen, ber dem Dichter und Künftler 
zuruft: haltet ein mit der Daritellung ded Geißed, der Ber: 
läumdung, der Intrigue: fie paßt auf mih! Nur Molterens 
Zartüffe fol eine ähnliche Wirkung hervorgebracht haben. 

Urtheilen Ste folglidy was ich empfinden mußte, ald ein 
Mann Ihrer Art zu mir fam, und mir Elagte, der elende 
Schulberg werde auf ihn gedeutet. Ich konnte Eie in dieſem 
Augenblicke nur für frank halten und wünſchen, man hätte 
Eie lieber an einen Arzt ald an mich gewiefen. Indeßen 
behandelte ih Eie wie einen adtungdwürdigen Kranken, 
deßen man fchont, wenn man ihn nicht zu heilen verftebt. 
Ih fürdtete Sie durch Widerſpruch ohne Noth zu reizen, ich 
gab Ihrer wiederhohlten Zudringlichkeit fo vielnach, daß, wenn 
man etwad gewaltfam zu deuten entichloßen fei, gewiße über: 
triebne Ausdrüde Schulbergd die Sprache Friedrih Schle⸗ 
geld nachahmen zu wollen fcheinen könnten; ich überließ ed 
jogar Ihrem Ermeßen, ein Stüd von der hiefigen Bühne auf 
einige Zeit zu entfernen, dad freilich nur dann auf Cie ange: 
wendet werden kann, wenn man ed nicht kennt. Sch fezte 
natürlicher Weife dabei zum voraud, daß Ihre bebere Befin- 
nung zurüdfehren, und Ihnen felbft in Kurzem fagen würde, 
was eigne Vernunft wohlthätiger ald fremde geltend zu 
machen weiß. 

Sie haben mid) mißverftanden und Shr lezter Brief be= 
weifet mir, daB Sie mehr ald jemald von der Stimmung 
entfernt find, auf welhe Nachſicht und Mäßigung heilſam 
wirken. Aber was ich Ihnen vielleicht nicht mehr ſchuldig bin, 
kann ich doch meiner felbfiwegen nicht aus den Augen feßen. 
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Nein mein Herr! Sie find nit Schulberg und feiner 
Ihrer Freunde ift ed. Keiner von Ihnen fhmeichelt Sich für 
adlich zu gelten, ohne geadelt’zu jein; Feiner von Ihnen kriecht, 
ſchmarozt und borgt von Heinen Großen; keiner macht einem 
thörichten alten Weibe den Hof, um fi) vor Pfändungen der 
Juden zu fichern, feiner von Ihnen verlebt feine Nächte in 
leeren Cchilderhäufern und Portechaifen. Gott verhüte, daß 
ed unmöglich werden follte, einen pöbelhaften Echmierer und 
feine Rotte aufzuitellen, ohne das Fdeal dazu von Ihnen und 
Ihren Freunden zu entlehnen! 

Die Bibliothek der biefigen Schaubühne würde in einen 
feeren Raum verwandelt werden, wenn jeder mißtrauifche 
Menſch dad Recht hätte, alle Echaufpiele varaud zu entleh- 
nen, in welchen etwa ein einzelner Zug vorfommt, wovon er 
einige entfernte Aehnlichkeit mit ſich zu entdecken glaubt und 
dietheatralifchen Vorſtellungen würden zulezt aufhören, wenn 
lauter ſolche Gebrechen dargeftellt werden follten, die im gan 
zen Lande nicht zu Haufe find. 

Ihre litterarifche und phyſiſche Eriftenz vielleicht fo gar Ihr 
Name, ift dem Berfaßer ded Kameleond gaͤnzlich unbekannt. 

Ich wohne iezt mit Ihnen an einem Orte und habe nichtd 
von Ihnen gelefen, ald Ihren Sternbald und Shre beiden 
Briefe an mid. Die lezten hätte ich Ihnen gern erlaßen. 

Gehen Sie mit Ihrer beßeren Seele zu Rathe. Sehen 
Sie zu, ob Sie ed für Eid) verantworten fönnten, den Schul⸗ 
berg auf ſich und Ihre Freunde zu deuten. 

Ich werde ed für mid) nie verantworten nod) veranlaßen. 


Sffland. 


Immermann, Karl. 
Geb. am 24. April 1796 zu Magdeburg, geft. am 25. Auguſt 1840 
als Kandesgerichtörath in Düſſeldorf. 
Km Laufe von zwanzig Fahren bat diefer gewaltige Geift zur Ehre 
und Freude deutfcher Poefie unermüdlich geichaffen, feine eigenften Wege 





eingeſchlagen, und manches hohe Ziel erreiht. Die Prinzen von Syra⸗ 
tus (1821) — Das Thal von Ronceval — Edwin — Petrarca (1822) 
— König Periander (1823) — Das Auge ber Eiche (1824) — Cardenio 
und Gelinde (1826) — Das Trauerfpiel in Tyrol (1827) — Ein Mor- 
genſcherz — Die fhelmifhe Gräfin — Kaiſer Friedrich II. (1828) — 
Alexis (1832) — Merlin — Die Opfer des Schweigens — Die Ber 
kleidungen — Die Schule der Frommen — Gedichte (1830) — Tuli- 
fäntchen — Die Epigonen (1336) — Mündhaufen (1838) — u. f. w. 
verkünden vielfache Erfolge in den Gebieten der Tragödie, des Drama’s, 
der Poſſe, des Epos, der Mythe, des Romanes, der Lyrik! 

Seine Briefe an Tied find, jeder einzeln und für fich, fo wie alle ſechs⸗ 
zehn insgeſammt, gleichſam fortlaufende Belege für den heiteren Ernft feines 
Lebens und Strebend. Deshalb haben wir alle unverändert aufge 
nommen; auch diejenigen worin er Verdammungsurtheile ausfpricht, in 
welche viele feiner aufrichtigften Verehrer ſchwerlich fo unbedingt einflim- 
men möchten. Dafür war er denn cben der Immermann, und einem 
ſolchen verzeiht man wohl aud fein mitunter allzu ſicheres Selbſtgefühl. 
Mir haben nur wenige Zeilen unterbrüdt, bie noch lebende Perfonen 
möglicherweife hätten verlegen köͤnnen. Auch diejenigen (drei?) Schrift- 
ftüde find mitgetheilt worden, welche früber ſchon in dem von G. zu 
Yuttlig herausgegebenen Büchlein: „Immermann's Theaterbriefe, mit 
Tiecko Zuftimmung, erfchienen waren. 

Ein Brief, den Tied ihm gefhrieben, nach der Düffelborffer Auffüh⸗ 
rung des „Blaubart‘' wurde bier eingefhoben; die Kopie deffelben, von 
Tiecks Hand korrigirt, fand ſich offenbar dazu beflimmt, unter mehreren 
ähnlichen Abichriften. 


I. 
Düßeldorf, 18. Julius 1831. 
Mohlgeborner 
Hochverehrter Herr Hofrath! 

Ich erlaube mir, Euer Wohlgeboren beifolgend ganz erge⸗ 
benft ein bramatifched Gedicht mitzutheilen, von dem ich wohl 
wünſchte, Daß ed vor dem Erfhheinen im Druck dargeftellt wer: 
den möchte. Infofern Sie glauben, daß ed für die Bühne ſich 
eigne, würde ich Daher dieſen Wunſch aud in Beziehung auf 
bie dortige biemit audgefprochen haben. Nach dem, wad mir 
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durch öffentliche Nachrichten über Ew. Wohlgeboren Verhältniß 
zum Dresdner Theater bekannt ift, hoffe ich durch die unmit⸗ 
telbare Weberreichung meiner Arbeit an Sie, mid) nidht zu 
weit von der Ordnung des Geſchaͤfto entfernt zu haben ; jeden⸗ 
falld wird man wohl den Verftoß entihuldigen, wenn id) 
hierin irrte. Es war natürlich, daß ich mein Gedicht am lieb: 
ften in die Hände des Dichterd Tegen mochte. 

Lafien Sie mid) indeflen, mein Hochverehrter Herr! die⸗ 
jen Worten fogleidy hinzufügen, daß mid) ein Gefühl der Chr: 
furdt vor Ihrer höchſt würdigen Stellung in der Literatur 
der Gegenwart mehr angetrieben bat, Ihnen mein Werk vor: 
zulegen, ald ein leidenfchaftliched Verlangen, daflelbe auf den 
Brettern zu fehn. Die Erfahrungen ver letzten 15 Sahre 
müſſen und foweit belehrt haben, daß wir und, felbit im glüd- 
Tichtten Falle eines fogenannten Erfolged, einer ungetrübten 
Freude faum überlaflen dürfen, die doc) nur gerechtfertigt 
wäre, wenn die fcenifhe Wirkung und den dramatiſchen Werth 
des Dargeftellten noch verbürgen könnte. 

Mein Wunſch bezieht ih ohnehin eigentlih nur auf die 
eriten beiden Theile. Obgleich) id) aud) den dritten dramatiſch 
zu bilden, wenigftend beabjichtigt habe, fo würden doch die 
Schauſpieler, wie fie nun einmal jetzt find, ſchon in der feier: 
lichen Form und in den Einftlihern Maaßen deffelben unüber⸗ 
fteiglihe Schwierigkeiten finden. Mir ergab fi die Form 
aus der Natur ded Stoffe. 

Wenn in den erften Theilen der Gegenftand mehr von der 
Seite der Abnormität gegriffen wurde, fo war ed die Sache 
Des lebten, diefe Anomalien unter die allgemeinen Geſetze des 
Dafeind auch fihtlich zu ordnen, und das früherhin vorherr- 
ſchende Charakteriftifche in die Schönheit aufzulöfen. Die 
innere Deconomie fowohl, ald die äußere Geſtaltung mußte 
ſich daher in gewiſſem Sinne der Antike annähern, in welcher 
Diefe Urt der Behandlung bervorftiht. Von ber Geſchichte 
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bin ic) verfhiedentlidy abgewichen. Die fogenannte Verſchwoͤ⸗ 
rung von Susdal, weldye den eriten Theil bildet, gedieh nicht 
zu der abgefchloßenen Geftalt, wie fie bei mir befommt; bei der 
Kataftrophe ded Alerid traten die Gegenfäbe wenigſtens ficht- 
bar nicht fo fhroff und jeltfam auf, wie in meinem zweiten 
Etüde, und die Zabel deö dritten Theil liegt, den Treubruch 
der Katharina und Die Verzweiflung der legten Lebenstage 
Peters abgeredynet, ganz im Gebiete ded nur Mythiſchmög⸗ 
lichen. 

Sie haben fid) zuweilen gegen die Willkühr bei ver Behand: 
lung der Geſchichte erflärt, audy der verewigte Solger äußerte 
fih, wenn id) nicht irre, gelegentlidy auf Diefelbe Weife. Ich 
muß geftehn, daß id) dem Dichter gern die höchfte Freiheit bei 
der Behandlung des hiſtoriſch Gegebenen bewahren moͤchte. 
Zeigt fich freilich in feinem Werke ftatt der lebendfräftigen 
Idee, ein hohles verblafened Weſen, oder ift in Erzeugnifien 
höherer Art doch hie und da eine Schwäche fühlbar, dann 
muß ed erlaubt fein, aud dem Gedichte hinaus in Die Geſchichte 
zu blicken, und die Befangenbeit zu rügen, der vielleicht Die 
größten und gründlichſten Motive nicht erkennbar würden. 
Immer aber wird, wie ic) glaube, der Tadel von der Poefie 
audzugehn haben. Und jo habe ih Sie auch nur verftanden, 
da Ihr Urtheil, wo ed anf dad Hiftorifche Bezug nahm, in 
der That immer fi) an die Auffindung dichteriſcher Mängel 
müpfte. 

dacht man aber aud dem, was nur im einzelnen Falle 
Geltung hat, ein allgemeines Prinzip, tritt man, wie ed jebt 
wohl zu geichehen pflegt, von außen mit dem hiſtoriſchen 
Maaßſtabe an dad poetifche Werk hinan, fo feheinen noch die 
eriten Erfordernifje einer äfthetiichen Ertenntniß zu fehlen. 
Wozu ed der Poefte noch bedürfe, went die Geſchichte ſchon 
Alles enthält, läßt fich nicht wohl abjehen. 
Der Stoff, welchen der Hiſtoriker darzureichen meint, 
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möchte auch wohl für den Dichter erft dann zu erüftiren begin- 
nen, wenn ihn die Phantafte nad) ihren ganz eigenthümlichen 
Geſetzen bereitd ergriffen, verfnüpft und umgeftaltet bat. In 
diefem neuen vornehmen Kleide zeigt fih danı nur wieder 
der alte antifünftlerifche Geift der gemeinen Naturbetradhtung, 
der im 18. Jahrhundert fid) ald pſychologiſche Anforderung, 
Verlangen nad) Wahricheinlichkeit u. |. w. gebärdete. 

Was meinen Stoff betrifft, ſo wurdeich in meinem Innern 
davon nur berührt und erjchüttert, infofern er mir dad Echau: 
Ipiel eined großen und ungeheuren Irrthums darbot. 

Vielleicht hat nie ein Menſch tiefer dad Unendliche, welches 
im Menicen liegt, gefühlt, ald Peter der Große, und viel- 
leiht war nie Einer durch die Schranken ſeines Weſens und 
durch eine feindliche Umgebung unglückeliger gefeflelt. Aus 
Slaven, denen von jeher das geiftig Zeugende fehlte, will er 
ein weltbeitimmended Volk machen; er bleibt felbit ein Slave, 
dem die Aufgabe auf Nahahmung und Aneignung hinaus⸗ 
Läuft — die Mufter aber muß er aus feiner Zeit nehmen, der 
ſchlechteſten, die ed geben konnte, weil fie allen organischen 
Zufammenhang in Kirche, Staat und Tebendgeftaltung verlo: 
ren batte. 

So ſchafft dad gewaltigfte Wirken ein äußred Gehäufe 
von Madıt und Größe, dem die Ceele fehlt, und welches den 
Schöpfer felbft am Abend feined Lebens mit Widerwillen und 
Grauſen erfüllt. 

In diefen Gefühlen und Anfhauungen ging mir der 
Gegenitand auf, und danadı hat ſich freilich alled Einzelne bei 
mir umgebildet. In den Bojaren zeigte ich mir der Held, 
unwiderſtehlich fiegreich, jo lange er ed mit dem Elemente und 
der auch ſchon in fich zerfallenen Alt-Rufliichen Magnatenweltzu 
thun hat, Kraft gegen Kraft zerftörend geht ; wo edaber, wieim 
Gericht von Ct. Petersburg, einenlebendigen, fittlichen 
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Act galt, da ſank er mir immer tiefer in die laͤcherlich⸗fürchter⸗ 
lichen Widerfprüche feined eignen Machwerks. Der Eohn 
wird geopfert um etwas, deflen Nichtigkeit der Vater felbft zu 
ahnen beginnt, und die fhlechteite Geftalt gängelt diefen am 
Faden eined armfeligen dürren Begriffd, den er denn aber 
doch nicht entbehren kann, will er bleiben, was er ilt. Die 
Harmonie diefer Diffonanzen fand ich endlich in dem völligen 
Zerfallen deſſen, was zu einem Scheindafein zufammengefügt 
worden war, wie ed der dritte Theil hinſtellt. 

Ich muß fehr um Verzeihung bitten, daß ich, ohne dad 
Glüd Ihrer nähern Bekanntſchaft!) zu genießen, gewagt habe, 
fo weitläuftig zu fein. Indeſſen entiprang aus dem Muthe, 
Ihnen dad Gedicht zu fenden, aud) nothwendig der, über den 
Gegenftand zu reden, der mid) eine lange Zeit hindurch gefeſ⸗ 
felt hat. Ich hoffe, Cie werden mir die Ausführlichfeit mei: 
ner Bemerkungen vergeben, welche freilich gegen dad Con⸗ 
ventionelle ftreitet. Vor Allem wünjche ich, daß Sie in dem 
Gefagten feine eitle Meinung über meine Arbeit erblicken 
mögen. Daß id mid) lange und ernfthaft damit beichäftigt 
babe, weiß ich; wie aber dad Refultat zu ftehn gekommen ift, 
darüber bin ich ganz im Dunkeln. Ich benuge diefe Gelegen- 
heit, um Ihnen meinen aufri'tigften Dank für den Genuß 
zu fagen, den mir ber zweite Theil Ihres Dichterlebend 
gewährt bat. In den beiden Shakespeare-Novellen iſt mir 
dad geheimnißvolle Schaffen Ihrer wunderthätigen Phantafie 
am Eariten geworden, und id) kann den Eindrud, den fie auf 
mich gemacht haben, nicht anderd bezeichnen, ald indem ich 
fage, daß wenn ed nicht fo zugegangen ift, ed doch nothwendig 


1) Diefer Paffus tft unverfländlih, da wir zwBlf oder elf Zahre frü- 
ber Zeugen gewefen find von der berzlihen und zuvorkommenden Auf⸗ 
nahme, welche der ganz jugendliche Smmermann bei Tied in Dresden 
gefunden. 
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fo hätte zugehen müflen. Mögen die Zeitereignifie und die 
dortigen Verwickelungen Shnen Heiterkeit und Freiheit lafien, 
und ferner zu erfreuen und zu belehren. 

Ich werde vermuthlich im October Dredven auf einer 
Reiſe berühren, wo ed mir dann eine hoͤchſt angenehme Pflicht 
fein wird, perfönlich meine Verehrung zu bezeugen. 

Mit der auögezeichnetften Hochachtung 

Em. Wohlgeboren 
ganz ergebeniter 
Immermann. 


N. S. Der beigelegte Scherz wurde vor einigen Jahren 
geſchrieben. In unſrer großen Zeit konnte Däumchen wohl 
auch einmal ritterlich und heldenhaft auftreten. 


II. 
Düßeldorff, den 28. Novbr. 1831. 

Halten Sie es nicht für Undank für genoßne Güte, wenn 
ich Ihnen, mein Hochverehrter, erſt jetzt ſchreibe. Theils 
zoͤgerte ſich meine NRüdkreife bin, theils babe ich hier erft eine 
totale Unluft zu aller Aeußrung und Mittheilung überwinden 
müflen. Ein Zuftand, in den man wohl verfinft, wenn der 
Wechſel der Gindrüde mit einem ftillren Lebendgange wieder 
zu vertaufchen ift. 

Leider habe id) Weimar nicht berühren dürfen, wollte ich 
mid) nicht drei Wochen lang für die Sicherheit des weftlichen 
Deutſchlands auf der Heßiſchen Bergvefte Arnftein zum Geſund⸗ 
beitöpoligeilihen Opfer darbringen. Ich hätte Goͤthe fehr 
gern gejehn, mid) dünkt, daß fein Weſen grade in diefem ſon⸗ 
derbaren Momente eine eigenthümliche Anſchauung gewähren 
mußte. Auf der andern Seite tröftet mich wieder die Betrach⸗ 
tung, daß ein perfönliched Zufammentreffen mir wahrſchein⸗ 
lich denn doch die Figur meined Klingfor verrückt haben würbe. 
Ich beftärfe mid) in der Stille immer mehr in meiner Anfiht 
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Werke. Die milde abendfonnenhelle Beleuchtung ded Stern⸗ 
bald ift auch darin, an Originalität und Gehalt fteht ed aber, 
nad) meinem Gefühle, weit über diefem. Ich bin überaud 
gefpannt auf den Punkt, der durch dad ganze Werk indicirt 
ift, den ich aber hier nicht nennen will, weil Ihnen mein Wort 
gegen die Fülle der poetifchen Anſchauung, nur mager und 
ungenügend vorkommend könnte. 

Wenn Sie und nun durd) Ihren liebendwürbigen Hand: 
werter einen Gefallen thun, fo ift Dagegen ber theoretiiche 
Aufſatz eine Art Gewißendpflicht. Es find viele Indizien 
vorhanden, daß dad theatralifche Unweſen fid einmal wie: 
der auf einige Zeit legen wird. Raupach ftellt wirflidy ein 
Peſſimum dar, nad) menſchlichem Begriff Läßt ſich nicht tiefer 
fommen, dad Korn ift in der Mühle volltommen durchgeſchro⸗ 
ten, und dieſer jüngfte Meifter verkauft, um aufzuräumen, 
nod) die Kleyen in ven Saͤcken. Zelbft die Berliner Comöd: 
bianten fangen an, ſich in feinen Rollen zu langweilen, was 
doc) viel jagen will. Nun aber kommt in unfrem Deutich: 
land die Prarid immer nad) der Theorie, und nur erft, wenn 
den Leuten einmal demonftrirt worden ift, wie ſchon unfer 
Gerüſt dazu führt, dad Clende und Schwache zur Evidenz 
zu bringen, wird man anfangen, fi) zu befinnen. 

Bon mir felbit kann ich Ihnen noch nidytd berichten. Sch 
babe mir jeden Tag vorgenommen an den Merlin die Hand 
zu legen, und fie immer in einer Art von Verzweiflung ſinken 
laflen. Ic) leide nicht an dem Zweifel, an der Dunfelbeit, 
was ich noch zu maden habe; im Gegentheil fteht mir dieß 
zu deutlich vor der Seele, und dieß eben entmuthigt mid. 
Ich habe ein Gefühl, wie der Gemfenjäger, der ſich zwiſchen 
Klippen verftiegen hat; er fieht ven Pfad ganz beſtimmt vor 
fi, aber die Füße eines Menfchen find nicht gemacht, ihn zu 
wandeln. Nie habe ic eine ſolche Kluft zwifchen dem Gegen: 
flande und meinen Organen empfunden. Ob unter biefen 
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Aufpicien noch irgend etwas Poetifched zu Stande kommen 
kann, oder ob idy nicht im glüdlichiten Falle nur ein tranſcen⸗ 
dentales Ungeheuer erzeugen werde, muß die Zeit lehren. Es 
wäre ein Unglüd für mic), wenn ich daran fcheiterte, denn id) 
babe bei diefem Wagniß einen bedeutenden Theil meiner 
Lebenöfraft eingefeßt. 

Bon Shren Berwandten habe id) nur die Schwägerin zu 
jehn befommen. Herr Möller war nicht zu Haufe. Wie ich 
and den mir gethanen Aeußerungen abnehmen konnte, ſcheint 
ed doch mit dem jungen Inftitute fo ziemlid) zu gehn. Nur 
hindert aud) hier die Cholerafurdyt mandye Eltern, ihre Kinder 
aud dem Haufe zu geben. Aufrichtig gefagt, ich bin wegen 
der Zukunft bange. Diefe Peftfcheu wird mit ihrem heimli: 
hen, nagenden Einfluße noch den lebten Reſt der Regſamkeit 
und des Muthed, der in den Menſchen geblieben war, aufzeb: 
ren. Ein fonderbarer Zufall ift ed, daß in jeder Epidemie zu 
Berlin der Philoſoph fterben muß; Fichte am Typhus, Hegel 
an der Cholera. Sit ed wahr, wad man fagt, daß eine Indi- 
geftion die Sache veranlaßt hat, fo liegt in dem Ereigniße 
eine Ironie, die fein gemachter Ernft hinwegtilgen fann. Da 
dem Preußischen Etaate nunmehr der Begriff fehlt, fo möchte 
man ihm rathen, ed einmal zur Abwechölung mit der ſchlich⸗ 
ten Natur zu verfuchen. 

Die Tage in Dresden find mir eine fehr theure Erinne⸗ 
rung. Ich babe Shr Bild ganz rein und gut mit mir genom: 
men, und bedaure nur, daß id) Sie für mein Bebürfniß viel 
zu wenig gelehn und geiprochen habe. So mandjed, was ſich 
nur in einer gewißen Folge verhandeln läßt, Hang bloß an; 
Andres, worüber ich Ihre Meinung jo gern vernommen hätte, 
ift kaum berührt worden. Zuweilen gehn doch auch vernünf: 
tige Wünfche in Erfüllung, und fo hoffe id), daß ich mid) 
dießmal früher, ald in andern zehn Sahren, Shnen wieder 
nahen werde. 
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Ihr Tadel, der gegen ven Schluß des zweiten Theild des 
Alerid gebt, ift ganz richtig, der Fehler ſteckt aber, wie ich 
glaube, im fünften Acte überhaupt. Diefer muß nad) einem 
nothwendigen Geſetze (mid Shakespeare überall befolgt hat) 
fürzer ſeyn, ald die früheren; er foll nur die fchlagenden Reſul— 
tate deßen enthalten, was bis dahin mit einer gewißen Aus⸗ 
führlichfeit vorzubereiten, wohl erlaubt ift. — Mein 5. Act iſt 
grade der längfte, ed ift viel zu viel hineingepadt worden, und 
jo fommt ed, daß die Sachen ſich gegen dad Ende ftopfen und 
einander hemmen. Leider ift dieß ein Fehler, der durch Die 
ganze Deconomie ded Stückd herbeigeführt wird, den ich alfo 
nicht mehr abzuändern vermag. Ich würde, wenn ed irgend 
zu machen wäre (maß freilich fehr ſchwer ift, da zu der Gerichts⸗ 
jaene die ganze Tiefe ded Theaterd genonmen werden muß) 
für eine Aufführung vorfchlagen, den vierten Act erft mit dem 
letzten Monologe ver Katharina zu fließen. Poetifcher und 
dramatiſcher wäre dieſe Abtheilung auf jeden Fall. 

Möchten Cie diefe Zeilen recht friſch und froh treffen! 
Wegen der Altipanifchen Sachen habe ich in Cöln und Bel- 
gien Verbindungen angeknüpft, ic) wünfche, daß meine Com⸗ 
mißtonaire etwad Ihnen Erfreulicdyed finden mögen. Alte 
Romanzerod und Schaufpiele würden Ihnen, denke ih, am 
angenehmiten feyn. 

Ich bitte, ven Damen mid) angelegentlichft zu empfehlen, 
und ihnen meinen Dank für die mir erwiefene Huld und Güte 
zu bringen. Sehr glüdlidy würde ed mid madyen, wenn id) 
von Zeit zu Zeit etwad von Ihnen vernähme, dody darf ich 
wohl nicht darauf hoffen, da Briefihreiben Ihnen unange: 
nehm ift. 

Mit aufridhtiger Gefinnung 

Ihr 
treu ergebner 
Immermann. 
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Haben Sie die Morgenländiihen Dichtungen von Deblen: 
ichläger gelefen? Der erfte Theil der Fiſcherstochter und 
Vieles in den Drillingen von Damascus hat mir fo wohl 
gefallen, wie der Aladdin. Er tft in den Drientalifchen 
breiten, lodern und bunten Stoffen recht in feiner Sphäre, 
und hätte nie nach dem Tiefen und Bedeutfamen fi abmühn 
follen. 


III. 
Düſſeldorfi, 27. Zanuar 32. 

Sch habe neulich in der Zerftreuung vergeben, Shnen, 
mein Hochverehrter, den Baieriihen Noah, den Sie mir fo 
gütig mitgaben, zurüdzufenden, und bin erft jeßt durch den 
Anblick ded Buchs an meine Pflicht erinnert worden. Mit 
dem aufrichtigften Dank hole ich dad Verfäumte nad), und 
bitte Sie, meinen Fehler entihuldigen zu wollen. 

Sch Habe unterdeßen Ihren Heren: Sabbath geleien, 
und bin davon auf eine ungemeine Weiſe getroffen worden. 
Die Kraft der Dichtung ift fehr groß, und der Eindruck ftei: 
gert ih vom Leichten, Heiteren, Anmuthigen bis in das 
ganz Erjhütternde Mir jcheint dann immer die bödhite 
Gewalt der Poeſie hervorzutreten, wenn fie dad beichränft 
Hiſtoriſche auffaßt, dieß auc in feiner Begränzung läßt, und 
ed dennoch zur vollkommnen Geitalt zu bringen weiß. Im 
Herenjabbath find nichts ald einmal jo und nicht anderd 
dagewejene Flandriſch-Burgundiſche Figuren, die Zeit ift in 
ibrem fingulairen Koſtüm ganz feit gebalten, nirgends wird 
darauf bingearbeitet, das jogenannte allgemeine Menſchliche 
bervorzuheben, und dennoch iſt Alles allgemein verſtändlich, 
und wirkt vollkommen dichteriſch. 

Wie mich individuell die Sache berühren mußte, werden 
Sie fühlen. In der That ſind wir auf eine ſonderbare Weiſe 
in einem Punkte zuſammengetroffen. Mir war Satan, 
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Luzifer, Beelzebub, oder wie man fonft dad Weſen nennen 
will, welches und auf jedem Schritt und Tritt fühlbar wird, 
nie dad Ungeheuer mit Klauen und Schweif, oder ber liftige 
Kammerdiener, der feinem Herrn die Dirne ſchafft. Es 
ging mir vielmehr mit Nothwendigkeit aud Gotted Weſen 
hervor, und um die Keberey mit einem Worte außzufprechen: 
Der Teufel war mir der in der Mannigfaltigfeit geoffenbarte 
Gott, der durch diefen Act fi) felbft in feiner Einheit ver: 
foren hatte. Weil aber diefer Zuftand eodem momento, 
wo er geboren war, fi) in Gott wieder aufheben mußte, fo 
war mit der Manifeftation ald Satan, zugleid) die ald Logos 
verbunden, oder vielmehr beide fielen zufammen. Die 
Function ded leßtern war mir nun, dad Bielfahe, Ber: 
gängliche, in den Abgrund des Einen und Unverzänglichen 
hinunterzuſtürzen; Gott pulfirte für mich in jedem Augen: 
blicke nad) beiden Richtungen durch dad Weltall. Hierdurch 
war mir Eünde und Tod, der Satz des Widerſpruchs und 
dad Werf der Erlöfung erft verftändlich. Ich wurde mit den 
Geheimlehren der Kirche befannt, Spinoza kam hinzu, und 
jo rann aud Fremdem und Eignem der Demiurgod zufam: 
men, der im Merlin auftritt. 

Sie ftehn nun freilich gegen mic im großen Vortheil. 
Dergleihen problematifhe und eigentlich unausſprechliche 
Sachen halten fid) in den Grillen eined Labitt mehr inner: 
halb der Grenzen der Poefle, ald wenn fie, wie fie bet mir 
mußten, ſchwer, trüb und ernfthaft ſich binftellen. Ich 
fürdte, daß diefer Ernft meine Arbeit zu einer ganz undidy: 
teriichen gemacht hat. 

In den erften Tagen ded Jahre habe idy ven Merlin zu 
Ende gebracht. Ic hätte dad gröfte Verlangen, Ihnen den: 
felben mitzutheilen, es fehlt mir aber ein Schreiber, der eine 
correcte und ſchoͤne Copie liefern kann, und ih möchte Sie 
nicht durd) ein häßliches Manufeript von vornherein zurück⸗ 
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ſchrecken. &8 ift daher wohl befler, daß ic) Ihnen erft dad 
gedruckte Bud) fende. Ich werde eö bald publiciren, ba ich 
fühle, daß ich daran nichts ändern fan, und Daß ed durch 
Zeilen nur abgeſchwaͤcht werden würbe. 

Nehmen Sie nur nidyt übel, daß ich Ihnen allerhand 
unerbetne Mittheilungen mache, die fi) auf dem Papier viel- 
leicht fonderbar auönehmen. Cie haben aber einen ſolchen 
Eindrud auf mic) gemadıt, daß ich mich immer noch Ihrem 
Iteben belebten Antlit gegenüber fehe, wenn ich auch nur den 
todten Briefbogen vor mir habe. 

Indem id) bitte, den Damen mid) beftend zu empfehlen, 
verharre ich in treuer Gefinnung 

aufrichtig ergebenft 


Smmermann. 


IV. 
Düifelvorf, d. 8. October 1832. 
Ich fage Ihnen, mein hochverehrter Herr und Freund, 
den aufrihtigften Dank für Ihren theilnehmenden Brief, den 
ich zu meiner großen Freude und Erquickung vorfand, ald 
id von einer Reife in die Ahr: und Lahngegend und durch 
Hefien zurückkehrte. Mit meiner Gefundheit hat ed aller: 
dingd im lebten Jahre nicht befonderd geitanden, ich litt an 
Tervenzufällen, über die ich fonft, wenn ich davon reden 
hörte, nur ald über fhwädlidhe Einbildungen lachte, und 
war in aller Thätigkeit und Lehendfreude fehr gehemmt. 
Sept aber ift ed befier; die Reiſebewegung hat noch das 
Shrige gethan, und id) hoffe, daß der Dämon wieder von 
mir gewichen ift. | 
Eine wahre Stärkung ift mir geweſen, wad Sie über 
meine Sachen fagen. Ich muß Ihnen nur geftehn, daß mic 
in den lebten Zeiten bei der allgemeinen Dumpfbeit und 
Kälte, und bei dem Hohne ungezogner Buben, ven id) bei 


62 


— 





jeder Gelegenheit zu erdulden batte, oft ein Verzagen über: 
ſchleichen wollte, daß ich mehr ale je das Bedürfniß fühlte, 
mid) in fremdem Urtbeile wienerzufinden. — Ihre Worte 
über den Merlin find ganz meinem Zinne und Wunſche ge: 
mäß; ich könnte Ihnen über Manches, wad dunkel erfchei: 
nen mag, aud nichts weiter jagen, ald daß ed mir fo in 
einer Anſchauung vorgeſchwebt hat, und ihm fein beftimmter 
Sag, oder eine befondre Wahrheit zum Grunde liegt. Die 
allgemeine Anregung, von weldher Sie reden, ift alfo grade 
die Stimmung, aud welcher wenigftend bei mir die Arbeit 
bervorgegangen ift, und die ich gern überall bei Andern wie: 
der ſehen möchte. Ein ind Spezielle gehended Deuten würte 
meine Abficht nicht treffen. 

Ich will Ihnen nun die beiden Fragen, die Sie mir ftel: 
len‘, fo gut ih kann, beantworten. Der Unbelannte in der 
Zueignung it mein hiefiger Freund Schnaaje, deßen ich ia 
wohl ſchon gegen Sie Erwähnung gethan habe, und von 
den Sie vermuthlich jeßt durch Hechtribend Vermittlung den 
Auffaß „über Genremalerei‘ gelejen haben werden. Das 
Entftehen umfred näheren Verhältnißes fiel grade in die für 
mid) fonderbare und unvergeßliche Zeit, wo der Merlin in 
mir zu werden begann. Er war ber Erite, der von der Idee 
erfuhr, und nahm auf eine Weife Theil daran, ohne welche 
ich fie vielleicht nicht audguführen vermocht hätte. Ich hoffe, 
dieſer ſchoͤne, vieljeitige und tiefe Seit wird Ihnen nicht 
lange mehr unbetannt blieben. 

Dei der zweiten Frage muß ich etwad weiter auöholen. 
Sie fragen: ob die legten Worte Merlind auch die wahre 
eigentliche Meinung ded Autors jagen. — Anfangd verftand 
ih Sie nicht, nachher habe ich mir die Sache aber jo aus: 
gelegt, daB Sie damit auf einen Zwielpalt in dem Gedichte 
haben hinweifen, und eine Erwartung, die durdy dad Ende 
nicht erfüllt wird, haben andeuten wollen. Habe id Sie 
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vecht gefaßt, fo trifft Ihre Einwendung allerdings den wich⸗ 
tigften Punkt, und id) muß Ihnen in gewifler Beziehung 
Recht geben. 

Wie mir die Entfaltung der Welt durdy dad Chriſtenthum 
vorfommt, fo bat jener einfache und eigentliche Geift desſel⸗ 
ben, der dad Menſchengeſchlecht aud den Fefleln deö äußern 
Naturgeſetzes befreite, nur die erften, apoftolifchen Zeiten 
beberricht, fehr bald nahm dieſes Geſetz, dieſe Gewalt der 
Mannigfaltigfeit, diefe Herrihaft ded Irdiſchen, oder wie 
man ed fonft nennen will, wieder Befib von den Gemüthern 
der Menfchen, und die folgenden Jahrhunderte ftellen nur 
den Kampf der beiden, wenigftend auf Erden unvereinbaren 
Dinge in Volf und Individuo dar. Die Kirche ſucht fie 
durd einen jchönen Traum zu verlöhnen, die Reformation 
giebt dafür einen andern Traum, ald könne man zu jener 
Schlichtheit und Einfalt ded Urchriſtenthums zurückkehren. 
Er dauert aber nicht lange, bald tritt die Doppeltheit und 
der nie zu ſchlichtende Zwielpalt immer größer und gewaltiger 
auf, treibt auf diefer Seite zu neuen Heiden, die denn doch 
nichtö wären ohne dad Chrütenthbum, auf jener Seite zu 
Chriften, weldhe ohne die Ausitattung durch Natur und 
Altertum aud) zufammenfchrumpfen würden, und erfcheint 
endlid) in feiner Spitze Da, wo nun felbit die beißefte An- 
dacht, die tiefite, unmittelbarfte Sehnſucht nad) dem Gött- 
lidyen, fo von ihrer eignen irdiſchen Fülle durchdrungen, ver- 
dichtet und verkörpert wird, daß die Gnade von bdiefem 
Drange ſich abwendet, und dad Heilige vor dem Gebete 
erfhridt. Ich kann, um mid deutlich zu machen, hier 
Spinoza nennen, obgleidy dad Beilpiel nicht ganz paßt, da 
feine Natur noch einen Schritt weiter gegangen iſt. 

Bor jenem modernen, unbefchreiblichen, in feinem Reich⸗ 
thume unfeligen Geifte hatte aud) ich in mir mandyen Schau 
der veripürt, und Merlin wurde mir der eminente Repraͤſen⸗ 
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tant desſelben. Hier war von feiner pſychologiſchen 
Umwiffenheit, von feinem Unglüd durch Sünde, nicht von 
Schuld und Buße die Rede, nein, dad Elend an fi, die 
Andacht ohne Gott, der Untergang der volllommnen Dinge, 
eben weil fie die vollkommnen find — dieſes Alles hatte mich 
ergriffen. Was fol alfo, kann man fragen, diefe Unter: 
werfung unter Gott ohne Zweck, diefer Schluß, der nichts 
jhließt und nichts loͤſt, und von dem Drude der vorange: 
gangenen Kataftrophe dad Gemüth nicht zu befreien vermag? 

Wirklich follte dad Ende erft ganz anderd feyn. Der 
ganze Merlin war in feiner eriten Anlage viel bunter, figu: 
renvoller, pſychologiſcher. Im Nachſpiele follten aud dem 
Hades herauf die Gefänge der Schatten der Zafelrunde er: 
Ihallen, deren Inhalt eine Art wehmüthigen Glückes war, 
Merlin felbft follte ald Geilterftimme dad Ganze epilogifiren, 
fi) zum weltlichen Heiland erklären, und auöfprechen, daß 
weil nun einmal alle Freude und aller Echmerz der Erde in 
einem Individuo durchgefühlt worden fei, der Fluch ſich er: 
ihöpft habe, und jeder Künftler in ver Grotte des Dulders 
Troft finden könne. — Ohne darüber zu reflectiren, wurde ich 
aber genöthigt, dad Gedicht in der einfacheren, mehr ſymboli⸗ 
firenden Form zu fchreiben, und den Schluß fo populair und 
beſchraͤnkt zu faflen, wie beided nun vorliegt. 

Dielleicht war etwas, wad eine Darftellung des oberften 
und legten Widerſpruchs ſeyn foll, nur durch den Widerſpruch, 
durch) die Snconfequenz dichterifch abzufchließen, ein vollerer, 
metaphyſiſcherer Klang hätte vielleicht Dad Ganze in Die Dog: 
matik und Philofophie getrieben. Die Kräfte des Himmels 
und der Hölle haben ſich bewegt, dad Uebermenſchliche her: 
vorzubringen, eine Figur, die die beiden Pole zuſammen⸗ 
knüpft, und ed kommt body in letzter Inftanz nur zu einem 
Beichränkten, Anthropologifhen. Mic dünft, der Künftler 
mußte ſich auf diefe Sphäre reflgniren. 
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Ich wünjchte, ich hätte Ihnen das Alled mündlich fagen 
tönnen, ich fchreibe nicht gern über meine Motive, man be= 
fommt da immer etwad Prätidjes. 

Auf Ihre Novelle freue ich mid) fehr, Ihre Arbeiten, die 
im Herbfte zu eriheinen pflegen, find mir immer ein ſchöner 
Segen diefer Zeit, die mir die liebfte im Jahre if. Noch ift 
die Urania nicht hier. — Im letzterſchienenen Bande des 
Chafeöpeare bat mid) der Zimon mächtig gefeflelt, ich kannte 
diejed außerordentlihe Werk noch gar nit. Ic muß ihn 
noch mehrmald Iefen, bevor ich fagen kann, daß ich ihn be: 
wältiget habe. Auf feine eigne Weile hat ©. hier wieder das 
Haubtmotiv: den [hwärmerifhen Sinn Timond für Män- 
nerfreundichaft, Leicht hingehaucht, es eigentlich nur errathen 
laßen. Er verfährt oft fo. Die Ueberfeßung paßt in ihrer 
fhweren Art fehr für den Stoff, nur hätte ich bier, wie in 
mandyen Etüden der Sammlung eine veränderte Wortftel- 
lung gewünfht. Es iſt oft nicht möglich, die richtigen 
Nedeaccente ſcharf heraudzubeben, wie die Worte jebt ftehn 
— was bei dem mündlichen Bortrage ſich fehr merklich macht. 

Uechtritzens Chaldäer haben mid) ebenfalld ungemein be: 
ihäftigt. Nur joll mid) wundern, wie er mit Der motiviren- 
den pſychologiſchen Form den Stoff durdführen wird, der 
fi) nad) meinem Gefühle mehr zu einer Igrifch Aeſchyleiſchen 
Auffaſſung qualifizirt hätte. Auf die gedrudte Roſamunde 
bin id) auch fehr neugierig. Ich habe vielleicyt gegen dieſe 
Dichtung Unreht, und fehe fie nun mit andern Augen an, 
da fie mir ferner und fremder geworden ift. 

Die fogenannte romantiſche Schule der Franzofen macht 
freilich feltfame Sprünge. Sobald diefe Art fid) auözubrei- 
ten begann, hatte ich gleid, die Ahnung, daß wir an unfern 
Veraͤchtern nunmehr dur Ausbrüche ihred kalten Wahnfinnd 
volftändig gerächt werden würden. Da ich von dorf nie 
Doefie erwarte, jo amüfiren mid) die artigen Sachen doch, 
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weil immer ein gewißes Geſchick, eine Art von hafenfüßiger 
Zierlichfeit darin fihtbar if. Louis XI. von de la Vigne 
3.2. ift allerliebft gemacht. 

Eine curiofe Neuigfeit, die Sie vielleiht noch nicht Een- 
nen, las ich vor wenigen Tagen: die mehreren Wehmüller 
und Hungarifhen National: Gefihter von EI. Brentano. — 
Das Burleske finde ic) hübſch darin, dad Ernithafte ift wie 
immer abſcheulich. 

Sie erkundigen fid) nach meinen Arbeiten. Sch habe im 
Sommer eine vollftändige Revifion meiner ältern und neuern 
kleinen Gedichte vorgenommen, manches Neue gemadht, und 
eine gereinigte Sammlung zufammengeftellt. Sebt liegt der 
Hofer vor mir, den ich umarbeiten will. Dad Kleinliche 
und Centimentale foll hinaus, und dad Ganze wird auf ein 
einfached, großes, hiſtoriſches Motiv gebaut werden. 

Außerdem beichäftigen mid) drei neue Aufgaben — Die 
Epigonen, ein Roman, von dem ic Ihnen aber feine 
Andentung geben kann, weil diefe zu weitläuftig werben 
würde; dad mythifche Gedicht: der Schwanenritter, bei: 
jen Eingangöftanzen id) im vorigen Herbite Shnen abichrieb 
und dann: der Triftan, deſſen Plan und Eintheilung auch 
bereitd fertig iſt. — Diefe drei Stoffe find ein wahres Un- 
glüd für mich, denn weil fie mid) auf gleiche Weile anziehn, 
fo fühle ich mich oft in ihrer Mitte völlig paralyfirt. 

Machen Eie nur Ihre Zufage wahr, im Fünftigen Sabre 
hierher zu fommen. Ich würde mid) außerordentlicd) freuen, 
wenn id) Sie hier begrüßen dürfte. Man kann Shnen freis 
lich bier nichtd Fertiges zeigen, aber ed regt fi) doc) Man: 
hed, wad in gutem Wetter und Sonnenſchein vielleicht ein- 
mal fertig wird. Schadow, der Eie fehr verehrt, wollte 
Sie im October auf der Heimreife von Berlin befuchen, und 
freute fi) fehr darauf, Sie zu mahlen. 

Intereffant würde ed mir feyn, die Weberfeßung des 
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Alerid fennen zu lernen. Vielleicht macht mir der Herr, der 
fi) damit befchäftigt, einmal wohl eine Mittheilung. 
Mit inniger Hochachtung und Verehrung 
Ihr 


ganz ergebenfter 
Immermann. 


V. 
Frankfurt aM., 5. September 1833. 


Nur wenige Worte kann ich in der Unruhe der Reife dem 
Buche beifügen, welches ich Shnen, mein Hochverehrter, ald 
meinen Vorgänger zuſchicke. Sch werde nämlih auf ber 
Reife, die ich morgen von hier über Stuttgart, München, 
Tyrol und Wien weiter fortſetze, auch durch Dreöden kom⸗ 
men, wo id Sie etwa am Iten oder 1Oten EM. gefund 
und wohl zu treffen hoffe. . 

Dad Bud) fand ich bier fertig und wünſchte ed Ihnen 
doch gleich mitzutheilen. Sagen mag id) über diefe Compo= 
fition nichts weiter; fie commentire ſich ſelbſt. Nur Eins: 
daß in den Stellen über Site, dad innigfte Gefühl für Sie 
geſprochen hat. 

In der für mid) beglüdenden Ausficht des Wiederfehnd 

Ihr 
aufrihtigfter 


Immermann. 


VI. 
Düſſeldorf, d. 4 Mat 1834. 
Sie werden mid für ſehr undankbar gehalten haben, 
thenrer Meifter, weil ich Ihnen bid jeßt nicht gefchrieben, 
r 5* 
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Shnen nicht meinen Dank fagte für die große Güte, deren 
id) midy abermald im verwichnen Herbit von Ihnen zu er: 
freuen batte. Zum Theil bin ih unfhuldig — ich durfte 
nach meiner Rückkehr erwarten, daß fi) hier etwas begeben 
würde, wad ich Ihnen gern mittheilen wollte und barrte 
darauf Tage, Wochen, Monate lang. Cine Zeit lang bin 
ih aud) krank geweſen und zwar ziemlid) ernftlid). 

In Berlin lernte ich zwar Ihren Freund Steffend kennen, 
fah ihn aber für meinen Wunſch zu wenig, wie bad in ber 
großen Stadt, wo ever nur in feinem Kreife fi) bewegt, 
bei kurzem Aufenthalte zu geichehen pflegt. Das jebige Trei⸗ 
ben dort hat mir wenig gefallen, ich glaube auch faum, daß 
ed Ihnen behagen würde. Es fehlt durchaus an einem 
großen durchgreifenden Intereſſe, fei ed für Gegenftände des 
öffentlichen Lebens, fei ed für Kunft und Wiflenfhaft. Mas 
man jept dort Liebe zur bildenden Kunft nennt, tft auch fo 
weit nicht her, wenigftend Elagten grade die eriten Künftler, 
die mir über diefen Punkt ihr Vertrauen ſchenkten, über Man: 
gel an erwärmenden Begegnungen in diefer Sphäre. Hier, 
wie in den Übrigen ift nichts fichtbar ald eine gewiße unru- 
hige Lebendigkeit, eine Beichäftigung mit den Dingen ohne 
Glauben und Enthufiadmud. Was die fogenannten Dichter 
und Kiteratoren betrifft, fo find fie unter aller Kritif; dieſe 
Leute halten von fih und von Andern nichts; damit ift ihr 
Weſen hinreichend bezeichnet. 

Der Sinn für Poefte und ein gewiber freierer Literatur: 
geift Fönnte fi) der Natur der Sache nad) nur durch ein be⸗ 
beutended Theater, welches ſich wunderbare, neue, tieffin- 
nige Aufgaben ftellte, wieder erweden laflen. Und da ift 
nun, wie ich glaube, auf zwei Menfchenalter hin, methodiſch 
verwüftet worden. Die Berliner Bühne hat feine Fehler 
mehr, fie ift negativ geworden, fie ftagnirt. Sch habe 
Manches geſehen, wad ganz gut geipielt ward, aber Alles 
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war Routine, Dienft, Reglement, und nirgends konnte ich 
den Funken eined Talents, welches fi) auf eigenthümliche 
Meife Luft machen wollte, erbliden. Giniged, wie Wal- 
lenftein und Kaufmann von Venedig war fo ſchlecht 
und geiftlod, daß ich mich ſchaͤmen würde, e8 bier fo mit 
meinen Anfängern zu produciren. Im Kaufmann gab Rott 
den Shylod, von dem er ja wohl damald bei Ihnen fagte, 
er fpiele ihn ganz hoch und ernft, noch mehr ald zerfniffnen 
Schacherjuden, ald weiland Devrient. 

Diefer Zuftand der Dinge ift um fo beklagenswer⸗ 
tber, ald eigentlih Die ganze Stadt ein Bebürfniß nad) 
einem guten Theater bat, ohne welches fie ja auch weniger 
ald eine andre eriftiren kann. Die Häufer find voll und man 
nimmt auf Berlinifche Weife Theil, felbft an der gegenwaͤr⸗ 
tigen Mittelmäffigkeit.. Es ließe ſich alfo wohl hoffen, daß 
wenn die Anftalt die Sache aud dem Geſichtopunkte der 
gegenwärtigen deutihen Eultur griffe, für eine Reihe von 
Jahren wieder etwas Beßeres dort entitehen könnte. 

Mein hiefiged Theaterproject, defien Realifirung id) 
Ihnen eben gern melden wollte, und leider noch nicht mel- 
den kann, beruht grade darauf, die Literatur und Poefie 
wieder mit der Bühne in Verbindung zu ſetzen. Es ift dieß 
nicht unmöglich, wenn man die Sache leiſe anfaßt, und nicht 
zuviel auf einmal von den Leuten verlangt. Hin und wieder 
muß man fi) aud) accommodiren können; wenn man aber 
dad thut, fo weiß ich durch felbftgemadhte Erfahrungen, daß 
die Menſchen nidyt fo unempfänglic für Feinered und Tiefe- 
red find, ald fie gemacht werden. So werde id) 3.3. wenn 
mein Theater zu Stande kommt, gleidy im erften Winter 
Shren Blaubart dringen und bin über den Erfolg ganz ruhig. 
Ich werde mic, aber nad) der Lehre des Katerd richten, gar 
nicht thun, ald ob dieß etwas Beſondres wäre, ed mit dem 
übrigen Repertoir ſacht heramdringen laflen, und die neue 
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Speiſe ſoll genoſſen ſeyn, ehe man noch gewußt hat, daß ſie 
zubereitet worden iſt. 

Bid mir die Wirknng im Ganzen vertraut wird, fahre 
ich fort, bier im Einzelnen thätig zu ſeyn. Ich habe nad) 
meinen Ideen Egmont, Nathan, Braut von Mei: 
fina und Andreas Hofer in die Szene gejeßt, wobei mir 
Seydelmann aud Stuttgart ſehr bülfreih war, der eine 
Zeitlang bier gaftirte. Ich habe Sie nie von ihm ſprechen 
bören; wenn Sie ihn nicht kennen, jo thut ed mir leid. 
Mir ift er eine neue und wahrhaft Eünitlerifche Erſcheinung 
gewefen, die durch harmonifched Zufammenmwirten von Ber: 
ftand und Phantafie, Präcifion und weile Beichränkung 
immer etwad höchſt MWohlthuended bat. Sein Garlod in 
Clavigo ift nach meinem Gefühle ein Meifterftüd, wie man 
nur eind auf der Szene fehn kann. Groß und fonderbar, 
abweichend von der gewöhnlichen Darftellungdweife, faßt er 
den Mepbiftopbeled, und in leichten komiſchen oder biftorifchen 
Masken ift er unübertrefflich. 

Da Ihnen zu meiner großen Freude Hofer in jeiner 
gegenwärtigen Geftalt gefällt, fo wird ed Sie vielleicht inter: 
effiren, wenn id) Ihnen fage, dab dad Stüd fid) auf der 
Bühne gut audnimmt, und bier eine vollitändige Wirkung 
hervorgebracht hat. Was am meiften eindrang, war: Die 
Moftification des Herzogd von Danzig im I. Ad. Die 
beroifhen Szenen von Hofer im IL. Act. Die diplomatifche 
Szene — Die Szene zwilchen dem Bicefönig und Hofer. 
Der Schluß des 4ten Acts und der ganze 5te. 

Dbgleidy diefer Erfolg in einer Heinen Stadt für mich 
feinen weitern Vortheil haben kann, fo bat er mid) doch ſehr 
geftärkt und ‚beruhigt. Ich kann nicht bergen, daß ich ſchon 
feit Jahren und namentlich feit dem Erſcheinen des Aleris 
einen großen Mißmuth über die völlige Geringihäbung, 
womit mid) die fogenannte reale Bühne bei Seite liegen läßt, 
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empfinde. Hieran reihten ſich peinigende Zweifel über meinen 
Beruf. Ich habe aber nun an der Aufführung des Hofer 
geſehen, daB ed wenigſtens meine Schuld nicht iſt, wenn 
meine Sachen nicht gegeben werben. 

Wie oft dachte ich der guten Stunden, die ich im Herbit 
mit Ihnen zubringen durfte und wünſchte mir fehnlichft die 
Mieverfehr auch nur einer derfelben! Sind Sie denn jet 
aud recht gefund? Werden Sie in diefem Sahre ind Bad 
gehn, und wohin? Ich Könnte, wenn ich es bei Zeiten 
erführe, vielleicht aud, dorthin auf einige Tage kommen, 
denn Sie hier in Düffeldorf zu ſehn, ift Doch wohl nur eine 
vergeblihe Hoffnung. Ihr: „Tod ded Dichterd’ hat überall, 
wo idy darüber mit Jemand ſprechen konnte, einen fchönen 
Eindrud hervorgebracht. Mit dem geftiefelten Kater gelang 
ed mir, bier eine Gefellihaft von achtzig Perfonen, vor der 
ich wieder wie früher, im Winter einige dramatifche Gedichte 
vortrug, in ein unaudlöfchliched anderthalbitündiged Gelädy- 
ter zu ſetzen. 

Ich bitte Sie, wenn Sie über Ihre Reife entichieden 
find, mir ein Paar Zeilen zu fehreiben, oder Fräulein Doro 
theen zum Bruch ihres Gelübdes, nie etwas Cchriftliched an 
einen Mann zu erlaflen, zu vermögen. Ic) jehe Sie dann, 
wenn ed mir irgend moͤglich ift. 

Die Handſchrift des neuen Hofer habe ich nidht geichickt, 
weil er bald gedrudt in den 4 erften Bänden meiner Schrif- 
ten erfcheint, die ich Ihnen gleich nach deren Erideinung 
überreichen werde. Ich wußte doch vorher, daß er dort nicht 
aufgeführt werben würde. | 

Gegenwärtig bin id) emfig an meinem Romane: die 
Epigonen, und hoffe nod) im Sommer diefe Arbeit zu voll- 
enden. Sch bin feit 11 Jahren damit beichäftigt; iſt er alſo 
fertig, fo wird mir eine große Laft abgenommen feyn. — 
Haben Sie die Güte, Ihrem ganzen Haufe, wozu id) auch 
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Frau Eolger zähle, mic) auf dad angelegentlichfte zu empfeh⸗ 
len. Mit aufrichtigfter Gefinnung 
Ihr 
treu ergebner 
Immermann. 


vu. 


Düffeldorf, d. 7. Nov. 1834. 

Bor etwa zehn Tagen lieb ich die erften vier Bände mei- 
ner Schriften an Sie, theurer Meifter, abgehn, und dadıte 
mit dem nächſten Pofttage an Eie zu fohreiben. Dad Ge: 
dränge, worin id) jest ſtecke, hat aber dieſe Zeilen bis heute 
verzögert. Unterdeſſen find jene Binde bei Shnen angelangt, 
und werden hoffentlich von Ihnen mit gewohnter Freundliche 
keit empfangen worden feyn. Es ift viel Neues darin, noch 
Mebrered, was früher ſchon vorhanden, jet eine neue Form 
gewonnen bat. So tft namentlid) Tulifäntdhen in der jebigen 
Geſtalt mapper und präcifer gehalten. 

Ic) betrachtete ed ald ein wahres Unglüd, daB wir und 
im Sommer verfehlten. Welchen angenehmen Tag bätten 
wir zufammen haben können! Wir find wenige Meilen 
an einander durchgefahren, Sie über Heidelberg, ich über 
Mannheim; leicht wäre ed mir geweien, jene Tour zu nehmen, 
und mit Ihnen einen Tag in Heidelberg zu feyn. Bielleicht, 
daß dad künftige Jahr mir in diefer Hinfiht mehr Glück 
beicheert. 

Hoffentlich fteht ed in Ihrem Haufe jebt wieder wohl, 
oder befler Doch, ald damald, wo Sie mir ſchrieben. — Ihrer 
beitern Laune in der Vogelſcheuche habe ich mich fehr erfreut; 
in dieſem Mähren iſt eine unendliche Külle ded grazioͤſeſten 
Scherzes (troß ded verhängnißvollen Hand — im Himmel 
und auf Erden) und ber Lieblihften Naturanfshauungen. 
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Nur fürdte ic, werden ed Ihnen unterjchtedliche diftinguirte 
Charaktere in Literatur und Kunft, beim Militair und Civil 
übel gedenken, daß Sie ihren Stammbaum von gebranntem 
Leder fo [honungslos enthüllt haben. Hegel und feine ganze 
Schule war, wie id) glaube, ähnlichermweife aus den Erbſen⸗ 
feldern gelaufen. 

Meine Tage werden jebt ganz von dem Geichäfte für die 
Bühne abforbirt; ic) kann weder etwas fehreiben, noch Iefen. 
Hätte ich auf eine augenblicliche Vergeltung der fauerften 
Mühen gerechnet, fo müßte mir meine Lage fehr peinlid) vor= 
fommen, da ich aber diefed Gefchäft mit völliger Refignation 
anfing, fo tröftet mid) nur der ftille Gedanfe, daß, wie übel 
ber Anfchein der Dinge aud) immer feyn möge, Fleiß und 
Liebe nie ganz umfonft aufgewendet wird. Ic, eröffnete bie 
Bühne vor etwa 14 Tagen mit einem Vorfpiele von mir, und 
dem Prinzen von Homburg, der vortrefflic gegeben wurbe. 

Namentlich wird man, dad darf id) kühn fagen, die Parole: 
ſzene, die Schlacht und den dten Act nicht leicht beßer ſehn 
fönnen. Hätte ic) Sie doch unter meine Zuſchauer zaubern 
koͤnnen! 

Bon bedeutenden Aufgaben, die ſeit der Zeit gelöft wor: 
den find, kann ich Shnen ferner Macbeth nennen. Ich wollte 
ihn erft nad) Ihrer Ueberſetzung geben, aber ald id) erwog, 
daß für diefen Verd unfren Echaufpielern zur Zeit nod) die 
Zunge, und unfrem Publico dad Ohr gebricht, jo entſchied ic) 
mid) doch für Schiller, legte aber die Herenfzenen aus Ihrer 
Veberfeßung ein. Die Heren wurden nicht ald FZurien, ſon⸗ 
dern ald häßliche efelhafte alte Weiber gefpielt, wo mir denn 
wenigftend die Senugthuung wurde, daß während jene Ge: 
ftalten in der Regel Lachen erregen, dießmal ein rohed Sonn 
tagspublicum dem alten Weiber⸗Gekreiſche fo ftill zubörte, ald 
fäße es in der Kirche. 

Den erften Act ſchloß ich, zum Theil durch die Beichrän- 
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fung meiner Heinen Bühne gezwungen, mit der dten Szene, 
fo daß nun der ganze Aufzug ein kurzes ſtürmiſches Schlacht-, 
Zauber: und Gewitterbild war. Der zweite Act begann mit 
der Brieflefenden Lady, und in biefem hatte id) von Shakes⸗ 
peared, mir durch Sie erft Har gemachten Intentionen foviel 
gerettet, ald möglih war. Die Szene blieb unverändert, 
und ftellte einen engen gothiſchen Hof ded Schlofied Inverneß 
mit einem Balcon und verſchiednen Ein: und Audgängen vor. 
Der Act begarın gegen Abend, dauerte die Nacht hindurch und 
ſchloß am Morgen. Freier Himmel, der Mond hinter ſchwar⸗ 
zen Wolken, Sturm und Regen fpielten mit. 
Dad Arrangement war jo: 








a. a. a. Hauptgebäude ded Schlofied mit einem jeitwärtd 
bervorfpringenden Borbau. 

b. Pforte, durch welche die Lady Brief lefend, und am 
Morgen nad) dem Morde auftritt. 

c. Eine Treppe mit einem Balcon an dem Seiten= Vor: 
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fprunge ded Hauptgebäuded. In diefem Seitenvorfprunge 
wurde der Speifefaal, dad Schlafzimmer Duncand und der 
Prinzen angenommen. Duncan führte die Lady über Diefe 
Treppe durch die Thür dab. Die Lords gingen durd) die 
untre Thür b und kamen aus derfelben. 

e. Seitenpforte zu äußern Schloßgebäuden, worin die 
Schlafzimmer der Lords angenommen wurden. Sie gingen 
aljo am Abend von b.nad) e und flürzten am Morgen aus e. 

f. Seitenpforte zu der Pförtner- Wohnung und Wirth: 
ihaftögebäuden, woher am Abend die Speifen getragen 
wurden. 

g. g. Hintergebäude, Zugbrüden, Thürme, Gebüſch. 

Durch diefe Anordnung bekamen nun die Szenen, welche 
fonft troß ded in ihnen waltenden Uebermaaßed von Poefie 
falt vorübergehn, ein außerorbentliched Leben. Die winklichte 
Mondbeichienene Architectur hatte ſchon etwad Geheimed, 
Grauenvolled, und nun dad Gehn und Kommen von ver: 
ſchiednen Seiten, aud 4 Thüren, dad Hinauf- und Hinunter: 
fteigen! Wahrhaft fublim machte fi) der Moment, wo bie 
Lady unten an der Balcontreppe laufchend gefauert, flüftert, 
und Macbeth eben auf den Balcon mit den Paar entfehten 
Worten hinaud- und gleid) wieder zurüditürzt. Sehr ſchön 
baute fi} aud) bei diefer Einrihtung dad Tableau ded Mor: 
gend. Bon allen Seiten famen Gruppen zu Stande, und 
den Gipfel bildeten die beiden Prinzen, die oben auf dem 
Balcon blieben. 

Reußler, den Sie in Baden kennen gelernt haben, fpielte 
den Macbeth. Roh, verworren, halbverrüdt von Stolz und 
Zauberjprüchen, nad) meinem Gefühle nicht unwürdig des 
großen Werks, freilich nicht in dem Sinne unfred Publicums, 
welched bier, wie aller Orten verlangt, daß ber Held, wenn 
er auch feinem Könige die Kehle abjchneidet, von Liebenswür⸗ 
digkeit glänzen fol. Herrlid wurde Machuff gegeben, nie 
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Boritellung rollte mit einer Kraft und Gewalt ab, wie man 
gewiß felten ein pramatifched Werk produzirt fieht; ich kann 
fagen, daß ein Jeder darin mit Begeifterung fpielte, man 
mußte diefe Vorftellung eine vollendete nennen. Die tobte 
Form, an welcher ver lebendige Czar zerbricht, gewann durch 
harakteriftiiche Darftellung des Tolſtoi felbft ein furchtbares 
Leben. 

Die Eriheinung ded Gerichtd hatte ich fo impofant als 
möglich gemacht, auch hierüber wird Ihnen Hr. Weymar 
nähered fagen. 

Mad mir fehr zu ftatten fam war, daß der Schaufpieler, 
welcher ven Czar fpielte, ganz in meine Abfichten eingegangen 
war, und wirklich etwad Großes leiftete. Der Effect auf die 
Zufchauer war denn fo, daß der erfte Theil wie ein Prolog 
wirkte, fie in Spannung und Aufmerkfamfeit erhielt; der 
zweite Theil aber fie fortriß. In diefem Theile wechielten 
nur die untrüglihen Zeichen der vollendeten Wirkung ab, 
nemlich Todtenftille und Iebhafter Applaud. 

Da ich Ihren Antheil an diefen Sachen kenne, fo bin ich 
jo weitläuftig gewefen und fürchte nicht, Sie damit ermübet 
zu haben. 

Manche trübe Zweifel, weldye die VBernadhläffigung mei: 
ner Arbeiten feitend der fogenannten realen Bühne in mir 
hervorgebracht hatte, find durch die Aufführung bed Alerid 
und durch die des Hofer im vorigen Jahre niedergeſchlagen 
worden. Ich weiß nun, daß diefe Stüde dem beutidyen 
Theater angehören, und über Kurz oder Lang über daſſelbe 
ihren Gang nehmen müflen, wie jehr man fi) auch Dagegen 
fperren mag. (?) 

Sept bin ich am Blaubart und habe heute die erfte Leſe⸗ 
probe davon gehalten, bei weldyer Hr. Weymar auch noch 
jugegen war. 

Ich leide an einem Augenübel und muß mid, deshalb 
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fremder gütiger Hand bedienen, um mid) mit Ihnen unter- 
balten zu können. Das Verdrieslichſte bey diefem Umftand 
ift mir, daß fich dadurch die Aufführung ded Blaubarts viel: 
leicht verzögert. 

Ihr Freund Löbell ift hier und hat fi) vorgenommen, 
legtere abzumarten. 

Mit treuer Gefinnung der Ihrige. 


Smmermann. 


RX. 
Düffeldorf, 4 May 1835. 


Ich überfende Ihnen, mein Hochverehrter, den Zettel der 
geftrigen Aufführung ded Blaubart, welche ein fehr erfreuli⸗ 
ches Refultat gegeben bat. 

Dad Erfreulichſte war mir, daß das Stüd ſich wirklich, 
wie ich beitändig geglaubt hatte, ald völlig Dramatifchetheatra- 
Itchy bewährt hat. Die fonderbaren maöfenartigen Figuren 
der erften Szenen beichäftigen und feffeln und bringen bei 
dem überhaupt für Poefie Empfänglichen fogleich die gehörige 
Stimmung hervor. Nady und nad) tritt der Ernſt heran, 
die Spannung fleigert fi) gelinde, und wächlt bis gegen Dad 
Ende zum tragifchen Affect, auf welchem Gipfel fih dad Werk 
wieder durch Scherz gelinde beruhigt. Kurz, ed find in die⸗ 
fem freien Gebilde der Phantafie zugleich alle Requifite ded 
materiellen Theaterd vorhanden. Dad wußte ic} freilich längſt 
von diefem, wie von mandem andern Ihrer ober Anbrer 
Merke, allein ed ift doch erfreulich, dieſes iſolirte Wiflen nun: 
mehr durch die Prarid bewahrbeitet zu jehn. Mein Glaube 
fteht fefter alöd je, daß unfre Bühne nicht verarmt ift, vielmehr 
auf der Stelle reich paftehn würde, wenn wir nur und ent- 
fhließen könnten, die unbenußten Schäße, welche wir nody 
haben, binauf zu fördern. 
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Die Darftellung war eine gute zu nennen; ich glaube, daß 
Sie mit derfelben nicht unzufrieden geweſen ſeyn würden. 
Obgleich Vieles in den Händen größerer Künftler (denn dad 
Stück verlangt bis in die Heinen Rollen hinein eigentlidy be⸗ 
deutende Talente) noch fchärfer, origineller, markiger auöge: 
fallen wäre, fo fann man doch dreift behaupten, daß der Sinn 
und Humor feiner einzigen Szene verloren gegangen ift. 
Selbſt bid zu den Handlangern herab war ed gelungen, den 
Geiſt ded Ganzen ihnen beizubringen. Und dad Etüd zeigte 
ſich fo leicht behandelbar, daß ich mit geringen Vorbereitun⸗ 
gen defien mächtig geworden bin. ine Vorlefung, zwei 
Leſe- und drei Theaterproben genügten, den Blaubart in Die 
Szene zu feßen. In befonderd guten Händen waren Agnes, 
Simon, Winfried, Rathgeber — aud) der Blaubart und der 
Narr waren nicht ſchlecht. Mechtbilden muß ich ebenfalls 
noch Iobend erwähnen. Sublim machte fih die Erzählung 
bed Mährchend, die ich tableauartig hatte arrangiren laflen. 
Im Ganzen ließ ich die Farben dreift und keck auftragen, auch 
wad Coflum, Maske, Apparat u. |. w. betrifft. 

Da wir beide den fhändlichen Zuftand unfred heutigen 
Theaterpublicums kennen, jo werden Sie fidy nicht wundern, 
wenn ic) Ihnen fage, daß ich mit ftiller Refignation ind Thea⸗ 
ter ging, auf eine völlige Niederlage gefaßt, wobet indeßen, 
wie jener franzdfiiche König fagte, Die Ehre nicht verloren ge: 
gangen wäre. Nun war aber der Erfolg ein ganz andrer, 
angenehmerer. Bon vorn herein herrſchte bie größte Auf⸗ 
merkſamkeit im ganz gefüllten Haufe (NB. beim fünften 
Maimwetter). Alles Luftige, Humoriftifche wurde beladht, die 
tieffinnigen Unterhandlungen zwifhen Simon und dem Arzt, 
diefem und dem Blaubart erregten die größte Luft, tiefe Stille 
bei den tragifhen Szenen, häufiger Applaus, endliched Her: 
vorrufen von Agned und dem Blaubart — kurz, alle Zeichen 
eined vollftändigen Erfolge. Ic habe: nad) diefem Abende 





die Hoffnung, den Blaubart förmlich dem currenten Repertoir 
einverleiben zu fünnen. Das ift fehr wenig und jehr viel, 
wie man ed nimmt. 

Aus dem Zettel erfehen Sie, daß ich Abänderungen und 
Einridhtungen vorgenommen habe. Cie trauen mir den 
lächerlichen Dünfel nicht zu, Sie verbeflern zu wollen, allein 
man muß durdaud, will man bei gewagten Sachen nod) 
einige Chancen ded Gelingend für ſich behalten, fich gegen: 
wärtig zu Manchem verftehn. 

Sp ift ed mir ein Erfahrungsfab geworden, daß bei fol: 
hen Productionen, je weniger Zwiſchen-Acte find, defto mehr 
noch an einen Erfolg zu denken ift. Die poetifche Etimmung 
verfliegt bei der barbarihen Menge den Augenblick wieder, 
wenn fie nicht möglihft condenfirt zufammengebalten wird. 
Mit der Zufammendrängung der Stella in 3 Acte war ed 
mir ſchon gut gelungen, und nun ift diefelbe Operation, wie 
ic) glaube, aud dem Blaubart zu Statten gefommen. Ich 
babe aus Act 1 und 2 den Erften aud Act 3 und 4 den zwei: 
ten Act gemacht, und der Ste Act ift der dritte geworden. 

Manches habe ich gekürzt. Dann war es für dad Theater 
durchaus nothwendig, die fecundaire Handlung (Morloff, 
Reinhold, Brigitte, Leopold) völlig zum Abſchluß zu bringen, 
bevor die tragifdhe Kataftrophe der Haupthandlung eintrat, 
weil dad Eintreten der zweiten Handlung, nachdem die Haupt: 
handlung zum Ende gediehen ift, für unfer nicht mit einem 
Male von dem Gelüfte nad) ftarfen Effecten abzubringended 
Publikum eine longueur gewejen wäre, welche vielleicht den 
ganzen Schluß umgeworfen hätte Ich ließ aljo ſchon im 
finftern Wald den alten Morloff feine Tochter wiederfinden, 
ihr vergeben, und diefe ganze Gruppe nur zum Schluß mit 
einigen auf Agnes bezüglichen Worten wieder eintreten. 

Die Szenerie Ihred Werks zum Schluß hätte eine bebeu- 


tende tragifhe Handlung auf einen engen Raum zwiſchen 
Briefe an 2. Tieck. IL 6 
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Podium und Soffiten aͤngſtlich zufammengepreßt, welches, 
wenigftend auf unfrer Heinen Bühne, die ganze Wirkung 
vernichtet Haben würde. Ich nahm alfo dad ganze Theater 
zum Altan, ließ hinten dad Podium aufnehmen, Luft und 
borragende Gebirgdfpigen binhängen, um die Höhe zu ver: 
finnliben, und Alled von unten und hinten auf den Altan 
fommen. 

Winfried ſchloß dad Ganze mit einer gereimten Captatıo 
benevolentiae an die Zuſchauer. 

Menn ed Cie intereffirt, will ic dad Buch, wornad) bier 
gefpielt worden ift, überfenden. 

Dad Liebſte wäre mir nun, wenn Ihnen diefe Sache 
auch einige Freude machte. Iſt dieß der Fall, jo würde ic 
Sie bitten, Ihre Abneigung gegen dad Echreiben zu über: 
winden, und mir einige Zeilen zu fenden, die id) meinen 
Schauſpielern mittheilen könnte. Das Wort ded Dichterd 
würde fie außerordentlich erfreun, und ed ift wohl gewifler: 
maßen jet nöthig, wenn diefe verlommenen Menſchen ein: 
mal fid) zum Ungewöhnlichen aufraffen, dad Edlere in ihnen 
auf jede Weiſe zu beftärken. 

Mit herzlicher Gefinnung 

der Ihrige. 
Immermann. 


N. S. Eineim Gebäude verirrte Kabe erſchien munter hin 
und berfpringend in mehreren Szenen auf der Bühne, als 
wollte fie an der Handlung Theil nehmen. Wenn man Ihrer 
Neigung zu diefer Thierart ſich erinnert, fo hat dad Ereigniß 
wirklich etwad Myſtiſches. Diefer ungeftiefelte Kater ftörte 
übrigend nicht, da er nur in Iuftigen Szenen fam und von 
Winfried fogleic) zu einigen Lazzi verbraudt wurde. Mehrere 
Zufchauer haben wirflid) geglaubt, die Kate gehöre zum 
Etüd. 
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X. 


Ludwig Ziel an Immermann. 
Dresden, d. 10ten Mai 1835. 


Mein thbeurer, geehrter Freund! 

Wie unendlich tief bin ich nun fhon in Ihre Schuld ge: 
rathen und wie viel glühende Kohlen haben Sie auf mein 
Haupt gefammel. Statt zu klagen und Ihre Ber: 
zeihung zu erbitten, will id, jo gut ich kann, nach der 
Ordnung die Punkte berühren, auf welche ich Ihnen Antwort 
ſchuldig geblieben bin. Sie erhalten dieſes Blatt durch einen 
wadern, von mir fehr hochgefhäßten Schaufpieler, Herrn P., 
der ſich auch Shrer Bekanntichaft erfreut. : Ich glaube, dieſer 
Mann hat, feitdem Eie ihn gefehn haben, noch beveutende 
Fortſchritte gemacht; er hat hier mit vielem Glüd die beiden 
Srommelld von Raupad) und deſſen Friedrich) IL. und feinen 
Sohn (er Friedridy) gegeben. Das Publitum hier bezeigt 
ihm fo, wie ic), die Hochachtung, die er verdient. 

Wie habe ic, auf Sie vorigen Sommer in Baaden ge: 
wartet! da Sie mir Ihre Anfunft eigentlidy mit Gewißheit 
verſprochen hatten! Sch weiß nicht einmal mit Gewißheit, 
ob Sie bid Frankfurt gekommen find, und den Brief erhalten 
haben, den id) Shnen dorthin ſchrieb. Es wäre fo ſchoͤn ge⸗ 
weſen, wenn wir und dort im grünen Lande in diefer jo auf: 
tbauenden Sonnenhige geſprochen hätten. Es lebt fid) anderd 
dort, ald in einer Stadt, und Epapiergänge, Natur, alles 
hätte und wohl nod) näher gebradyt. Nachher ängftete id) 
mid), Sie möchten doch nod) nad) meiner Abreife hingekom⸗ 
men fein, denn die Krankheit meiner Frau zwang mic), viel 
früber abzureifen, ald ich fonft wohl gethan hätte. Diefe 
fand id) hier fehr bedenklich und im Winter faft fterbend. Die 
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Waſſerſucht macht ftetd wiederkehrende Operationen nötbig, 
und die zweite, die nody im Herbit erfolgte, brachte fie dem 
Tode ganz nahe. Seitdem hat fie ſich, obgleid) dieſe Opera: 
tionen wiederholt werden, auf eine faft wunderbare Art ge: 
befiert: ihre Kräfte, die fhon ganz geſchwunden waren, ftellen 
ſich wieder ber, und fie ift jeßt eine befiere Fußgängerin als 
ich, fo daß fie wenigftend, wenn aud) immer leidend, noch auf 
einige Lebensjahre rechnen kann. 

Den Dank für die 4 Bände Ihrer gefammelten Werte 
bin ich Ihnen auch nod) ſchuldig, herzlich gebe ich ihn, wenn 
auch fpät. Mein Freund, immer wieder habe ich Ihren 
Alerid gelefen, und oft auch Hoch und Niedrig, Bornehm und 
Gering, Dumm und Klug vorgelefen, und er bat immer allen 
Menſchen und allen Temperamenten auf wunderbare Weiſe 
gefallen, die meilten hingeriffen und erfhüttert. Dad Wert 
bleibt mir immer neu und wird mir mit jeder wiederholten 
Lefung lieber. Mir däucht, das ift die befte Kritik, fowie der 
ächte Prüfftein. Diefe politifche Weisheit in Anlage und 
Durdführung, diefe feine, edle Ironie, die von diefem Stan: 
punkte aud fo wehmüthige Blicke mit Recht auf alled menſch⸗ 
liche Treiben wirft, diefe Doppelbeit ver Charaktere, alled be: 
geiftert mid), und ic) geitehe Shnen wieder, daß dieſe beiden 
Stüde mir unter Ihren dramatifchen Arbeiten die liebften 
find. Mit großer Freude habe ich ed nun erlebt, daß Diele 
großartigen Gemälde unter Ihren Augen und nad Ihrer 
Anordnung find dargeftellt worden. Herr Weymar, der bier 
mit ganz ungewöhnlichem Glück Gaftrollen gefpielt hat, hat 
mir alled recht weitläufig erzählen müflen. Sch hoffe, von 
Shrer Bühne aud betreten diefe Fräftigen Tableaux auch die 
übrigen Theater. Hier und auch vielleicht anderswo iſt eine 
zu gereizte Zartheit für Rußland eine Hemmung und peinliche 
Rückſicht: ich hoffe, aber kein Hinderniß, 

Mie oft habe ich Ihr bezaubernded Tulifäntchen wieder 
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in größern und Eleinern Gefellichaften vorlefen müfjen! Diefe 
nedifhe Schalkheit und bunt geflügelte, Leichte Poeſie fcheint 
jonft außer Ihrem weit verbreiteten Reiche zu liegen. Bon 
Ruſſen zu Elfen ift ein weiter Sprung! Nur dad Tüpfchen 
auf dem J. wünfchte ich fort und etwas andered an die Stelle; 
jonft dünken mid) alle die Aenderungen Berbeflerungen; bier 
haben Sie verjchmäbt, etwad anderes einzuführen. Sch kann 
Ihnen nicht ausdrüden, welchen Widerwillen ed mir erregte, 
daß der Heine ie fo lobt und preifet! Die Schriften diefed 
Zigeunerd kenne ich erft, d. h. feine fpäteren, feit vorigem 
Sommer. Eo bin id immer hinter meinem Sahrhundert 
zurück. 

Was Sie mir über Macbeth ſchreiben, hat mid) intereſſirt 
und gefreut. Wie viel hat Ihre Energie und Einſicht ſchon 
in kurzer Zeit geleiſtet. Im Weſentlichen bin ich gewiß mit Ihrer 
Einrichtung der Bühne einverſtanden. Was könnte geſchehen, 
wenn man allenthalben den guten Willen hätte, und bie 
Herrn Comödianten troß ded ewigen Kunſtgeſchwätzes ihre 
eigne Feine Perfon nicht weit höher ald Shakeſpear und Göthe 
Ihäßten; von Sarrid und Schröder kann bei diefen verwöhn- 
ten Eitelkeiten fhon gar feine Rede fein. Nur daß Sie bei 
dem ſchwachen Text von Schiller haben Hülfe ſuchen müflen, 
thut mir leid. Wenn Sie einmal Zeit haben und vergleichen, 
werden Sie finden, daß dort (ganz nad) Eichenburg gearbeitet) 
der Einn in den größten Momenten und bedeutenpften Stel: 
len ein ganz anderer ift; Sie werben finden, daß ich auch von 
den Engländern in der Erklärung großer Poeſie-Worte ab: 
weidye. Auc haben wir und bemüht, die Verfe ſelbſt ſprach⸗ 
fähig zu machen: fie fingen, wo ed fein muß, rund und voll. 


Nah fo manchen Anmahnungen und Gefchenfen von 
Shrer Seite erhalte ih nun auch noch zu meiner Beihämung 
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die Nachricht von dem glüdlich durchgebrachten Blaubart. 
(Nicht durchgebracht im fprihwörtlihen: durdy die Gurgel 
gejagt.) Mid, rührt ed, daß Sie Ihren Fleiß auch dieſer 
meiner Jugend: Produktion zugemwendet haben. Nur Ihrem 
Enthuſiasmus, welcher wohl die Spielenden auch entzündet 
hat, konnte ed gelingen. 

Bor vielen Sahren wollten Wolff und Devrient in Berlin 
auch ſchon den Berfucy mit diefem Mährchen madyen: Wolff, 
glaube ich, hatte fi den Simon zugedacht und Devrient ſich 
den Narren und den Arzt, Lemm jollte ven Blaubart fpie: 
len. Die Rollen waren ſchon audgetheilt und die Leſeprobe 
gehalten, ald irgend etwad die Sache hemmte und die Luſt 
zum Wagftück wieder Dämpfte. Um fo mehr Ehre mir, unt 
Dank Ihnen, daß Sie ed nad) fo vielen Jahren möglid) ge: 
macht haben. Ich bin ganz mit Ihnen einverftanden, daß 
man fo vieldeutige poetiſche Produfte, die, wie die Forellen, 
nur im ftetd erfchütterten Wafler am Leben bleiben, mit io 
wenigen Unterbredjungen ald möglich geben muß. Aus die- 
fer Urſach babe ich auch bier den Kaufmann von Venedig 
nur in drei Acten geben laſſen. Ich kann Ihre Aenderungen 
mit dem Mährchen und alle Einrichtungen nur billigen. Der 
Kater hat meinen ganzen Beifall. Er ift flug, daß er Die 
Stiefel nicht anzog, und ſich doch, da er diefe bereitwillige 
Gutmüthigkeit von Direktion, Echaufpielern und Publitum 
ſah, fo früh meldete, um anzudeuten, wie er wünfcde, daB 
man aud) ihm fein Recht widerfahren laffen möge: denn auf 
einer folhen Bühne mag aud) wohl diefe parodirende Iuftige 
Kape fcherzend hinüber laufen; ic) glaube nidht, daß ihre 
Späße ſchon veraltet find, und ald ich fie damals niederſchrieb, 
hatte ich recht eigentlich Dad wirkliche Theater im Sinn. Nur 
muß die Anordnung, dad Praktitable, dad fpielende Publt- 
fum ıc. auch fpadhaft und parodirend genommen und einge: 
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richtet werden. Wie denn Died wahrfcheinlich auch bei Arifto- 
fanes geſchah, und nicht mit fteifem Ernſt. 

Und fo fage ich aud) allen den Damen und Herren, bie 
Ihren Wunſch und meine Phantafieen mit fo großer Anftren- 
gung verwirklicht haben, meinen herzlichen Danf. Denn daß 
ed eine große Anjtrengung ift, fi) einmal fo ganz vom Her: 
gebrachten entfernen zu müflen, weiß ich. Hier reicht beim 
Dhantaftifhen und Seltſam⸗Humoriſtiſchen, bei dieſer Miſchung 
von Ernſt und Scherz das Angelernte und der gute Wille nicht 
aus; der Schauſpieler muß die Linien und Zirkel überfpringen 
fönnen, in weldyen er fich ſonſt mit Beifall bewegte, und die: 
fen felbft mit Großmuth und Aufopferung auf's Spiel ſetzen, 
um ein Ungewifled, Zweifelbafted zu gewinnen. Sehr ver: 
gegenwärtigen konnte ich mir die Art und Weife, fo ziemlid) 
das ganze Epiel ver De. Lauber (jett Madam W.), da id) 
bier in Dredden ihr fhöned Talent, ihre perjönliche Liebens⸗ 
würbigfeit und ihren gebildeten Verſtand habe kennen lernen. 
Sch hoffe, fte erinnert ſich meiner ebenfalld noch und au, wie 
fehr ic) damals ihre Vorzüge anerfannt und auch laut aus: 
geſprochen habe. Auch den Blaubart (Herrn Reußner) fann 
ich mir ziemlich deutlich vorftellen, da ic) dad Vergnügen hatte 
ihn im vorigen Jahr oft in Baaden zu ſehn. Das Tückiſch⸗ 
Freundliche, Auffahrende und Seltſam-Burleske der. Hauptper- 
fon wird ihm gewiß in vorzüglichem Grade gelungen fein. 
Id kann mid nicht erinnern, ob id) fchon fonft einer der 
Damen oder einem Ihrer Schaufpieler auf meinen Wan: 
derungen durch die Theater begegnet bin. Sehr wäre ich 
begierig gewefen, zu fehn, wie der alte Hand und fein Gadpar 
ihre fonderbaren Scenen durchgeführt haben: daß ed dem 
Publikum nicht zu lang geworden ift, beweifet, daß fie gut 
geipielt haben. Sie jagen mir, mein Freund, daß Mechthilde 
ihr Mäbhrchen vortrefflich erzählt babe; dad hat mich ſehr 
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gefreut, denn diefe fremde Erzählung, während welcher die 
Handlung eine bedeutende Weile ftille fteht, habe ih immer 
gerade für die allergrößte Echwierigfeit in ber Aufführung 
gehalten. Sehr begierig wäre ich auch, eine Anfhauung zu 
erhalten, wie der Narr und der Rathgeber ihre fonderbare 
und fehr ſchwierige Aufgabe gelöft haben. Auch Heymon und 
Conrad Wallenrod, obgleich nur Introduction, wollen, ſowie 
der Arzt, mit Kunft und eigenthümlichem Humor gefpielt 
fein. Bei einem fo kapricidfen Gedicht kommt aud) dad Tempo 
fehr in Betracht, wad hervorgehoben und gleichſam in den 
Vordergrund ded Gemäldes tritt, ſtark gefärbt, accentuirt, oder 
wad in den Mittel: oder gar den Hintergrund geftellt und 
abgefhwächt, verblafen, faft verfchwiegen wird. Iſt dies 
ebenfalls gelungen, wie ich glauben muß, fo hat diefe Geſell⸗ 
haft bei Ihnen in Düfjeldorf wohl Urfache, dad Haupt eini= 
germaßen empor zu heben, denn ich weiß nicht, ob died eben 
allenthalben gelingt. Dad war eben einer der größten Fehler 
ded ehemaligen Theaterd in Weimar, daß im Wallenftein, 
Marta Stuart u. ſ. w., alled auf einer Linie ftand: obne 
jene dramatiſche Perfpective, die errathen läßt, beruhigt, zer: 
ftreut, um die größten nothwendigften Effecte unendlich fräf: 
tiger und greller heraudzuftoßen. Etwas, worauf ſchon mandıe 
neue Dichter zu wenig adıten, wo der Vorhang, weldyer fällt, 
die Paufe ded Zwifchenacted eine zu große Rolle fpielt, und 
die Gedichte felbit jene zerftreuenden Ruhepunfte zu wenig 
baben, die ich bier und da im Blaubart babe anbringen 
wollen. 


Geltebter Freund! theilen Sie einiged aus diefem Blatt 
oder dad ganze Blatt ihren Echaufpielern, die fi) fo redlich 
bemüht haben, mit, und vielleicht habe ic) dadurch zum Theil 
Ihrem Wunſch genügt. Aber glauben Sie mir, die allgemein 
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Anerfannten diefer Profeffion, die Bewunderten find heut zu 
Zage die unerträglichiten, an welchen Hopfen und Malz ver: 
loren iſt. Sagen Sie einem diefer: er jei mehr ald Garrid, 
Schröder, Talma, Baron, Fleck ꝛc. — er dankt mit Kopfniden 
und meint, das verftehe fich von felbft; erfuchen Sie denfelben, 
er möge dad Knie weniger frümmen, oder den Federhut in 
die linke, ftatt in Die rechte Hand nehmen, fo ift er Ihr unver: 
föhnlicher Feind. Die minder großen nehmen nod) Lehre an. 


Nun nod eine Bitte. 

Unfer biefiger fehr braver Schaufpieler und Regiſſeur 
Dittmarſch wünſcht, daß feine junge Tochter etwas lerne, was 
fie kann, wenn fie unter verftändiger Auffiht und Achter Kri: 
tik viel fpielt. Da hat er fein Auge auf Sie, theuerfter Freund, 
geworfen, und erſucht mid), Ihnen dies muntre, gutgeartete , 
Kind zu empfehlen. Cie bat hier, nicht ohne Beifall, naive 
Bauernmädchen 3. B. Rofine in Juriſt und Bauer ge- 
fpielt und noch mehr muntre Rollen. Dad Nediiche, Poffier: 
liche, Gutmüthige, Heitre und ganz Natürliche ded Luſtſpieles 
feheint ihr Talent, aber fie fommt bier zu nichtö, weil die 
Concurrenz beiunfrer Buͤhne zu groß iſt. Viele Rollen dieſer Art 
hat die Devrient hier, und will ſie nicht abgeben, weil ſie darin 
noch immer gefällt; num ift Die Bauer engagirt, eine Birtuofin 
in diefem Genre: bie Berg, die Herold find noch hier, noch 
einige auffeimende, alled will fpielen, viele haben ältere An 
ſprüche und da ift dad arme liebe Kind faft ohne Beichäftigung. 
. 3b, und der Bater mit mir, glaubten, daß unter Shrer Lei: 
tung dad Mädchen wohl etwad Vorzügliches leiften fönnte, 
wenn fie nur recht viel befchäftigt würde. Können Sie fie 
irgend brauchen, fo ſchlagen Cie meine Bitte und Empfehlung 
nicht ab: die Geldforderung würde auf feinen Fall bedeutend 
fein. Herr P. wird Ihnen dad Nähere fagen. 
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Herr Dittmarjcy „der Vater, hat nicht dad Talent, die 
Tugend und das Laſter der meiften Regiffeure, daß er feiner 
Tochter, wie er oft beim Intendanten könnte, Rollen erichliche 
oder erbäte; er ift zu ehrlich und verlangt, man joll ihm ent- 
gegenfommen. Da er fo ſchweigſam ift, geſchieht Died zu 
wenig, und wir nehmen Sie alfo in Anſpruch, geehrter Freund! 

Mie viel hätte ich noch zu fagen; ich muß endigen. Kom: 
men Sie, feßen Sie die Audgabe Ihrer Werke fort, bewahren 
Sie mir Ihre Piebe, fo wie ic) bin und bleibe 

Ihr 
wahrer aufrichtiger Freund 
L. Tieck. 


XI. 
Düſſeldorf, 13. April 1836. 

Ich weiß nicht, mein hochverehrter Freund, wie ich mein 
langes Schweigen auf Ihre werthe Mittheilung, die ich im 
vorigen $rühjahre von Ihnen empfing, rechtfertigen foll, wenn 
Sie nicht die Entihuldigung wollen gelten laflen, daß ich dag 
ganze Jahr hindurch in angeltrengter literarifcher Arbeit ftedkte, 
außerdem aber noch von dem Theaterweien oder vielmehr — 
unweſen occupirt war. Diefed allein kann, wie Sie aus 
Erfahrung wiflen, einen fonft mittheilfamen Menſchen um alle 
Luft und Fähigkeit zu reden oder zu fchreiben bringen. 

Zuoörderft danfe ich Ihnen auf dad verbindlichite für den 
Rückſchub des Deferteurd 3...., woran Ihre Güte und 
Gefälligkeit gewiß Antheil hat. Vorigen Sonntag it er, 
Kummer im Herzen und den Troß Cains aufder Stirn, bier 
wieder einpafiirt. Diefer Menſch kam hieher und fonnte 
nichtö fpielen ald den Barbierer Schelle; unabläffige Mühe, 
die ich mir mit ihm gab, brachte ed endlich dahin, daß er in 
Calderon und Shakespeare produeirt werden konnte, und noch 
zulegt einen recht hübfchen Mercutio lieferte, und als id) ihn 
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joweit hatte, lief er zum Dante dafür weg. Ihnen hat er, 
wie er mir vorrenommirte, viel von meiner Strenge und 
Härte geſagt. Streng und hart nennen fie Einen, wenn man 
darauf hält, daß fie wie Menichen reden, ftehn und gehn fol- 
len, und daß fie den Dichter nicht zu Feben zerreißen. Diefed 
Geſchlecht will aber immer auf dem Seile tanzen, ehe ed noch 
zu ebner Erde fi grade halten fann. Die Clemente der 
Kunft find vergeflen, dad it dad Haupt: und Grundübel; die 
Schüler meinen, bei dem beginnen zu können, womit ber 
Meifter aufhört. — Wie oft jummen mir Ihre warnenden 
Worte, die Ste mir vor zwei Jahren fchrieben, in den Ohren! 
So viel aud) in Romanen, Novellen und Dramaturgieen über 
Schauſpieler beigebradyt worden ift, fo hat doch noch Niemand 
dad eigenthümliche Larven: und Madfenartige diefer Zunft 
darzuftellen gewußt. Goethe kommt der Sache einigermaßen 
nahe, wenn er fagt, daß Serlo, je verſteckter und fünftlicher er 
im Leben geworden, defto mehr Natur und Wahrheit auf den 
Brettern gewonnen habe. 

Hiebei lege idy Ihnen denn eine Arbeit vieler Jahre, die 
Epigonen, vor. Sie entiprang aud einem fleinen Keime, 
wuchs aber mir jelbft zum Eritaunen unter den Händen und 
lebte gewißermaßen mein Leben mit. Früh fühlte id) mic 
mit der Zeit und Welt in einem gewißen Widerfpruche, oft 
überfam mid) eine große Angit über die Doppelnatur unfrer 
Zuftände, die Zweideutigfeit aller gegenwärtigen Verhaͤltniße, 
in diefem Werke legte ich denn Alled nieder, was ich mir jelbit 
zur Loͤſung ded Raͤthſels vorſagte. Dieß ift die Geneſis ded- 
felben, die freilich) Viele den leichten Gefchichten nicht anjehn 
werden. Ein Urtheil habe ich nicht darüber; möge mir ed fo 
gut werben, daß ich zu feiner Zeit einmal von Ihnen ver: 
nehme, wie ed auf Sie gewirkt hat. Blicke ich in dad Publi- 
fum, fo kann ich nur zweifeln und zagen. Die Rahels und 
Bettinen und abiterbenden Stieglige find nebft einigen Jun⸗ 
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gend Deutichland, Atheismus und aufgewärmtem Baron 
Holbady wohl die einzige mundende Koft der Gegenwart. 

Ihre Novelle habe ich im vorigen Herbfte mit großem 
Antheil gelefen. Ich fand, daß fie mehr in den Gefeßen der 
Gattung ſich bewegte, ald manche andre Ihrer letzten Dich: 
tungen Diefer Art. Der Witz und die Lehre, überhaupt die 
Idee ded Ganzen ſteckt ganz in der Handlung und in den 
Situationen, und dad ift mir nun einmal cardo rei bei der 
Novelle. In diefer Beziehung haben Cie wirklich etwas 
Außerordentliched darin geleiftet, auch finde ich bei der Anlage, 
bie fie ihr gaben, durchaus nichts Harted und Grelled in den 
Berfnüpfungen und Kataftrophen. Aber freilich — fagt Zet⸗ 
tel — einen Löwen — Gott behüt' und — unter Danıen zu 
bringen, ijt eine gräuliche Gefchichte! — 

Wie iſt ed denn mit den Cevennen? Haben wir nun 
wirklich Ausficht dazu ? 

Im verwichnen Winter habe ich hier Galderond Richter 
von Zalamea in die Szene gehn laffen. Sch erinnere mid), 
bei Maldburg gelefen zu haben, daß Cie dad Stück — wel- 
ches aud) wirklid, etwas ganz Beſondres, eine Art Spanischer 
Iffland ift — vorzüglich intereßirt, und fo wird Ihnen dieſe 
Nachricht auch nicht ohne Intereße jeyn. Meine Bearbeitung 
theilte dad Etüd in 4 Acte, mander Luxus war hinweg⸗ 
geſchnitten, auch fehlte der naͤrriſche Junker und fein Diener, 
welche zu ihrem Nachtheil an Don Quixote und Sancho erin: 
nern, und heut zu Tage wohl nicht mehr populair gemacht 
werden können. Co eingerichtet, fräftig und präcid gegeben, 
that es feine volle Wirkung; das atroce Verbrechen des letzten 
Actd choquirte auch weniger, ald ich felbit gedacht hatte, weil 
dad Verleßende vor der Tragik und Delicatefle der Behand: 
lung verſchwand. — Auch Zerenzend Brüder wurden einmal 
bier wieder auferwedt. An folhen und ähnlichen Abenden 
fann man denn fidy einbilden, man verzettle feine Zeit nicht 
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unverantwortlid mit der Bühne, wad Einem fonft nur zu oft 
in den Sinn kommt. 

Ich wünſche nun nichts jehnlicyer, ald daß mir Muth und 
Stimmung fommen möge, den Blaubart noch in diefer Sai⸗ 
fon wieder anzufaflen. Die gehören freilicdy zu ſolchem Unter: 
nehmen. Wenn er gegeben wird, erhalten Eie von mir 
Nachricht. 

Herr v. Uechtritz, mit dem ich mich nad) einigen Mißver⸗ 
ſtaͤndniſſen, welche und eine Zeit lang von einander hielten, 
wieder fehr gut und freundlich zufammengefunden habe, ift 
mit den Vorbereitungen zu einer großen Novelle beichäftigt. 
Eie ſoll die erften Zeiten der Reformation und deren Wirkun- 
gen in Stalien darftellen, und er ift zu der Arbeit wohl durd) 
Rankes Bud) angeregt worden. Er wird Sie im Herbſt 
befuchen. Wie gern nähme id) denjelben Weg, doch werde id) 
wohl bier haufen bleiben müfjen. 

Ihrem ganzen Haufe mich angelegentlihft empfehlend, 
bin ich mit unmandelbarer Gelinnung 

der Ihrige 
Immermann. 


XU. 
Düffeldors, d. 8. Auguft 183€. 


Der anliegenden Einladung der Gräfin Ahlefeldt für Sie, 
mein theurer Gönner und Freund, und Gräfin Finfenftein, 
bei ihr zu wohnen, kann ich meinerjeitd nur den Wunſch hin: 
zufügen, daß Sie das freundlid) gemeinte Erbieten annehmen 
mögen. Ich freue mich ſehr auf Ihr Hierfeyn, und um fo 
mehr, wenn mir in der Stille und Ruhe eined Privathaufed 
die Gelegenheit wird, recht ungeftört mit Ihnen mid) audzu- 
ſprechen. Schlagen Sie aljo gütig ein. 
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Wenn ed Ihnen möglich ift, fo wäre ed fehr gut, Sie 
fämen etwas früher, ald Sie ſich vielleicht urjprünglid) vorge: 
teßt haben, und träfen fpäteftend am 20. d. M. hier ein. Die 
Gemälde-Ausftellung wird faum bid zum 24. oder 25. dauern, 
mehrere Künftler verlaßen den Drt gegen Ende Auguft, um 
ihre Herbſtreiſen zu machen, auch Uedtrig und Echnaafe 
wollen fort, der Eine nad) Berlin, der Andre nad) Mündyen. 
So wäre ed leiht möglich, daß Sie dad leere Neft fänden, 
wenn Cie erft in den lebten Tagen ded Auguft bier einträfen. 
Veberhaupt müflen die Reflourcen unfred Eleinen Orts bei: 
fammen feyn, wenn Sie fi) bier unterhalten follen. Kom: 
men Sie aber bid zum 20ten, fo fann Alled recht hübſch wer: 
den. Eie haben wohl die Güte, mir vorher noch einmal zu 
fchreiben, und den Tag Ihrer Ankunft zu beftimmen? _ 

Den jungen XZifchlermeifter habe ich gelefen, und mid) ſehr 
daran erfreut. Man fühlt, daß darin ein Stüd Ihrer glüd: 
lichſten Jugend aufbehalten ift, e8 ift Manches fo friſch, wie 
in den Mährchen des Phantafud. Zugleich ift Die Idee, daß 
der Menſch, um zur Reife der Männlichkeit und der häus⸗ 
lichen Verhältniße zu gelangen, erft nody manche vorbehaltne 
Zugendfünde und Jugend-Thorheit nachgenießen muß, fehr 
Ihön und wahr durchgeführt. Als ich dad erfte Fragment von 
Shnen in Dredden vorlefen hörte, meinte ich, der Baron 
werde dem jungen Meifter in feinem Haufe bei der Frau aller: 
band Leid verurfadhen, oder zu verurfadhen fuchen, und war 
einigermaßen überraſcht, ald der zweite Theil hiervon nichts 
befagte. Außerordentlidy glücdlic und fein ift Die ganze Fuͤh⸗ 
rung ded ScheaterAbenteuerd. Sa, dieß tft wirklich die 
Geſchichte aller Theater in Deutichland, oder ded deutſchen 
Theaterd überhaupt. Erit mißverftanpne Verſuche vor Pup⸗ 
pen und Perücken, dann ein glücklicher Moment, wo Zufall, 
Begeiftrung, Laune und Empfänglichkeit einander die Hände 
reichen, und gleich Darauf der jähe Fall in einen wüften Spek⸗ 
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tafel von Erethi und Plethi. Unfre biefige Bühne ſteht auch 
ſchon hart an der Grenze dieſes legten Stadii, der Einfluß des 
Poͤbels auf dad deutſche Theater ift einmal nicht abzuwehren, 
und ich werde binnen Kurzem nur eben nody für meine Per: 
fon im Stande feyn, mich von der Sache abzuthun, bevor 
Hinz und Kunz ihr liebliched Weſen treiben auf den Brettern, 
die wenigftend mir meine Welt nicht bedeuten, wie fie find. 

Mad Sie mir Über die Epigonen jagen, hat mid) fehr 
erfreut, da ed mir beweift, daß die Production doch einen fpe- 
zifiſchen Eindruck auf Sie gemacht hat, der bei jeder Arbeit 
immer dad Hauptſächlichſte iſ. Daß gerade über eine folche, 
wie die Epigonen find, die Meinungen befonderd Anfangs 
differiren, liegt in ver Natur der Cache, und fo muß id) Ihnen 
geſtehn, daß mir jelbit die Eigenfchaften, welche Sie hervor: 
heben, nicht jo einleuchten wollten als dad Charafteriftiiche 
des Werks. Doch hierüber vielleicht mündlich, wenn Sie Luft 
haben, mit mir über dad Buch zu |prechen. 

Wegen Scylegeld glaube ich doch ein ganz reined Gewißen 
zu haben. Solche Scherze find ja von jeher in der Literatur 
erlaubt gewefen; blickt aus ihnen feine traurige und feindfelige 
Abficht, ſchwirren fie, wie bier, raſch ohne laftended Gewicht 
oorüber, fo fann man dem Urheber wohl nicht den Willen 
beimeßen, dad Große und Gute einer Perfönlichkeit zu verun⸗ 
glimpfen, von weldyem Willen wenigftend meine Seele, wie 
ich verfichern kann, jehr fern war. Sch empfinde dankbar, was 
ich mit allen übrigen Deutfhen Schlegeln ſchuldig geworden 
bin. — Wäre dad angefochtne Capitel ohne rechten Grund 
willführlidy gejchrieben worden, fo fände die Sache wieder 
anderd. Allein in einem Buche von univerfeller Tendenz wie 
die Ep. mußten nothwendig an einem Punkte die Figuren der 
deutichen Gelehrtenwelt vepräfentirt werden, und ed hätte 
ohne jene Geftalt eine bedeutende Nüance in dem Tableau 
gefehlt, jo daß ich daher nicht nur fage, fondern auch davon 
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überzeugt bin, daß dieß, wie ed zu ftehen gekommen ift, mit 
Nothmwendigkeit aud der Deconomie ded Ganzen hervorging"). 

Die Schlegeld haben zu ihrer Zeit Niemand geſchont; ihre 
Scherze ergingen ſich frei an Voß, Niebuhr und Edhiller, die 
doch gewiß auch ihre bedeutenden Verdienfte hatten; warum 
ed einem Späteren verargen, wenn eine ſcherzhafte Nemeſis 
durch ihn redet? 

Doc) genug hievon. Es lag mir daran, mid) bei Ihnen 
zu rechtfertigen, und dad war mit zwei Worten nicht wohl 
abzuthun. Ic, bitte um meine gehorfamfte Empfehlung an 
Frau Gräfin v. Finkenſtein, und ſehe mit Ungeduld vem Augen: 
blicke entgegen, wo ed mir vergönnt feyn wird, in Shr Liebes 
Antlig zu fhauen. Treuergeben 

Ihr 


FSmmermann. 


XII. 
Düffeldorf, d. 22. Sanuar 1837. 
Theurer Freund und Bönner! 

Erlauben Sie mir, Sie nad) langer Paufe wieder einmal 
mit diefen Zeilen zu begrüßen. Wie jchmerzlich war ed mir, 
Sie im vorigen Sommer hier nicht fehen zu können, und wie 
mußte mid diefer Grund ded Entbehrens erfchreden und 
betrüben! Doc) alle Nachrichten geben und die tröftliche Ver⸗ 
fiherung, daß die Folgen des böfen Falls glücklich überftanden 
find, und fo habe id) denn auch die freudige Audficht, daß, was 
dad vorige Jahr verfagte, diejed bringen und Sie und hieher 
führen wird. 


1) Mit Freude läßt fi) aus diefer Fugen und befriebigenden Verthei⸗ 
digung entnehmen, daß Tied, bei al’ feiner Werthſchätzung Immer⸗ 
mann, und gerechtfertigten Vorliebe für den jüngeren $reund, bie 
Anhänglichkeit für ben älteren treu bewahrt, und befien Parthei redlich 
ergriffen bat. 
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Ich bin um eine Verwendung bei Ihnen angelproden 
worden, wozu idy mid) auch mit gutem Gewißen verftehen 
fann. Unfre Bühne geht mit dem 3lIten März d. 3. aus Man: 
gel fernerer Eubfiftenzmittel wenigftend vor der Hand ein. 
Eined ihrer Mitglieder, der Komiker Jencke, wünſcht nun auf 
dad lebhafteite, wenn ed möglich, in Dredven placirt zu wer: 
den, wo er fi namentlidy von Shrer Einwirkung die beften 
Folgen für feine fernere Ausbildung verfpricht. Er hat gehört, 
daß fein Fach noch immer dort erlediget fei, uud ed würde ihm 
daher Außerit lieb jeyn, wenn ihn die Intendanz zu Gaftrol: 
len im April verftattenwollte. Er glaubt, daß Ihrer freund: 
fihen Vermittlung dieß ein Leichtes feyn werde, zu bewirken, 
und bat mid) gebeten, Shre Güte in diefer Hinficht anzurufen. 

Ich babe Herrn Iende feinen Fehltritt vom vorigen 
Fahre — oder vielmehr feine Fehlfahrt nach Dresden — ver: 
geben, da er ſich feit der Zeit tadellod betragen hat, und 
mande Umftände ihn damald entichulbigten, obgleich ich im 
Intereße des von mir verwalteten Inftitutd ftreng zu verfah: 
ren verpflichtet war. Ald Komiker kann ich ihn nun wirklich 
durchaus nur empfehlen. Er beißt natürliche Laune, charaf: 
teriftiiche poetiſche Auffafjungdgabe, weiß feine Rollen vor 
allem Gemeinen fehr glücklich zu bewahren, und hat dad regite 
Etreben, ſich noch viel weiter zu bringen, ald wo er jeßt ſteht. 
Aus der Ephäre ded ordinair Komiſchen, womit fid) die gute 
Deutſche Bühne von Tag zu Tag binhilft, ift ed ihm fchon 
gelungen, einigemale jened höhere Gebiet der Heiterkeit zu 
erreichen, worin Sie mit Galderon und Shakespeare walten. 
Er lieferte mit entſchiednem Erfolge ven Sunfer Winfried 
im Blaubart, ven Syrud, Mercutio und nod jüngfthin 
den Chinto in der Tochter der Luft, jo wie den Slarin im 
wunderthätigen Magud. — Ich lege Ihnen daher jein Geſuch 
an dad Herz und bin überzeugt, daß wenn er zum Spiel 


fommt, er ſich felbit am beiten empfehlen wird. 
Briefe, an 8, Tied. IL 
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Unfre Bühne lieferte in dieſem Winter von bedeutenden 
Merken, Othello, den wunderthaͤtigen Magus, die Tochter der 
Luft (den 2ten Theil, mit einem aud dem Iten Theile ent: 
nommenen Borfpiele. Semiramis und Ningas ließ ich von 
einer Darftellerin geben). 

Noch ftehen bevor Kleiſts Schroffenſteiner, Iphigenie, 
Richard der Dritte, Caͤſar. Auch mein Alexis wird in näch⸗ 
ſter Woche wieder an 2 Abenden gegeben werden. 

Es iſt Schade, daß die Anſtalt untergeht. Denn ohne fie 
oder mich zu überſchätzen, kann ich doch jagen, daß fie eine 
poetifche Bühne war, und daß immer neue ſchwierige Auf: 
gaben alle Kräfte in Spannung erhielten. Was hätte noch 
Alled hier möglich werden können, wenn fid) ein großgefinnter 
Fürft der Sache angenommen hätte! 

Doc) dad find Dinge, die in Deutfchland ſich immer wie 
derholen. Das Geiftige pflegt doch in feinen Nachwirkungen 
nicht ganz verloren zu feyn; damit muß id) mid) tröften. 

Mit berzlicher Liebe und Anhänglichkeit 

der Shrige 





Immermann. 


XIV. 
Düffeldorf, 3. Auguſt 1837. 
Nerehrtefter Freund und Gönner! 

Sch habe heute an Herrn v. Lüttihau dad Manufeript 
eined Trauerfpield mit der Bitte, Die Vorftelung auf dortiger 
Bühne zu veranlaffen, abgefendet. &8 heißt: Die Opfer des 
Schmeigend, und der Plan dazu entftand vor ungefähr 
10 Sahren, feinen roheften Umrißen nad, aud der Novele 1 
ded Giornata IV. ded Decamerone; der geiftige Inhalt tft 
freilich etwad Andered geworden und bafirt ih auf manche 
Anfhauungen, die id von den Entfaltungen der Liebe ind- 
befondre bei Frauen gehabt habe. 





99 


Es ſchien mir räthlich zu feyn, nicht vom hergebradhten 
Geſchaͤftsgang abzuweichen, und dephalb habe ich dad Stück 
an die eigentliche offizielle Behörde gefendet, Ihnen aber, mein 
Theuerfter, lege ich dad Schickſal meiner Dichtung and Herz, 
fofern fie Ihre Zufriedenheit erhält. Sch ſchrieb dad Stüd in 
diefem Frühjahr in kurzer Zeit in der Reconvaledcenz von 
einem heftigen Fieber, nachdem ich die Direction der hiefigen 
Bühne niedergelegt und vermeint hatte, mic) für immer thea⸗ 
traliſch und dramatiſch refignirt zu haben. So wenig halten 
unire Stimmungen und Entihlüffe Stich. 

Wie fehr bedaure ich, Sie in dieſem Jahre nicht zu fehen. 
Noch immer hatte ich die leiſe Hoffnung darauf genährt, ald 
Uechtritz, der feit einigen Wochen wieder hier ift, fie mir 
beitimmt raubte. Wann und wo werden wir doc wohl ein= 
ander wieder einmal begegnen? | 

In den legten Tagen lad ich mit großem Erftaunen Ben 
Zohnfog und feine Schule. Noch habe ich von diefen hödhft 
fonderbaren und audgezeichneten Werken feinen Begriff, ja 
faum eine Hare Vorftellung, da fie von allen mir bis dahin 
befannt gewelenen Gattungen ded dramatifhen Styls abwei- 
den; ich werde mir aber daraud ein eigned Studium machen. 
Wenn id) ver Structur der Maffinger/ihen Sachen erft recht 
inne geworden bin, und einfehe, was davon feiner Zeit ange- 
hört, und was auch heutigen Augen und Ohren noch ver- 
ſtaͤndlich ſeyn möchte, fo werde ic) vielleicht eine Bearbeitung 
vom Herzog von Mailand für die jegige Bühne machen. 

Leben Sie, mein Verehrteſter, recht herzlih wohl und 
erhalten Sie mir aud ferner ein guted Andenfen. Mit der 
treuften Gefinnung 

der Ihrige 
Smmermann. 


7» 


_ tn 


XV, 
Halle, d. 21. September 1839. 


Diefe flüchtigen Zeilen, mein hochverehrter Gönner und 
Freund, werden an Sie aud den Händen Düffelporfer 
Freunde — einer Familie von Sybel — gelangen, welde 
fi) fehr beglückt fühlen würden, wenn mein Wort ed ihnen 
vermittelte, fi) Ihnen und Ihrem gaftlihen Haufe nahen 
zu dürfen, was fchon lange ihr inniger Wunſch war. Sie 
bringen Ihnen meine herzlichiten Grüße, denen ich jelbit 
vermuthlich bald nachfolgen werde. Ic denke nämlidy nad 
meiner Berheirathung, welche am 2ten October feyn wird, mit 
meiner jungen Frau auf einige Tage nad) Dredden zu kom: 
men. Wie ich mic) freue, Sie wiederzujeben, kann ich nicht 
jagen, da ich über Taufend und mehrere Dinge mit Ihnen 
reden möchte. 

Sch babe Ihnen einen gevrudten Brief vor dem Publico 
geichrieben. Hoffentlich war ed Ihnen nicht unlieb. Ich 
fann jagen, ed war eine glüdlihe Stunde, ald ich Ihnen fo 
unummwunden meinen Danf und meine Verehrung öffentlich 
audfprechen durfte. Baron Friefen, den ich in Leipzig fpradh, 
fagte mir, die leßten Theile ded Mündhaufen feien Ihnen 
auch lieb geworden. Das erfreut mich außerordentlich, denn 
als ich dad Buch zu fchreiben anfing, hatte ich noch feinen 
Begriff davon, daß ich fo etwas auch machen könnte. 


Mit bekannter treuer Anhänglichkeit 
R Ihr 


Immermann. 





XVI. 


Düffeldorf, den 29. März 1840. 
Theuerfter Gönner! 

Wollte ih Sie quälen, fo könnte ih, Ihren drei Num⸗ 
mern entſprechend, jagen 

1) 2 Theile Hafner find verloren gegangen; hießen Sie 

nun wie Baflanio zu Antonio fagt, noch einen Pfeil 
beöjelben Weges, d. h. theilen Sie mir ein zweited 
volltändiged Gremplar mit, fo finden Sie vielleicht 
das erfte wieder; 

2) Johnſon ift mir auf der Herreife abhanden gekommen; 

3) Münchhauſen ift vergriffen, der Verleger fcheute aber 

dennody dad Riſico einer zweiten Auflage, ih kann 
daher mit Tom. I. u. II. nicht dienen. 
Allein 

ad 1. Ich habe nach Hafner in Weimar redlich gefucht, 
jedoch nichtd gefunden. Der Kanzler v. Müller theilte mir 
nun die Vermuthung mit, der verftorbene Großherzog könne 
ihn (nämlid) Hafner, nicht v. Müller;) vielleiht in eine 
Spiree zur Heigendorf geſchleppt haben und erbot fid), danach 
zu recherchiren. Ic mußte nun meinen Subftituten, den mit⸗ 
gebrachten Theil zur Legitimation da laſſen. Geftern habe 
ich an Hrn. v. Müller geichrieben und ihn gebeten, Ihnen 
im glüdlichen Falle beide Theile, im nichtglüdlichen Nicht: 
findungdfalle aber wenigftend dad Depofitum zu remittiren. 

ad 2.3. Zohnfon und Münchhaufen erfolgen. Erſterer 
mit ſchonſtem Danke, lebterer auch mit Dank für gütige Er- 
innerung. 

Sch hätte Ihnen längft gejchrieben, allein ich wollte gern 
mein neued Buch beilegen, welches ſchon im Herbſt heraus⸗ 
fommen follte. Nun ift ed nod nit da. Sobald es er: 
fheint, fende ich ed Shnen. — Obgleih Sie mir nur ein 
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Paar Zeilen zugewendet haben, fo bin ich doch fehr dadurch 
erfreut worden 

1) weil ed ein Meerwunder ift, daß Sie 

Sie feben, daß überhaupt fchreiben und man fi 


7553. *3 über jedes Wunder in einer rationa⸗ 
ee mich in die liſtiſchen Zeit freuen ſoll; 
eromanie ge⸗ 7. 
trieben haben 2) weil Sie in einer fo allerliebft heitern 
Stimmung geſchrieben zu haben 
ſcheinen. — 


Das iſt hübſch von Ihnen, Sie alter, lieber Herr, blei- 
ben Sie und fein lange heiter und friſch. 

Mir ift ed den Winter über wohl ergangen. Ich Dante 
Gott und der Natur, daß ic endlich einfache, ſolide Ver: 
hältniffe habe. Man fühlt fi) dadurch erft ald Menſch und 
Bürger, und aud mit den Studien und der Poefie foll es 
nun, denk' ich, erft recht angehen. Am Triftan wird fleißig 
geihrieben, der 2te Geſang ift fertig, der Zte wirds in dieſer 
Woche. Ich habe fehr Iange daran gefonnen, nun fließt ed 
nur fo, Gott gebe, nicht wie Waſſer. Ich bin während ber 
Arbeit ganz frei geworben über dad Thema. Dad conven: 
tionell Ritterliche oder NRomantifhe, wie man ed nennen 
will, würde mich geniren und kein Leben unter meiner Hand 
gewinnen; nun dichte ich ihn mir um in dad Menſchliche und 
natürliche Slement, und made mir einen überfprudelnden 
Liebedjungen zurecht, wie er mutatis mutandie auch allen: 
fall8 heut zu Tage noch zur Welt kommen könnte. 

Dann mahte ich eine Arbeit: Düflelvorfer Anfänge, 
worin id) eine neue ſchon abgewichene Jugendperiode unferer 
hiefigen Zuftände zu fchildern verfuchte. Leſen Sie fie Doch, 
wenn fie Ihnen vorkommt. Sie erfcheint in der deutfchen 
Pandora, welche dad Literaturcomtoir in Stuttgart heraud- 
giebt. Biel beichäftigte ich mich Dabei mit Ariftophaned und 
Platon, den idy noch fo gut ald gar nicht kannte. So ging 
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denn ein Tag nad) dem andern raſch hin. Außerdem brachte 
ich mit hiefigen Malern und Dilettanten etwas ganz Curioſes 
zu Stande, was aber noch eine Ueberraſchung für Sie blei⸗ 
ben fol. 

Recht von Herzen dankbar find wir Ihnen — meine Frau 
und id), für die guten Tage geblieben, die wir bei Ihnen 
verlebt haben. Es ift eine fhöne Erinnerung! — Meine 
Frau denkt mit großer Liebe an Sie und Ihre väterliche 
Güte, fie empfiehlt ſich Ihnen, der Frau Gräfin und Doro: 
theen angelegentlihft. Iſt ed Dorotheen lieb, fo fagen Sie 
ihr, daß fie meiner Frau ganzed Herz gewonnen hat, und 
daß dieſe oft das größte Verlangen empfindet, mit Shrer 
Tochter zufammen zu ſeyn. — Jetzt find bier bei mir aller: 
hand kurze Waaren eingerüdt, ald da find Wickelbänder, 
Jaͤckchen und Mübchen, ich weiß nicht, wad die Beſcherung 
bedeuten fol. Bon Uechtritz die fhönfte Empfehlung und 
die Nachricht, daß er Sie im Herbit befuchen werde. Er 


ſchreibt an feinem zweiten Theile und id) höre, daß diefer 


noch im Sommer heraudfommen fol. 

Die deutihe Bühne fährt fort, zu jedem Tage ihr Scherf⸗ 
lein Unfinn beizufteuern. Otto Ill. hat begonnen auf feinen 
Stelzen ald großed Meifterwerf die Runde durch Deutichland 
zu maden, in Berlin geben fie Shwärmereien nad 
der Mode, worin ein pietiftifcher Böfewicht durchgehechelt 
wird, nachdem man einen harmlofen Scherz über den 
Gegenftand, die Schule der Frommen, den id vor 
einigen Jahren fehrieb und der fi) auf der Bühne ganz gut 
macht, zurüdlegte „weil die Zeitumftände die Darftellung 
verböten.” — Sch bin froh, daß der Theaterteufel mid) ver: 
lafien bat. 

Haben Sie Wilhelm v. Schütz ‚Maria Stuart” gelejen. 
Ich hätte nicht geglaubt, daß Ihr alter Freund ſolche Advo⸗ 
catenftreiche machen könnte. Maria und Bothwell find ein 
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Paar platoniſch Liebender, bid ganz zulebt, wo dad Driite, 
was nad Pater Brey zu jeglichem Eacrament gehört, hinzu⸗ 
gefommen tft. Unter Andrem erfährt man auch aud tem 
Buche, daB Shakespeare's ganze dramatifche Laufbahn ein 
Abfall vom Katholicismus war. Es wäre zu wuͤnſchen, daß 

der Herr und mehr dergleichen Apoftafieen beichert hätte. 
Leben Cie wohl, mein theurer Gönner! Ich lafle Die: 
fen Brief dody den Büchern vorangeben, damit Sie in eint- 
gen Tagen wenigftend Antwort befommen. Die Bücher 
ichleihen hinterher mit Buchhändler: Gelegenheit. Noch⸗ 
mald Lebewohl und die Bitte, daß Cie lieb behalten mögen 

den 
Ihrigen 
Immermann. 


XVII. 
Dauſſeldorf, d. 15. Juli 1840. 


Hiebei, theurer Freund und Gönner, ſende ich Ihnen 
die Rolle, welche die Ueberraſchung enthält, wovon mein 
letzter Brief redete. Es wird Ihnen, denke ich, Freude 
machen, daß Ihre gelegentlich geaͤußerte Idee Thatſache ge⸗ 
worden iſt, und ich kann meinem gedruckten Texte nur noch 
privatim hinzufügen, daß er keine gedruckte Lüge iſt, viel⸗ 
mehr eher zu wenig ald zu viel ſagt in Beziehung auf das 
Factum, daß ein Shakesſpeare'ſched Gedicht auf dem Alt: 
Engliſchen Serüfte felbft durch Dilettanten ein Leben und eine 
draftiiche Anichauligfeit gewinnt, die ich nie bei den Auffüh⸗ 
rungen in unfern Theatern wahrgenommen babe. 

Ic, hätte Ihnen die Blätter ſchon weit früher gefendet, 
allein die erfte nur für die Feſtgenoſſen abgezogene Auflage 


105 


war vergriffen und fo mußte ich die zweite abwarten, die erft 
in diefen Tagen erfchienen ift. 

Wollen Sie mein eingerichteted Bud kennen lernen, 
worin alle ſzeniſchen Arrangementd eingezeichnet find, fo 
kann ich ed Ihnen bei Gelegenheit ſchicken. 

Es wäre gut, wenn Über die Thatfache, daß ein Werk: 
Shakeſpeare's auf „feiner Bühne” dargeftellt worden, ein: 
mal ehvad im größeren Publico verlautete. Wir leben hier 
in Beziehung auf ſolche Notizertheilungen im Zuftande 
Elöfterlichfter Abgeſchiedenheit. Vielleicht finden Sie felbit 
einmal Gelegenheit dazu, oder Einer Ihrer vielen hundert 
literarifhen Gäfte übernimmt ed, davon zu reden. 

Wie gern hätte ich von Ihnen gehört die Zeit her! Es 
ift mir aber nicht fo gut geworden. Auch die Anwejenheit der 
Solger, die bier einen Tag verweilte, hat nicht Dazu geführt, 
denn fie hat mir feine Veranlaflung gegeben, mit ihr zuſam⸗ 
menzutreffen, warum? Dad weiß fie vermuthlidy allein, 
id) wenigitend weiß ed nicht. Ganz fabelhaft Elingt die 
Nachricht, daß Sie in tiefiter Stille einen Roman in zwei 
Dänden geichrieben haben, wovon der verehrte Autor troß 
achttägigen Zuſammenſeyns im vorigen Herbite mir fein 
Wort fagte. 

Mein Memorabilien: Bud ift noch immer nicht heraus, 
doch num zum Fünftigen Monat verfprochen.. Sobald ed da 
ift, werde id) ein Eremplar überfenden. 

Der Sanzler Müller fchrieb mir vor einigen Wochen, 
Hafner 1. fei Ihnen remittirt, diefen wiedergefehrten Sohn 
drücken Cie alfo wenigftend an Ihre väterliche Bruft, wegen 
feined Bruders ift nun freilich nichtd weiter zu machen. 

Bon Triftan habe icy eilf Gefänge gefchrieben, d. h. den 
eriten Theil. Der zweite wird neun enthalten und foll nun 
ungefäumt folgen, denn id) will dad Gedicht mir vom Her: 
zen haben. Hoffentlich iſt das Ganze gegen Ende des Jahres 
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fertig. Es wird mir bei Diefer Arbeit fo gut, daß ein Paar 
Entbhufiaften fie ohne alle Kritit von Geſang zu Gefang be: 
gleiten, was bei einer Production die falt über eines Men⸗ 
ſchen Kräfte geht, beinahe nothwendig ift. 

Sonft lebe ich fill und friedlich fort. Sch wollte, ed 
würde mir noch einmal fo gut, Sie an meinem Heerde fißen 
zu haben. Meine gute Frau empfiehlt ſich Ihnen und Ihrem 
ganzen Haufe. Sie fieht ihrem Stündlein in einigen Wochen 
entgegen, ift hoffnungdvoll, froh und kräftig. Geht Alles 
aut, fo werde ih wohl im Herbit einen Abftecher nad) Bel: 
gien machen, Brüflel, Gent, Brügge, Antwerpen fehen. 

Friedrich Wilhelm IV.! Welche Gonftellationen, Com: 
binationen und Figuren des Schickſals! Sit Ihnen auch fo 
wunderbar bei diefem Thronmwechfel geworden? Gott gebe 
dem neuen Herrn recht gefunden nüchternen Menichenver: 
ftand! Dad Andre hat er wohl Allee. 

Können Sie mir denn gar feine‘ fihere Notiz über Die 
Geftalt (d. h. die Architektonik ded Gerüfted) der Altern Spa: 
niſchen Bühne nachweiſen? Ich brauche fie fo nöthig. Meine 
freundlichſte Empfehlung allen Shren Angehörigen, und be: 
balten Sie lieb 

Shren 


Smmermann. 


Auf der Adrefie: Hiebei eine Rolle in grauer Leinwand 
&ign. H. T. à Dresden enthaltend einen Kupferftich. 


Immermann, Marianne. 


Der letzte Brief Immermanns an Tieck iſt einige Wochen vor ſeinem 
unerwartet raſchen Tode geſchrieben; am 15. Juli hatte er noch einmal 
mit feinem theuren Meiſter und Freund vertraulich aus ber Ferne geplau⸗ 
bert, — am 26.Yug. lag er auf der Bahre. An biefe feine lebte Zuſchrift 
ſchließt fi, obgleich beinah ein Jahr dazwiſchen, doch recht unmittel« 
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bar die erfle der zurüdgebliebenen Wittwe, die einen ganzen Reigen 
nachfolgender beginnt, jede voll von Geift, Seele, wahrhaft weiblichem 
Gemüth. Wie Marianne Smmermann zu ihrem Berflorbenen fteht; wie 
fle gleiyfam nur in ihm, durch ihn, mit ihm fortlebt; wie dies aus jeber 
Zeile hervortritt — das verflärt feine dichteriſche und menſchliche Bedeu⸗ 
tung mit mildem, wohlthuendem Glanze. 

Wir haben, obgleich ſchweren Herzens, das Opfer gebracht, diejenigen 
Briefe zu beſeitigen, bie nach irgend einer Seite bin hätten verlegen kön- 
nen; weil ſich gebrudt biöweilen kränkend zeigt, was eine eble Frau 
dem väterlich-vertrauten Freunde offen und rückſichtolos mittheilen durfte, 
ohne Furcht, ihrer reblihen Gefinnung für andere Freunde treulos zu 
werden. Doch ſchon die vier aufgenommenen Epiften thun genugfam 
dar, welch’ eine Kebendgefährtin in diefer rau der Himmel Tieck's edlem 
Freunde zugeführt! 


I. 


Düffeldorf, den 27. April 1841. . 

Wie oft und feit wie langer Zeit habe ih Ihnen in Gedan- 
ten geichrieben, mein theuerer, innig verehrter Freund! Ihr 
Ihöner Brief, Ihre liebevoll gütige Aufforderung, und mein 
eigened Herz trieben mid) zu Ihnen, und doch fehlte mir der 
Ausdrud, der Ihnen gefagt hätte, was id) empfand, die Kraft 
von dem Nädhfiltegenden zu reden, und der Muth bei andern 
Dingen anzulnüpfen. Es giebt Stimmungen, die fid in 
Worte nicht faffen lafjen, wenn auch dad Herz zu brechen droht 
an der ftummen Laft, mit der fie ed erfüllen, denen man gedul⸗ 
dig IN halten muß, biö die himmliſche Gnade und mit leiter 
Hand au) über fie wegführt. Es waren die meinigen in der 
verfloffenen Winterzeit und fie ließen mic lange nicht zu 
Shen kommen. — Bor einiger Zeit war ich nun wirklich im 
Begriff Ihnen zu Ichreiben, da vernahm ich Shr Geſchick und 
wollte nicht mit Worten an Shren Kummer rühren. Ich weiß 
zu wohl an meinem eigenen Herzen, wie die treufte Mei 
nung in ihrer Aeußerung oft Mipklänge in den Saiten des 
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bewegten Inneren hervorbringt, weil unfer Gefühl augenblid- 
lich nicht mit ded Andern Stimmung harmonirt, und wollte 
um Alled in der Welt Ihre Betrübniff nicht fhärfen. Drum 
jag’ ich auch heute nichtö weiter. Sie wiflen, welches ſchöne 
reine Bild Ihre Tochter in meiner Seele gelaflen, wiflen, wie 
meine innige Liebe und Verehrung Ihren Tagen dad Schoͤnſte 
und Heiterfte gewünſcht hätte, und fühlen, daß der Schmerz, 
an dem ic) trage, mic) jeded andere Leid tiefer mitempfinden 
läßt, ald ed ein vom Kummer unberührted Herz vermödhte. 
Möge des Himmels anädigfter Beiſtand über Shnen und 
über Ihrem Haufe ſeyn! — 

Und nun laffen Sie midy Ihnen danken, mein verebrier 
Freund, recht innig und von ganzem Herzen danken für die 
Güte, mit der Sie meine Zeilen aufgenommen und erwies 
dert haben, mit der Cie meinen Wünfchen entgegengefommen 
find. Sie haben mir eine große Liebe erwiefen, die id) immer 
gleich lebhaft anerkennen werde, felbft wenn die nun ein: 
getretenen Umftände Ihnen die Erfüllung Ihres gütigen Ber: 
Iprehend unmöglich madıten, wie mid) mein Gefühl faſt 
fürchten läßt. — Sch komme mir recht unbeſcheiden vor, wenn 
ih heute Eie wieder an daſſelbe erinnere, und ftänden die 


Sachen nicht fo, daß ic, Andern Unrecht thäte, wenn ich meine- 


Scheu nit überwände, fo würde ich den Muth zu meiner 
heutigen Bitte und Anfrage nicht finden. Als Sie mir im 
November jchrieben, gaben Sie die Hoffnung, daß dad Wert 
mit Shren Zufäben zu Dftern erfcheinen könnte. Der Verles 
ger, der Immermann bereitd einen Theil des Honorard bezahlt 
hatte, trieb zur Herausgabe, und der Drud, der um Weih⸗ 
nachten begonnen, ift fo weit vollendet, Daß ich heute den letz⸗ 
ten Gefang „Branyane“ nad) Leipzig geſchickt habe und Die 
nächſte Woche bid auf Shre Beigaben alled zum Erfdyeinen 
bereit feyn wird. Bon allen Eeiten fragt ınan darnach, der 
Buchhändler erinnert unaufhörlich, fo daß ich gar zu gern von 
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Ihnen baldmöglichft wüßte, ob Ihr Verſprechen Ihnen über: 
Haupt nicht leid ift, und ob es vielleicht möglich wäre, 
mir vor Ihren Sommerreifen aud der Verlegenbeit zu bel- 
fen? Es thäte mir und Allen, die ji) mit mir über Ihren 
Borfag freuten, unendlich) leid, wenn wir dad Buch ohne Shre 
Audftattung in’d Publikum geben müßten, und ed wäre gar 
ſchon, wenn Sie den Gedanken, etwas über 3.5 Talent und 
Beſtreben hinzuzufeßen, ausführten, doch will ich gewiß nicht 
unbeſcheiden dazu drängen, und werde begreiflich finden, wenn 
Shnen die Arbeit jetzt unmöglich ſeyn follte, fo betrübt ed mir 
audy wäre. Denn freilid, geht einerjeitd dem Gedichte viel 
verloren und dann wäre die Meinung eined Freunded wie 
Sie über 3. ein wahrer Schab neben manchem Verkehrten 
und Unerjhöpfenden, was über ihn laut geworden. Doch 
laffen Sie mid davon aufhören, mein Wunſch möchte mid) 
immer unbefcheidner machen, und ed ift Doch meine ernfte 
Abſicht, Sie nicht zu quälen, jondern nur Sie zu bitten, Ihren 
Entſchluß mich irgend wie in einer Zeile wiflen zu laſſen, 
Damit wir und darnach richten fönnen. Darf ich darauf wohl 
hoffen und darf ich vor allen Dingen hoffen, daß Sie mir - 
nicht bdfe find? 

Wenn id Ihnen nun noch Einiged über unſern biefigen 
Zuftand, über den Kreid fagen joll, der Ihnen zum Theil 
bekannt, jo haben Sie leider nicht viel Frohes zu hören. Ich 
glaube zwar wohl, daß mir der Blick für Manches geſchwächt 
ift, feit ich nicht mehr mit befriedigtem Herzen an den Din: 
gen Theil nehme, indefien, Daß es anderd.gemworben iſt, ald eg 
war, empfinden auch wohl meine Freunde. Dad Leben geht 
feinen ftillen Weg, Jeder nimmt Theil an dem Schönen, 
dad es bietet; aber ed fehlt oft die Kraft, die ed und ſchuf oder 
wenigftend belebend nahe brachte, und weil man verwöhnt 
war, fühlt man den Mangel deito vrüdender. Mir wenig: 
ftend tritt er immer näher, und je mehr ich wieder Kraft 
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gewinne, mit dem Außern Leben anzufnüpfen, deſto tiefer 
empfinde id} die Mißftellung, in die mich mein Geſchick verfebt 
bat. Dad madyt mic gewiß nicht undanfbar gegen ben Him⸗ 
mel, ach nein, je ärmer mir Anderer Leben um mich erfcheint, 
gegen dad was ic) genoflen, defto jubelnder freue ich midy mei: 
ner heiligen Erinnerungen und defto muthiger fühle ich mich, 
in ihnen die Gegenwart zu ertragen ; aber eiskalt überläuft eö 
mid dazwiſchen, wenn ich über heute und morgen wegfebe, 
und immer dad Unvermögen in mir finde, dur mid) felbft 
anzueignen, wad, eine Himmelsgabe, mir die Liebe beicheerte. 
Was im Glück und Frauen der hoͤchſte Segen ift, dad eigene 
Dafeyn nur in einem Zweiten zu empfinden, dad macht und 
fo tief unglüdlich, wenn und dad Geſchick allein in dad Leben 
ſchickt, und wir Alled nur um unfrer felbft willen thun fönnen. 
Warum ich Ihnen dad Alles fchreibet Weil ich ein unbe 
fchreibliched Vertrauen habe, von Ihnen auch in dem ver: 
ftanden zu werben, was Andere leicht für Hochmuth oder Prä- 
tenfion halten könnten, und weil Dad Vertrauen fo wohl thut. 
Ich weiß gewiß, daß mir nod) Vieled Gute tagtäglich zu Theil 
wird; aber id) kann den Schmerz nicht hindern, mit dem ich 
nad) dem Schoͤnen fehe, was vielleicht nur ein fo hohes Dich: 
tergemüth, wie mir nahe war, in unendlicher Fülle und zu 
reihen vermag. Weinen und Hagen kann der Schmerz felten; 
aber er macht, Daß alle Gegenwart fi) nur durdy die Erinne- 
rung beleben kann. — 

In voriger Woche war Ihr Freund Loebell bei Schnaafed. 
Das gab manchen Verkehr unter den Freunden, und daß Ihr 
Name oft genannt ward, können Sie denken. Beſonders 
haben wir und nod) gemeinfam mit Ihrer Bittoria befhäftigt, 
denn dad ſchöne Gedicht hatte und Alle hoch erfreut, und je 
mehr wir und damit in Gedanken beichäftigten, defto tiefer 
empfanden wir den Reihthum und die unendliche Fülle der 
Doefie, von der Alles in dem Buche durchweht iſt. Sie haben 
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den Deutfchen ein herrliches Geſchenk gemacht, und die ſchnelle 
zweite Auflage zeigt Gott fei Danf einmal, daß aud) dad grö- 
Bere Publitum ed fo begriffen. — Mir hat ed außer der allge: 
meinen Srhebung, die Poefie und giebt, in mancher bangen 
Stunde Kraft gegeben, denn oft, wenn Alled um mid) her zu 
verſchwinden ſchien, habe ich mir einige gar zu ſchoͤne Stellen 
wiederholt, in denen Sie Vittoriad Schmerz und ihre Hal: 
tung fhildern und daran mich felbft zu ſtaͤrken geſucht. — 

Vielen Dank habe id) Shnen außerdem im Stillen gefagt. 
Sch habe den ganzen Winter fehr häufig Novalid Schriften, 
durd Sie und zugänglich, gelefen; und mid) zu feinem Ande⸗ 
ren immer aufd Neue fo innig hingezogen gefühlt. Alles 
habe ich freilich nicht verftanden; aber Vieles iſt mir unend⸗ 
lich nahe getreten. Da fand ich oft in Worten wieder wad 
mid) durchzog, und mit dem fehmerzerfüllten Dichter konnte 
ich auch von den Klängen der Wehmuth mic) zu heitereren 
Gebieten wenden und mid) darin erquiden. — 

Hier beſchaͤftigt man ſich bereitö mit Feftgedanfen für den 
erwarteten Beſuch unfered Königd. Schadow wird in Bil: 
dern die Geſchichte der deutſchen Poefie darftellen. Mir ift dad 
Ganze noch nicht recht klar, nur dad habe ich ald etwas 
Beſtimmtes gehört, daß ben Beichluß die Aufführung Ihres 
Gartend der Poefie machen fol. Uechtritz hatte an Bilder 
aus der deutſchen Geſchichte gedacht, jet aber den Plan für 
bier aufgegeben und beabfidhtigt ein audgeführted Feftipiel 
baraud zu machen, was etwa in Berlin gegeben werden 
könnte, gelegentlih. Der Plan hat und Alle fehr angefpro- 
hen. Den 3ten Theil feined Buches über Düßeldorf fcheint 
er vorläufig aufgegeben zu haben; wenigftend wünfcht er einen 
Aufſatz über Schiller und deſſen Nachfolger unter dem Titel, 
Beitrag zur Gefchichte des deutichen Theaterd, in Raumerd 
hiſtoriſches Taſchenbuch zu geben, und läßt einen Kleinen Auf- 
fat über Smmermann, der für jenen beftimmt war, in ben 
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Blättern für literarifche Unterhaltung druden. Letzterer bat 
mir bid auf einige Einzelnheiten fehr wohl gefallen. 

Wenn Ste ed noch nicht wiflen, freut ed Sie vielleicht, 
daß vom Münchhaufen näaͤchſtens die 2te Auflage ericheint. 
Es wäre ein wahred Glück geweſen, wenn ed 3. erlebt hätte, 
denn ed würde ihm Muth und Zutrauen zu fi) und der Welt 
gegeben haben, was ihm noch bis zuletzt oft fehlte; nun ift 
ed für mid) auch immer eine große Freube. 

Mein Töchterchen ift, jo Hein ed ift, fchon ein treued Abbild 
ded Vaters und giebt mir unzählige Freuden, und neben 
allem Trüben was auch Ihre Verlaflenheit in mir weckt, die 
einzige Ausſicht in der Zukunft, an der ich mich halten kann. 
Möge der Himmel fie mir erhalten! 

Was werden Sie zu meinem langen Briefe fügen? Böfe 
dürfen Sie nicht Über dad viele Schwatzen feyn, denn Sie 
baben mir erlaubt, mit vollem Vertrauen zu Ihnen zu reden, 
und deßhalb fchrieb ich weiter, ald mir unter dem Schreiben 
wohl wurde. — Nun bitte id) nur noch, mic) der Frau Gräfin 
und Shrer lieben Tochter zu empfehlen, wünſche Ihnen von 
Herzen ein Lebewohl und bitte mir die Gefinnungen zu 
bewahren, Die midy fo fehr erfreuen. 

Mit innigfter Verehrung 

Die Shrige 
Marianne Immermann. 


II. 
Düffeldorf, den 2t. Sept. 1841. 
Indem ih Ihnen, mein innig verebrter Freund, beifol- 
gend ein Eremplar ded Triftan überſende, lafle ih mir das 
Vergnügen nicht nehmen, e8 mit einigen Worten zu begleiten, 
die Sie nöthigen, fi) einen Augenblid mit mir zu beſchäf⸗ 
tigen. Dad Gluͤck, mich Ihnen nahen zu bürfen, iſt mir zu 
lieb und bedeutſam, ald daß id) eine Gelegenheit dazu 
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unbenugt vorüber geben laflen könnte, und ed ift feine 
Redendart von mir, wenn id) fage, daß ic) ed recht eigentlich 
unter die unſchaͤtzbaren Hinterlaffenichaften meines geliebten 
Manned rechne. Die Tage, die wir in Ihrem Haufe zubrady- 
ten, find mir unvergeßlid), und fo frohe Stunden, wie ich 
durdjlebte, wenn Sie und Immermann in ewig lebendigen 
Geſpräch überall dad Feinfte und Höchſte der Dinge berührt: 
ten, kommen wohl für mid auf diefer Erde nicht wieber. 
Darum fuh id mein Glüd in der Erinnerung, und bin 
bedacht, alle ihre Bilder mir frifh vor der Seele zu erhalten; 
und wenn id), wie im Gefpräd) mit Ihnen, mid) der Segnun: 
gen bewußt werde, die nicht mit den flüchtigen Minuten ver: 
jchwinden, fo find Dad meine beiten Stunden. 

Den Triftan erhalten Sie in der Geftalt, die ihm nad) 
Shrem lebten Beſcheide allein zu geben war. Ald und Loebell 
in Shrem Namen mittbeilte, was ich längit erwartet und 
natürlich gefunden hatte, war Schnaafe jo gut, Die wenigen ein: 
leitenden und beichließenden Worte zu fchreiben, und rieth 
dringend, dad was ich im Herbft an Notizen für Sie geſam⸗ 
melt, ohne Weitered druden zu laſſen, wie ed nun auch geſche⸗ 
ben. Es war mir anfänglid Angftlih, indeſſen tritt dad 
Gefchriebene fo anſpruchslos auf, daB ed dem Buche nicht viel 
ſchaden kann, wenn ed ihm auch nicht viel nützt, und ed war 
mir daher immer nod) weniger bedenklich ald eine forgjamere 
Ausführung, die dem Geifte ded Dichterd vielleicht nicht ganz 
entfprochen hätte. Dad Gedicht felbft wieder zu Iefen, habe 
id) noch nicht vermocht, beſonders in diefen Tagen und Wochen, 
wo id) die Schredenöftunden des verwichenen Jahres wieder 
mit neuer Lebendigkeit vor mir fehe, und mic, vor Aufregung 
zu büten babe. Andere Stimmen aud dem Publikum find 
mir auch noch nicht zugelommen über den Einprud des Gan⸗ 
zen, weil man bier in Düffeldorf nie jeine Theilnahme allzu 
lebhaft zeigt. 


Briefe an 2. Ziel. II. 8 
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Während Sie in Baden waren, haben wir und mit der 
leifen Hoffnung getragen, Sie möchten einmal den Rhein 
bis zu und herab befahren, und haben fie nicht eher ganz auf: 
gegeben, bid und die Zeitungen meldeten, Sie feien in Berlin 
angelommen. Ceitdem ſuche ich nun immer zuerſt nad) den 
Artikeln aud Berlin und nad) Ihrem theuern Namen, und 
freue mic) herzlich, wenn ic) auf's Neue höre, wie man Sie 
dort liebt und ehrt, und wie Ihnen dad Leben in jo mandyer 
geiftiger Anregung und Aufmunterung gut thun muß. Ic 
wollte, Sie blieben recht lange dort, vielleicht immer; es 
müßte fih Ihnen nur fo recht allmählig machen, daß Sie den 
Uebergang nicht viel empfänden, den Entſchluß alte langjäh- 
rige Gewohnheiten und Umgebungen gegen neue zu vertau- 
ſchen, der freilich immer ſchwer it. — Bor einiger Zeit ſah id) 
bei Uechtritz deſſen Couſine Frau v. Buttlar aud Dresden, Die 
ic) audy die Möglichkeit nach Ihnen und den Ihrigen aus: 
gefragt habe, die aber leider befonderd aus der legten Zeit 
nicht viel wußte. Sie unterhielt und hübſch mit ihren anmu⸗ 
tbigen kleinen Bildchen, die aber freilich alle weichen mußten, 
fobald wir Torotheend wohlgelungned Portrait fahen, das 
ein gar Ihöner Spiegel Ihres Wefend ift. — Außer diefem 
Beſuch haben wir den ganzen Sommer nichts von Fremden 
geieben. Düſſeldorf liegt fhon gar zu fehr am Ende von 
Deutſchland und kriegt wenig ab von den gewöhnlichen Rhein: 
reifenden. Die Sommermonate find daher für dad gefellige 
Leben jehr unangenehm, denn da ein großer Theil der Ein- 
heimiſchen abwejend tit, fo giebt ed überall Züden, und da 
feine Beranlaffung von außen hinzutritt, fehen fi) die Zurück⸗ 
gebliebenen denn eben auch nicht. — In diefem Augenblid 
find von meinen Freunden eigentlich nur Wedhtrikend bier, 
mit denen der Verkehr bei feiner Kränklichkeit und Beider 
Aengftlichkeit für ihre Geſundheit auch nicht ganz leicht iſt. — 
Solche abſolute Sinfamteit hat freilich ihre Schattenfeiten, 





115 


und man durdlebt mandye Stunde trüber ald fonft, indeß 
hat fie auch ihre Vortheile und ich fuche durch fleißige Beichäf- 
tigung fie möglihft daraud zu ziehen. — Für die Bände 
zurüdgelaßner Schriften Immermann's giebt e8 mancherlei zu 
ordnen und abzufchreiben, woran id) fleißig bin, und außer- 
dem babe id) in allen Gebieten der Literatur noch fo wenig 
Kenntnifle, und bin auch in andern Dingen ſo ſchlecht unter: 
richtet, daß ich viel nachguholen habe, wenn td) meiner Tod): 
ter fünftig einmal in irgend einer Sache nützlich feyn will. 
Mein Vater fagte immer, ein Mädchen brauche nichtö zu Ier- 
nen, man gab mir alfo wenig Unterridtöftunden, und ic 
lernte eigentlich nur, wozu mid) biöweilen eigner Eifer und 
Luft trieben. Daß das aber bei einem jungen unruhigen 
Mädchen nicht viel, am wenigften etwad Geordnetes war, 
fönnen Sie wohl denken. So lange Immermann lebte, habe 
ich diefen Mangel oft drüdend empfunden, weil ihm dad 
ewige Fragen und Antworten mitunter läftig jeyn mußte, jet 
fehe id auf die unbefannten Gebiete mit mehr Ruhe und 
freue mid) fogar der Schäße, die mir über mandyed Schwere 
forthelfen werden durch die Bereicherungen, die fie mir geben 
müffen. — Befondere Erquicung geben mir häufig gute 
Geſchichtswerke, und in diefer lebten Zeit hat mir feine Unter: 
baltung die Stunden angenehmer verkürzt, ald die Lectüre 
von Rankes Päpften. Es war dad erfte Werk dieſes Schrift: 
ſtellers, was ich lad, und id) wählte ed vorzugsweiſe, weil ed 
mich in die Zeit führte, die mir dur Ihre Vittoria fo nah 
und anderd belebt erjcheint ald manche font. 

Durch weitered Reden über mic und meine Angelegen- 
heiten darf ich aber Ihre koftbare Zeit gewiß nicht in Anſpruch 
nehmen, und fo will ih nur nod) im Allgemeinen zufügen, 
daß mir der Himmel mein füßed Kind wohl und kräftig erhält, 
und mir in dem Gedeihen und geiftigen Entwideln des klei⸗ 
nen Engeld unzählige Freuden ſchenkt. Sie ift äußerlich auf 
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wunderbar auffallende Weife dad Bild des Vaters, und wenn 
ich einft fehen werde, daß er ihr feine Seele und einen Funken 
feined Geiſtes vererbt hat, fo erfüllt fih mir Alles, wonach 
mid) nody auf Erden verlangt. — Der rechte Lebensmuth und 
Lebendluft will mir nicht wiederkehren, und unendlich oft zieht 
mid die Sehnfucht gewaltig dem geliebten Manne nad). 
Doch blide ich getroft zum Himmel, der mir noch immer 
geholfen, und denfe er wird mir auch ferner beiftehen. — — 

Uechtritz hat mir freundliche Grüße für Sie aufgetragen, 
im naͤchſten Sabre denkt er wieder nad) Berlin und Schlefien 
zu gehen, jebt ift er fehr mit dem Plan zu einem Roman 
beichäftigt, den er, glaube ich, ſchon ſeit Sahren mit fidh herum: 
trägt. Schnaafe ift mit feiner Frau im Harz. Das Shr 
Freund Loebell vor einigen Tagen feine Reife nach Stalien 
angetreten, wiſſen Sie vielleiht auch noch nicht. 

Der Frau Gräfin bitte ih mich zu empfehlen, und Fräu- 
lein Agned freundlich zu grüßen. Wenn ich fie audy nicht 
perfönlich kenne, habe id) doch fo viel von ihr gehört, um mich 
ihr bekannt zu fühlen. Und nun fage ich Ihnen Lebewohl, 
mein theuerer verehrter Freund und Dichter, möge ed Ihnen 
recht recht wohl ergeben, und Sie immer eine freundliche 
Erinnerung bewahren 

Ihrer 


innig ergebenen 
Marianne Immermann. 
II. 
Düffeldorf, d. 2. September 45. 
ALS ich mid) im vergangenen Winter von Ihnen trennte, 
mein theuerer, innig verehrter Freund, da glaubte ich nicht, 


daß ich fo lange gegen Sie ſchweigen würde, ald nun geſchehen. 
Mein Herz war fo voller Dankbarkeit, für alled Schöne, was 
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mir im Umgange mit Ihnen geworden, daß ich meinte, Ihnen 
diefe wenigftend bald aus der Ferne auöfprechen zu müflen. — 
Da kamen Unruhen und Unwohlſeyn mandyer Art, mein Ge: 
fühl blieb daffelbe; aber der ruhige Ausdruck deffelben wollte 
fi) nicht finden. Hoffentlicy habe ich durch mein fpäted Kom: 
men nicht in Ihren Augen dad ſchoͤne Recht, mid) Ihnen ver: 
traulich zu machen, eingebüßt, dad Ihre Freundlichkeit mir 
biöher einräumte, und dad ich fo gern unter die koſtbaren Ber: 
maͤchtniſſe meined geliebten Manned rechne. — Die Trennung 
von Ihnen trug recht eigentlich im vorigen Winter dazu bei, 
mir den Abſchied von Berlin fehwer zu machen, und ich würde 
ed für ein gar großed Gluͤck achten, wenn mir vergdnnt würde, 
noch einmal längere Zeit in Ihrer Nähe zu weilen. Sie find 
der einzige Dichter, dem ic) außer Immermann im 2eben be- 
gegnete, und Ihnen gegenüber finde ich fo Vieled wieder, was 
fonft mit ihm für mid) begraben ift. Was das ift, dad willen 
Sie ſelbſt am Beften, in der Klarheit des Befißed, mir ift ed 
ein unfäglich, ewig Schönes mid, erquidlich Belebendes, dad 
ich mit durftiger Lippe trinke — die Poeſie. Es ift ein Stück 
des göttlichen Schaffend, vom gütigen Genius in des Dichterd 
Bruſt gelegt, womit er und geftaltet wiedergiebt, wad wir 
ahndend zu ihm tragen, womit ernicht allein und immer Neued 
zum Geſchenke reicht, fondern auch in und felbft zu wecken weiß, 
was irgend Befted die Natur in und verſenkt. Mir wenig: 
ftend ift immer fo dem Genie gegenüber geweſen, was mid) 
nicht einfchüchterte, weil ich feine Größe fo gern anerkannte, 
und in feiner Nähe Schwingen an den Schultern fühlte, 
während dad Gewöhnliche und Dumme mid) leicht zu feiner 
Kleinheit herabzog. Die Natur hat mir Vieled verfagt, wo⸗ 
mit fie Andre freundlich auöftattet, namentlid) alled ausũbende 
Talent, mid) dafür aber mit einer lebhaften Empfänglichkeit 
befchentt, durch die ich dad Glück einer reichen und ſpendenden 
Natur, wie der Ihrigen, zu begegnen, voll und ganz zu wür: 
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digen weiß. Darum bitte, nehmen Sie mid) immer gütig auf, 
wenn ein freundlicher Stern mich zu Ihnen führt, und laflen 
Ste mid Theil nehmen an Ihrem Reichthum, an bem id) 
mid) aud) in der Ferne immer aufd Neue herzlich erfreue. 
Sie haben mid) ſchon vor Jahren einmal freundlich aufgefor: 
dert mid) Ihnen, wie einem alten längft gelannten Freunde 
zu nahen, fo daß ich dadurch noch immer ein Recht an Sie zu 
haben meine und diefed in Anſpruch nehme, bis Sie eö mir 
auddrüdlid, entziehen. Drum rede ich aud) heute unbefangen 
von meinen Kleinen Erlebniſſen, weil längft dad Herz mich 
zu Ihnen trieb. 

Es war um Weihnadhten, ald ich Berlin verließ, mit der 
Hoffnung dahin zurüdzutehren, ehe ich im Frühling wieder 
an den Rhein ging. Vorher follten aber in Magdeburg, 
Halle und der Umgegend Familienbeſuche gemacht werden, 
und während derjelben rührten ſich die, feit meinem Wochen: 
bett nie ganz überwundnen Nervenleiden auf eine Weile, die 
mich nöthigte, den lieben Plan aufzugeben. Gegen Pfingften 
reifte ich nach Düflelvorf, mit großem Verlangen nad) häußd- 
licher Ruhe, fand aber gleich mandyen Trouble durch Die Vor⸗ 
bereitungen zum Rheiniſchen Muſikfeſt, dad wir in dieſem 
Jahre bier feierten. Die Muſik an und für fi tft num ſchon 
angreifend, man febt fidy jedoch der Ermüdung, die fie bringt 
gern aud, wo fie durch ihre Volllommenbeit wahren Genuß 
bringt, bei diefen Pfingitfeften hat fie aber dad böfe Gefolge 
vieler gleichgültiger Menſchen. Der Ueberſetzer der ſpaniſchen 
Dramen, bie ic einmal auf Ihrem Tiſche ſah, Dohrn, war 
unter diejen der Einzige, der durch eine friſche, volle Perfön- 
fichkeit und den wunderhübſchen Vortrag von Doltäliebern 
für ſich intereffirte. 

Märe nun wenigftend nach dem Muſikfeſte Kuhe gekom⸗ 
men! Aber nie habe ich ſo viel Fremde hier geſehn, nie bin 
ich ſo viel von Kleinigkeiten in Anſpruch genommen worden, 
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ald diefen Sommer. Da war ed denn nicht zu verwundern, 
daß die Geſundheit auf feinen grünen Zweig fam, und die 
fhon gereizten Nerven mir feine Ruhe ließen, und idy mußte 
mich entichließen, einem oft wiederholten Arztlichen Rathe zu 
folgen und ein Seebad zu gebrauchen. Die Reife nad) Oftende, 
die ald die leichtefte erichien, ift mir fauer genug geworden, 
denn fie nöthigte mich zu Ausgaben, die meine Berhäftnifie 
überfteigen, und ed war bad erite Mal, daß ich mid) in der 
Fremde felbft beſchützen mußte. Aber da ich zu oft empfun- 
den, wie ich nur gefund dad Echwere meined Lebens ertragen 
und mid) bed Guten freuen kann, fo überwand ich Alled, und 
machte mid) mit meinem Kinde auf den Weg. Die Bäder 
baben mid) geftärft, und jebt denke ich gern an den Verkehr 
mit dem köftlichen Elemente, dad ich habe kennen lernen, fo 
wie an die manderlet Anfchauungen, die mir das intereflante 
Land bot. Dad Meer hat mid, mit unendlichen Zauber um: 
fangen, und manche ftille Stunde habe ic) in lautlofem Ge: 
prä) mit den fchäumenden Wogen zugebradyt, obgleich der 
erfte Eindruck faft eine Enttäufhung war. An einem ftillen 
fonnigen Tage, bet vollftändiger Ebbe betrat ich zuerft ben 
Duat, und die ruhige Waflerflädhe, deren Endlofigfeit mein 
furzfichtiged Auge nicht weit verfolgen fonnte, imponirte mir 
viel weniger, ald ic) vermuthet hatte. Aber immer wachſend 
bat fih mir die eigenartige Pracht erichlofien, die mich lange 
zeit wachend und träumend fchaufelte, und mich bei meiner 
Rückkehr ganz ſehnſüchtig ftimmte. Se öfter id) der braufen- 
den Fluth Anjchwellen beobachtete, oder die fanften Kreife 
des ſcheidenden Waflerd verfolgte, dem tobenden Sturm zu: 
fah, oder die Sonne in die Haren Fluthen ſinken jab, defto 
andächtiger, größer warb mir zu Muthe. 

Auf der Rückreife hielt ih mic) 8 Tage bei Freunden in 
Brüflel auf, und lernte durch diefe Gent, Antwerpen und dad 
Schlachtfeld von Waterloo kennen, auf dem Smmermann vor 
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meiner Geburt in ben Reihen der Kämpfenden geftanden, und 
wo ſich ein mächtiged Blatt der Geſchichte vor meinem Geifte 
aufrollte. — Sonft waren natürlid die Eindrüde, die id 
durch die alte Niederlaͤndiſche Kunft, befonderd Rubens, erhielt 
die bedeutendſten, indeſſen intereffirte mic) auch Manches, 
worin fid) die Verfchiedenheit ded Landed und der Menichen 
von und, ihren Nachbarn zeigte, die fonderbare politifche Stim- 
mung u. |. w. Bei meiner Rückkehr hatte ih Muße zum 
Audruhen, denn im Herbft fliegt bier Alled audeinander, und 
man hat fo gut wie feinen gefelligen Verkehr, der fidy erit feit 
einigen Wochen wieder confolidirt hat. Für mid) hauptſäch⸗ 
lid) Durch die Rückkehr von Schnaaſes und Uechtritzens, obgleich 
ich durch meine jüngfte an einen biefigen Maler verheirathete 
Schweſter, jebt mehr ald fonft in den Künftlerkreifen lebe, in 
denen ich mid) ganz wohl fühle Diefe Künftler find ein 
eigner Schlag Menſchen, und eigentlic, nur genießbar, wenn 
fie ganz unter fid), und dadurch ganz unbefangen find. So 
wie fie mit Andern, befonderd bedeutenden Perfönlichkeiten zu- 
fammentreten, werden fie entweder ſchweigſam oder äftbetiich, 
und Beides fteht ihnen f&hlecht, denn bei den Meiften fteben 
glückliche Anlagen in gar keinem Berhältniß zu ihrer Aus: 
bildung. 

Daß Schnaaſes in Oberitalien waren, wiflen Sie wohl 
durch Uechtritz. Sie find Beide befriedigt, aber nicht fehr 
wohl zurüdgelehrt, und augenblidlid etwad unruhig durch 
bie Audficht zu einer Verfebung nad) Berlin, die ihm fehr 
erwünfcht feyn würde. Für und Hiefige wäre dad ein großer 
Verluſt, freilich aber dad längft Erwartete. Auf der Reife 
bat er viel Studien zur Fortſetzung feined Buches gemacht, 
Hagt aber, daß die Erfchöpfung ihn jetzt an kein eigentlidyes 
Arbeiten denken laſſe, auch wenn er amtlich weniger in An 
ſpruch genommen wäre, ald ed leider der Fall iſt. 

Uechtritz fpricht gern und angenehm von feinem Berliner 
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Aufenthalt, lobt befonderd das Theater, und hat mir von 
Ihnen, verehrter Freund, erzählen müflen, was er nur irgend 
fonnte, woburd ich denn lebhaft an die ſchoͤne vorjährige Zeit 
erinnert ward. Leider fand er Sie zuerft unwohl; aber bei 
feiner Abreife fo entſchieden auf der Beflernng, dab Sie fi 
hoffentlich jeßt, unterftüßt von den [hönen frühlingdwarmen 
Tagen, ganz gut befinden. — Durch Ue. habe id) gehört, daß 
Sie fi) mit der Redaction einer Brieffammlung befchäftigen, 
ja faft damit fertig find, und ich freue mid) fehr auf Died inter- 
eſſante Geſchenk. Die Briefe von Dorothea, die Sie zu lefen 
wünſchten, läßt Uechtritz jet abfchreiben, und Sie werben fie 
naͤchſtens erhalten, ich lernte ſchon vor einigen Jahren etwas 
davon fennen, und kann nicht fagen, wie ed mid) ergriffen und 
erfreut hat. Es ift ein fo durchaus fchöner, ernfter, edler 
Einn, der überall durchgeht, und und erfafit, auch wo man 
einzelne Stimmungen nicht in der Weife theilt, 3. B. in den 
religiöfen Anfichten, in denen mid) die Natur einen andern 
Weg geführt hat, worüber ich mich neulich mit Uechtritz förm- 
lich geftritten habe, weil er meinen Standpunkt ald unweiblid) 
angriff. Das kann ich nicht beurtheilen, ed kann mid) aber 
auch nicht ändern, denn ich muß vor allen Dingen erfaflen, 
was für midy wahr ift, und wenn dad nicht weiblich ift, fo 
kann ichs nicht ändern. Webrigend braudyen Sie meine An: 
fihten nicht in abftracten modern philofophifchen Begriffen, 
oder in wuͤſtem Pantheiömud zu ſuchen, id) glaube, fie ald 
durchaus chriftliche vertreten zu können, nicht grade ald Uech⸗ 
trigfche, und mein Hauptverbredhen war Strauß Leben Jeſu 
gelefen zu haben, von dem id) nicht durch die wiederholte Ver: 
fiherung frei gefprocdhen wurde, daß ic) des Verfaflerd Son: 
fequenzen durchaus nicht durchgehend theile, im Gegentheil 
fehr häufig gegen ihn fei. Er verlangte, ich müfle jetzt Feuer: 
bach und Gott weiß wad lefen, ohne zu hören, daß ich darnach 
teinerlei Verlangen habe, ſondern eben jeßt nad) Dingen ver: 


lange, in denen etwas für mich Pofitived läge. Webrigend 
fann man vieled von ihm lernen, und ich fchäße feine Kennt: 
nifje in vielen Dingen fehr ho, und wünfche mir ſehr oft 
wenigitend einen Theil feiner Gejhichtöfenntnifle zu befißen, 
zu deren Erlangung mir mein Gedächtniß wenig behilflich iſt. 
— Es iſt ein wahred Unglüd, fo ſchlecht unterrichtet zu wer: 
den, ald ich ed bin, und in fpätern Jahren fi) an dem zu 
plagen, was einem fo leicht hätte können in der Kindheit ge⸗ 
geben werden. Davor mein Töchterchen an bewahren, ftrebe 
ich redlich nad) Ermeiterung meined Wiffend, und freue mid 
am meilten der ruhigen Zeiten, in denen mir dad Glück des 
Lernend wird, wie die jebige eine if. Freilich entbehre ich 
aud) dabei unaudgejegt der leitenden Hand, die mir Im. bot, 
und an der mir oft zuflog, was ich jeßt mühfam fuchen muß; 
aber auch Died Suchen bat fein Quted, und wenn mir biöwei- 
len ift, ald ob ich in dieſer oder jener Erkenntniß einen Schritt 
weiter getban, fo trage ich biefen Segen dankbar zu der 
Erinnerung an den, der mir meinen Weg gezeiat, und auch 
nad) feinem Scheiden mein hoͤchſtes Glüd bringt. 

Mein Brief ift länger geworden, ald id) vermuthet, ed ward 
mir jo wohl mit Ihnen, mein tbeuerer Freund. Nun muß 
ich Ihnen noch eben jagen, dab mich Ihre dramaturgiſchen 
Blätter und Shatefpeared Borfchule nad) Oſtende begleiteten, 
und mich fehr erfreut Haben. Ganz vorzugsweile beichäftigt 
und intereffirt hat mic, die Vorrede zu Eh. V. und fait un⸗ 
willtührlich drängt fid) da eine Frage nach dem Werfe über 
den großen Dichter hervor. — Nun genug für heute. Ich 
denfe Die nächte Paufe ift nicht fo lang. Möge ed Ihnen 
wohl und heiter ergehen, und mögen Sie, verehrter Freund, 
biöweilen einen Gedanken freundlicher Erinnerung ſchenken 
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Sie wiflen, verehrter Freund, wie hoch ich das Recht halte, 
Shnen vertraulich zu nahen, und werden daher nicht verwun⸗ 
dert ſeyn, wenn ich auch ohne beſondere Beranlaflung einmal 
wieder zur Feder greife, um mich wenigftend im Geift in Shre 
unmittelbare Nähe zu verjegen. Sie haben mir einmal ge: 
jagt, daß Ihnen meine Briefe immer angenehm wären, und 
was man gern hört, dad glaubt man aud) gern, und fo fchreibe 
ich weil die Ausfiht, Sie einmal wieder perfünlich zu begrü- 
Ben, ſich in ftetö weitere Ferne jchiebt. Es ift recht lange ber, 
daß ich nichts Näheres von Ihnen gehört habe, denn was mir 
Shr Freund Waagen vor einigen Wochen in Frankfurt mit: 
theilte, gründete ſich doch auch nicht auf perfönliched Sehen. 
Aber im Frühling brachte diefer und gute Nachrichten von 
Ihnen und freundlicdye Grüße, die mit großer Freude empfan- 
gen find. Möchte ed Ihnen doch aud) ferner fo wohl gehen, 
ald id) ed von Herzen wuͤnſche, und wir und nod) lange Ihrer 
ſchönen geiftigen Frijche erfreuen fünnen. Weber dad, was 
Sie Shren Freunden und dem Publikum im Allgemeinen noch 
zu geben denfen, hört man biöwetlen lockende Gerüchte, befon= 
ders verſprach Hechtriß im vorigen Herbſte mit einiger Sicher: 
heit eine Briefjiammlung, die Sie im Begriff feien, zu arran⸗ 
giren; aber leider ift ed vorläufig bei dem Berfprechen geblie: 
ben, und wir jehen noch immer boffend aud. Nun freilich) 
haben Sie ein Recht zu ruben, und wenn die Rückkehr zu den 
töftlichften Quellen Shrer Poefie au ven Wunfch nach immer 
Neuem aud Ihrem reihen Geiſte jehr natürlic) erweckt, fo ift 
doch dad Gefühl der Dankbarkeit für dad Gegebene immer 
dad Vorherrihende. — Died Gefühl habe idy befonderd leb⸗ 
haft empfunden, ald ic im Frühling mid) einmal wieder in 


124 


die wunderfame Welt des Cevennenaufſtandes vertiefte, der 
mir immer ald eine Ihrer eigenartigften Schöpfungen erfcheint. 

Jetzt find es faft zwei Sahre, daB ich fo glüdlich war, Sie 
in Berlin zu ſehen. Einige ruhige Stunden ded Geipräched 
in denen mir der ganze Vorzug einer Dichternatur reich ent- 
gegentrat, die wunderſchoͤne Vorleſung ded Octavian, der ich 
beiwohnen durfte, werben mir unvergeplich ſeyn. Früher 
rechnete ic) darauf, in dieſem Winter meine damalige Rund: 
reife zu wiederholen; aber die Verhältnifle in meinen beiden 
Heimathftädten Halle und Magdeburg, werden immer went: 
ger anziehend für mid), und doch kann ich nicht Daran denken, 
in die dortige Gegend zu fommen, ohne an beiden Orten einen 
mehr ald flüchtigen Aufenthalt zu machen. Dennody würde 
ich wohl gereift feyn, wenn nicht im Juny diefed Jahres meine 
gute Schwiegermutter geftorben wäre, welche fortgefeßt die 
lebhaftefte Sehnſucht nach meinem Töchterchen hatte. Nun 
babe ich mid) bier in Düſſeldorf für die naͤchſten ſechs Monate 
gefeflelt, und werde während diefer Zeit die 14jährige Toch⸗ 
ter einer Freundin bei mir haben, mit der ich mid) ein wenig 
geiltig zu befchäftigen verfprochen habe. Das ift freilich im 
vielen Beziehungen eine Gene; aber ed füllt dad Leben auch 
wieder aud, und die äußern Verhältniffe find bier allmählig 
fo dürr und unerquidlid geworden, daß man fid} faft gänzlich 
auf dad eigne Haud und feine Beichäftigungen angewiefen 
fiebt. Im vergangenen Winter nahm mir der Tod meine 
geliebte Freundin, die auch von Ihnen amerfannte rau 
v. Sybel, mit ihr die Hauptftübe meines hiefigen Lebens. 
Da trat einen Augenblid der Wunſch mir nahe, Düffelvorf 
zu verlaflen; aber er verlor fi) in der Frage: Wohin? und 
in der Furcht vor allen eigenmädhtigen Entichlüflen, die und 
Frauen nun einmal fchwer fallen. Hier denke ih, hat mid 
die Hand ded Schickſald hbingeführt, und trage in diefem Ge: 
danken leichter die Entbehrungen, vie mid, treffen, ald m 
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jelbftgewählter Umgebung. Auch hat der Rhein einen unjäg- 
lichen Reiz für mid), und viel heimathlichern Klang in mei: 
nem Herzen ald mein philtftröfer Geburtdort. Hier habe ich 
gelebt und geliebt, ſchon dad allein macht mir Die Wege lieb, 
durch Die ich wandre, auch wenn fie meinem Auge nur grüne 
Heden und Saatfelder bieten. Ueberdieß lernt man ja immer 
mehr ſich felbft Freude verfchaffen, und wenn id) nicht grade 
mid) unter langweiligen Leuten quälen muß, fo bin id in 
meinem eignen Haufe, mit meinem lieblich heranwachſenden 
Kinde, und meinen Beichäftigungen ganz zufrieden. Der 
Reiz des Lernend ift ein immer frifcher, immer wachſender, je 
mehr man fidh in die gewaltigen Blätter der Geſchichte ver- 
tieft und den großen Zufammenbang aller Dinge überfehen 
lernt, je mehr die Natur und in ihr geheimed Walten blicken 
läßt und die Poefte ihre ewige Jugend in alten und neuen 
Schöpfungen ihrer Lieblinge offenbart, defto mehr empfindet 
man den Reichthum ded Dafeynd, auch wenn dad Leben und 
frühe Entbehrungen zutheilte. Der kurze Liebedlenz, mit dem 
der Himmel meine Jugend fchmücdkte, ift freilich fchnell ver: 
lungen; aber wir verlieren ja Nichtd, wad wir einmal wahr- 
haft befefien, und obgleich die Sehnſucht nad) dem Vergang⸗ 
nen nicht mehr heftig in den Frieden meiner Seele ſchneidet, 
fo lebe ich dody mit meinem geliebten Manne fort, wie mit 
der Luft, die mic) umgiebt, und erfenne in Allem, was mid) 
erfreut, dankbare Frucht des von ihm in meine Seele geftreu: 
ten Samend. — Was hier entichieden fehlt, find Anſchauungen 
der Kunft, und nad) einem guten Schaufpiel, nach Werfen der 
bildenden Künfte, die Dem Geifte wirtlih Nahrung geben, habe 
ich allerdings häufig Verlangen. Als ich vor einigen Wochen 
das Stäbdeliche Inſtitut befuchte, fühlte ich recht lebhaft, wie 
ein einziger der dortigen ſchönen Abgüfje mehr für mid war, 
ald was ich hier in ber Dauer vieler Monate zu fehen befomme. 
— Den Schäben Berlind fende ich auch manchen Gedanken 
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zu; aber ven Wunſch, dort zu leben, der eine Zeitlang durch 
meine Eeele 309, habe ih ganz aufgegeben, und fünnte ich 
jaͤhrlich mit Bequemlichkeit dort einige Wochen zubringen 
fo wäre ich ganz zufrieden. 

In diefem Sommer habe ich ganz neue Zuftände kennen 
lernen, indem idy einige Monate in Marburg im Haufe des 
Prof. v. Sybel zubrachte, wo man meinen Beiftand für ein 
zu erwartenbed Wochenbett wünſchte. Da ift man in vieler 
Beziehung noch in der Kindheit, befonderd bewegt fi das 
gefellige Leben in Kormen, vor denen man fi) hier am Rhein 
entjeßen würde, die aber dennoch viel Gemüthliches, und 
darum mir Anfprechended haben. Freilich mögen fie ſich im 
Minter, und in den unſchoͤnen Räumen der alten winfligen 
Häufer weniger gut auönehmen, ald während der Sommer 
fi) in der überaus lieblichen Gegend erging, und einen reizen: 
den Rahmen um Alled zog. Ich war nie fo dauernd in einer 
Ihönen Gegend wie jeßt, und habe den Segen derjelben redıt 
voll genofien. Nun ift aber au die Marburger Umgebung 
befonderd anziehend, denn fie ftellt fich nirgend in prätentidfe 
Ferne, und verlangt Anftrengungen für den Umgang mit ihr. 
Nein, in jeded Fenfter ſchaut fie vertraulich herein, wie ein 
Freundedgefiht, und wo man den Fuß aus der Thüre feßt, 
tritt fie in immer neuen Anfihten dem Auge entgegen. Einen 
befondern Schmuck erhält fie überdieß durch die Ichöne Kirche, 
die man von allen Zeiten in neuen Umgebungen wieber: 
findet. Mit Vergnügen lernte ih manden Anhänger 
Immermannd fennen, und fand die Freude am Muͤnchhau⸗ 
fen, der erft kürzlich bid in diefe Hügel gedrungen war, ganz 
allgemein. Unter den Profefloren find wenig bedeutende 
Petſönlichkeiten. Mir am intereflanteften war die Belannt: 
haft eined jüngern Theologen, ded Prof. Thierfh, ein Sohn 
ded Münchner Philologen, den ich auch habe kennen lernen. 
Ich bin ihm durch die Beichäftigung mit einem kürzlich von 
ihm erſchienen Buche nahe getreten: Vorlefungen über Katho⸗ 
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lieiömusd und Proteſtantismus. Es ift von ganz orthodorem 
Standpunkte aud, aber fo wenig aus abgeichloffenem Pro: 
teftantismud hervorgegangen, daß man dem Berfafler den 
Vorwurf ded Katholifirend gemacht hat, gewiß mit Unredt, 
denn er überfieht nur mit unbefangenem Auge die Mängel 
und Vorzüge beider Confeſſionen, und fieht eine legte und 
hoͤchſte Entwidelung der Kirche in der Einheit Beider. Man 
jagt, unfere Königin intereffire fich fehr für ihn, und ed foll 
davon die Rede gewelen ſeyn, ihn an Marheineded Stelle 
nad) Berlin zu rufen; aber er ift ein wenig Antiberliner, und 
ich fürchte auch, daß er fich dort nicht ganz wohl fühlen würde, 
denn ed würden ihn manche ald den ihrigen betrachten, zu 
denen er nicht eigentlich gehört. Er it eben fo duldſam in 
Betreff fremder Meinungen, ald von der eignen durchdrungen, 
und weit entfernt fi im Verfehr oder Urtheil durch die her- 
audgefehrte Seite irgend eined Bekenntniſſes beitimmen zu 
lafien. Wenn man übrigens eine Zeitlang gefeben hat, was 
in Heflen die Kleinlichkeit der Polizei und Verwaltung, troß 
der Gonititution hervorzubringen vermag, fo freut man ſich, 
wenn man wieder in die Staaten feiner Preuß. Majeftät 
gelangt, troß manches Geſchreis, was in denfelben laut wird. 

Es wird Sie wohl intereffiren, ein Wort von Uechtritz zu 
hören, verehrter Freund. — Ic habe viel Sorge für ihn 
gehabt, und finde feinen Zuftand nod) immer wenig erfreufic). 
Den vorigen Winter hat er viel gelitten, und war geiftig oft 
auf die beängftigendfte Weiſe abforbirt und zerftreut. Nun 
bat er Marienbad gebraudyt, und dad Geſpräch mit ihm ift 
wieder viel leichter. Cr holt mich biöweilen gegen Abend 
zum Spazirengehen ab, und da habe idy mannichfache Gele- 
genheit, mic, jeined vieljeitigen Wiflend und jeined feinen 
Verſtändniſſes gewifler Dinge zu erfreuen. Dad lebte Mal 
war er ganz voll von Ihrem jungen Ziichlermeilter. — An 
jeinem Romane arbeitet er fort. Könnte man ihm ein drei 
Mal ſchnelleres Schaffen anwünſchen, jo wär ed gut, und er 
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würde bier vielleicht dad Beſte leiften, deflen er fähig if. 
Aber wann wird er fertig werden, oder wird er’d überhaupt 
vollenden? Schnaafe war im Herbit in Holland und Bel- 
gien, wohl nicht ohne beitimmte Kunftabfihten. Die Hort: 
feßung feined Buches iſt etwad hinaudgefchoben, denn er iſt 
fehr unzufrieden mit dem, was er dafür gethan hat, und will 
Alled noch einmal umarbeiten. Seht hat er einen Freund 
bei fih, ver befchäftigt ift, dad Vollendete ind Franzoͤſiſche zu 
überfeben, eine Arbeit, deren Anfänge Schn. für fehr gelun: 
gen erklärt. Sch babe diefen Sommer erft feine Niederlän- 
diſchen Briefe kennen lernen, und fie mit ungemeinem Ber: 
gnügen gelefen. Biöweilen ift für meinen Berftand der 
Segenftand nicht fafllich genug behandelt; aber man wird 
immer für bie Mühe belohnt, und erkennt recht, mit welchem 
fein organifirtem Geifte man zu thun hat. 

Ehe ich fchließe, muß ich Ihnen nody erzählen, daß mein 
Carolinchen nun ſchon ein ganz großed Mädchen wird, und 
ihre erften Studien begonnen hat. Wir malen mit nicht ge: 
ringer Anftrengung verſchiedne Buchſtaben auf die Tafel und 
lefen ohne Kopfbrechen einzelne Worte. Leider ift dad Kind 
fehr träge, fo wenig fie bumm ift, und id) weiß nicht, wofür 
mic) der Himmel mit dieſer bedenflichen Anlage firafen will, 
denn Faulheit ift nicht mein Ichlimmfter Fehler. Webrigens 
ift Die Kleine doch jehr fiebenswürdig, gefund und kräftig und 
die Duelle unfäglicher Freude für mid. 

Nun finden Sie nur nicht, daß ich allzu geihwäßig war, 
mein theurer und gütiger Freund, fondern nehmen Sie mid 
freundlich auf, die ih mit immer gleicher Verehrung bin 
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Ingemann, Bernh. Severin. 

Diefer däniſche Poet, geb. am 23. Mai 1789, trat mit feinen „Ge: 
dichten” zuerft 1811 — 12 hervor, und bat fodann eine große Fruchtbar⸗ 
fett in romantiſchen Erzählungen-, epiſchen Dichtungen und Dramatifchen 
Merken glücklich entfaltet. Auch vaterländifch - hiftorifche Romane bat er 
geſchrieben. 

Wie allerliebſt find dieſe zwei Briefe an Tiect! Der herzliche Ton 
derſelben erregt wehmüthige Empfindungen, durch den Vergleich vergan⸗ 
gener Zuſtände mit den gegenwärtigen. Wie nahe ſtand doch die däniſche 
Litteratur ber unſrigen; wie anhänglich zeigten ſich ihre berufenſten Ver⸗ 
treter dem deutſchen Weſen! Und wie finnig gingen fie darauf ein! — 
Sf nit, was Ingemann über Hoffmann fagt, fo wahr und Mar, als 
ob's Einer unferer würdigfien Krititer gefchrieben hätte? — 

Diefes einträchtige Diiteinanderfireben fcheint für immer zerftört, feit. 
dem Dänemarks unfelige Tyrannei deutfhe Männer zwingen wollte 
dänifch zu werben. 


I. 
Gopenbagen, d. 16. Septbr. 1820, 
Theuerfter Tieck! 

Sie haben glühende Kohlen auf meinem Haupte gefam: 
melt (id) weiß nich ob ed Deutſch ift), ich habe mid) recht ge⸗ 
ſchaͤmt, meme ich nur, daß ich nicht früher alle Scham über: 
mwunden habe, und ohne Scheu ihre edle Sprache geräbdert, 
um Ihnen zu fagen (mad Sie doch gewiß nie bezweifelt hät- 
ten) daß ich oft in der Kerne Ihnen recht nah und herzlich 
zugefellt gewefen — und jebt beſchaͤmt mich ihre Liebe noch 
mehr, ald ic) den Brief durch den Prof. Molbech empfange. 
Zwei freundliche Grüße find mir fchon früher vorbeigeflogen 
und haben mir wohlthuend zugeflüftert: der Tieck gedenckt 
Dein noch; ic) habe dann auch gleich die Feder ergriffen, 
was ich aber jagen wollte iſt auf Dänifch in meiner Seele 
geblieben. Vor einiger Zeit hat mir eine Zeitung erzählt, 
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angeſtellt wären. Darüber habe ich mid) ſchweigend gefreut; 
jetzt halte ich aber nicht länger ein Blättchen von den vielen 
großen Briefen zurüd, die ich faft alle Poſttage im Geifte 
Shnen geichrieben habe. Wäre ich indeflen geftorben, hätte 
id) gewiß bey Ihnen ſpuken müffen, um mein Beriprechen zu 
erfüllen und Ihnen — freilich zu ſpaͤt — zu erzählen, daß 
ich glücklich und gefund nad) Haufe gekommen. Die Braut 
bat mid) gefund und liebreihh empfangen, und in heimatb: 
liher Ruhe habe id) im Winter am Ofen Abentheuer gebid) 
tet, und mir dadurch die fchönen Abentbeuer- Abende in 
Dresden zurücdgerufen. 

Jetzt durchlebe ich noch einmahl dad feltfame Reifeleben, 
und wie ed fich jetzt für mid) geftaltet, muß ich ed lyriſch und 
immer wie gegenwärtig auftreten laſſen. — Noch bin id 
weder angeltellt nod) verheirathet; beides möchte ich recht 
gern, aber ich fürchte mich erftaunlic, ein Philifter zu werben. 
Sagen Eie mir doch, wie man den Philiftergeift vom Leibe 
bält, wenn man ein Amt friegt und Haudvater wird! — 
Dod) das ift wohl die Dichterliebed: Probe, und wer die nicht 
bält, war [bon zum Philifter geboren. 

Der Oehlenſchläger hat und eine neue nordiſche Tragödie 
gegeben und die nordifche Mythologie in einem Epos behan: 
beit. Der Baggeſen fchweigt und auf unferm Parnaßchen 
fcheint Friede zu fein. Bon mir ift erfchienen außer Taſſos 
Befreiung (Tod) ein Band „Erzählungen und Aben- 
theuer“ und „Die Reiſeleier“ (Neifelgren), wovon der zweite 
Theil jebt gedrucdt wird. Im erften Theil habe ich die fchd- 
nen romantiihen Aheinländer mit ihren Ritterburgen und 
Mittelalterfagen, und dad herliche Schweißerland mit der 
Leier Durchgepilgert, der zweite handelt von bella Italia und 
Rom, wo id mit dem Garneval endete, dad ich dramatiſch 
wie ein Iuftiged Faſtnachtsſpiel behandelt habe. — In der 
Buchhandlung habe ich oft nah Ihrem lieben Tiſchler ge: 
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fragt; ift er nod nicht erfchienen? Auf die lebten Theile des 
Sternbaldd warten wir redht mit Schmerzen, ihr Phantaſus 
kann und nie zu Eorpulent feyn, er bleibt immer der nehm: 
liche Leichte und liebliche Genius. Den Hoffmann in Berlin: 
traf ic) leider nicht; er faß immer auf dem Richterftuhle 
gegen die politifchen Umtrieben gewafnet, und hatte feine 
Zeit für den poetifchen Umtrieber. 

Grüßen Sie die liebe Frau und die Gräfin taufend Mahl! 
und fagen Sie den holden Dichter: Töchtern daß fie zu den 
lieblichtften Erinnerungen meined Reifelebend gehören. Grin: 
nern Sie no, wie fie mir Alle einen Tag entgegen gekom⸗ 
men und mid für einen alten guten Freund genommen? — 
ed war leider Taͤuſchung, möchte ed doch niemahl — wenig: 
- ftend im Rande der Enttäufhung — fo mir wahr und wirf- 
lich begegnen! Gott jegne Sie und Alle die Shrigen! 


Ihr innigft ergebener 
DB. ©. Ingemann. 


II. 


Copenhagen, d. 10t. Septbr. 1822. 
Theuerfter Freund! 

Dad Jahr hat jebt feinen bdreifaltigen Vergeſſenheits⸗ 
fchleier zwiichen und auögefpant, ihr liebes freundliches Ant- 
litz ſehe ich dody immer noch durchleuchten, und, irre id) mid) 
nicht, lächelt ed mir nod) herzlich und väterlid” entgegen. 
Wie oft traume ic) mid) noch in ihre Mitte zurück: zwiſchen 
der lebhaften Dorothea und der ftillen Agnes fite id) da, im 
Kreife der freundlichen Hausfrau und der guten Gräfin; 
wir hören Shnen zu, und der große herrliche Shafefpeare 
febet und dichtet und aud Ihrem Munde. Der Zalftaf ſteht 
und wieder vom Wahlplaße auf, und der geftiefelte Kater 
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macht dazwiſchen feinen genialifhen Meifterfprung. Ihr 
fhöned Familienleben ift mir ein wahres Vorbild geworden. 
Sept bilde ich jelbit eine Kleine angehende Familie, bin auch 
Haudvater und Gatte, ich möchte plöplich alt werden, um 
gleich) zwei erwachſene liebendwürdige Töchter zu haben, und 
ein Leben voll Dichtung und ein Alter voll Jugend und heite⸗ 
rer Ruhe. Erinnern Sie oder die Töchter nody mein Ber: 
iprechen, Ihnen voraud meinen Hodygeitätag anzukündigen, 
daß Sie meiner und der Braut zur rechten, aſtronomiſch be: 
rechneten Stunde gedenken möchten? ich habe den freund: 
lichen Scherz nicht vergefien, und würde pünflih Wort ge 
halten, wäre der Tag nicht zu fpät beflimmt, um fo weit 
voraus mitgetheilt werden zu können. &8 war der 30. Zulp 
d. J. und im gefegneten Stande des Achten Lebend bin ich 
nun faft anderthalb Monat alt. 

In diefen Tagen gedenke ich Sopenhagen zu verlaflen um 
meinen neuen Wohnfiß in Eorde einzunehmen, wo id) bey 
ber Academie ald Lector in daͤniſcher Sprache und Litteratur 
eben angeftellt bin. 

Der Meberbringer diefed Briefed Hr. Studiosus Hoyer iſt 
ein junger Liebhaber der Kunft, und eifriger Befliffener ver 
Kunſtgeſchichte und der Philofophie ded Schönen, doch Gott: 
(ob noch mehr Enthuſtaſt ald Kenner. Er theilt meine Ber: 
ehrung für Sie ald Dichter, und fehnt fih recht inmiglid) 
nach Ihrer perfönlichen Belanntfhaft. Er wird einige Zeit 
in Dreöden die Meifterwerke ber Kunft genießen und fludiren: 
möchte ihr Geift biöweilen mit ihm und über ihn ſeyn und 
dad Göttliche der Kunft ſich ihm recht Har und herlich ent: 
ſchleiern! 

Das mitfolgende Gedicht iſt ſchon voriges Jahr erſchie⸗ 
nen. Seitdem habe ich Nichts audgegeben und nur Weniges 
gebichtet. Die glückliche Unbefangenheit, womit ich mid 
vorher dem Reize der Dichtung ganz rückſichtslos hingegeben 
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iſt mir in den lebten Sahren theild von unfern überlauten 
Realiſten geftört, theild auch für eine ernftere Selbſtkritik ge- 
wichen; doch daraus komt Nichts ald unfruchtbare Ne- 
flerionen. 

Ueber Bieled möchte ich mid) mit Ihnen recht vertraufich 
awöfprechen ; mit dem Schreiben aber, wie Sie fehn, will ed - 
nicht redyt gebn, und Dredden tft mir leider zu fern, um jedt 
eine Zufammentunft hoffen zu koͤnnen. Doch ift Shnen mein 
oorüberfahrended Bild, wie ich hoffe, nicht aud) aud dem 
Gemüthe entfallen — fo theilen Sie mir recht bald Etwad 
mit von Ihrem Meberflufie des Geifted, und von Ihrem hei: 
teren Muthe zum Leben und Würken im göttlihen Reiche 
ded Schönen! 

Ich bedaure dad frühzeitige Ableben ihred genialiſchen 
Hoffmann; doch ein innerlich zerriffened Gemüth fcheint fich 
faft immer in feiner tiefen Ironie ded ganzen Erdenlebenß, 
felbft mitten in feinem glücklichſten Humor, zu verratben, 
und Ruhe zum Leben hat diefe fonderbare phantaftifche Seele 
wohl nie genoflen; feine Originalität hat mid) mannigfaltig 
angezogen, und wäre er nicht in Manier verfallen und in 
feinen baroffen Gaprizien von den Ideen verwildert, er 
würde gewiß unter ihren größten Geiftern, wie jebt unter 
ihren fonderbarften erfannt gewefen. 

Der Walter Scott ift hier, wie bey Ihnen der Lieblingd- 
fehriftfteller der ganzen Lefewelt. Zwar vermifle ich oft bey 
ihm eine durchgehende große Totalidee, wie er überhaupt 
mir größer in Solorit ald in Compoſition erfcheint, und dad 
biftoriiche Keben und mehr in Stüden darftellt, ald ed im 
Ganzen mit'Bedeutung und Zufammenhang vorfpiegelt, doc) 
meiſterlich weiß er Situationen und Charakteren zu fchildern, 
und er ift mir ein großed Phänomen in der poetifchen Welt. 
Gern möcht ich Ihre Anfiht von diefem merkwürdigen Geifte 
Ionen. 
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Ihre neue angefündigte Samlung von Novellen feh ich 
mit freudiger Sehnfucht entgegen: fahren Sie noch lange 
fort und mit Ihren geiftreihen Gaben zu ergößen! Die 
berliche Malernovelle im legen Muſenalmanach hat mir einen 
ſchoͤnen genußvollen Abend geſchenkt. 

Und nun taufend Lebewohl und Grüße an die ganze Fa: - 
milte, die ich oft mit Freundſchaft und Sehnfucht erinnere. 

Ihr innig ergebener Freund und 
Verehrer 
Ingemann. 

Verzeihen Sie mir alle die Sprechfehler, 
koͤnnte ich nur meine Geſinnungen Ihnen ſo äußern, daß ihr 
Herz mich verſtaͤnde, moͤchte ich mich gern in den Formalien 
ein wenig proſtituiren. 


Iulins, Rik. Henrich). 
Geb. ven 3. Oktober 1783 in Altona. Daß diefer menjchenfreund- 
lihe Mann jein thätige6 Dafein dem Gefängnißweien gewibmet, und 
von der preuß. Regierung auf jede Weiſe gefördert, unendlich viel zur 
- Aufllärung und Berbefferung in jenen büfteren Regionen irdiſchen felbf- 
verjchuldeten (und darum defto traurigeren) Elendes getban, iſt allbe- 
fannt und dankbar gewürdiget. Minder bekannt bürften im Allgemei⸗ 
nen feine Beftrebungen ſchoönwiſſenſchaftlicher Art auf litterar⸗hiſtoriſchem 
rund und Boden geblieben jeyn. Er hat audy eine vortrefflihe Ueber⸗ 
feßung geliefert, des Buches: „Geſchichte ber ſchoͤnen Litteratur in 
Spanien; ein Werk bes Amerikaners Tidnor, von welchem legteren 
wir unter T. einen Brief an Tied bringen. 


Berlin, 25. Gebr. 1834. 
Berehrtefter Herr Hofrath! 
Dem im umgefehrten Verhältniffe mit feiner Dauer 


ftehenden unvergleichlichen Genufle, den mir vorigen Herbit 
Shre fo Fang erfehnte perfönliche Bekanntſchaft gewährt 
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bat, möchte ed, wie ich wünfcdhe, Shre Güte zufchreiben, 
wenn ic) meinen liebften Freunden ein Gleiches verichaf- 
fen will. 

Aud diefem Geſichtspunkte wollen Sie ed aud) freund- 
lichſt erlauben, daß ich durch diefe Zeilen Lord Gantelupe 
(Sohn ded Grafen v. Delaware) und Hrn. Wordöworth 
Neffen von Wim. Wordsworth, dem englifchen, meines Be⸗ 
dünfend Tief am nächften tretenden Dichter) bei Shnen ein: 
führe. Die Bekanntichaft diefer Herrn, welche 4— 6 Wochen 
in Drefven zu bleiben gedenken, wird Ihnen hoffentlich nicht 
unerfreulich feyn. 

Nun erfuhe ih Sie noch um die Erlaubniß, Shnen in 
meinem und zahlreicher Freunde Nahmen, für den unbe: 
ſchreiblichen Genuß zu danken, den Sie und dur Ihren 
Camoend gewährt haben. So wie durd) ein wunderbares, 
und wahrlid) nicht zufälliged Zufammentreffen, der Unter: 
gang Don Sebaftiand und ſeines Heered den düftren Hinter: 
grund bilden mußte, auf dem die Verklärung der Lufiaden 
deſto herrlicher hervorleuchtet, fo der ſchreckliche Bruder: und 
Bürgerkrieg an den Geftaden ded Tejo und Mondego, wäh: 
rend durch Sie in Deutſchland diefe Apotheofe des fo wenig 
gefannten Dichterd, unvergänglich für unfer Volk, und hof: 
fentlich auch für fremde Nationen, beraufiteigt. 

Portugall, wenn ed nad) den Zuckungen, in welchen die 
pyrenäifche Halbinfel und deren edle und ritterliche Bewoh: 
ner ein biöher ungelannted Dafeyn zu führen beginnen, noch 
in Zukunft ein folched giebt, wird, wenn auch erft nad 
Menſchenaltern, dem deutſchen Dichter danken, der es er- 
fannte und verherrlichte, ald ed ſich felbft aufzugeben be- 
gan. — — 

Das Herz blutet mir, wenn ich an die Ströme des edel: 
ften caftilifäyen und portugiefifhen Bluted denfe, die aus Die- 
fen von begeiftertem Leben durchrollten Adern, fließen werden, 
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wenn bie leichtfinnigen, tüsfiih Dad Holz zum ungebeuren 
Brande herbeitragenden Buben, ſchon längft wieber bald 
diefem, bald jenem, monarchiſchen oder republifanifchen, ſtets 
aber ihrer Eitelkeit und Genußſucht fröhnenden Trugbilde, 
nachgejagt haben werden. 

Doch ich werde bitter, dad fol man aber nie feyn, am 
allerwenigiten Angeſichts des Dichterd, der Freude und Liebe 
um ſich verbreitgud, und alle welche fein geflügelted Wort 
erreicht, befeeligend, auch nicht ald Freude, Liebe und 
Seeligkeit um und an fi) ſehen follte. 

Leben Sie wohl, und fein Sie fo glüdlih, wie Ste es 
verdienen. 

Ihr dantbarer Bewunderer 


Julius Dr. 


Kadach. 


K. war Prediger in Ziebingen, und während Tied’d mehrjährigem 
Aufenthalte daſelbſt fanden fi die beiden Männer. Wie würbig ihr 
freundfchaftliches Verbältnig geweſen und geblieben ift, und wie ſelbſt⸗ 
ftändig der „‚Landprediger‘ dem Poeten gegenüber fi benommen, gebt 
aus dem Tone biefes (leider ganz vereinzelt vorgefundenen) Schreibens 
hervor. Späterhin ward er zum Mitglied der dortigen Regierung als 
Konſiſtorialrath nah Frankfurt aD. berufen, und vermäblte ſich daſelbſt 
in reiferen Zahren zum zweitenmale mit ber Tochter des Vice⸗Präſiden ⸗ 
ten von R. Diefe Ehe führte denn im Verlaufe ber Zeit durch mannid- 
fache Zamilienverbindungen dahin, baß die Tochter feines Ziebinger 
Freundes zur Pflegemutter und liebevollen Erzieherin der von ihm hin- 
terlaffenen Waifen geworden if. Und fo dauert bad vor länger ale 
einem halben Säkulo geftiftete Seelenbünpniß, über Tod und Grab 
hinaus, lebendig fort. 
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(Ohne Datum.) 


An den Königl. Sächſiſchen Hofrath und 2ten Theaterdireftor 

Herrn Dr. Tieck. 

Mein herzlichgeliebter Freund! 

Die Nachricht von Ihrer Standederhebung, Ihrem 
neuen Amte und der Damit verbundenen Dotation bat und 
bier ald die größte Neuigfeit ded neuen Jahres ganz außer: 
ordentlid) angenehm überrafcht und bey Marie und mir eine 
fo große und theilnehmende Freude verurfadht, daß ich mir 
nicht verfagen kann, Ihnen davon ein fchriftliched Zeugniß zu 
ſchicken und Ihnen zugleich zu Ihren neuen Zitel und Wür- 
den, jo wie zu Ihrem Amte und Gehalte von Herzen Glüd 
zu wünſchen. Denn dad leßtre, denf ih, werben Sie bei 
al Shrem Zalent, Ihrer Kenntniß und Shrer Liebe fürs 
Theater doch wohl gar ſehr brauchen und defien nicht leicht zu 
viel oder genug haben können. Möge Ihnen denn bei Bil: 
dung des Theater: und Künftler:Bolfd und bei Leitung bef- 
felben zu einem fchönen und edlen Ziele Fortuna aufd gün- 
ftigfte jeyn und ed Ihnen befier ald Göthen und Leffing 
gelingen, und ein wahrhaft deutiched National: Theater zu 
geben, oder doch näher dazu zu verhelfen, ald ed jenen gelun⸗ 
gen ift. Seht if für Sie die Zeit gelommen, Ihre deutſchen 
Tragoͤdien zu ſchreiben und Ihr Vorbild Shafedfpeare, nad: 
zuabmen und wie ihn, fo auch Shren eigenen patriotifchen 
Genius auf die Bühne zu ſtellen. Wad. würde Deutichland 
auf der Dreddner Bühne hören, was ſehen, wenn ed Shnen 
gefallen wollte, die Hand an die Fever zu legen, durch fie 
Ihre jugendlihe und männliche Begeifterung audfprechen zu 
laſſen und Ihr ganzed amtliched Anfehen vereinigt mit Ihrer 
Kunſtkenntniß, für gediegene Darftellung deſſelben einwir⸗ 
kend zu verwenden. Wie will ich mich freuen über alles 
Gute, dad dur Ihren Einfluß in diefem Gebiete der Kunft 
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bervorgebradyt wird, wenn auch dad wünfchendwerthefte und 
befte nicht erreicht werden könnte. Unter Shnen wird ſich 
doch wieder eine Schule bilden, wo die Acteurd und Actricen 
reden, geben, ftehen und agiren lernen, und wo daß eigent- 
liche Talent ſich bilden fann, ohne verbildet zu werden aud 
eigner Echuld oder fremder! Mögen Sie nur Dazu recht 
lange die Luft behalten und recht viele angenehme Erfahrun: 
gen madyen, die die natürliche Luſt und Liebe zum Dinge in 
Ihnen verftärken; und möge zu Ihrem Wirken für biefe 
Kunft Ihnen nur niemald die Gefundbeit fehlen. Bei Ihrer 
alten Vorliebe, bei der freien Gunft, die Sie biöher ſchon 
der Dresdner Bühne gefchenft hatten, bei dem Anfehen, in 
dem Sie ſchon ftanden und dad jebt durch dad amtliche noch 
viel mehr zunimmt, bey ber ſchon vorbereiteten Geneigtbeit 
ded Theaterperfonaled, des Publikums und der Direktion, 
Lehre, Rath, Beiſpiel gern anzunehmen und aufd befte zu 
benußen,, darf jedermann etwad audgezeichneted Guted und 
Schöned erwarten, und Ihre Freunde und Freundinnen dür- 
fen fi Ihrer neuen Thätigkeit, Ihres belebenden Eifer! 
und Ihres — neuen Ruhmes freuen, den Sie dem fahrift: 
ftellerifhen beifügen. Freilich ift nicht zu erwarten, daß jener 
überall ganz rein glänzen werde; ebenfo wenig als dieſer 
ganz fleckenlos erſcheint und überall anerfannt wird. Biel: 
leicht wird jener grade im Baterlande eben fo angefochten ald 
ed diefem fett Ihren lebten Werfen, den Novellen, ergeht, 
die viele faum wollen dafür gelten laflen, aus keinem andern 
Grunde, ald weil fie fi mit denen des Gervanted und 
andern ältern gar nicht in Vergleichung ftellen ließen. Soll 
ih Ihnen, damit Sie ja nicht bei Ihrem neuen Glüde über: 
müthig werben, eine Probe der einheimifchen Kritif geben, 
melde Sie wohl vemüthigen könnte, wenn Sie fid) Davon 
wollten demüthigen laflen? Aus Frankfurth fchreibt man 
mir: „Tieks Novelle, dad Landleben, haben wir gelefen; 
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aber unter allen Erzählungen dieſes geiftreihen Mannes hat 
fie und am wenigften gefallen. Dad Zopfweien wird doch 
zuleßt ein abgehetzter Haaſe, an dem weder Fell noch Fleiſch. 
zu braudyen if. Cine ächt bumoriftifche und wahrbaft 
wißige Eituation abgeredinet, ward und zuleßt der Zopf 
nad) allen feinen politifhen, moral= und martialifchen Be: 
ziehungen fehr langweilig. Kein einziger der aufgeführten 
Charaktere ift und recht Elar in fich felbft begründet und 
poetiih und _pfochologifh wahr genug vorgelommen. Auch 
fommen und gehen die Perfonen wie in einem Puppenfpiele 
und damit die Gefchichte ich fortbewege, befommt fie immer 
durch einen deus ex machina einen Außern Anſtoß. Man 
begreift nicht, wie die zum Theil albernen Menfchen zu einem 
fo tiefen, wahrhaften und wunderbaren Gefpräcd über Frie⸗ 
drich IL., dad preußifche Volk, Lefling, Klopſtock, Voltaire, 
den rel. Unglauben feiner Zeit u. f. w. fommen! — Welde 
gehaltvolle, gebiegene Worte! weld ein tiefed, feftbegrün- 
deted Urtheil, in dem jeded Wort gewichtig ift, haben wir 
da gefunden, aber wie fommt und geht ed mit den übrigen 
Figuren der Novelle zufammen? Sonſt ift alled, was von 
Tieck kommt, ein wahred Kunſtwerk, wo alled zu einem 
fhönen Ganzen in einander gewebt ift; aber dieß ift fein 
Kunftwerk, fondern — (erfhreden Sie nicht!) — Aphoris⸗ 
men und Rhapfodie. — Wir müßen den herrl. Geift, dem 
Shafedipeare zur Aufggbe feined Lebend geworden ift, be= 
Hagen, daß er feine Kraft in folhen details minutieux ver- 
fplittert. Nicht ald wenn wir die Novelle gering achteten. 
& hat und im Gegentheil oft verdroſſen, daß wir Deutiche 
"auf die lyriſche Poeſie fo viel Fleiß verwandten und die Er- 
zäblungen wie von der Bank gefallene Kinder in die Findel⸗ 
häufer des Morgenblatted, der Abendzeitung,, des Gefellichaf- 
terd ıc. abſetzen, aber Tieck kann fie anders fchreiben als die 
gefchriebenen find. Höchft gefpannt find wir auf dad Dichter- 
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leben und den Aufruhr in den Cevennen, von denen Sie und 
fo viel gefagt haben; bedauern aber um fo mehr, über dub 
„Landleben nit Ihrer Meinung jeyn zu können!” und fo kann 
ich mid) Ihnen denn mit feiner beſſern au freundl. Andenten 
empfehlen ; verbleibe aber 
Ihr getreuer 
Kadach. 


Gern ſchriebe ich mehr, aber ich kann nicht — die Briefe 
muͤßen endlich fort! Leben Sie wohl! 


Kaufmann, Alexander. 

Weber vie Lebenoverhaͤltniſſe dieſes Gelehrten wiſſen wir leider nichte 
Näheres zu ſagen. Von ſeinem gediegenen Wirken geben die beiden 
Briefe das beſte Zeugniß. Während er in Berlin verweilte, ſchien Kränb 
lichkeit häufig den Arbeitsfleiß des tüchtigen Mannes zu hemmen, und 
aufmunternder Förderung dürfte er ſich eben auch nicht beſonders erfreut 
haben. Die Mebertragung, welche er vom Lear geliefert, iſt ein vorzüg- 
liches Wert, deſſen praktiſche Brauchbarkeit wir durch ſelbſt eingeübte 
Darſtellung fhägen lernten. Einem fo gründlichen, nach Wahrheit 
ringenden Kenner Shaleöpeare' 8 find bie, vielleicht allzu harten, Urtheile, 
bie er einer etwad übereilten Bearbeitung des „Caeſar“ entgegenftellt, 
gern zu verzeihen; wenn wir auch einzugefleben wagen, baß uns die im 
vierten und fünften Alte jener Tragödie angebrachten Berliner Kürzun⸗ 
gen nicht fo tadelnswerth ericheinen, wie Kaufmann fie findet. Denn 
ableugnen wollen, daß mit Caeſars Ermordung, und mit den Heben bes 
Brutus und Untontus, bie dramatiſche Wirtung abnimmt — das beißt 
der Erfahrung widerfprehen; in welchem Widerſpruche fib allerdings 
viele Theoretiter ausnehmend gefallen. 


J. 
Berlin, d. Aten Juli 1829. 


Hochgeehrteſter Herr! 
Mit der innigſten Freude habe ich die Bemerkungen gele⸗ 
ſen und immer wieder geleſen, die Ew. Wohlgeboren die 
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Güte hatten, meiner Weberfeßung des Macbeth beizufügen. 
Ihre Theilnahme an meinen Beftrebungen, die Bemühungen, 
deren Sie meine Arbeit gewürdigt, fo wie Ihre gütige Beur- 
theilung derfelben, zeigen mir, daB Ste meine Richtung im 
Ganzen nicht mißbilligen, und diefe freudige Ueberzeugung 
ermuthigt midy zu neuem Eifer. Es war mir daher ſchmerz⸗ 
lich, Ihnen nicht fogleidy bei Empfang des Manuſcripts, den 
herzlichen Dant, von dem ich mid) durchdrungen fühlte, jagen 
zu koͤnnen, aber eine hartnädige Krankheit, die mid faum 
verlaßen hat, hielt mid Anfangs, und fpäter der Wunſch, 
Ihnen durch die That zu zeigen, wie id) Ihre Anweifungen 
beberzigt habe, bis jebt davon ab. Wenn ich gleich nur zu 
gut fühle, daß ed mir unmöglid) wird, jebt ſchon Die hoben 
Anforderungen, die Sie (und gewiß auch id) felbft) an einen 
Ueberfeber deö großen Dichterd machen, Giberall zu befriedigen, 
fo fann ich doch ſchon jebt bemerken, welchen wohlthätigen 
Einfluß, dad immer wiederholte Streben nad) diefem Ziel auf 
meine Arbeit übt. Aus der beiliegenden Probe des König 
Lear, die in den lebten Tagen ganz umgearbeitet wurde, 
werden Sie, gewiß mit Freude, bemerken, daß Ihre Saat nicht 
ganz auf unfruhtbaren Boden gefallen ift, daß diefelbe im 
Ganzen, der, wegen ihrer Worttreue gerähmten Voßiſchen 
Ueberſetzung von 1819, in dieſer Hinficht nicht nachfteht, und 
zuweilen nody wörtlicher it, ohne der Sprache jene Gewalt 
anzuthun, die vem Voßiſchen Shakspeare fo fehr ſchadet. Ich 
halte es für die erfte Pflicht des Meberfeßerd, den Sinn, die 
Intention im Ganzen, die Totalwirkung einer Stelle, nament- 
lich ihr eigenthümliched Leben in Sprache und Rhythmus 
wiederzugeben, und erft für eine zweite, dies foweit es Die 
Natur unferer Sprache zuläßt, mit denſelben Worten und 
Stellungen zu thun, wie fie dad Original bat; und bin der 
Meinung, dab man fogar unermübdet ftreben müſſe, beide zu 
erreichen, daß aber im Colliſionoſall⸗ die letztere Ruͤckſicht der 
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erfteren weichen müfle. Es kann, wenn ich bier von Nach⸗ 
ahmung ded Rhythmus im Ganzen rede, natürlid) nicht meine 
Anficht fein, daß man ſelaviſch Alles nahahmen müfle; denn 
ed giebt natürlid) eine Menge Stellen, wo auf den beftimmten 
Rhythmus kein großed Gewicht aelegt werben kann, wo ein 
anderer ebendiefelbe Wirkung bervorbringt, und der eben ge⸗ 
wählte mehr aus der Beichaffenbeit der Sprache, ald aud dem 
Gegenftand oder einer befondern Intention ded Dichterd ber- 
vorgeht. Noch weniger aber fonnte mich bei ber Arbeit die 
ſchülerhafte Befolgung eined hergebrachten Versſchemas ver: 
leiten, an die Stelle einer genialen Inregelmäßigfeit des 
Driginald, die oft jo höchſt wirkfam ift, jene nüchterne Regel: 
mäßigfeit treten zu laflen: Denn bei Shatöpenre wie bei 
jedem wahren Dichter entjcheidet nur der Gegenftand über 
bie Form, er gibt ſich gleichfam von felbft dasjenige Gewand, 
dad ihm anı beften paßt; Gebrauch der Profe und ded Verſes 
im Allgemeinen fowohl, ald die Behandlung’jeder diefer For: 
men indbefondere folgt lediglich jener höheren Rüdfiht, dem 
Character des Sprecdhenden, dem Inhalt feiner Rebe, der 
Situation, der Gemüthöftimmung; und grade diejed innige 
Verwachſen der Form mit ihrem Gegenftand zeichnet neben 
fo vielem Andern den großen Dichter vor Allen aud, und muß 
vorzüglich vom Ueberſetzer nachzuahmen gefucdht werden. Es 
bat mid) daher fehr gewundert, daß Schiller die ganze erfte 
Scene ded ten Acted im Macbeth, die für dad Erwähnte den 
augenfcheinlichften Beweis giebt, dadurch ihrer Wahrheit 
beraubt hat, daß er fie in regelmäßigen Jamben wiebergab. 
Died, wie mandyed Andre machte mid) glauben, daß er wohl 
nur der profaifchen Ueberſetzung gefolgt ift, und dieſelbe für 
den Gebraudy der Bühne eingerichtet und verfifizirt habe, ohne 
dahei dad Original genau zu vergleihen. Denn fonft hätte 
er gewiß gefühlt, wie jehr bier die mannichfaltig wechjelnde 
Form motivirt ift, wie die leichte Gonverfationdprofe der ben 
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Act beginnenden Reden ded Arzted und der Kammerfrau durch 
den Gegenftand bedingt find, wie fi) aber aud) diefelbe, wenn 
der Arzt aud den Erforſchungen des Zuftandd der Nadıt- 
wanblerin allgemeine Bemerkungen zieht, hebt, und mehr 
rhythmiſchen Klang erhält, und namentlid), welchen Contraſt 
hierzu die Reden der Lady Macbeth bilden. In unrubigen, 
abgebrochenen, heftig hervorſtürzenden Lauten, einzeln rhyth⸗ 
miſch, aber zerriffen, wie ihr Gemüth, und ſcheinbar ohne 
Berbindung wie im Traum, malt ſich ihre ganze Seelenqual; 
dann wieder dazwiſchen die ruhig beobadhtenden Bemerkungen 
und Fragen des Arzted, und die theild gewählteren Antworten 
der mehr in dad wahre Geheimniß eingeweihten Kammerfrau, 
und endlich die rein rhythmiſche Schlußftelle der Lady Mac: 
beth, wo ihre Eeele durch den einen Gegenftand des 
Königmordd ganz in Anfprudy genommen iſt, und ihre Rede 
zufammenhängend wird, und nad) ihrem Weggehen die allge: 
meinen Betradhtungen ded Arzted, wegen des gehobenen Ge: 
genftanded in Verfen und in vollem Reim jchließend. Das 
ift fein Zufall, und noch weniger, wie vielleicht manche der 
Hrn. Editoren glauben, „an extreme negligencein numbers.‘ 
Nein dad iſt Die Freiheit ded Genius, der mit dem Kunſtwerk 
zugleich feine Regel ſchafft. — Es bedarf übrigend nit fo 
auffallender Stellen, um dad Geſagte zu beweijen, die Belege 
find im ganzen Shaföpeare zerftreut, oder vielmehr der ganze 
Shaföpeare ift nur ein Beleg dazu. Sie verzeihen mir gewiß 
diefe Ausführung, da Sie ihr Motiv wohl durchſchaut haben. 
Aus meinem unfertigen Manufeript Eonnten Sie zwar fehen, 
was mir gelungen war, und was nicht; aber nicht, wonad) id) 
firebte, und felbft viele der Mängel, die Sie mir in dieſem 
Manufeript anmerkten, waren in meinem eignen Manufeript, 
das ic) zurückhielt, fchon verbefjert, und fehr leid war mir, 
diefe Beflerungen wegen der fehnellen Abreife des Hrn. Pro: 
fefior von Raumer nicht beifchreiben zu können. Ihren Rath, 
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mid) mit Shatöpeared Zeitgenofien bekannt zu maden, habe 
ich fogleich befolgt, während meiner Krankheit den größten 
Theil der in ber „Continuation of Dodsley’s old plays VI. 
vol. L. 1816 enthaltenen Stüde von Marlowe, Lyly, Dar: 
fton, Deder, Chappmann u. U. gelefen und daraud manched 
Schatzbare für den Shakspeare gelernt und mir gefammelt. 
Jetzt ſtudire ich Ben Sonfon in der trefflihen Gifford'ſchen 
Ausgabe, und werde mit diefen Studien immer fortfahren, 
da ich fehe, wie nothwendig fie find. Ich hätte died gewiß 
ſchon früher gethan, wären mir nicht in Potsdam alle diefe 
Werke, fo wie überhaupt auch für ven Shalöpeare aller kri⸗ 
tiſche Apparat abgegangen. Ich konnte dort bei meiner Weber: 
feßung nur die Fleifherfche Audgabe benuben, da ich leider 
feine andere befaß; was alfo diefelbe an fchlechten Leſearten 
und Emendationen in ihrem Zert bat, dad ging in meine 
Ueberſetzung über, nicht aus eigner Wahl, und weil id} den 
Editoren zu fehr vertraute, (denn die ertappt man ja, wie ich 
mich ſchon aud früheren Studien überzeugt hatte, überall 
auf Derkehrtbeiten,) fondern weil mir die Lefearten der alten 
Audgaben fehlten, und mir alfo nichts übrig blieb, ald meiner 
Audgabe zu folgen. Ich hatte mir jedoch die Vergleihung 
der alten Ausgaben und die Erforſchung des Urterted, fowte 
die Abänderung meiner Ueberſetzung nad) diefem Reſultat bis 
zu meiner Ankunft in Berlin vorbehalten, und habe mir nun 
die Varianten der eriten Folio von 1623 von Macbeth umd 
Lear Ihon gefammelt. Die andern alten Ausgaben jedoch 
konnte ich nicht befommen, und aud) in den neuern englifchen 
Audgaben, die ich bis jeht verglichen, fand ich feine vollftän- 
dige Angabe der Barianten. Die meiften derfelben haben 
gar feine, und aud) diejenigen, die welche haben, find mehr 
bedacht, die gewählte Leſeart zu vertheidigen, ald dem Lefer 
zur eignen Wahl und Beurtheilung einen vollftändigen Appa⸗ 
tat zu geben. Die Bafeler Ausgabe fcheint mir noch die voll: 
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ftändigfte, aber auch hier vermifle ich Die Angabe der abwei⸗ 
chenden Verdabtheilung, und felbft, wo ic) fie verglichen habe, 
oft die Angabe der Lefearten der Folio. Es würde mir hoͤchſt 
erfreulidy fein, wenn Sie mir hierin Ihren gütigen Ruth 
ertheilen wollten. Ihr durch Herrn von Raumer mir mit: 
getheilted Anerbieten, auch meine übrigen Ueberfegungen 
Shrer Durchſicht und Beurtheilung würdigen zu wollen, war 
mir die Tiebfte Kunde, die ich feit lange erhielt, und nicht 
weniger war ich und mein Berleger darüber erfreut, daß Cie 
aud) zu meinen Stüden in der Auögabe Ihre Erläuterungen 
geben wollen. Mein ſehnlichſter Wunſch wäre, Ihnen auf 
irgend eine Weife bei diefer Arbeit Dienfte leiften zu können; 
ift died der Fall, fo bitte ich, mich die Art und Weife wiffen 
zu laflen, und verfprecdhe im Voraud, daß ed an meinem Eifer 
nicht fehlen fol. Wenn ed mir irgend möglid wird, fo bin 
ich gefonnen, im Laufe diefed Eommerd einige Wochen in 
Dreöden zuzubringen, um aus Ihren mündlidyen Mittheilun- 
gen einen größeren Nußen für die Sache, die mein Heilinfted 
ift, zu ziehen. Schließlich bitte ich Eie, mir ferner Shre 
Theilnahme zu ſchenken, und verbleibe Shnen zu innigem 
Dank verpflichtet, hochachtungsvoll 
Ew. WVohlgeboren 
ergebeniter 
Kaufmann. 


II. 


Berlin, d. 31ten März 1830. 
Verehrter Freund und Gönner! 
Mad müflen Cie von mir denfen, daß ich all’ die Liebe 


und Freundfhaft, die Sie mir geſchenkt, die überaus gütige 
Aufnahme, die ich bei Ihnen fand, Shre Theilnahme und 


Briefe an L. Tiedc. II. 
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Belehrung, aM die herrlichen Stunden, bie ich Ihrer gtoßen 
Güte verdanke, fo fehr vergeflen konnte, Sie zwei Monate auf 
einen Brief warten au laflen, und, wie ih nun durch Becker 
erfahren, Sie durch die verzögerte Meberfendung ber verfpro: 
henen Manuferipre förmlich in Verlegenheit zu feßen. Bei 
mir felbft kann ich dad durch nichts verantworten, aber in 
Seen Augen hoffe id) durch ein offenes Belenntniß Gnade 
zu finden. Gleidy nad) meiner Rückkehr machte ich mich mit 
dem erhöhten Eifer, den mir mein Aufenthalt bei Ihnen ein: 
geflößt, über ven Macbeth ber, mit dem feften Entſchluß, ihn 
Shnen zur verfprochenen Zeit einzufenden. Aber da häuften 
fi) Schwierigfeiten auf Echwierigfeiten. Sch fand wieder 
recht, wie viel ſchwerer ed ift, etwas umzuarbeiten und aus: 
zufeilen, ald ed neu zu überſetzen, und je ftrenger meine An- 
forderungen an mid) in Bezug auf das Einzelne des Ausdruckd 
und die Eigenheiten ded im Macbeth berrfchenden Toned 
waren, deſto ſchwerer wurde ed mir, fie mit der Abrundung 
und Vollendung ded Ganzen, und namentlich mit den Eigen: 
beiten der Rhythmen zu verbinden; was ich auf der einen 
Seite befferte, verfehlimmerte ich auf der andern, und konnte 
mir’d nie zu Danf machen. Ic) verzweifelte faſt, ald ich vie 
mir gejeßte Zeit verftreichen fah, und nody mit dem erften 
Act nicht in’d Reine kommen konnte; und doch durfte ich aud 
wieder die Sache nicht leicht nehmen, da ich mir feit vorge⸗ 
nommen hatte, nicht eher mit der Arbeit wieder vor Shren 
Augen zu erfcheinen, bis daß id dad mir Möglichfte daran 
gethban. So entitand in mir ein doppeltes Gewiſſen, eins, 
dad mic) zur Eile trieb, und ein andered, dad mid) beim Zau⸗ 
dern bielt; mit leeren Händen wollt’ ich auch nicht fommen, 
und fo ſchwieg ic) lieber ganz. Wenn aber mein Zögern den⸗ 
noch ftrafbar ift, fo hab ichs gewiß Durch vad quälende Gefühl, 
Shnen zu mißfallen, genugfam gebüßt; und wenn dad nod) 
nicht genügt, fo bitte ich, ein beveutended Opfer, dad ich durch 
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bracht, mit in die Schale zu legen, und dann werben Sie mir 
gewiß verzeihen. Es war doch gewiß für einen jungen, unge: 
nannten Schriftfteller der ftärffte Antrieb zur Eile, wenn er 
dadurch hoffen konnte, in ganz kurzer Zeit unter den Auſpicien 
feined verehrten Meiſters feine Arbeit auf die Bühne gebracht, 
und ſich ſelbſt fo gleihfam eingeführt zu ſehen. Dad alles 
gab ic) dran, um meine Ueberfeßung auch nur einiger Mapen 
dem Original näher zu bringen , und die Auffchfüffe, die Sie 
mir gegeben, daran nad Kräften zu realifiren; wie wenig 
mir dad aud gelungen ift, fo werden Sie doch den guten 
Willen daran erkennen, und fid) gewiß darüber freuen. Das 
andre Stüd, die Nebenbuhler, habe ich vor mehreren Jahren 
ſchon überfeßt und hatte damals Feine Abfiht damit, ald mid) 
im bialogifchen Ausdruck zu üben, woher id) ed denn mit der 
Mörtlichfeit eben nicht genau nahm; können Eie indeß, fo 
wie ed ift, irgend Gebraud) Davon machen, fo fteht ed gern zu 
Dienften. Beide Stücke übergebe ich ganz Ihrer freien Dis⸗ 
pofition, daraus und damit zu machen, wad Sie gut finden; 
und id) hoffe bald die Freude zu erleben, durch Ihre gütige 
Mitwirkung eined der Stücke auf der dortigen Bühne zu fehen. 
Hier werde id) mit Hoffnungen und glatten Worten gefüttert, 
und der König Lear bleibt unaufgeführt, während man alled 
möglihe Schlechte zufammenfucht, um nur was Neued zubrin: 
gen. Der F.'ſche Julius Cäfar ift audy zweimal über die Bühne 
gegangen, dad zweite Mal bei fehr leerem Haufe, und wird, 
da ihm die Necenfenten jehr die Zahne weilen und vor der 
dritten Aufführung nicht beißen dürfen, wohl nicht wieder 
gegeben werden. Cie kennen glaub id) dad Machwerk ſchon, 
fonft Eönnt ich Shnen viel von der Rächerlichfeit und Frivo⸗ 
lität Diefer Bearbeitung erzählen, bei der man nicht weiß, 
ob man die Feichtfertigfeit der Auslaflungen oder die freche 
Selbſtgefoͤlligkeit der höchfteignen Zufäpe und Aenderungen 
10* 
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mehr beivundern fol. In einem eignen Aufſatz hat diefer 
Herr darzuthun geſucht: da doch Cäfar einmal der Held des 
Stüded fei, jo höre mit feinem Tod bad Intereſſe auf, und 
die Abkürzung der lepten Acte, bei denen ed überhaupt dem 
Shakspeare auf ein Paar Ecenen nicht angelommen, werde 
nothwendig. Der fauere mürrifhe Cafca und der politifche 
berebte Decius find eine Perfon geworden, und um die Wider: 
fprüche zu verföhnen, läßt der Bearbeiter an der befannten 
Stelle ded Brutud: „Was für ein plumper Burfch ift died 
geworben,” den Gaffiud antworten: „ja, doch wenns gilt, fo 
weiß er auch zu reden‘ u. |. w. und dann überredet Caſça den 
Caͤſar aufd Sapitol zu fommen. Sn der bekannten Rede läßt 
er den Anton ungefähr Folgendes jagen: „Er 
Überwand an jenem Tag die Parther, 
Und bamald wars, als er das große Wort, 
„„Ich kam, ich ſah, ich ſiegte““ heimgeſandt,“ u. |. w. 

Doc genug — Sie fehen, der Neid fpricht aus mir. 

Becker ift geitern Abend zum erften Male im Opernbaufe, 
bei vollem Haufe, ald Fiedco aufgetreten, und hat eine fehr 
gute Aufnahme gefunden. Anfangd zwar opponirte dad 
Publicum, (dad gern gleidy vorn herein weiß, wie es mit feinen 
Helden dran ift, und feine Halbheit, kein zweideutiged Betra- 
gen an ihnen leiden mag) dem Beifall Einiger, die ed wag- 
ten, die fingirte Rolle zu beflatichen ; dafür entfchädigte es ihn 
aber auch nad) Erzählung der Fabel bei den Worten: „aber 
ed war der Löwe“ mit deſto raufchenderem Beifall, und wie: 
derholte denfelben ungewöhnlidy oft und allgemein big zum 
Schluß, wo der Gaſt gerufen und mit Iebhaften Beifall 
empfangen wurde. Sein feined Spiel und die Grazie feiner 
Bewegungen, mit einem Wort Dad Bornehme, dad er auddrückt 
wird allgemein anerfannt. Noch muß idy Ihnen melden, daß, 
ald ich nach meiner Rückkehr von Dredden den Herrn Grafen 
v. Redern befuchte, und ihm Ihre Grüße überbrachte, er 
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fonft noch Aufträge von Ihnen an ihn zu erwarten ſchien, 
und mich danach fragte, überhaupt fo genaue Kundſchaft, ald 
ich fie eben geben konnte, von Ihrem Wirken bei der dortigen 
Bühne und den fihtbaren Früchten deffelben bei mir einzog, 
und darauf lebhaft den Wunſch ausſprach, Sie bier bei der 
Bühne angeftellt zu fehen. Obgleich er mir Stillichweigen 
auferlegte, jo kann ich8 Ihnen doch nicht verfchweigen. 
Nehmen Sie ſchließlich nochmald meinen herzlichften Dank 
für all die Liebe und Freundfhaft und all die unvergehlichen 
Stunden, die ih in Ihrem Kreife verlebt; haben Sie die 
Güte, mid der Frau Gemahlin und werthen Familie, ber 
Frau Gräfin von Finkenftein und den übrigen Freunden, zu 
empfehlen, und leben Sie redht wohl. 
Hochachtungsvoll 
Ihr ergebenſter 
Kaufmann. 


Die beiden Manuſcripie ſchickte ich mit der fahrenden Poſt. 

Nochmals bitte ich, mir mein Schweigen zu verzeihen, 
und, wenn auch nur mit einer Zeile mich deßhalb zu beruhigen. 
Nach Wien und Münden babe ich ebenfalld den Macbeth 
abgeſchickt. 


Kerner, Zuſtinus. 

Geb. den 18ten Sept. 1786 zu Ludwigsburg, geſtorben 1860. 

Romantifhe Dichtungen (1817). — Gedichte (1826). — Die Seherin 
von Prevorft, 2 B. (1829). — Bilderbuch aus der Knabenzeit (1839). — 
Der legte Blüthenftrauß (1853). 

Es erwedt eigenthümliche Betrachtungen, bier zu leſen, wie vertrau- 
lich und hoffnungsvoll der liebe, fanfte Menſch ſich an Tieck wendet, mit 
einem Herzen vol Wehmuth, wegen feiner „Somnambüle,” wegen al 
bed Hohnes, ber ihn jened Buches halber getroffen; — und dann zu bes 
denken, daß Immermann, Tieck vertrauter Freund, biefe wunde Stelle 
am weichen Juſtinus gerabe fo verlegend berührte! Wie land Tieck 
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zwiſchen beiden? Auf weiten Seite neigte er fi, feinem innerften Weſen 
nad? — Das bleibt eine ſchwer zu beantwortende Frage, für Alle, bie 
ihn bei verſchiedenartigen Seelenftiimmungen beobadtet haben. Wir 
meinen nicht zu irren, wenn wir mutbmaßen: Tieck bat Beiden Recht 
gegeben, weil er Jeden von Beiden nahm wie er war! 


I. 


Meinsberg, d. 18ten Feb. 30. 


Berebrungdwürdigiter! 

Sie werden Sich vielleicht meiner nicht mehr — aber 
wohl ded Stuhles erinnern, auf dem Sie auf dem alten 
Thurme zu Weindberg faßen und auf die Gebirge fahen. — 

In diefen ift nun dad Grab jener unglüdlichen Frau, 
die Sie damald mit Ihrem DBefuche erfreuten. Ihre Ge: 
fhichte, aud der ich Ihnen damals einige Blätter vorlas, ift 
inzwifchen auf dem Markte erfchienen. Aufler Eſchen⸗ 
mayer, Schubert und Friedrich v. Meyer will biefe in 
Deutichland. kein jchreibender Menſch verfteben. 

Sch hätte fie Ihnen zugefandt, allein ich denke, Sie kon 
nen fie in Dreoden häufig finden. Ich denke mir, daß Sie 
fie gelefen. Ic muthe feinem Menfchen zu, den zweyten 
Theil jo zu nehmen, wie ih und Eſchenmayer ihn nahmen — 
aber ſehr ſchmerzhaft müßen mir fo verfchrobene‘, entftel: 
lende Urtheile feyn, wie Sie fie in Hrn. Dr. Menzeld 
!iteraturblatt von ihm und einem Hrn. Sarove aud Frant: 
furth, leſen Können und inzwilhen durch alle Zageblätter 
Deutſchlands hindurch. 

Ich liebe Sie unſäglich und ich traue auf Ste. Wäre 
es Ihnen nicht moͤglich, nur ein Wort über dieſe Geſchichte 
öffentl. zu ſprechen?? Nur den Eindruck zu bezeichnen, den 
dieſe Frau auf Sie madıte. Darum bitt’ ich auch Ihre Toch⸗ 
ter, die auf und alle tiefen Eindrud hinterließ, — fie foll den 
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Bater darum bitten. Sagen Sie ihr, daß die verftorbene 
Frau nad) ihrem Weggehen noch vieled von ihr geiprochen, 
was id) ihr gern fagen möchte. Ich gebe die Hoffnung nicht 
auf, Cie und Ihre Lieben einmal im Leben wieder zu ſehen 
— wie glüdlih würde mid) dad madyen! — Dann mündlidy, 
was id) nicht ſchreiben mag! 

Ich will auch nichtd mehr fchreiben, Sie nicht von Beſſe⸗ 
rem abzuhalten. Ihre lieben Hände mit den furzen Fingern 
drüde ic) herzlich und wir alle in dem kleinen Haufe grüßen 
Sie und die Lieben, die mit Ihnen in ihm waren, innigft, 
vertrauendvollft! 

Ewig 
Ihr Verehrer und Freund 
Dr. Juſtinus Kerner. 


d. 16ten April 80. 

Diefer Brief blieb 3 Monate lang liegen, weil ich immer 
dachte, ed jeye unbefcheiden von mir, Sie mit ihm zu befchwe: 
ren. Inzwiſchen mehrten fi) recht ſehr die Gegner wie die 
Freunde der Seherin von Prevorft. Unter lebtern zeichnet ſich 
Goͤrres hauptfählich aus, auch der Sohn Fichtes fchrieb 
tiber fie günftig. Durch die Schrift, „dad Bild zu Said,” 
wird dieſe Frau für wahnfiunig erllärt. Dad will ic) gelten 
laflen: denn es giebt auch einen göttlichen Wahnfinn, in 
deſſen Kreiſen vor allen auch Sie leben. So mein id es. 
Der Berfafier (ein junger Mann in Stuttgarbt) zeigt zu ſei⸗ 
nem Lobe überall einen Brief von Ihnen. Er kennt mid 
nicht, ſah diefe Frau nie und ſchwatzt wie ein Blinder von der 
Farbe. 

Bon Eſchenmayer erſcheint in den naͤchſten Wochen 
eine eigene Schrift über die Seherin und die Einwürfe, hie 
die Verſtandesherren dem Puche machen, und das bin ig) fo 
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frey, Ihnen zugufenden, wofern Sie Sich meiner noch erin⸗ 
nern. Wachend und in Träumen fehr oft bei Shnen! 
Shr Kerner. 


II. 


Meinsberg, d. 24ten Feb. 41. 


Verehrungswürdigſter! 

Sie werben ſich meiner wohl noch ald ded Wunder: und 
Seifterfüchtigen erinnern, der Ihnen doch wenigftend einigen 
Spaß mahte? Ich wage Ihnen hier einen jungen Landö- 
mann zuzufenden, der aud Hegeld Schule ift und an Feine 
Geifter glaubt. Er bringe Shnen meine innigiten Grüße und 
die Verficherung meiner Verehrung und Liebe. 


Ihr ergebeniter 
Dr. Juſtinus Kerner. 


Ill. 


Weinsberg, d. 14. Suny 41. 


Verehrungswürdigſter! 


Sie hatten die Liebe mir zu erlauben, Ihnen nach Baden⸗ 
Baden ſchreiben zu dürfen. 

Von Möricke erhielt ich einen Brief, in welchem er 
ſchreibt: „So innig ich beklage, den herrlichen Tieck damals 
nicht haben ſprechen zu koͤnnen, fo ganz unmoͤglich war es 
durch mein Uebelbefinden. Empfehlen Sie mich demſelben, 
ſagen Sie ihm, wie wohl die günſtige Meinung, die er von 
mir zu hegen ſcheint, mir thue. Ach! waͤre ich geſund und 
nicht von auſſen immer ſo gehetzt und beengt, wie viel zufrie⸗ 
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dener follten meine Freunde mit mir feyn. So aber muß id 
ihnen oͤfters undankbar, ald ein launifcher Hypochonder erfchei- 
nen. Sc weiß dad Alled anderd und kann ed doch nicht 
ändern.” — 

M. dauert mich unendlich. Er fehreibt auch noch: Daß dad 
Schickſal feines Alteften Bruderd ihn ganz niederdrücke, fowie 
auch oͤkonomiſche Dinge nad) dem Tode feiner Mutter. Denkt 
man fi dabey nun feinen zerrütteten Nervenzuftand, die 
ſchlechte Pfarrey, auf der er nody einen Vikar, die Brüder und 
eine Echwelter, zu erhalten hat, — fo fieht man leicht ein, wie 
ihm nad) und nah alle Eaiten von der Leyer fpringen 
müßen. — 

SH weiß für ihn nur einen Troft und der find Sie und 
Ihr Erkennen feiner. Ich bitte innigft — dad audzuführen, 
wovon Eie fo gütig ſprachen, — ein paar Blätter über 
Mörikes poetifche Leiftungen zu fchreiben. Es wäre Ihnen 
gewiß aud) ein Kleined, eine Duelle zu finden, durch die er 
unfrem König empfohlen würde, durch Nennung Ihred Na: 
mens, wad allein Gewicht hätte. Durch Münchs Tod, der 
in Stuttgardt für — nichtö einen großen Gehalt bezog, fiel 
eine gute Beſoldung in die Finanzkafle zurüd, die Hälfte davon 
würde hinreichen, dieſen vortrefflihen Menfchen für immer 
aus feinem Sammer zu retten und wieber für die Kunft zu 
gewinnen. 

Kämen Sie nad) Ems und träfen Sie dort bie Töchter 
bed Königd (die von der Satharina), die Gräfin Neipperg, 
die jegt dort ift und die Prinzeffin von Dranien, die fpäter 
dahin kommt, — fo vergeſſen Sie nicht, zu ihnen ein Wort 
von M. zu fprehen. Sch that ed bey der erftern ſchon 
früher mit gutem Erfolg, aber Ihr Wort hat größered 
Gewicht. — 

Und nun muß ic) Ihnen nody meinen unfäglic innigen 
Dank jagen für die große Liebe, die Sie mir und meiner ganzen 


154 


Samilie in Heilbronn erwieſen und die ich nicht verdiente. 
Mir leben alle in freudiger Erinnerung Ihrer, der gütigen 
Frau Gräfin und der herrlihen Tochter. Für Ießtere lege 
ich, nebft den herzlichften Grüßen von und Allen, hier ein paar 
ſchwache Gebentblättchen bey. 

Sch wünfdhe nur, daB Ihnen und der verehrten Frau 
Gräfin die Bäder recht gut befommen und die Wetterverän: 
derung, bie ſich inzwilchen fo ſchlimm einftellte, feinen Scha- 
ben bringen möge! 

Berlaflen Sie mich nit ganz — Gedenken Eie meiner 
and) zuweilen nody in Ihrem reihen Geift und Herzen! 

Der Himmel ſchenke Ihnen Gefundheit und inneren 
Frieden! 

Ewig mit der.innigften Verehrung und Liebe 
Ihr ganz ergebener 
J. Kerner. 


Klllinger, K. A. Sreiherr von. 

Geboren 1802 au Heilbronn, Sohn eines früher beim Regiment 
Hohenlohe in Breslau geflandenen, nahmals (1809) als babifcher 
Major auf dem Schlachtfelde gebliebenen Vaters, ſtudirte Zurisprudenz, 
machte das Staatderamen, — trat jedoch nicht in die Praris, fondern 
widmete fih, in Karlörube lebend, ben Wiffenfchaften ganz und gar; wobei 
er hauptfächlich neben dem Studium verſchiedener Litteraturen, bie eng- 
liſche fih auf's Innigfte vertraut madte. Unter dem Autornamen 
K. v. Kreling hat er fih und feinen Arbeiten im Inlande wie im Aus 
lande hohe Achtung erworben. („Among the most intelligent of the 
Germans who had favoured us with their acqueintance at Carlsruhe, 
was Herr vnK....... His ınastery of our langage was perfect; 
his knowledge of its modern literature greatly beyond that of most 
of my countrymen“ ete. New Monthly-Magazine, April 1855.) 

Auf diefem mit Fleiß und Glück verfolgten Wege gewann Hr. v. K. 
au ‚Tied’# Zuneigung und Achtung; jede Reiſe des Letzteren nad 
Baden⸗Baden gab Selegenheitin Karlsruhe zu verweilen, und ihr freund- 
ſchaftliches Verhaͤltniß durch perfönlichen Verkehr auffriſchend zu beleben. 
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Englifche Bibliothet, 6 Bode. (1834— 38.) Dieje bringt Bearbeitun- 
gen erzäblenden, lebensgeſchichtlichen, reifebejchreibenden Inhaltes, von 
ihm allein verfaßt. — Erin, 6 Bde. (1847—49) Lebensgeſchichten irifcher 
Schriftſteller, Erzählungen derfelben u. ſ. w. Mährchen, Legenden und 
Eagen. (Zu diefer Sammlung, über welde Grimm im 3ten wiſſen⸗ 
fehaftl. Theil ber Kinder und Hausmährchen pag. 393 — 95 redet, gab 
Harn v. 8.8 naher Verwandter und vieljährig vertrauter Freund Ludw. 
Upland die Anregung.) — 

Harris‘ Sefandtichaftsreife nab Schoa, 2 Bde. (1845.) mit wiffen- 
ſchaftl. Erläuterungen begleitet. — Ausgewählte Englifhe Synonymen, 
(1854.) — ald Beigabe dazu:, Englifhe Etymologieen; eigene For⸗ 
fhungen über bie Urfprünge und Ableitungen der engl. Sprade. — 
Auch war Hr. 3. K thätiger Mitarbeiter am großen Hilpert'ſchen 
Deutſch⸗Engl. Wörterbud und alleiniger Berfaffer des „Nachtrags“ 
{1857) zu demfelben; ebenfo am Londoner Athenäum, und an andern 
Zeitſchriften. 


J. 
Karlsxruhe, 1. September 1837. 
Verehrter Herr und Freund, 

Ich habe midy den ganzen Frühling und Sommer mit 
der Hoffnung getragen, Nahridt von Ihrem Kommen nad) 
Baden zu erhalten oder aufd Freudigfte durch Shre Gegen: 
wart in Karlöruhe überrafht zu werden: allein ic) fehe und 
fürchte, ic) werde auf Beides für dieſes Fahr verzichten müflen. 
Muß ich glauben, daß Ihre Gejundheit fo angegriffen ift, daß 
fe eine Reife nad Suͤddeutſchland nicht erlaubt, oder darf ih 
wit dem herzlichiten Vergnügen — ein Vergnügen, dem ich 
ſelbſt meinen eigenfüchtigen Wunfdy, Sie wieder bei und zu 
feben, gern opfere — annehmen, daß Ihr Wohlfeyn eine 
folche Audwanderung aud Ihrem freundlichen Dredven gar 
nicht wöthig machte? Beruhigen Sie mid über jene Beforg- 
nis oder beftätigen Sie mir dieſe tröftliche Bermuthung, wenn 
auch nur mit einer Zeile; aber bald! 

Ihre kurze und eilige, mir aber Darum doch überaud wertb- 
volle Zufhrift vom 27. März ift mir erfi mehrere Wochen 
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nad) diefem Datum zugelommen; mein Unftern wollte, daß 
mich der Weberbringer, Hr. v. Bernburg, den ich literarifch 
ſchon fannte und achtete und deöhalb um fo mehr auch per: 
fönlich kennen und lieben zu lernen gewünſcht hätte, nicht zu 
Haufe traf und ich ihn bei wiederholtem Vorſprechen in fei- 
nem Gafthofe ebenfalld jeveömal verfehlte. 

Wenn ich nicht aufd Meberzeugtefte fühlte, daß ich den 
Inhalt jener Zufchrift, infoweit er die Verbienftlichkeit der 
Engl. Bibl. betrifft, vielmehr Ihrem freundfchaftlichen Wohl: 
wollen für mi, ald der ernften Vebung Ihres allgeachteten 
und — verdientenfalls — allgefürchteten kunſtrichterlichen 
Vermoͤgens zu verdanken habe, fo könnte ih über Ihre bei⸗ 
fällige Aeußerungen faft ftolz werden; ich habe indefien die 
auffteigende Hoffahrt niedergedrüct und mid) an Ihrem güte- 
vollen Lobe fo weit zu erfreuen und zu erſtaͤrken mir erlaubt, 
daß ich neue Luft und neuen Muth zur Fortführung eined — 
wie ih aufrichtig geftehen will, mir Tiebgewordenen — 
Unternehmend gewann, welches mir mandyerlei Umftände zu 
verleiden geeignet find; dahin gehören vor Allem: der Unfug, 
ber mit dem Weberfeßen mehr ald je getrieben wird und jedem 
Ueberfeger in einer Verdammung gewiflermaßen eine levis 
notae macula anhängt; ferner: die ganz feltfame Art, mit 
welcher diejenigen Zeitfchriften, welchen altem Herkommen nad) 
ein Eremplar der Engl. Bibl. zur Beurtheilung zugefendet 
zu werden pflegt, verfahren, indem fie die Zufendung entweder 
gar nicht einer Öffentlichen Eritifchen Bemerkung werthhalten 
oder mit einer blofen Snhaltdaufzählung abfertigen, und 
beflenungeachtet, jedoch mit Verſchweigung ber benlisten 
Duelle, zu Audzügen in ihre eigenen Spalten verwenden; 
endlich: die Unzahl jener freibeuterifchen Unterhaltungöblätter, 
welde ein faum erſchienenes Heft der Engl. Bibl. auf eine 
Weiſe plündern, die in pefuniärer Beziehung einem foldyen 
Unternehmen nur fihaden muß. — 
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Doch genug und übergenug mit foldyen Befchwerden und 
Klagen, bie ein Altmeifter in der Literatur einem literarifchen 
Neuling, der eine Kieblingsidee, und wäre fie aud) nur auf fo 
Unbebeutended wie der Plan der Engl. Bibl. gerichtet, ungern 
verfümmert und aufzugeben fid) gendthigt fieht, mit freund: 
licher Nachficht zu gute halten wird. 

Ich babe diefed Blatt fo unverantwortlidy in den lieben 
Egoidmud ausſchießen lafien, daß ich mir zur Buße, und 
Shnen gewiß zur erwünfchteften Erleichterung, dad Vergnü- 
gen verfage, Sie nody laͤnger anzuplaudern, und mit dem 
berzlichften Wunſch für Ihr körperliched Wohlergehen und die 
Fortdauer Ihrer, mir ſammt allen Ihren Sreunden fo body: 
ſchaͤtzbaren, geiftigen Schaffensluſt ſchließe. 

Ihr Sie innigſt verehrender 
K. A. Frhr. v. Killinger. 
Stephaniſtraße Nr. 10. 


II. 
Karlörube, 14. Januar 1842. 
Verehrter Herr und Freund! 

Es drängt mid), was ſich in mir feit Ihrem lebten Hier: 
fein an neugelteigerten Gefühlen der Dankbarkeit, Liebe und 
Verehrung gefammelt bat, Shnen in gefhriebenen Worten, 
da mir mündliche leider unmöglich, find, auszuſprechen; ich 
nehme dazu dad neue Fahr, zu defien Beginn ja felbft läftige 
Wünſche geduldig hingenommen zu werden pflegen, der Aud- 
druck Achter Anhänglicykeit und Hochachtung aber eben durch 
die Sahredwende und deren Bedeutſamkeit wie am Crlaubte: 
ften fo am Angemeffenften erfheinen dürfte. 

Die ftolge Freude, mit der ih Eie im Geifte und mit dem 
Herzen auf Ihren Feierzügen der Heimreife durch Heidelberg, 
Darmftadt u. |. f. begleitete, wird nur durch den Gedanfen 
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getrübt und gebemüthigt, daß nicht auch hier in Karlörube 
Ihnen eine huldigende Aufmerkſamkeit hatte dargebracht wer: 
den können; allein Ihr kurzbemefiener Aufenthalt vereitelte 
die Heine Feftlichkeit, mit der ed von einer Anzahl „bekannter 
und unbefannter Freunde und Schäßer Tieck's“ auf Sie 
abgefehen war, und fo find Sie denn glüdlid und unbewußt 
mit der blofen Nachricht in der biefigen Zeitung weggekom⸗ 
men, daß Ihnen ein Feftmahl bereitet werden ſollte, was 
übrigend in der, in der Mehrzahl der Mitgliever feiner |. g. 
gebildeten Klaſſen hinſichtlich Bed Genuſſes Dichterifcher 
Schoͤpfungen und der begeifterten Würdigung der Dichter 
noch ziemlich böotifchen oder beamtlichen, „Fächergebaueten 
Sandſtadt“ ein „Ereigniß“ gewejen fein würde, da man bier 
wol einen neuen Bürgermeifter oder Stadtdireftor oder Land⸗ 
tagd-Abgeordneten oder fürftlichen Namendtag befeftmahlte, 
einen Didyter aber noch) nicht feit Sereniffimuß der höchftfelige 
Markgraf Karl-Wilhelm von Baden: Durlady Anno 1715 
den Grundftein zu hiefiger Stadt legte. Webrigend ift Ihnen 
die gedrohte Verherrlihung (kurios, daß man Poeten — Diele 
Ambrofiaefier und Idealreichswohner — jo gern durch ein 
Speifefeit feiert und ihnen den Rorbeer, ftatt um die Schlaͤfe, 
in einer Wildſchweinſauce reiht) nicht gefchenkt, jondern nur 
aufgehoben; laſſen Sie ſich nur wieder diefed Sahr in Baden 
finden! ja, hätte ich Ihnen nicht gerade zum Beginn eben die⸗ 
fed Jahres nur gute Wünfche darzubringen, fo möchte ich faſt, 
Eie hätten einen recht rheumatischen Winter durchzumachen, um 
befto gewifler wieder Die „balfamifchen Lüfte“ und dad „weiche 
warme Wellenfpiel’ in der von einem fchriftftellernden Eng: 
[änder fo benannten „City of: the Fountains“ aufſuchen zu 
müffen ; fo aber will ich, aus der Fülle meined Herzend, Ihnen 
ein geiftig und körperlich recht behagliches Verbringen biejer 
nordifchen (aber nicht meiner) Lieblingd » Sahreözeit und noch 
recht vieler Lenze und Badereifenfommer und fruchtreicher 
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Herbfte (ſtehen Sie ja doch felbft erft — was au ber 
31. Mai 1773 dawider aufbringen möge — im Lebenöherbfte 
und müflen, und Lefern und geiftigen Feingenüßlingen zu lieb 
und zum Frommen, nod) mehr Früchte geben fo reif und 
fo fhön und fo erquidlic wie Shre letzte, aber hoffentlich 
nicht legte, Ihre Südfrucht, Shre Vittoria) wünfchen. 

Aus den Fümmerlihen und wol aud mitunter unridhtigen 
Korreöpondenznotizen der Zeitungen habe ich mir über Ihr 
feitheriged Befinden und Thätigfegn doch mandyed Erfreuliche 
zufammengelefen, befonderd über Shren Aufenthalt in Pots⸗ 
dam:Berlin; die Feier, die Shnen dort veranftaltet worden, 
babe ich nachbegangen, Ihre Mühwaltung um die Auffüb: 
rung der „Antigone‘ getheilt, den Genuß der Anſchauung 
biefed erhabenen und erfhütternden Spiels Ihnen beneibet, 
die Auszeichnung und Freundſchaft, die Ihnen ein König 
bemied, über den man hier, wo man häufig entweder hißig: 
liberal oder, infolge gewiffer Einflüffe, öfterreichifh-dirigirt 
denkt und ift, die feltfamften und zweifelndften Urtheile hören 
muß, den ich aber ald einen Fürften voll der reinften und hell: 
ften Anz und Abfichten für die allerdings nicht franzöfifch-über: 
eilte Förderung des Volköbeften und ald einen Mann von 
tiefem, aber eben darum dem gewöhnlichen und oberflächlich) 
blidenden Auge nicht breit offen gelegten Gemüthe und von 
reichem feinem Geifte anfehe und hoch balte, herzlich gegönnt. 
Berzeihen Eie mir diefe, in einem freundfchaftlicher Ergie- 
Bung beitimmten Briefe, vielleicht unangemeflene Hereinbrin: 
gung meiner Anfiht über den Herrſcher Preußens; allein wie 
überflüffig und werthlos fie an fi) aud) fein mag, fo hat fie 
dod) dad Verdienft, die eined Manned zu fein, der ſich einer 
aͤchten freien Gefinnung bewußt und unabhängig genug ift, 
um nicht einen Bierbank-Liberalismus oder den Servilismus 
der Kriecher und Hungerleider ſich andenfen oder anheudyeln 
zu müflen, und zudem drängte ed mid), gerade Ihnen, dem. 
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von mir jo Hochverehrten und bier vor jo vielen zum zuftän: 
digften Urtheil Befähigten, dad meinige darzulegen. 

Bon meinem Leben, Thun und — Laſſen (denn ich Klei⸗ 
ner leide wie gewiſſe viel viel Größere au an der Bequem: 
fichkeitöffinde) werden Sie wol feinen Bericht verlangen und 
ich Ihnen wahrhaftig auch feinen geben; zwifchen den Freu: 
den und Genüflen ded Familienkreifed und meiner Bibliothef 
— den beiten, die ich fenne — einerfeitd und the usnal rou- 
tine of newspaper-writing and dictionary-making und jufl 
fo vieler Theilnahme an freundichaftlihen Verkehr und 
öffentlihen DBergnügen, ald nötbhig ift, um nicht für einen 
Menſchenfeind oder Pedanten ſich anfehen laflen zu müffen, 
andrerfeitd, runs the smooth course of my life, den felbft der 
Aerger über die immer materieller werdende, in Fabritenmwuth 
und Fabritennoth ſich verrennende Welt nicht zu ftören ver: 
mag. Einen befondern Genuß gewährt mir allfonntäglid 
Abends dad Lefen (verfteht fih im Original) und Beſprechen 
Shakespeare's gemeinichaftlich mit vem Hofbibliothefar Genp 
bier, einem tüchtigen Sprachenkenner, und dem Miniiterial- 
rath Zell, der Ihnen wol nody von Ihrem legten Hierfegn 
in freundlihem Andenken it, jedenfalls ſich Ihnen dazu wie: 
der empfiehlt. Wir gedenken bei diefem Ehafeöpeare-Kränz: 
hen oft Ihrer; allein lieber noch, ald im Geiſte, möchten wir 
Sie leiblidy bei und haben zum Borlefen, wad Ihnen aber 
auch, fobald wir Sie wieder in Karldruhe befommen und 
fefthalten können, ficherlich nicht fol erlaflen werden. — Ein 
Wunder hat Hr. MR. Zell hier gewirkt, dad Sie ebenfo 
erftaunen ald freuen wird: angeregt durch die ebenfo eigen: 
thümliche wie ſchoͤne Idee jener Wiederauferwedung der alt- 
griehifhen Zragddie und die vielbeiprochene Aufführung der 
fophofleifhen Antigone in Potödam hat er über Beides eine 
Reihe freier Vorträge in dem biefigen Mufeum gebalten, 
welche mit der lebhafteften Theilnahme und ftetö, felbit von 
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Seiten der zahlreichft anwefenden Damenmelt, gefpannter Auf: 
merkſamkeit angehört wurden und mich und andere Freunde 
geiftiger Anregungen und Genüſſe hoffen laflen, daß leßtere 
wenigftend neben dem Tanzen und Geigen noch ihre Stelle 
in jenem gejellichaftlihen Vereine erhalten und Wurzel faſ⸗ 
fend erfreuliche Blüten treiben und wohlthätige Früchte tra= 
gen werden; ed war etwas Unerhörted, Niegeſchautes, Nim⸗ 
mererlebted, Hunderte und Hunderte diefen Vorträgen zuzies 
ben zu ſehen, und mag Ihon Manche der Umftand, daß fie 
(natürlich) umfonft gehalten wurden, gelockt oder die Mode 
bhingeführt haben, fo ift doch in Viele der Same eined beflern 
Geſchmacks und einer reineren Genußrichtung geftreut wor: 
den und dad Berbienft Hrn. Zell's gewiß aud) in Shren Augen 
nicht unbedeutend. Doch id) merke mit Echredien, wie ich mit 
unfern Herrlichkeiten Eeinftädtifch groß thue und breit werde, 
und nehme Ihre Nahfiht und Augen nur nod) für ein paar 
erflärende Worte über die Inlage in Anſpruch. Cie rührt 
von einem jungen hiefigen Handwerfömeifter her, ver — ein 
&chter, Eräftiger, Ichlichter, EHuger, allgemein geachteter hiefiger 
Bürgerömann — neben feinem Gewerbe, dad er tüchtig treibt, 
in arbeitöfreien Etunden fein unvertennbared Zalent zur 
Dichtkunſt ald Erholung und vom inneren Drang bewegt, 
walten läßt und pflegt, manches, ja vieles recht Hübfche und 
Anfprechende in Verſen ſchon geleiftet und geliefert hat (ich 
glaube, ed würde den Mann und Naturdichter glücklich 
maden, wenn Sie ihm erlaubten oder ihn einladen, Ihnen 
dad 1840 gedrudte Bändchen feiner Dichtungen zu fenden ?) 
und gelegentlid mid, über feinen literarifcyen Bedarf oder 
dieſes und jened von ihm gelefene gute Buch zu Rathe zieht; 
to fam er letzthin ganz im Feuer zu mir, erzählend, wie er fo 
eben mit inniger Luft Ludwig Tieck's „jungen Tifchlermeifter‘‘ 
gelefen, in ihm die herrlichfte, einſichtsvollſte Anerkenntniß des 


Bürger: und Hanbwerfer:Standed gefunden und fih an dem 
Briefe an 2. Tieck IL 
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Buche ordentlich aufgerichtet und aufs Tieffte erquickt habe ; wie 
er bedauere, daß ihm jede Gelegenheit mangele, dem Berfafler 
jelbit fein Entzuͤcken und feine Verehrung auszuſprechen u. ſ. w. 
Auf meine Bemerkung, daß Sje mid mit Ihrer Belannt- 
ſchaft und Freundſchaft beehrten und ic) überzeugt fei, daß 
jene feine Yeußerungen, brieflih an Sie gerichtet, von Ihnen 
freundlich würden aufgenommen werben, hat er mir denn dad 
Beiliegende zur Beförderung an Sie, verehrter Herr, zuge: 
ftellt. Ich bin gewiß, feine — wenn ſchon mandhmal über: 
ſchwaͤnglich gefeßten — Worte werden Ihnen wohler thun, 
als Dutzende zierlid) gedrehter oder gemöhnlicher Rezenſionen. 

Indem ich Sie bitte, Ihren Reiſebegleiterinnen den Aud- 
druck meiner Ehrfurdt und meiner Freude, ihrer Bekannt⸗ 
haft wenn audy leider nur kurz gewürdigt worden zu fein, 
darzulegen, hoffe ich, daß Eie mir — und meiner Frau, bie 
fi) Ihnen beftend empfehlen läßt — Shre freundliche Zunei: 
gung auch ohne briefliched Zeichen, um dad ich Sie bei 
Shrer fo viel in Anfprud; genommenen Zeit anzugeben faum 
wagen darf, immergleich bewahren und vor Allem in die: 
fen Sahre mid, auf Ihrer Badefahrt, mit Ihrem Beſuche 
wieder beehren und beglücfen werden. 

Mit Hochachtung und Anhänglichfeit 

Ihr 
v. Killinger. 

N. S. vom !5ten. Eben da id) meinen Brief für die Poft 
fiegeln will, fommt mir die neuefte Nummer ded londoner 
Athenaeum vom 8. Januar und Damit der Profpektud einer 
bei Wbittafer & Comp. in London erfcheinenden, neuen 
Ausgabe von Shakespeare's Plays and Poems zu, welde 
der Ihnen ficherlih wohlbekannte unermüdlihe und vielfach 
auch recht ſcharffinnige Sammler und Foricher aller, C hate: 
peare und feine Werke betreffenden Notizen und Bücher, Hr. 
3. Payne ˖ Collier, auf acht Demioktavo:Bände (zu 12 Schil⸗ 
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lingd der Band) berechnet, vorbereitet, und wovon der erfte 
Band die Lebendbeichreibung, die Gefchichte des engl. Dra⸗ 
ma’d u. f. w. enthalten fol. Wenn die Ausführung nur die 
Hälfte von dem leiftet, was der Profpekt veripricht, fo giebt’d 
wirflid an unique and the most complete and correct edi⸗ 
tion of all Shakespeare’s. In Bezug auf die von ihm den 
einzelnen Stücken beizugebenden Anmerkungen fagt der Ver⸗ 
fafler u. a.: „What may have been well and justly said by 
German eritics, especially by such men as Tieck and Schle: 
gel, will also be brought unter the reader’s notice, taking 
care, however, not to obtrude the rhapsodical outpouring 
of their extravagant and ignorant imitators, whether 
abroad or at home.‘ Collier hat übrigend ein, auf diefe feine 
Unternehmung bezüglidyed, um eine Bagatelle bei jeder lon⸗ 
doner Buchhandlung zu. habended Drudichriftchen u. d. T. 
„Reasons for a New Edition of Shakespeare’s Works (kon 
don 1841]42 bei Whittafer),” vorauögehen laflen. 

Doch diefe meine Notiz ift wol für Sie eine ſpaäͤtkom⸗ 
mende und überflüflige, da Eie wol bereitd von diefer litera⸗ 
riſchen Entreprife Kenntniß und den rehten Maßſtab der 
Würdigung haben. 

v. Er. 


II. 
Karlörube, 4. Oftober 1845. 
Hochverehrter Herr, 

Ich wollte, ich Eönnte Ihnen dad Gefühl meined Dankes 
für den Gruß gütiger Erinnerung, welchen mir Fräulein 
von Böckh bei ihrer Rückkehr nach Karlöruhe von Ihnen 
gebracht hat, inniger als durch falte Briefzeilen, und bedeu⸗ 
tenber, ald durch die beigeleg!e (materiell allerdings ziemlich 
„gewichtige‘) Weihgabe ausdrücken. Jener Gruß und wad 


mir die Ueberbringerin von dem wohlmwoltenden Andenten 
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fagte, dad Sie mir, der Ihnen durch fo gar kein Verdienft ald 
dad der berzlichften Verehrung für Eie empfohlen fein fann, 
bewahren, — hat mir den Anlaß und den Muth gegeben, 
Shnen einmal wieder mit einer Zufhrift beichwerlich zu fal- 
len und den foeben herausgekommenen erſten Band einer 
Arbeit anzubieten, für welche ich wenigftend dad an der gro: 
Ken Mehrzahl unferer modernen Ueberſetzer (Ihmäblicher: 
weiſe) feltene VBerdienft großer Sorgfalt anfprechen darf. Es iſt 
— jeit meiner „Engliihen Bibliothek” und außer einem von 
mir mitbearbeiteten unlängft und endlich (in der ©. Braun: 
fhen Hofbuhhandlung hier erfchienenen) „großen Deutic- 
Englifhen Wörterbuche” — wieder dad erfte von mir erſchie⸗ 
nene Buch, indem meine literarifche Thätigkeit in der Zwi⸗ 
fhenzeit, und nady der Niederlegung der von mir verfuchten, 
aber vorzüglich dem Verleger gegenüber für unmöglich befun- 
denen, felbftftändigen und anftändigen Redaktion der „Karls: 
ruber Zeitung,” auf Beiträge in’d Cotta'ſche „Audland‘ und 
einige englilche Artikel in londoner Zeitfchriften ſich befchränfte 
oder — zeriplitterte. 

Kann Shnen das (leider mit Druckfehlern ſtark durchſetzte) 
Harrid’fche Reifewerk in feiner Erzählung von mannigfalti- 
gen und eigenthümlichen Erlebniflen in einer, gewiflermaßen 
erft feit einem Sahrfünft wieder — nad jahrbundertelanger 
Abgeſchiedenheit — den Europäern erfhloffenen Erdgegend 
ein kleines Interefje abgewinnen, und erlauben Sie mir dar: 
aufhin, Ihnen den (wahrfcheinlih um Neujahr heraustom: 
menden) zweiten Band zu überſenden, jo würde ich mid) ebenfo 
beglückt wie geehrt finden. Die Beihäftigung mit diefer — 
wie ded Ueberſetzerd natürliche Vorliebe meint — ebenſo 
unterbaltenden ald belehrungdreichen Arbeit hat mir inmitten 
bed wirren und unerquidlicyen politifhen und religiäfen (?) 
Zreibend im deutſchen Vaterlande eine wohlthuende Ablei- 
tung und Wehr wider dad mit Uebermacht ſich aufbrängende 
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und anfchwellende [ügenreiche (und geiftarme) Zeitungengewäld 
und fannegießernde dünkelvolle Rednerweſen gewährt; denn 
ih mag wohl jagen „I am sick of politics‘ — und Gott ver⸗ 
verzeih mir’d, faft hätt’ ich gefchrieben „religion too'' — „and 
all that sort of thing,“ fatt und efel Der Politik, wie fie jeßt 
unter dem Aushaängſchild und Deckmantel der Staatöverbefles 
rung und Volkserhebung von verborbenen Literaten und vor⸗ 
lauten Judenbuben in den meiften f. g. Organen der öffent- 
lichen Meinung getrieben wird, ohne Herz, ohne Wahrheit, 
um’d Geld im hochfahrenden Uebermuthe der Unwiffenbeit, 
in Lieberlichkeit und im Etraßenjungengelüft an Unfug und 
Durcheinander, jener Politik, die den Parteien zum Tummel⸗ 
plab und zum Blendwerk ded nichtödentenden Volfötheild 
dient, der nicht begreift, daß — wie der politifch fo erfahrene, 
jo gediegene, und jo bejonnen freie Engländer weiß und fagt 
— party „is the madness of many for the gain of a few.“ 
Empfinde fhon ich, ein Menſch, der zwar tief und leb- 
baft für Poefie fühlt, aber doc) ihren Drang und ihre Herr: 
lichkeit aud eigenem Schaffen nie gelernt hat, dad Profaifche 
und Entnüchterte unfrer Tage und Kiteraturrichtung, wie im 
Dampf der Eifenbahnen der vom Aktienfieber bethörte Sinn 
für die Stralen und Genüſſe der Dichtung fi trübt und 
unluftig wird, wie in den von unbedadhten Echwärmern oder 
ihlauberehnenden Bööwilligen aus dem üppigen aber trüg: 
lihen Boden der Theorien und Kehren vom „Muſterſtaate“ 
und von der „Glücksgleichheit Aller” aufgetriebenen Dünften 
die Köpfe fi) verwirren und wie felbft Viele der f. g. gebil- 
deten Klafien den gefunden, Haren, keuſchen Born ächter 
Poeſie zu verfennen und zu verfehmähen beginnen, um begie= 
rig aud dem nur zu häufig mit franzöfiichem politifchem und 
moraliihem Schmutz noch mehr verunreinigten, unlauteren 
Duell politiiher Dichtung oder lievermachender Politik zu 
trinfen, — vergegenwärtige id) mir dann Sie, hochverehrter 
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Mann, der ald der lebt: (und hoffentlich noch recht lange 
lange) lebende Vertreter einer Poefie-reichen und =freudigen 
Zeit wie die Abendfonne über die Eturmmoltenmaffe eines 
vom Parteihader verbüfterten und von der maßlofeften und 
grobftoffigften Geld: und Genuß-Sucht und -Jagd bewegten 
Deutfchland herleuchtet, fo möchte ic) faft bedauern, daß Ihre 
jebige Stellung fo mildgeborgen, jo heiterumglängt ift, daß 
Sie fi) wohl nicht verſucht oder geprungent fühlen werben, ven 
alten mächtigen Bliß der Ironie wieder im Dichterzgorn und in 
einer nenen Dichterfchöpfung in all’ das fonfufe und profaifche 
Weſen hineinzufchleudern. Während ich aber, mit dem Reich: 
thum und Reiz der Hervorbringungen, die wir — Ihre Ber: 
ehrer — von Ihnen haben und genießen, noch nit 
begnügt — den „Gewaltigen der Ironie” zu einer frifchen, 
und Allen hochwillkommenen, Lebendäußerung aufrufen 
möchte, erbitte id mir ganz ftille von Ihnen eine gnäbige 
Verſchonung mit eben jenem maͤchtig wirffamen Element für 
biefe etwad wunderlidyen Herzendergießungen. 

Meine Frau, weldhe die Ehre und Freude eined wieder: 
holten Beſuchs Tied’d in unferem Haufe unwanbelbar leb: 
baft in dankbarem und beglücktem Herzen trägt, empfiehlt fi 
durd) mich Ihrer wohlwollenden Erinnerung, wie der Fort: 


dauer Shrer Freundſchaft. _ 
Ihr aufrichtigft ergebener 
v. Killinger. 


IV. 
Karlsruhe, 30. November 1846. 
Beghuinenftraße Nr. 14. 
Hochverehrter Herr und Freund, 
Ich habe ordentlih mit Ungeduld dem (durch überhäufte 
Arbeiten der Druderei bedeutend verzögerten) Yertigwerben 
des zweiten Banded meiner Weberfegung der Harrid'ſchen 
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Reiſe entgegenfehen, weil idy dadurch eine hochwillkommene 
Gelegenheit, ja gewiſſermaßen ein Recht erhalten, mic) Ihnen, 
wenn auch leider nur mit einigen falten Zeilen, anftatt des 
warmen Worted, und mit einer an eigenem Geiſtesverdienſt 
troß ihrem ftofflihen Gewicht gar leichten Gabe nähern zu 
tönnen; denn da Sie A geſagt, d. h. den erften Band nicht 
ausdrüdlicd) zurüdgewielen (alfo der Regel qui tacet consentit 
fich unterworfen) haben, fo müffen Sie auch B fagen, d. h. 
ben zweiten ebenfalld, wohl oder übel, annehmen — übrigend 
ohne Verbindlichkeit ihn zu lefen oder gar gegen beflern 
Geſchmack und Ueberzeugung ihn zu loben. — Die zahliofen 
Sallgruben der Drudfehler, die ich noch mit einem geſchrie⸗ 
benen und beigelegten Berzeichniß weiter ind Licht geftellt 
habe, bitte ih mir auf feinen Fall zur Laft zu legen. — 

Es hat mid) ſchon lange gedrängt, wieder einmal aus 
wahrem aufrichtigem Herzen Shnen zu verfihern, wie Sie in 
meiner Erinnerung ohne Wandel und ohne Nachlaß geliebt 
und verehrt fortleben, und in leßter Zeit mehr ald je, anzu: 
fragen und — wenn auch nur in fürzeften Worten — Beru: 
bigung von Ihnen felbit zu erhalten, inwiefern an der Zei: 
tungen Nachricht von Ihrer bedenklihen Erfranfung, „infolge 
einer übelgebrauchten Zraubenkur,” etwad Gegründeted 
(oder, hoffentlich, Nichtgegründeted) gewefen fei? und 
ob Sie fortwährend, oder wieder, fi) des Wohlfeynd erfreuen, 
welches die innigen Wünſche Ihrer zahlreichen Freunde Shnen 
„anewigen“ möchten. Und fo hätte ich denn, in meinen Zwei⸗ 
feln und Beforgniflen, auch ohne die nun eben noch zu rechter 
Zeit gefommene, biefed mitgehende Schreiben gewiflermaßen 
deckende, „nothwendige“ Buch⸗Sendung noch vor dem Schlufſe 
des alten Jahres durch ein leiſes briefliches Anklopfen bei 
Ihnen den Verſuch gemacht, ob Sie durch eine freundlich 
bereite Antwort mich über Sie beruhigt und froh in dad neue 
Jahr hätten eintreten laſſen wollen. — 
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Da ich nichts, auch gar nichts, mitzutheilen habe, was Eie 
von bier intereffiren könnte, fo muß ih, um nicht ganz neuig⸗ 
feitenleer vor Ihnen zu erjcheinen, aͤcht⸗deutſch mit intereflan- 
tem Fremdem mir helfen: Die Lind ift hier, fingt bier, bat 
ſchon zweimal gefungen, und wird nod) zweimal fingen. Da 
Sie den Lind-Taumel in Berlin und eined Berliner Theater: 
publikums in feinen ungebeuerlihen Auöbrüchen ohne Zwei: 
fel erlebt und überlebt haben, fo brauche ich Shnen keine 
Beichreibung vom biefigen zu machen, den Eie ſich gefälligft, 
nur natürlich im Verhältniß von 24,000 (j. g. Seelen) zu 
400,000, in feiner Gewaltigfeit und Ueberſchwaͤnglichkeit jelbit 
vorftellen wollen. Ic habe ſie nody nicht gehört, da idy mei: 
nen theuer bewahrten 1 Sperrfiß und den eriten und zweiten 
Kunftgenuß oder die Befriedigung der Neugierde beim erften 
und zweiten Auftreten der Sängerin wie billig meiner Frau 
überließ, und erft in ihrer dritten Rolle der Veftalin fie, wo 
möglid in Ekſtaſe, zu bewundern vorhabe: denn ich will die 
„ſchwediſche Nachtigall” doch lieber im Granaten-, Korbeeren, 
Pinien: und Eidhen=Haine diefer Spontiniſchen Mufik fchla: 
gen bören, ald in den trübfeligen und faftlofen Cyprefſen 
einer Bellini’fhen Nadytwandlerin oder in den ganz mark: 
lofen und unfinnig ausgeſchnitzten Kinderſpiel-Gehoͤlzen und 
Kirchhofsbaͤumchen einer Donizettiihen Lucia di Lammer: 
moor — ihren biöherigen Gefangdproduftionen, die übrigens 
in der That, wie mir felbft ftrenge Kenner und Freunde der 
Zonfunft verfichert haben, der Bewunderung würdig gewe⸗ 
fen feien. 

Bon „Auslande“ fomme id auf etwas, dad mir „am 
Nächſten ift, nämlich auf mich „Selbſt.“ Meine Garlöruber 
Mitbürger haben mid nämliäy zum Bürgermeifter ver Reſi⸗ 
denz wählen wollen, was id) zwar ald einen Beweid ihred 
Bertrauend, daß ein Bücherwurm und „Ueberfeter aud dem 
Engliſchen“ aud) für praftifche Zwecke und ſtrenge Gefchäftd- 





thaͤtigkeit noch brauchbar ſei, recht erfreuend gefunden, aber 
natürlich) abgelehnt habe, da ich aus dem Etaatödienft aud- 
getreten bin, weil id) nicht der unbedingt gehorfame Diener 
des Etaatd d. h. der Regierung fein wollte, alfo noch viel 
weniger Luft haben konnte, meine Unabhängigteit aufzugeben, 
um der Diener einer Etadt oder der Elindenbod zu werden, 
auf den ihre Bürger gar zu leicht den Verdruß, den ihnen 
bäudliche -oder gewerbliche Bedrängniß vielleicht verur- 
ſacht, abzuladen geneigt fein dürften. Darauf wollten fie mic) 
zum Deputirten machen. Da ich aber keine Geduld und fein 
Spezifikum wider die ungeheure Langeweile und den unend- 
lichen Aerger befibe, welche dad Anhörenmüffen zwei: drei: vier: 
ftündiger Vorträge und Abhandlungen felbitliebiger und ehr: 
füchtiger radifaler Kammer: Repner jedem wohlorganifirten 
Menſchen bereiten muß da id) ferner, weder unbedingt mit der 
Regierung hätte ftimmen können oder flumm fein mögen, noch 
ben oft unmöglichen und unfinnigen oder hinterliftigen Kor: 
derungen der Ultraliberalen reſp. Radikalen mid) anzuſchlie⸗ 
Ben vermocht hätte, zur Behauptung einer Stellung in der 
Mitte aber, (wo nad) meinem Gefühl und nad) meiner 
Denkart oder Anſchauungsweiſe die Wahrheit, die Möglich: 
feit einer Auögleihung und Verwirklichung der wideritreiten- 
den, von oben herunter und von unten hinauf gehenden, |. g. 
NRechtöforderungen und die ſchoͤn menfchliche, jede treuges 
meinte Gelinnung achtende, jeded neue Gute fördernde und 
jedes vielleicht einft Gutgewefene aber mit der Zeit zum Un⸗ 
guten gewordene ſchonlich entfernende Billigkeit liegt), — 
weder in mir die zur tüchtigen Wirkung nach Außen erfor: 
- berlihen Anlagen und Gaben fand, noch in der Kammer 
zur Unterftüßung eine binlänglid große Anzahl Unbefange: 
ner und Ungezwungener hätte erwarten dürfen, fo lehnte ich 
auch diefe „Auszeichnung“ ab. 

Daß ih num fo viel von der Lind und von mir geredet 
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habe, haben eigentlich Sie jelbft verfchuldet: denn thäten Sie 
Ihre Echuldigkeit und fehrieben mehr Bücher oder auch nur 
wieder eine Heine liebendwürdige und geiftoolle Erzählung, 
zur Grbauung und zur Freude ihrer vielen Freunde und 
Berehrer und zur Beſchaͤmung und zum Aerger Shrerwenigen 
Feinde und Neider, fo hätte ich einen unendlich weit anziehen: 
deren und bebeutenderen Stoff der Beſprechung Ihnen gegen- 
über gehabt, ald felbft ſchwediſche Nachtigallen oder gar pro: 
teftirte Oberbürgermeifter und Volfövertreter! 

Indem ich die Bitte meiner Frau, fie Ihrem gütigen 
Andenken zu empfehlen, hiemit erfülle, bin ich ſtets mit den 
herzlichſten Wünfchen für Shr Wohlergehen, 

Ihr treu ergebener 
K. A. Schr. v. Killinger. 


V. 
Karlörube, 30. Zuli 1847. 


Verehrter Herr und Freund! 

Sie fehen, daß ich fhon wieder verfuhe, mich in Ihr 
Andenken zurüdzurufen, und zwar dur eine Darbringung 
wieder aud einer andern Gegend der Welt, ald die legte war. 
Nachdem ich Sie voriged Jahr mit zwei ziemlich ſchwerfaͤlligen 
Erinnerungdzeihen aus Abyſſinien (d. h. durch 1 Er. mei: 
ner Bearbeitung der Harriö’fchen Reife dahin) heimgeſucht 
babe, nahe ic mich Ihnen jet auf Neue mit zwei aller: 
dingd leichtern Gedaächtnißbüchern aud Irland, die Sie 
übrigend fo wenig zu lefen verpflichtet find wie die vorige 
Zufendung: denn [hon, daß Cie einem (allerdings fleißigen 
und gewiffenhaften) Dilettanten in der Kiteratur ſtillſchwei⸗ 
gend erlauben Ihnen feine Arbeiten vorzulegen, ift mir eine 
Gunſt wie meiner ergebenen Freundſchaft einige Befriedigung, 
daß fie mit folhen wenn auch geringen und aud der Ferne 
dargebrachten Gaben im Geiſte ih an Ihr Herz legen 
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und von ihm vielleicht einer freundlichen Aufnahme fich getrd: 
ften darf. 

Da ich Shre Augen und Geduld für mein Gefchriebened 
noch viel weniger ald für mein Gedrudted unbeicheiden in 
Anſpruch nehmen mödhte, fo erlaube ich mir, wenn Sie lebte: ' 
red ärgendwelcher Beachtung würdigen wollten, in Bezug auf 
dad, was ich mit und indem Erin beabfihtige, Ihnen die Bor- 
rede ded erſten Baͤndchend ald hinreichende Auskunft zuempfeb: 
len und außerdem die fertiggedrudten eriten zwölf Bogen des 
dritten Bändchend (bid ich dieſes vollftändig, Text und 
Erläuterungen, Ihnen zu überreichen im Etande bin) beizu⸗ 
legen, welches den Iften „Theil“ der eigentlichen „Märchen 
und Sagen” enthält. Diefen nebft den weitern Theilen der 
eigentlichen „Märchen und Sagen’ entweder durch eine Ein- 
leitung von Ihnen geſchmückt und gewerthet zu erhalten oder 
dod) wenigftend mit einer Widmung meiner anhänglicdyen Ber: 
ehrung an Sie zu begleiten, ift mir längere Zeit ein lebhafter 
und lieber Wunſch gemwefen ; allein vom Erftern hat mid) min: 
der mein Zweifel in Ihre Güte ald die Aeußerung und das 
Bedenken Cotta's, der felbft einen hohen Werth auf einige 
Einleitungdworte von Ihnen für diefe Sammlung gelegt 
hätte, „daß Eie ähnliche Anliegen abzulehnen pflegten und 
fo auch dad meinige fchon aus Rüdfichten auf Ihre, jede 
Arbeit verbietende, Gefundbeit würden unerfüllt laflen müſſen,“ 
abgeſchreckt und vom Leßtern die Beforgniß, Ihnen aufpring- 
fid} oder gar dem Publikum ald unverdient nah Shrer 
Gunſt haſchend oder mit Ihrem Wohlwollen prahlend zu 
erfcheinen. Glücklich würde ed mich machen, fähen Sie bie 
Sache anders an! 

Selbſt auf die Gefahr hin, Sie mit weitern Zeilen zu 
langweilen oder zu plagen, möchte ich die mir fo liebe Unter: 
haltung mit Ihnen verlängern; allein eine heitere tim: 
mung — und in der bliebe id) dod) gern Ihnen gegenüber — 
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kann ich auf Die Dauer nicht aufbringen und mit meiner trau 
rigen Eie felbft zu verftimmen, würde ich mir nicht getrauen 
noch vergeben. Zu recht tiefer Trauer und ſchwerem Gemuths⸗ 
leid habe id) aber den fchmerzlichften Grund; denn zu Anfang 
Juni's ift mir, nad) einer mehrmonatlihen und peinlicdhen 
Lungenkrankheit, meine Frau geftorben. Wir hatten und in 
gegenfeitiger Zugendliebe verfprochen, erft nach fiebenjährigen 
Schwierigkeiten und Audharren heirathen können und auf's 
Allerglücdlichfte mit und für einander gelebt — —. Ich ver: 
lor in ihr mein befteö Lebenötheil und meine treueite Lebens⸗ 
füge, unfere Kinder die forglichtte aufopferndfte Mutter und 
Sie, wie jeder Schöpfer, Pfleger und Vertreter ded Schönen, 
Guten und Rechten, eine warme und eifrige Verehrerin. 
Ueber Ihren jeßigen Lebendgang und Ihr körperliches 
Befinden muß ich mich leider ftetd nur aud den zerftreuten 
Nachrichten in öffentlichen Blättern, die ich freilich mit der 
lebhafteften Begierde und dem innigften Antheil aufſuche und 
leſe, unterrichten, und ſah foeben aus einem Berliner Briefe 
in der Allgemeinen Zeitung vom 27. d. M., daß Ihre Gene: 
fung von Ihrer legten Krankheit nur langfam vorrüde: möge 
fie um fo nachhaltiger und ungeftörter ſeyn — dies ift mein 
beißed Hoffen und Wuͤnſchen — und aus ihr Ihnen erfrifchte 
Luft zu geiftiger Schaffensthätigkeit erblühen. 
Mit unwandelbar freundfchaftlicher Verehrung 
Ihr ergebener 
K. A. Frhr. v. Killinger. 


Aleiſt, Maria. 

Vergeblich war das Suchen nad einem Blätthen von Heinrich 
Kleiſf''s Hantiäriit. Damit der theure Name, für deſſen lebendigen 
und vollen Nachklang unfer Tied fo viel getban, in diefem Bud 
wenigftene nicht iehle, geben wir ein Briefchen jeiner Anverwandten, 
welches der Schreiberin nicht weniger zur Ehre gereicht wie dem Em- 
Hfänger. 
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Auch zwei andere, auf Heinrich von Kleiſt's Perſon und Werke 
dezüglih, hielten wir für die Mittheilung ſehr geeignet. 

Bon dem unglädlihften aller großen deutſchen Dichter kann 
nie zuviel geredet, fein Gedächtniß kann nicht oft genug aefeiert werden. 


I. 
? den 3ten Märy 1817. 


Ganz wunderbar ift mir zu Muthe, indem ich heute die 
Feder ergreife, um an Tieck zu fehreiben, an Tieck mit dem 
ich feit fo vielen Jahren gelebt und geliebt. Mit einem 
mable ftehen mir eine ganze Reihe von Gefühlen und Genüf- 
fen im Geilte und im Herzen — ich weiß nicht mit welchen 
Morten ich einen fo lieben alten Bekannten begrüßen fol? 
Dhnmöglid kann ich Ihnen wie einem Fremden fchreiben. 
Eie find ja mein alter Freund Tieck, mit dem ic ganz intim 
bin, mit dem ih frob, traurig, fromm, heilig war. Daß 
eine ſolche Intimitaät ftattfinden kann, fo ganz von einer 
Seite, ohne daß der Andere fie ahnet ift wunderbar. Noch 
wunderbarer, daß ein Bud; den Menſchen lebendiger ergreift, 
ald alle Sterbliche die ihn umringen; mehr zu feinem 
Innern, aud feinem Innern fpridht, ald Alle die er genau 
fennt, und die ihn genau kennen; daß manches Bud) den 
Menſchen, der es Liefet, deutlicher auöfpricht, ald er fich felbft 
audzufprechen vermag! 

Ach, wenn dem armen einfamen Sterblihen Diefed be= 
gegnet, fol er fid) gleich aufmachen, Pferde beftellen, und 
mit Ertrapoft den Schriftfteller aufjuchen, um durch feinen 
Anblid die Fäden, die fie fo unbewußt an einander binden, 
feiter und feſter zu verweben. Solche Reife zu Ihnen hätte ich 
ſchon lange unternehmen müflen! Außerdem find Sie noch der 
Geifted: Verwandte meined Betterd Heinrich Kleift, den er 
oft felbft für feiner Naͤchſten Einen erklärte. Seht wollen 
Sie noch feine Werke heraudgeben: wie viele Fäden zu einem 
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Seelenbündniß! — Werde ih Eie denn einmal fehen? 
ſprechen? — — — 

Ueber die Detaild der Herausgabe habe ih mit Schützen 
geredet; ohnmoͤglich kann ich diefe Sachen gegen Sie berüb- 
ren. Dad wäre mir eine unleidlihe Störung. Auch ab- 
jhreiben kann ich dieſen Brief nicht; auch dad würde mid 
Ihnen entfremden. Ad), und leider fühle ich mid) fo fremd, 
daß ed mir recht wohl thut, mich Ihnen ganz unzierlich und 
bequem darzuftellen.. Sch drücke Ihnen recht herzlich Die 


Hand. 
Maria Kleift. 


II. 
2. ben 26. Nov. 1816. 


Ew. Wohlgeboren 
bin ic) von meiner Mutter beauftragt, Alles zu fenden, was 
ich noch aud dem poetifhen Nachlaß Heinrid von Kleiſt's 
befize. Leider befteht mein ganzer Reichthum in einer Ab: 
(hrift feiner Pentheſilea, die icy Ihnen hiebey mit Vergnügen 
überſchicke, da als fie gefchrieben wurde, nur einige wenige 
Abfchriften in den Händen vertrauter Freunde davon eriftir- 
ten und ich, fchon feit acht Sahren aus jedem litterarifchen 
Kreid herausgerückt nicht weiß, ob fie ſchon einmal gedruckt 
worden it. Ich will fie daher lieber Ew. Wohlgeboren 
umfonft ſchicken, ald mir den Borwurf machen, die Gelegen= 
beit verfäumt zu haben, zur Verherrlichung eined der edelften 
Menſchen und genialften Dichter unirer Zeit etwas beyzu= 
tragen, der in beiden Eigenſchaften fo vielvältig verkannt 
worden, mir aber in beiden ein Hauptlehrer geweſen ift, zu 
der Zeit, ald ich in dem intereflanten Kreife aufwuchd, defien 
Hauptzierde er mit war. Leider vermutbet meine Mutter 
auch „die Gefchichte feiner Eeele‘ bey mir; bey unfrer Tren⸗ 
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nung behielt fie aber diefelbe und macht mir durch ihre Nach⸗ 
frage ſehr bange um die Wieverauffindung dieſes unſchäz⸗ 
baren Werfed, welches wahrfcheinlicd in dem Getümmel der 
legten Zeit verloren gegangen ift, ohne welches aber Kleiſts ganze 
Schriften nur ein Fragment bleiben dürften, wenigftend für 
die, welche ihn gern ganz kennen und würdigen, vorzüglich 
feinen lezten Schritt gern entihuldigen möchten. Warum 
ſparte er doch die unglückliche Kugel nicht mindeftend ſo lange 
nody auf, um fie, wie Körner aud dem Gewehr ded Feindes 
zu empfangen und wie ein ächt deuticher Sänger unter ben 
Tönen einer vazerländifhen Siegeshymne zu fallen! — — 
Sollte ſich „vie Geſchichte feiner Seele,“ noch finden laflen, 
jo wäre fie wohl am ficherften bey Herrn Obrift Rühle von 
Lilienftern zu fuchen, für den fie urſprünglich gefchrieben 
war. Noch hatte meine Mutter mehrere Hefte von feiner 
eignen Hand „Fragmente” überfchrieben. Es waren wirf: 
Ih nur ſolche; auffer der Novelle Zofephe und Jeronimo 
und ver Erzählung vom Roßkamm — (den Namen habe ich 
vergeflen) enthielten fie nur einzelne hingeworfne Ideen und 
Bemerkungen, die aber gröftentheild voll tiefen Einnd waren 
und die gleichfalld mehr zur Anfhauung „feiner Seele“ 
dienen, als feine eigentlichen Dichtungen. Auch von dieſen 
weiß ic) nicht, wo fie hingefommen, noch ob fie im Drud 
erihienen find, daher nenne ich fie Ihnen wenigftend. Hat 
Ihnen meine Mutter, ein Gedicht „an die Kamille‘ und 
dad „an den König” geſchickt, dad für feinen im Früh: 
jahr 1809 in Berlin erwarteten Einzug beftimmt war? 
Beided waren nur Gelegenheitögedichte, aber wie alled von 
ihm dody von Bedeutung; er dichtete dad erfte für meine 
Mutter, die fih einft über die Dichter beklagte, weldye alle 
Blumen nur die Kamille nicht befängen, die doch venen fo 
beiljam fey die, wie fie, an Krämpfen litten. Ihr und mei- 
ner Heinen Perfon zu Ehren, wurden fie denn nebft ven 
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Vergißmeinnicht und Veilhen im Traum bed Käthihen er: 
wähnt. Dad Gedicht an den König wäre jezt ald erfüllte 
Prophezeihung doppelt intereffant. Die Sünde bie er an 
feinem berrlihen Robert Guiscard begangen hat, möge ihm 
Gott wie die an ſich ſelbſt begangne verzeihn! Wohl bem 
jüngern Dichter, dem ein alter Meifterfänger ein Dentmal 
fegt, wie Sie ihm! Möge Ihnen Ihr eigned Bewußtſein 
lohnen und der inniggefühlte Dank Derer, die fih gern an 
bem Echönen erfreuen, fey ed auch wie bier der Fall, oft 
nur ein fohöned Streben und die Ihnen, da Sie felbft jezt 
fo farg find, doppelt danken, daß Sie und mit etwas Frem⸗ 
ben die Lüde ausfüllen, Die ber Verluft älterer Meiſter und 
der Mangel würdiger Schüler und in der Litteratur unfers 
Baterlanded zu machen drohen. Wann werden fi) doch die 
guten frommen Sünger endlich überzeugen, daß eine Geno: 
veva und ein Sternbald nur einmal geſchrieben werden kann 
und daß alle Nachahmungen davon nur Schattenbilder fein 
fönnen? — — Haben Sie die Güte unter die, weldye Ihnen 
ganz vorzüglic Kleid Werke danken werben, auch zu 


rechnen 
Ew. Wohlgeboren 
ergebenfte 


Johanna v. 9. 


III. 
Chemnitz, d. 12. April 1832. 


Hochgeehrteſter Herr Hofrath! 

Das große Intereſſe, welched ich ſtets an den claſſiſchen 
Erzeugniſſen Ihrer Muſe, andern Theild aber auch an den 
Werken der Autoren, durch deren erneuerte Heraudgabe Sie 
Sid ein bleibended Verdienſt erwarben, inäbefondere an 
benen Heinrich's von Kleift, genommen habe, fo wie vor: 
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nämlich die Hoffnung, daß Ihnen ein Heiner Beitrag zur 
Biographie ded ebengenannten Dichterd nicht unwilllommen 
fein wird, mögen mid) und meine Dreiitigfeit, Ew. Wohl: 
geboren mit einer Zufchrift zu bebelligen, entfchuldigen. 

Sm Anfuge finden Ste die Copie zweier Original: 
Briefe von Kleift, welche ich behufd der Einfendung an Ew. 
Mohlgeboren habe nehmen lafien und die ich Ihnen ſonach 
zuftändig mache. | 

Ich glaube annehmen zu dürfen, daß Ihnen Reliquien 
eined Schriftftellerd, wie Kleift, und befonderd eined Man: 
ned, der in fo naher literarifcher Beziehung zu Ihnen ftand, 
nicht ganz unangenehm, vielleicht fogar interefiant fein dürf- 
ten, zumal da die angefügten brieflichen Mittheilungen in 
eien Periode fallen, weldye, indem der Dichter feinen Stand 
änderte und die Gelehrten- Laufbahn betrat, vielleicht Die 
Folie zu Kleiſt's fpäterem lit. Ruhme war, — Miittheilun: 
gen, welche einen tiefen Blid in die Fühl- und Denkweiſe 
ded Dichterd gewähren und die Ihnen wenigftend ald eine 
Privat: Ergänzung zu den biographifhen Umrifien, welche 
Sie den Schriften Kleiſt's vorangefchict haben, dienen 
koͤnnen. 

Die Mittheilung dieſer Briefe, (deren Originalia mir vor 
Kurzem, beim Durchſehen unterſchiedlicher Manuſcripte, wie⸗ 
der aufſtießen und bei welcher Gelegenheit mir der Gedanke 
einkam, Ihnen Abſchrift davon einzuſenden) verdanke ich 
einem Preußiſchen Geiſtlichen (jetzt Conſiſtorial-Rath), der 
drei Jahre lang auch mein Erzieher war. Derſelbe hatte in 
der letzten Hälfte der 80er Jahre vorigen Jahrhunderts in 
Frankfurt a. O. ſtudirt, war der Familie Kleiſt's befreundet 
und wurde, nach beendeten Studien (er erhielt eine interimi⸗ 
ſtiſche Anſtellung alldort), von derſelben zum Hauslehrer 
Heinrich's und eines Vetters deſſelben, eined von P., beſtimmt. 


Der Lehrer genoß der Liebe und des Dertrauend feiner 
Briefe an 2, Tieck IL 
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Zöglinge in hohem Grade, die ihm auch von Seiten Kleift’d, 
wie aud beifolgenden Briefen erhellet, für [pätere Zeit ver⸗ 
blieben. 

Da Sie Kleift nahe befreundet waren und mit den frü- 
beren Berhältniffen veffelben eben fo wohl, wie mit den ſpaͤ⸗ 
teren, gewißlich genau bekannt find und genauer, als ich 
nad) den — obgleich) fehr ausführlihen — mündlichen Mit- 
theilungen des vorgebachten Geiftlichen: fo enthalte ih mid) 
zwar ded Weitern, bitte Cie jedoch beſcheidentlichſt, nach⸗ 
folgender Notiz — welche id) einfließen laffe, da Ihnen deren 
Inhalt vielleicht nicht befannt fein dürfte — einige Aufmerk⸗ 
ſamkeit zu fchenfen. 

Jener Geiftliche verfiherte mich, daß ihm nichts inter: 
eflanter gewefen wäre, als feinen Scholaren, Kleift und P. 
Unterricht zu ertheilen und fie zu beauffichten, indem fie ein- 
ander ganz entgegengefebte Charactere waren: K. ein nicht 
zu dämpfender Feuergeift, der Graltation felbit bei Gering: - 
fügigteiten anheimfallend, unftät, aber nur dann, wenn ed 
auf Bereicherung feined Schatzes von Kenntnifien ankam, 
mit einer bewundernswerthen Auffafiung= Gabe audgerüitet, 
von Liebe und warmem Eifer für dad Lernen befeelt; kurz 
der offenite und fleißigfte Kopf von der Welt, dabei aber auch 
anſpruchslos. — P. war ein ftiller, gemüthlicher Menſch, 
ſehr zum Tiefſinn geneigt. Er ftand zwar dem genialen Bet- 
ter Heinrih an Luft und Liebe zum Lernen, an auddauern- 
dem Fleiße nicht im Geringften nah; aber ihn hatte Die 
Natur im geiftiger Hinficht ftiefmütterlich behandelt; er ver- 
mochte, fo fehr er ſich auch Mühe gab, nur ſchwer zu faſſen, 
während K. fpielend lernte und zur Fortftellung der Gegen- 
ftände beim Unterrichte eifrigft trieb. 

Dap der Etand ded Lehrers, bei der großen Verſchieden⸗ 
beit der geiftigen Anlagen feiner Zöglinge, deren verſchiedenen 
Zemperamenten, ein faft mißlicher war, läßt ſich denken. — 
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Mad K. in einer Lection loskriegte (um mid) eined acad., aber 
paflenden Ausdrudd zu bedienen), dazu bedurfte P. deren 
mehre, weöhalb ſich auch der Xehrer deö letztern um fo mehr 
annehmen und den Eifer des erftern zu zügeln ſuchen mußte. 
Er enthielt fi) daher auch jeder Auötheilung von noch fo ver: 
dienten Lobſprüchen zu K's. Gunſten und zwar auf eine Weife, 
welche der Eitelkeit deſſelben nicht zu nahe trat und deſſen 
Lernbegierde nicht ſchwächte, und ließ dem wadern Etreben 
9.8 (wenn gleidy nicht mit dem von beiden Eeiten gewünſch⸗ 
ten Erfolge nur einigermaßen gekrönt) ftetö gerechte Aner⸗ 
kennung wiberfahren und lobte P. in K.'s Gegenwart, ftatt 
Daß ed eigentlid der umgekehrte Fall hätte fein follen. — 
Dody gaben die ungewöhnlichen Zortichritte, welche K. 
machte, die tagtäglichen Beweiſe feiner audgezeichneten Gei⸗ 
fteöfäbigteiten, der Schwermuth bes fi) überaus unglücklich 
fühlenden und mit fid) fhon fat zerfallenden P.'s Nahrung. 
— Nad) beendeter Lection und auch außerdem warf fi P. 
oft, bitterlich weinend, an die Bruft des Lehrers und ſchluchzte: 
Ad), warum hat mid) gerade, der ich es mir fo angelegen 
jein lafle, etwas zu lernen, die Natur fo ftiefmütterlich be: 
handelt? Warum wird mir Alled fo ſchwer, während dem 
Better Heinrich dad Schwierigſte jo leicht? — und fo klagte 
er fortwährend. — Der Lehrer that alles Mögliche, den Un- 
muth des geliebten Zöglingd zu fcheuchen und ließ ed an Zu⸗ 
ſpruch, Rath und Anerkennung der äußerft-möglichen Anftren- 
gungen P.’3 nicht fehlen. 

Die Schwermuth hat P. indeß nie verlaflen, fondern 
ſchlug noch fefter Wurzel und durd) fie fand er auch fpäter 
einen freiwilligen Tod. Dad Glüd ift ihm auch fpäterhin, 
ald Zögling der Milit. Acad. und ald Officier, nie hold ge: 
weien. 

Irre ich nicht, fo hörte ih au, daß K. und P. in der 
Folge auch einmal ſchriftlich (perfönlich find Beide nie wieder 

12* 
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zufammengetroffen) die Verabredung getroffen hatten, beide 
eined freiwilligen Todes zu fterben. Verbürgen läßt ſich Dieb 
freilich nicht. 

In dem erften ber beiltegenden Briefe wendet ſich K. (er 
that ed ſpaͤterhin, fhriftlih und mündlich wienerholentlidh 
und führte einen langen Briefwechfel darüber) an feinen ehe⸗ 
maligen Lehrer, um defien Meinung über eine Standes⸗ 
änderung, unter obwaltenden Umftänden, einzuholen. — 
Der Geiftlihe, an den fih K. dabei inniger ſchloß, ald an 
feine Berwandten und Freunde, that natürlich fein Möglich- 
fted (glei) diefen), um den eraltirten Süngling von feinem 
Vorhaben abzubringen. 

K. hatte weiterhin, unter ded Conrector's Bauer in Potd: 
dam Leitung, die Maturität zur Univ. erlangt und war, nad) 
mannichfachem Mühfal, fo glücklich geweſen, den fo erfehnten 
Abſchied zu erhalten. — 

Dad Concert in Frankfurt aD. war zu Ende, der mehr: 
beregte Geiftliche, der ed auch befucht hatte, fchickte ſich an, zu 
gehen, ald er plößlich hinterrückd einen tranlichen Echlag auf 
die Schulter erhielt. Er erfchrickt, fieht fih um und gewahrt 
Kleift, der in einen großen Reitermantel gebüllt iſt. Diefer 
ift in großer Aufregung und theilt ihm (dem Geiftl.) Holter 
bi polter mit, daB er nun endlich feinen Abſchied erhalten habe 
und in Franff. ftudiren wolle. 

K. war, feinen Abſchied in der Tafche, wie im Fluge von 
Berlin geritten, hatte ven ebemal. Lehrer in deſſen Behaufung 
aufgefucht, aber gehört, daß derfelbe im Concert fei, und war 
nun stante pede, wie er war, in daſſelbe geeilt, um den Freund 
fofort von dem Gelingen des Pland in Kenntniß zu leben. 
Der Referent verfchwand eben fo haſtig, wie er gefom: 
men. — 

So weit meine Mittheilungen. Ob die Echwefter und 
befannte Reifegefährtin Kleiſt's, Ulrike, die früherhin Directrice 
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eined Erziehung⸗Inſtituts für adelige Fraͤulein in Frankf. aD. 
war, noch lebt, iſt mir nicht bewußt. 





Wenn ich mir nun ſchmeicheln darf, Ew. Wohlgeboren 
eben ſo wenig durch die Einſendung der Beilagen, als durch 
vorſtehende Mittheilungen, läftig gefallen zu fein: fo glaube 
ich mic) wol zugleich nicht ver Bemerkung enthalten zu dürfen, 
daß ed mir hoͤchſt Ichmeichelhaft fein würde, wenn Ew. Wohl: 
geboren Veranlaſſung nähmen, mid) durd) einige gelegentliche 
Antwortzeilen zu erfreuen. 

Mit audgezeichneter Hochſchaͤtzung hat die Ehre zu beharren 

Ew. Wohlgeboren 
ganz ergebeniter 
C. Eduard Albanus. 


Koberſtein, A 

Profeſſor am alt⸗ ehrwürdigen Gymnafium zu Schulpforte, hoch⸗ 
begabter, geiſtreicher und gründlicher Gelehrter. Sein Hauptwerk: 
„Grundriß der deutſchen National Litteratur” gilt bei allen Kennern 
für eines der umfaffendften und wiffenfchaftlich » bedeutendften In diefem 
Fache. Mas er ald Lehrer thut, verfünden feine dankbaren Schüler 
mit lautem Munde aller Orten. Wir haben aus mehreren Briefen von 
feiner Hand gerabe diefen ausgewählt, weil er den ganzen Charakter des 
vortrefflihen Mannes fo [hön und vollfländig zur Anſchauung bringt. 

Seiner Notiz, die Erwähnung bed Sabanis von W. Aleris in 
einem Zeitungs «Artikel betreffend, möchten wir unfererfeitö bie Anmer- 
tung beifügen, daß von einer folhen Zufammenftellung jenes Buches 
mit dem „Phantafus” Niemand ſchmerzlicher betroffen gewelen fein 
fann, ald WU. Alexis, Tiecks anhänglicher Schüler und Verehrer. 


Dforta, d. 14. Novbr. 1839. 
Höhftverehrter Herr Hofrath! 
Mehr ald ein Vierteljahr ift feit meiner Abreife von 
Dredden vergangen, und noch immer haben Sie kein Wort 
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fest hatte. Zum Glüd für meine Frau hatte fie mid) den 
Tag noch nicht erwartet, fonft würde fie in Todedangft um 
mich gewefen fein. 

Seitdem hat ſich dad Leben denn fo in gewohnter Weiſe 
abzefponnen. Nur Zweierlei Bedeutended ift mir in biefen 
lebten Monaten begegnet. Dad erfte war der Beſuch des 
Geh. Rath Heß aud Darmftabt, der über Naumburg nad 
Dredden ging, wo er Sie aufgefucht haben wird, die ſchoͤn⸗ 
ften Grüße von und mitbringend, wenn er fein Wort gebal- 
ten hat. Er war leider nur ungefähr eine Stunde in Pforta, 
aber ich habe hier nicht leicht eine genußreichere verlebt, fo 
Hug, fo verftändig fprach er und fo wurde ed einem umd 
Herz, ald er auf unfre öffentlichen und fiterarifhen Zuftände 
bie Rebe lenkte. Es follte mich recht betrüben, wenn id) 
mid) in ihm geirrt hätte: in der kurzen Zeit, die er in mei- 
nem Haufe verweilte, fhien er mir ein Mann zu fein, bei: 
fen Gleichen man jeßt nicht auf allen Wegen findet. Dad 
andre war die Feier zum Andenfen der vor hundert Jahren 
erfolgten Aufnahme Klopftodd in unfere Schule, die wir 
geftern vor acht Tagen begangen haben. Sie erinnern ſich, 
wie viel ich Ihnen über die Schlaffheit unfrer Zugend, über 
den gänzliden Mangel an Enthufiagmus und Schwung in 
ihr vorgeflagt habe. Ich glaubte, daß fid) hier eine Gelegen: 
beit darböte, ihr wieder einmal and Herz zu Elopfen und 
brachte dieſe Feier in Anregung, die in der Weile ftatt fand, 
wie Sie ed in dem der Mühlenfelihen Schrift von mir beige: 
gebnen Programm leſen können. Es war wirklich etwad Er: 
bebenved in dem Ganzen. Die Primaner hatten fid) faft alle 
in deutfhen und lateinifchen Gedichten verfucht, wovon bie 
beten zum Bortrage außderlefen wurden, wobei fi denn 
wunderlich genug ereignete, daß alle deutichen, zum Theil 
recht guten Gedichte, in Formen gekleidet waren, die der 
jelige Herr ehr verabfheut haben würde: Zerzinen, Octa⸗ 
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ven, aflonierende Trochäen, Sonette x. Sch batte bad 
Mögliche aufgeboten, in meiner Nede Klopflod in feiner 
Einwirkung auf die Poefie unferd Volked in der Zeit von 
1748 bis 1773 zu lebendiger Anfchauung zu bringen. Sie 
wifien, daß ich eben feinen hohen Begriff von feinem abfolu- 
ten poetifhen Werthe habe; aber ich glaube, daß Sie ed 
beifällig aufnehmen werden, wenn idy meine Weberzeugung 
dahin audfpreche: er habe zu feiner Zeit nächft Leffing doch 
dad Meiite gethban, unfre Poefie aud dem Sande und 
Schlamm beraudzuheben, in weldhem fie lange Zeit ein 
Hägliched Dafein gefriftet hatte. Sch habe an diefer Rebe 
wirklich mit Liebe gearbeitet. Klopſtocks Größe eridyien mir 
wahrhaft Ehrfurcht gebietend, wenn ich den Blick von ihm 
auf die Geifter lenkte, die heutiged Taged die Meifter ſpielen 
und den Markt beherrſchen. Es fchien auch, ald hätte ich 
nicht ganz umfonft gefprochen. Mittagd hatten wir Lehrer und 
Beamten der Echule mit einer Anzahl geladener Gäfte aud 
Naumburg und zu einem Feftmahle vereinigt, bei dem es fo 
froh zuging und ein fo frifched Leben herrfchte, wie ich ed bier 
nie erlebt babe. Unter den vielen Toaſts wurde von Mühlen: 
feld, der mir darin zuvorfam, unter lautem Subel ver 
Shrige ald ded erften und größten Meifterd der Gegenwart 
ausgebracht. Ich gedachte dann in wenigen Worten unferd 
groben Leſſing, gegen den ich, je mehr ich mich mit ihm ver: 
traut made, mit um fo größerer Ehrfurcht erfüllt werde. 
Doch genug von diefem Zefte; eine länger auögefponnene 
Beſchreibung dürfte Sie nur langweilen. 

Wir haben vor Kurzem einen und fehr nahe gehenden 
Berluft erlitten. Ein Affeflor beim O.L. Gericht in Naumburg, 
Gottheiner, ein geiftooller Mann und audgezeichneter Juriſt 
it ald Rath an’d Kammergericht verfebt und hat und vor 
vierzehn Tagen verlaflen; feine liebendwärdige, für alled 
Schoͤne hoͤchſt empfängliche Frau folgt ihm binnen Kurzem. 
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Dieb waren die lepten Jahre hier unfere liebſten und nächften 
Bekannten. Mit ihnen gehen die beiden einzigen Menfchen 
aus Naumburg fort, die fich frei von den abſcheulichen und 
wüſten Anfichten zu erhalten fuchten, die jebt immer mehr 
über Kunft, Litteratur, Leben und alled, wad diefem einen 
böhern Gehalt verleiht, zur Herrfchaft gelangen. Es ift doch 
recht traurig, daß man fi) immer vereinfamter fühlen lernt. 
Mad muß ich bier in der fogenannt beften Geſellſchaft alles 
hören! Ich fomme immer mehr zu dem Glauben, daß Dem 
Menſchen nicht fünf, jondern fehd Organe von Gott gegeben 
find: bad ſechſte befähigt und die Schönheit zu empfinden und 
in unfer Bewußtiein aufzunehmen. Diefed Organ ift aber 
bei den meilten Menfchen durch mancherlei künftlihe Mittel 
in unfrer jebigen Zeit entweder ganz zerftört ober bid zur 
Unempfindlichkeit abgeftumpft worden, und daher erkläre 
ich mir, daß fonft ganz verftändige und einfihtövolle Men: 
chen von dem wahrhaft Schönen nichts wiffen wollen, und 
für dad Unfchöne, Gemeine, Niedrige oder Frabenbafte 
Ihwärmen fönnen. Wenn ich mitunter Urtheile über unfere 
Dichter, über Shakſpeare, Cervantes und andere Heroen 
ber Dichtkunſt hören muß, die mid) zur Verzweiflung an 
der ganzen Zeit und an unferm ganzen Volk treiben wollen, 
fo bleibt mir nur ein Troſt und dad ift dad Bewußtfein, daß 
Sie und noch angehören und nad) Gotted gnädiger Fügung 
und noch lange angehören follen. Sch fühle dann immer 
dad Weh gelindert, dad mein Herz zufammenpreßt, und 
fann wieder mit unbefangenem Sinne die großen Dichter 
lefen, an denen ich bei diefer babylonifchen Verwirrung irre 
werben könnte, fände ich nicht in Ihren Schriften, Ihren 
mir unvergeplichen Worten die Zuverfiht, daß id) mich jenen 
Meiftern unbedingt bingeben darf. 

Geſtern babe ich eine redyt herzliche Freude gehabt, ale 
ich auf einige Augenblidde den vierten Band von Immer: 
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mannd Mänchaufen in die Hand befam. Sch konnte nur 
ganz flüchtig Die Zueignung an Sie durchlaufen, aber ich 
fühlte mic) durch diefe Worte erquict, da fie Zeugniß von 
einem Geifte ablegten, der Sie erfannt hat. Sch werbe erft 


in einigen Tagen diefen und den dritten Theil ded Buchs er: 


halten, worauf idy mid) nad) dem, was mir die eriten gebo⸗ 
ten und wad mir Frau Gottheimer von diefen beiden lebten 
gefagt hat, recht herzlich freue. Ic hatte gehofft, Immer: 
mannd Bekanntſchaft vor einigen Wochen zu machen, da ihn 
einer meiner Gollegen, fein alter Bekannter, auf feiner Rüdkreife 
nad) Düffeldorf erwartete; aber er ift an und vorübergereift. 

Mit recht großer Sehnſucht fehen wir dem Erſcheinen 
Ihrer neuen, bereitö angekündigten Novellen entgegen. Es 
ift immer ein Feſt in unferm Haufe, wenn der Buchhändler 
etwas fickt, dad von Shnen fommt. Sie mögen einſichts⸗ 
vollere, tiefiinnigere Verehrer Ihrer Schriften haben, als 
und; wärmere und treuere gewiß nicht. Sch werde ben 
fhönen Eommertag nie vergefien, an dem ich 1819 zu Ber: 
lin zum erften Male Ihre Genoveva lad. Es war dad erfte 
Bud) von Ihnen, dad ich Eennen lernte, und die Wirkung, 
die ed in mir hervorbrachte war unbefchreiblich und entſchei⸗ 
dend für mein ganzes innered Leben. Kurz vorher hatte id) 
die Nibelungen aud zum erften Male gelefen. In ihnen 
athmete ich eine neue Welt, die wahre deutſche Natur, info: 
fern fie durch das Gedicht und offenbar wird; Ihre Genoveva 
riß wie einen Schleier von meiner Seele fort, ich fing an zu 
begreifen, was mir die Nibelungen, wad mir die deutiche 
Poeſie, fofern fie in unfrer Vorzeit wurzelt, aud ihr erwachſen 
ift und in neuerer Zeit wieder Blüthe getrieben hat, werden 
fönnte und warf mic) nun mit dem vollen Feuer der Jugend 
unferem dichterifchen Altertbum in die Arme. Und dad if 
mir immer ald dad Höchſte und Herrlichite an Ihnen, ver: 
ehrter Mann, erichienen, daß Sie fo durchaus nur deut⸗ 
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ſcher Dichter haben fein wollen und find, und daß Eie, wad 
unferm Göthe leider nicht nachgerühmt werden Tann, Dad 
Vaterland fo warm.im Herzen getragen haben. “Darum 
glaube ich auch feit und inniglih, daß wenn die Stunde 
unferd Bold noch nicht geichlagen hat, was Gott verbüte, 
und wenn ed fi) der gegenwärtigen Trübfal und Wirrniß 
wieder entwindet, in Deutfchland die Ueberzeugung immer 
tiefere und breitere Wurzeln fhlagen und treiben wird, daß 
Goͤthe und Sie die beiden Gipfel unferer neueren Poefie 
find und nicht Göthe und Schiller, deflen jebige abgättifche 
Verehrung fpätere Gefchlechter mit gefunderem Sinne faum 
werden begreifen koͤnnen. 

Doch ich muß fchließen und Sie nur bitten, mir nidt 
zu zürnen, daß ich fchon foviel und ziemlidy bunt durchein⸗ 
ander gefchrieben habe. Meine Frau grüßt Sie allerjchön- 
ftend und empfiehlt fi) mit mir der Frau Gräfin und Ihren 
Fräulein Töchtern ganz gehorfamft. Sie wird naͤchſtens aud) 
an Fräulein Dorothea fehreiben. Gott erhalte Sie gefund 
und und noch recht, recht lange am Leben. Von ganzem 


Herzen 


Ihr 
treuer Verehrer 
Koberſtein. 
Mein Herz iſt immer und unwandelbar bei Ihnen und 
Ihren Lieben. Lina. 


NS. Sollten Sie die Leipziger Allgem. Zeitung nicht 
leſen, oder dad Blatt vielleicht überfehen haben, fo verichaf: 
fen Sie fid) doch die Beilage bed Stüdd vom 9. oder 10. Nobr. 
Darin fteht ein Artikel aud Berlin, der eind der unzweideu⸗ 
tigften Zeugniffe davon ablegt, wie viel wir bereitd in der 
Barbarei vorgefhritten find. In vollem Ernſt heißt ed da- 
ſelbſt: Ihre Genoveva und Ihr Phantafud hätten in Ver: 
geſſenheit finten müflen fammt Allem, was die romantiſche 
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Säule geihaffen, von dem Augenblid an, wo die echte 
vaterländiiche Poefie eined Wil. Alerid’ Cabanis aufgetaucht 
fet, an den fid) dann ald weitere Manifeftationen diefed echt 
vaterländifchen Geifted der Eckenſteher Nante, Glasbrenners 
Darftellungen ded Berliner Volkslebens und andered der Art 
angefchloffen hätten. Dad Hingt toll: ich finde darin aber 
nur die nothwendigen Sonfequenzen der Lehren unferer 
neuen Philoſophen. 


Köchy, Karl. 

Es ift eine poetiſch⸗ jugendliche, für aufftrebende Talente hoffnungs⸗ 
reihe Zeit geweien, da noch wenig Verkehr von einem Ort zum andern 
auf fhledhten Straßen eriftirte; da aud in größeren Stäbten Wander⸗ 
Truppen wechfelten; da der Mangel an Manuſcripten reifende Unter« 
nehmer veranlaßte, fogenannte „Tcheater- Dichter” anzuftellen, welde 
ihr Repertoir mit neuen, oder umgearbeiteten älteren Stüden verſahen, 
und zugleih ben Platz eined bramaturgifchen Berathers ausfüllten. 
Damals fanden junge Männer von Geiſt, Willen, Erziehung, deren 
Seele theaterfrant war, ohne baß fie für ihre Perfon den Trieb ge- 
füplt Hätten ſelbſt ald Darfteller aufzutreten, immer noch, wo fie ihr 
Haupt auf ein Wellen niederlegen modten, und brauchten darum 
nicht dem Weſen und refp. Unwefen der Eouliffenwelt mit Haut und 
Haar zu verfallen. — Man denke nur an Zſchokke: an Abällino, Zau⸗ 
brerin Sidonia — an deſſen fpätere Werkel. Mit Chauffeen, guten 
Poftverbindungen, ſtehenden Bühnen, Gaftrollen, kurz mit Allem was 
bie neuere Zeit an Berbeflerungen und Berfhlimmerungen (erftere für's 
Leben, letztere für die Kunft) gefördert, verflachten fich poetiiche Träume 
in reale Proſa. Das haben diefenigen empfunden, deren Sehnſucht 
fie um cin halbes Jahrhundert zu fpät auf Leſſings Spuren trieb, 
Auch Köchy hat es in Mainz (fiehe den 2. Brief) empfinden und er- 
fahren müflen. Glücklich genug, daß ihm in Braunfchweig eine ſichere 
Anftellung ale Intendanturrafh des Hoftbeaters zu Theil wurde — 
Tieck ſchätzte in ihm den feinen, liebenswerthen Menſchen, den urfprüng- 
lihen Poeten; wie feine (Tied3) Dresdener Gönnerin und Freundin 
par excellence fi} in einem franzoͤſiſchen Schreiben an eine in Berlin 
lebende Sugendgenoffin äußerte: „il en fait grand cas.“ Und das 


mit vollem Rechte. Karl Kochy iſt ein wahrer. Dichter, er iſt es für 
Jeden, ber ihn und feine Dichtungen kennt. Daß biefer Kreis nicht 
größer wurde, mag wohl an ungünftigen Umſtänden liegen; doch 
liegt es audb an und in ibm. Er ließ es von jeber an fih fommen. 
Er verfhmähte in vornehmer Bequemlichkeit jenes „Klimpern,‘ wel- 
ches heutigen Tages nicht allein „zum Handwerk” gehört, fonbern 


leider auch zu der Kunfl. 
Eine der lieblihften Blüthen neuerer Lyrik hat Kochy geipenbet in 


dem Büdlein: Garten, Flur und Wald (Berlin 1854). 


I. 
Braunfhmweig, d. 15ten Dec. 1827. 


Berebrtefter Herr, 

Unfere Correſpondenz ift fehr früh und auf lange Zeit 
unterbroden worden; die Gefchäfte, die mir mein bürger: 
liched Amt giebt, und zum Ueberfluß Krankheit führten mid) 
bald nachdem ich Ihre gütige Antivort erhalten hatte, von 
Literatur und Poefie ab. Vielleicht mußte auch mandyed in 
mir erft zur Auflöfung und Entwidlung fommen, damit id 
bie Heiterkeit wieder gewönne, ohne die und bie Kunft den 
Eintritt in ihr Geheimniß zu verfagen ſcheint. Dad, hoffe 
ih, wirb mid) bei Ihnen entichuldigen, wird mid) redhtfer: 
tigen, ald ob ich Ihre Freundlichkeit nicht in ihrem ganzen 
Werth empfunden hätte. Sch habe in diefem Jahre einige 
neue Theaterftüde, ein Schauſpiel und zwei Luſtſpiele, ein 
Daar Novellen u. a. m. geichrieben. So fehr idy mid) diefer 
Fruchtbarkeit freuen kann, und eine gewiſſe Munterkeit mei- 
ner Geifteöfräfte alled in mir fchnell emportreibt, fo bin id 
body mit diefen Arbeiten nichts weniger ald zufrieden. Sie 
erhalten fie wohl ein ander Mal zur Durdfiht, wenn Eie 
nicht gleichgültig geworden, und dad Vertrauen zu meinem 
Talent verloren haben. Ic) überweife Ihnen einftweilen nur 
die erften Nummern der Horen, einer Zeitfchrift, die ich von 
1828 an redigiren werde. Finden Eie den Geift und dad 
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Streben, die fid) in der Vorrede und den wenigen bis jebt 
gedrudten und noch nicht beichloffenen Mittheilungen ankün⸗ 
digen, Ihrer Achtung werth, fo bitte ich Sie recht herzlich, die 
Unternehmung durch Ihren Ruf und Shre große Belannt- 
fchaft zu fördern. Dad Schickſal der Zeitichrift hängt von 
ihrer erften Aufnahme ab, und ſchon muß id) von einem Angriff 
Müllner’d hören, der fie in ver Geburt fogleich tödten foll. 
Es wird mir aber eine Duelle des Muths und der Begeiſte⸗ 
rung werden, wenn ich die edleren Männer der Nation mir 
gewogen weiß, und wenn id) die Ueberzeugung habe, daB id) 
meine Kräfte nicht an einen bloßem Verſuch verliere. 
Mit wahrbafter Hochachtung 
Ihr 
ergebenfter 
K. Köchy. 


II. 
Mainz, d. 30ſten Mai 1831. 
Verehrter Herr Hofrath! 

Die wenigen, aber ſchoͤnen und bedeutenden Stunden, die 
id) vor einem Jahre in Shrem Umgang und in Ihrem Haufe 
gelebt habe, werben niemald aus meinem Gedächtniß kom: 
men. Ic wünichte, daß auch Sie ſich zumeilen an mid) erin= 
nerten, aber ich hoffe ed nicht. Dad Gedicht, dad id, Ihnen 
eben zurüdlafien konnte, mag wenig dazu geeignet fein, mir 
eine ſolche Theilnahme bei Shnen zu gewinnen, und wad 
könnte ich in unfern Gefprächen Ihnen gezeigt haben, ald 
Enthuſiasmus und Empfindung, die doch erft die Bedingun⸗ 
gen find, unter denen ein Menfch etwas werden und leilten kann. 

Seit dem Anfang ded Winterd lebe ich in Mainz, und 
in einer Berbindung mit dem hiefigen Theater. Ein Freund, 
der Schauſpieler Haake, ein liebenswürdiger Künfller und 
Menſch, dirigirt daflelbe, und hat mich auf jede Weiſe bier 
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feftzubalten gefucht, weil er glaubt, id) könne mid) dem Inſti⸗ 
tute nüglich machen, und zugleich dad, wad von theatraliſchem 
Dichtertalent in mir fein mag, nur fo, im Umgang mit ber 
realen Schaubühne, und aller andern Geichäfte und Lebens⸗ 
forgen entledigt, zur glüdlihen Ausbildung bringen. In 
dem einen Stüde feßt er wohl zu viel Vertrauen auf mid). 
Ich habe jedoch angefangen, dramaturgiſche Blätter zu fchrei- 
ben, von denen ic) mir Ihnen eine Probe zu fenden erlaube, 
und einige ältere gute Theaterftüce neu zu bearbeiten. Im 
naͤchſten Sommer, den id) auch meiner Gefunbheit wegen, 
und um die Heiterkeit meined Gemüthd ganz wiederherzu⸗ 
fiellen, in Wiesbaden zubringen will, hoffe ih nun aud) eine 
Tragddie „Rocheſter“ zu vollenden, wozu der Plan während 
bed Winterd fo ziemlich reif in mir geworben iſt. Da wird ed 
fi denn zeigen, was die Kunft und ich von mir zu erwarten 
haben. Ihnen theile id) dad Werk zuerft mit, und bitte Sie 
im Voraus herzlih, mir freimüthig und ftreng Ihr Urtheil 
zu fagen. Einige Luftfpiele, die ich mit fchneller Hand in 
einer Anwandlung von komifcher Laune zu Stande gebracht 
babe, getrauen fidy nicht zu Ihren Augen, und mögen aud) 
nur wie Kinder unferer Sünden, wenn auch nicht weniger 
geliebt, im Dunklen bleiben. Wollen Sie mir jegt ſchon 
einen wichtigen Dienft erweifen, und zugleich dem biefigen 
Theater, fo nennen Sie mir gefälligft Einiges von ber älteren 
deutihen Schaubühne, oder der audländifchen, was der Wie- 
dererweckung würdig tft; ich hatte felbft Luft, dad Spanifche 
noch zu lernen, (dad Italienifche lefe ich, wie dad Englifche 
ziemlich fertig) koͤnnte ich mir von dem in Deutfchland noch unge: 
fannten Lope de Bega Audbeute verfprechen. Werke, mit’ deren 
Aufführung wir und jetzt befhäftigen, find außer dem Wallen⸗ 
flein, der an drei aufeinanderfolgenden Abenden, unverkürzt, 
geipielt werben fol, Ihr Blaubart, der Sturm, Richard IL, 
Salderon’d Richter von Zalamen, und Arnim’d Befreiung 


193 


von Wefel. Im naͤchſten Sahre fann ein Mehreres geſchehen; 
Haake denkt mit feinem Theater eine Schaufpielerfchule zu 
verbinden, worüber Sie dad Nähere in meinen Blättern 
erfahren follen. 

Herr von Wehlmann, der Ihnen diefe Zeilen bringt, ifl 
im Begriff abzureifen, und ich kann nichts weiter hinzufügen, 
ald meine Wünfche, daß Sie mich zu lieben und mit dem 
freundlichen Einn eined Lehrers und Meifterd auf mid) zu 
wirfen fortfahren mögen. Empfehlen Sie mid Ihrem ver: 
ehrten Haufe, und glauben Sie mir, wenn id) fage, ich bin 
mit der innigften Verehrung und Dankbarkeit 

Ihr 
ergebener 
K. Köoͤchy. 

N. S. Ic wünſchte, Sie hätten eine Reihe Romanzen 
von mir gelefen, die im Januarheft ded diesjährigen Gefell- 
ſchafters erfchienen find; auf diefe Dichtungen lege ich felbft 
einigen Werth. 


ul. 
Braunfhweig, den Tten Februar 1834. 
Verehrter Herr Hofrath, 

Mit der geftrigen Poft habe ich an Die Intendantur der 
Dresdner Hofbühne ein dramatiſches Gedicht „Rocheſter“ ein⸗ 
geſandt, welches nun bald auch in Ihre Hände kommen wird. 
Nehmen Sie es ſo freundlich auf, wie einſt mich ſelbſt und 
frühere poetiſche Verſuche von mir; was Sie für mich thun 
moͤgen, iſt an keinen Undankbaren verſchwendet, und wird, 
wenn es anders moͤglich iſt, die Liebe und Verehrung, die ich 
ſeit Jahren für Sie als meinen Meiſter und Gönner empfinde, 
noch erhöhen. Damit ed Sie nicht befremde, neben meinem 
Namen einen zweiten auf dem Titelblatt zu finden, muß ich 


bemerken, daß ich mich mit einem Freunde verbunden habe, 
Briefe an 2. Ziel. IL 13 
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am dem beutfchen Theater raſch genug eine Reihe von ernften 
und beiteren Stüden zu liefern, wie dad englifhe fie einft 
durch Beaumont und Fletfcher erhielt. Dürfen unfere Arbei⸗ 
ten auch nicht fi) mit dem Belten in einen Rang ftellen, fo 
behaupten fie doch gewiß Vorzüge vor ven alltäglichen Thea⸗ 
tererfheinungen, ja ihr eigentlicher nächfter Zweck tft, dieſe 
und befonderd die Maſſe von Ueberſetzungen, die und jetzt 
überdrängen, aud der vaterländifhen Scene zu entfer- 
nm. Die beroifhe und politifhe Tragoͤdie ift leider durch 
widrige Zeitumftände, durch dad Midtrauen der Regierungen 
dem Theaterdichter jebt völlig verſchloſſen, aber vielleicht Täßt 
dad bürgerlidhe Zrauerfpiel fi) dadurch, daß eine Seite der 
ganzen Menſchheit in ihm zur Darftellung gebradht wird, 
durd) die Kraft der Charactere und Leidenfchaften und durch 
eine hinzugegebene Ironie an jene höhere Dichtart näher heran⸗ 
führen, jo wie auch Eie dad gewöhnliche Keben in der Novelle 
erft zur Poefie erhoben haben. Bon dieſem Glauben bin ih 
bei unferem eriten Verfuche audgegangen ; mir gehört die Idee 
und der ganze Plan ded Stücks, meinem Freunde diedmal 
nur die Ausführung einzelner Erenen an. Wenn Sie unfe: 
rem Unternehmen Beifall und Ermunterung geben, fo wer: 
ben wir bald ein paar Kuftfpiele folgen laſſen; dad eine behan⸗ 
delt die Anechote von Beaumont und Fletſcher, wo beide, ein 
Zrauerfpiel im Wirthshauſe erfindend, ald Staatöverräther 
und Mordanftifter ergriffen werben, bad andere ftellt bie 
Eituation aud Arioftd Leben dar, da er unter die Räuber 
geräth. Ed wird und auch ein leichter Entſchluß fein, einmal 
nad) Dreöden hinüberzukommen, um unter Ihrer befonderen 
Leitung einig fertig liegende Entwürfe auszuarbeiten. Spaͤ⸗ 
ter, wenn dad Glück gut ift, und unfer Muth fidh geftärkt hat, 
fönnen wir und vielleiht ganz nieberlaflen in Dredven, wo 
und mit allen Vortheilen Ihrer Nähe zugleich ein vortreff: 
fiched Theater zur Hand if. Der Winter, die günftigfte Zeit 
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für neue Theaterproductiomen, neigt fih ſchon zum Ende, mit 
Shrer Hilfe aber kann Rochefter noch immer zur Aufführung 
fommen; wir hoffen darauf, und fehen mit Ungebuld einem 
Urtheil von Ihnen entgegen. Mein Freund läßt fi) Ihnen 
unbefannterweife empfehlen, und id) nenne mich, mein theuer: 
ſter Meifter und Lehrer, mit der aufrichtigften Verehrung, 
Ihren ergebenften 
Köoͤchy. 


IV. 
Braunſchweig, den Iten September 1840. 
Verehrtefter Herr Hofrath! 

Es trifft fich ſeltſam, daß ich eben jebt, wo ich in voller 
Bewunderung Ihres Genius Shre jüngfte Dichtung lefe, von 
einer Freundin, bie nad) Dreöden zu reifen gedenft, erfucht 
werde, fie durd) einige Zeilen bei Shnen einzuführen. “Diefed 
Anliegen wie die Lectüre der Vittoria Accorombona erregt mir 
felbft den Teivenfchaftlihen Wunſch, nach fo manchen Sahren 
wieder in Ihrer Nähe fein zu können; ich werde ihn befriebt: 
gen müflen. Nehmen Sie mid) dann gütig wie früher auf, 
und gönnen Eie jeht der Dame, die Ihnen meinen Gruß 
bringt, dad bemeidendwerthe Glück, Sie von Angeiht zu 
ſehen. | 
Madame des Marres gehört nicht allein zu Ihren begei- 
ftertften Berehrerinnen, fie tft auch eine begabte Dichterin, ob 
fie gleich ihr ſchoͤnes, beſcheidenes Talent vor der Welt ver: 
birgt, und nur im Kreife ihrer vertrauteiten Bekannten ficht- 
bar werden läßt. Sie und ihr Satte, ein Männ voll Sinn 
und Geihmad, werben Ihnen unendlich verpflichtet fein, 
wenn Sie ihnen erlauben, einer jener Vorlefungen beizuwoh⸗ 
nen, wodurd Sie Shren Zuhörern einen fo einzigen Genuß 
verfchaffen, daß fich ihm nichts, felbft nicht die vollfommenfte 
feenifche Darftellung eined Dichterwerks, vergleichen kann. 

13* 
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Wie wohl thut ed mir fhon, an Sie zu fchreiben! Bald 
hoffe ich, Shnen gegenüber zu ftehen. 
Mit unwandelbarer Liebe und Verehrung 


Ihr 
’ ergebeniter 


Koͤchy. 


Koenig, Heinrich. 

Geboren den 19. März 1790 zu Fulda. Die beſten und zuverläßig- 
ſten Aufichlüffe über diefen — einen unferer beliebteften und vielgeleien- 
ſten Schriftfteller, und über fein inneres Werden finbet man in dem 
Bude: „Auch eine Jugend“ (1852.) — Sein erſtes Wert: Die hohe 
Braut, 2 Bde. (1333) ficherte ihm gleich den Antheil der Verftändigen, 
und dieſen bat er, Schritt für Schritt, ſich erhalten, bis heute immer nur 
geſteigert. 

Die Waldenſer (1836) — Williams Dichten und Trachten (1839) — 
Regine (1842) — Veronika (1844) — Die Klubbiſten in Mainz (1847, 
— König Zeromes Karneval (1855) — Seltfame Geſchichten (1857) — 
Georg Forſters Leben (1858) — Ein Stillleben (1861) — u. a. m. find 
ſprechende Belege für feine vielfeitigen Verdienſte. 

Daß in nachftehendem Briefe Heinrich Koenig auch ale Theaterdichter 
erſcheint, macht denfelben doppelt intereffant. Wir wiffen nit, was Tieck 
in dieſer Sache gethan haben mag? fürdten jedoch fehr, Die Berufung auf 
Müllners günftige Beurtheilung möge keinen guten Erfolg gehabt haben. 
Es würde und nicht Wunder nehmen, wenn Zufchrift und Dramen 
ſtillſchweigend ad acta gelegt worden wären. In derlei Dingen leiftete 
Meifter Ludwig bisweilen da6 Unglaublide. Carl Maria Weber fagte 
einmal in feiner bezaubernd⸗ſcherzhaften Weiſe einem jungen Schrift. 
fteller, der fi befhwerte, daß er keine Entſcheidung erhalten habe über 
Schaufpiele, welde er der Drespener General-Direktion eingefchidt: 
„Sa, fehen Sie, Kieber, die Dranuftripte befommt der Tied zur Anficht, 
und der hat fi unter feinem Schreibttfhe eine Spalte in ven Fußboden 
machen laffen, die führt durch einen langen Schlund Hef in's Kellerloch 
hinab, dort ftedt er fle hinein, und weg find fie!“ 
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Hanau, 25. Merz 1827. 
Hochverehrter Herr Hofrath. 

Ein gänzlid) Unbekannter entblödet fih, Eure Wohlgebo: 
ren mit Brief und Pad zu behelligen. — Ic, würde nur bie 
Wahrheit fagen, wenn ich mid) damit entfchuldigte, daß ed 
mid) längft gedrängt habe, Ihnen meine herzlichfte Verehrung 
an den Tag zu legen. 

Schwerlid würde ich aber fobald aus manden, Eurer 
Wohlgeboren wegen, gerechten Rüdfichten und Bedentlid- 
feiten gekommen feyn, hätte ſich der Eigennuß nicht zum Vor: 
ipann gefunden. — Diefer Borfpann liegt, blau eingebunden, 
vor Ihren Augen. — Beide Hefte waren für die Direction 
des Dresdener Hoftheaterd beftimmt, und ich überredete mid) 
gern, daß ich ſolche audy an Sie, ald Mitglied jener Direction 
fenden könnte, um fo auf einem Wege zwei Ziele zu erreichen, 
da mir ja doch an Shrer Meinung von meinen Stücken noch 
mehr, ald an deren Aufführung gelegen war. 

Das gedruckte Heft ift eine Abkürzung jened Schaufpield, 
deflen im Mitternachtblatte (No. 136 v. 3. 1826) von Herrn 
Müllner rühmlic) genug gedadht ift. In diefer Umarbeitung 
ift dad Stüd von der frankfurter Bühne zur Aufführung 
angenommen worden. 

Dad Mipt. wäre ald Luftfpiel einer Bühne vielleicht 
willtommener, wenn ed überhaupt zur Aufführung geeignet 
follte gefunden werden. Ich biete ed der Dresdener Bühne 
vor allen andern an. Es iſt die Fortfeßung jened gedruckten 
Schaufpield, auf welche dann, zum Schluß einer Art Trilogie, 
ein Trauerfpiel: „Kaifer Ottos (3) Bußfahrt” — wiewol in 
anderm Sinn, ald dad Raupach'ſche Stüd, folgen fol. 

Vebrigend ift an dad Luftfpiel die lebte Hand noch nicht 
gelegt worden, und ed erſcheint in vorliegender Abſchrift aus 
Rückſicht auf eine Bühnendarftellung gefürzt. Daher manche 
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zerriß'ne Verdzeile und felbft auch die Rolle ded Herzogs Udo, 
ber den Abt von Fulda vertritt, welchem in ein Theater keine 
Eintrittd:Karte würde zu verfchaffen geweſen feyn. 

Sollten Sie nun, verehrtefter Herr Hofrath, beide Stüde 
felber durchjeben können, fo wäre mir ein großer Wunfdy er: 
füllt. Sollten Sie ed nicht können — und um Alles möchte 
ich Shre koſtbare und fruchtbare Zeit nicht verkürzen! — fo 
wird ed Sie doch nicht befchweren, die Erüde an die Behörde 
abzugeben, wo joldhe ihr Glück verſuchen mögen. 

Noch einmal bitte ic um Vergebung meiner Zudringlidh- 
keit. Ein berühmter Name wird ja fo gern für eine offene 
Zuflucht von denen angefehen, die fich eines höhern Beiftandes 
bedürftig fühlen. 

Mit befonderer Verehrung verharret 


Em. Wohlgeboren 
ergebenfter Diener 
Koenig, 
Finanzkammer⸗Sekretär. 


Körber, Gottfried, Wilhelm. 


Geboren am 5ten Febr. 1775 zu Breslau, geftorben am 16ten No⸗ 
vember 1827 zu Hirſchberg in Schlefien, wohin er 1800 als Prorector 
des bamaligen Lyceum's berufen, dafelbft 1803 Rektor diefer Anftalt wart 
und die ehrenvolle Freude genoß, im Jahre 1816 diefelbe zum Sumnaflum 
und ſich zu deſſen Königl. Direktor erhoben zu fehen. Der befonders gute 
Ruf jener gelehrten Anftalt darf zuvörderſt feiner fegensreihen Wirk: 
ſamkeit zugefehrieben werben. 

Er war verheirathet mit Shriftine Hermes, einer Tochter des Ver⸗ 
faffers von „Sopbiend Reifen von Memel nah Sachſen,“ aus welder 
Che gegenwärtig zwei Töchter und ein Sohn noch feinen Namen 
führen. 

Körber war ein gründlich-gelehrter Linguift, Hiftoriter und Philoſoph. 
Mas er ſprach und ſchrieb trug ein geiftreiches Sepräge. Gleichwohl hat 
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er, pflichigetreu an bie Berufsgeichäfte gefellelt, für größere literariſche 
Leiftungen feine Zeit gewonnen, fondern nur in Schulprogrammen, Re 
den und in originellen Gelegenheitsdichtungen die Fülle und Eigenthüm- 
lichkeit feines geiftigen Wefens bekundet. Im gefelligen Verkehr ſprudelte 
er von wißigen, ſchlagenden Einfällen,, deren viele durch trefiende Wahr⸗ 
beit geradezu populair geworben find. Und Gneifenau, der mit ihm in 
vertraulichen Berbältniffe lebte, und ihn oft in Erdmannsdorf zu fehen 
liebte, pflegte ihn „ven zweiten Lichtenberg‘ zu nennen. 

Ausführlicheres über ihn bietet bie Schrift von Balfam: De vita 
G. G. Koerberi (1829.) 


Hirſchberg, 20ten Nov. 1812. 


Hochgeehrter Herr. 

In einer Sache, wie die folgende, werden Sie mir wohl 
die „Wohlgeborenheit‘ ıc. erlaffen, mit der fi männiglid. 
ohnehin zum Ueberdruß befcyleppen muß. 

Die Sache ift weiter nichts ald — ein inniger Danf für 
Ihren Phantafuß. So ein Dank von mir hat freylidy Ihnen 
fo wenig zu bedeuten ald mein Urtheil, objectiv gefprochen. 
Aber wenn nun der Mund überfließt, wed dad Herz voll ift? 

Ich riß mich 14 Tage vom Amte los, um am dritten Orte 
Feſſern (den Sie ja kennen gelernt haben, Kal. Geridhtd- 
Kanzler in Grüflau) Ihren Phantafud vorzulefen. (Hätten 
wir ihn von Ihrem Munde hören Finnen!) Cie haben und 
Einen der fhönften Tage gegeben, dergleichen ſich nur irgend 
einem überlabenen Geſchäftsmenſchen (juriftifhen oder ſcho⸗ 
laftiichen,, gleichvtel) entwinden laflen. Wie lebhaft dachten 
wir an Ihre Gegenwart in Warmbrunn und Grüffau zuräd! 
Und wie genußreic, wirkte der Geiſt ded Sympoſions auf 
Manfreds Schlofſe auf unfer einfamed! Dürfen Lehrlinge 
den Meifter zu guter Stunde irgend einmal fragen: Meifter, 
wie meinft du Died oder jened? oder: warum thuft du dad? 
ſo dürfen wir vielleicht und auch Belehrung audbitten, 
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ob nicht dad Malen der Waflerfälle damit noch zu ver: 
theidigen fey, daß die ewig rege Phantafte bad ewig fuc- 
ceffive Leben der Natur im Tanzen, Sprudeln, Mur: 
meln, Raufchen ıc. von felbft fupplire; 

wie denn wohl die Erzählung des Tannhäuferd mit der 
Geſchichte zu reimen ſey, die Sie erzählen — war Das 
nur ein Phantadma und Wahnfinn, daß er den Freund 
gemordet und daß Emma im Klofter geftorben, weldyer 
Glaube bleibt und für die eodem tenore erzählte Wirt: 
lichkeit der Ereigniffe im Venudberge? — 

ob ed nicht zu herzangreifend fey, daß Emil’d Seufzer 
zur Madonna und Gott, dad Vertrauen, die ewige Liebe 
werde ihn ſchützen, fo wenig erhört wird, daß er vielmehr 
wirklich in den Zauber verſtrickt wird und untergeht; 

ob ed nicht noch herzergreifender fey, daß der unfchuldige 
Friedrich von Wolfsburg (fol ihm feine Freundſchaft 
mit dem Tannhäufer zum Vorwurf gereihen?) um des 
brennenden Kufled willen auch hinunter muß — fo etwas 
fommt freylid) in Volköfagen vor, aber fpielt hier nicht 
dad dunkle Verhaͤngniß mit einer zu graufamen Will: 
kühr, die über alled Tragifche hinausliegt? — 

wie doch wohl Emil’d Geliebte, die in allem Uebrigen 
untabelig erfcheint, zu ber gräßlichen Verbindung mit ber 
Alten im rothen Leibchen kommt, da man doch von ihr 
vermuthet, fie werde gut und fromm jeyn — daß fie ihrer 
Liebe fogar dad Leben des Kinded und ihr Seelenheil 
zum Opfer bringen werde, erfcheint nicht ganz motivirt 
und ift faft gar nicht angedeutet. Sollte fie in diefem 
myſtiſchen Dunkel bleiben? und Liegt diefed Dunkel nicht 
viel mehr in der Gompofition, ald in der Sache? (Daß 
fie nady dem Morde von Reue, Bekenntniß, Rettung ıc. 
fern bleibt, iſt fehr natürlich.) 

ob wohl die Deduction, wirkliche Vorfälle von der Art, 
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wie 3. E. Urbain Grandier's Martern im Pitaval, feyen 
eben fo grauenhaft ald der Runenberg und der Liebed- 
zauber, völlig treffe. Sollte wohl dad Bewußtſeyn des 
Nicht wirklichen (welches Bewußtfeyn ja ganz cryptiſch 
wird) mildern und troͤſten können? Dad Individuelle 
iſt ed ja nicht, wad und erfchüttert, fondern die in einem 
fingirten Paradigma dargeftellte Wahrheit der wirklichen 
Menfchennatur. Auch ift der Schauder bei Granbier’d 
Geſchichte, der mid) freylich ein wenig befchlich, ald ich 
fie im Pitaval las, doch anderer und, daß ich fo fage, 
traulicherer Art; er ift zufammengefept aus phyſiſchem 
Grauen und fittlihem Unwillen, zweyen Mißgefühlen, 
deren Gegenftände und täglich vorftoßen. Aber in den 
Sredrendo: Mähren des Phantafud greift die überfinn- 
liche Welt gefpenftifch in dad Leben hinein und da halte 
Einer dagegen aud, wem Gott eine Phantafie gab. 
Nicht ald wollte ich dad Recht diefed Genre, zu eriftiren, 
nicht anerkennen. Auch ein ſchauderhaft Schöne ift 
ſchön und fchauderhaft ift noch nicht haͤßlich. Aber die 
Gründe, mit welchen die holden Recenfentinnen geſchla⸗ 
gen werden, dünken mir zum Theil Verirwaffen zu ſeyn 
(wenn gleich die Hiebe auf Kobebue, Iffland ıc. treffend 
find, denen Gott von ihrem dramatifchen Unweſen eine 
fröhliche Urftäte verleihbe!) ine wahrhaft gebildete 
Frau fagte mir, fie habe Ihre Grauengebilde immer noch 
lieber ald Tean Paul’d. Das finde ih auch; Sie mar: 
tern und doch nicht, fondern beitreichen die lanx satura 
nur mit einer guten Dofid Asa foetida, Die freylich den 
Mund mit verzieht, aber doch nachher wohl befommt 
(si ventri bene est pedibusgque u. |. w., denn nerven- 
ſchwachen Leuten möchte ich den Runenberg und Liebeö- 
zauber nicht rathen). Die weichliche, zerfließende Dual 
im Sean Paul ift — des Teufels implicite mehr ald 
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irgend etwad und man möchte immer hinterher eine 
Dofid de la Motte Fouqus oder nody lieber claffiiches 
Alterthum zur Eur nachtrinken, fo gern ich aud) fonft in 
den Toaft auf Sean Paul in dem Manfredſchen Schlofle 
einftimme und fo unfterblih er if. — Daß Chriſtian 
wieder fommt, dad ift befonderd entſetzlich; ſowie im 
Liebedzauber, daß wir mitten im forialen, modernen 
Leben von dem Ungeheuren fo überfallen werden, wobei 
vorzüglid dad grüne, fhielende Auge des Drachenfelfes 
trefflich fecundirt: äußere Angft zur inneren (fittlichen) 
geſellt. Emil fällt bewußtlod nieder, und ich, der ich 
jened Mährchen zwilchen Gefchäften zu Haufe fill für 
mid) ganz munter gelefen, der ich nod) dazu dem Areunde, 
der an Chriſtian ſchon mit Grauen gefättigt war, den 
Liebedzauber abſichtlich recht fchlecht voraus erzäblt hatte, 
um dad fhauderhafte Interefie der Neuheit wenigftend 
abzuſchwaͤchen, lad dennoch diefed Mähren, in banger 
Erwartung ichon, zitternd ſchlecht vor, und bei der erften 
und zweiten Sataftrophe, beſonders bei der eriten, ſchlich 
mein Blut zum Herzen zurüd,, id) wurde blaß, die Hände 
erkalteten mir und id) war im Dafeyn angegriffen. Es 
war Abend, Leſer und Hörer frey von aller Störung 
und ganz dem Mähren bingegeben. — Im Grunde 
aber möchte ich doch den wiederkehrenden Chriftian den 
Gipfel ded Grauend nennen; wenigftend ich ald Mann 
(ein Weib ſetzt vielleicht den Liebedzauber eine Stufe 
höher, wie ed auch Ihre Manfrediſchen Damen thun). 
Ob ein Reft von Krankheit Sie in dieſe fchauberhafte 
Gebilde hinein vibrirt hat? oder ob Sienicht vielleicht auf 
diefed Anklopfen an den Gränzen des Menichengeifted 
etwad krank geworden? fo habe ich fragen hören. 
Doch genug ded Lehrlingsgeſchwaͤtzes. Wie könnten Sie 
überhaupt ed zu beantworten fi) abmüßigen!? Ich darf es 
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wenigftend nicht erwarten. Denn wenn Sie jeden unreifen 
Zweifel ſchriftlich heben wollten, wo nähmen Sie die Zeit her! 
Aber beweifen wollte id) Ihnen wenigftend, wie aufmerkſam 
ich dad Bud) gelefen und wie ſehr ich (wie Feſſer) Sie verehre 
und wie glüdlid und Ihre Nähe machen würde. Dürfen 
wir Sie nit im Sommer 1813 hoffen? 

Phantafud II. foll bald ericheinen, höre ih. Möge ed 
wahr feyn! Und wie fehne ich mid) nach Shrem „Frauendienſt, 
1813,” den ich noch nicht habe erhalten können. 

Mit der reinften Hochachtung 

der Ihrige. 


Körber. 


Körner, Chriſt. Gottfr. 

Geb. zu Leipzig 1756, gef. zu Berlin am 13ten Mai 1831. — Der 
würdige Mann fteht uns nahe; denn feine hoben Eigenſchaften find und 
volltommen befanntworben durch ben „Briefwechjel mit Schiller,’ 4 Bde. 
(1847). N 

Mögen diefe drei Blätter, an Tieck gerichtet, ſich aud in den Kranz 
verfchlingen, der ein Haupt ziert, welches uns an und für fi ſchon theuer 
feyn müßte, wäre der von der größten deutſchen Dichter inniger Freund» 
(haft und Achtung Ausgezeichnete nicht zugleih Theodor Körners 
Vater. 

Befremdend fcheint ed, daß in dem zweiten Schreiben (von 1814) 
Theodor's mit keiner Sylbe gedacht ift. 


I. 


Dredden, am 9. Oct. 1807. 


Meber dad Aufienbleiben ded Manuſcripts habe ich von 
Zeit zu Zeit den Bibliothefar Daßdorf beruhigt, weil idy bie 
Urſache vermuthen konnte, warum Sie ed nicht abichiekten. 
Ihr Herr Schwager fam erſt vor Kurzem und Daßborf hat 
feinen Groll auf Sie. Die Abfchrift ded Rolengartend bat 
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er aber entweder vergeflen, oder er hat hier niemand, den er 
zum Abfchreiben eined folhen Manuſcripts gebrauchen könnte. 
Aber er bot ſich an, Ihnen dad Original zu ſchicken, wenn 
Sie in einer Zeit von etwa Bier Wochen ed zurücichiden 
Eönnten. Sie möchten ihn daher nur wiflen lafien, wenn Ste 
gerabe ſich mit diefem Werte befhäftigen wollten. Ic erwarte 
hierüber Ihre Erklärung. 

Dad Manufeript wollte ich gern bald an die Behörde ab: 
liefern und hatte nur Zeit, die Bilder anzufehn. Als eine 
piquante Eituation gefiel mir befonderd, wie ein Rieſe den 
Kopf eined Mäpchend im Rachen hat, während er mit einem 
Nitter — vermuthlich ihrem Liebhaber fiht. Wird er beftegt, 
fo braucht er nur zuzubeißen. 

Ihr Herr Schwager fagte mir, daß er nicht über Ziebingen 
zurüdgeben würde; ich konnte ihm alfo dad verlangte Bud 
nicht mitgeben. Es fragt fi, ob id) ed Ihnen auf der Poſt 
zuſchicken fol. Eigentlich hätte ich feine Luft dazu, damit Eie 
einen Antrieb mehr hätten, bald hieher zu tommen, wozu Sie 
und Hoffnung mochten. ° 

Bon Dehlenfchlägern weiß ic unmittelbar gar nichte. 
Aber daß er in Parid wenigftend geweſen ift, lefe ich in öffent: 
lichen Blättern. Ob er nod) dort, oder vielleicht jeßt in Italien 
ift, habe ich nicht erfahren können. In Stalien wird er fchwer: 
lic) lange bleiben. Er hatte eine Art von Abneigung dafür 
und ſchien eine Furcht zu haben, daß ihm dad Clima nicht 
befommen würde. Seinen Aladdin erwarte ih fehnlichit, 
und begreife nicht, warum er nicht erfcheint. 

Ich babe jeßt den Galderon zu lefen angefangen. Die 
Autos Sacramentales waren unter meiner Erwartung. Ich 
fand fchöne Verfe, eine gewiſſe Pradıt in der Auöführung, viel 
Beachtbares für Mufit, aber wenig Phantafie. Nach ein Paar 
Proben gieng ich zu den Comedias über, die mid) mehr anzie⸗ 
ben. Vorjetzt hat mid) befonders ein Stüd intereffirt: Das 
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Leben ift ein Traum. in kraftvoller junger Mann, durch 
üble Behandlung verwildert, wird dur die grellften Gon- 
trafte zwifchen Thron und Gefängniß dahin gebracht, daß er 
nicht mehr weiß, ob er wacht oder träumt. Dieb wird bey 
ihm ein Daurender Zuftand, er handelt in diefem Glauben und 
wird dadurch gemildert. Vielleicht hätte diefe Idee in der 
Ausführung nody mehr benußt werden können. Weberhaupt 
finde ich in den Comedias oft eine gewifle Flüchtigfeit der 
Behandlung, aber die Kühnheit der Ideen hat einen großen 
Reit. Shakeſpear ſcheint mehr mit Liebe gedichtet zu haben, 
und bey Calderon mehr die Kraft zu prävaliren. Cr troßt 
allen Forderungen von Wahricheinlichfeit umd fchaltet unum⸗ 
ſchraͤnkt in feiner Welt. 

Der neue Meb: Catalog ift einer der magerften felbft für 
die Michaelismeſſe. Die Buchhändler ſcheinen ſich faft bloß 
auf Anecdotenkram und politifhe Kannegießereyen einlaßen 
zu wollen. 

Bey Herrn von Burgddorf und feinen unvergeplichen 
Nahbarinnen erhalten Sie unfer Andenten. Die Meinigen 
empfehlen ſich Ihnen beften®. 


Körner. 


II. 


Dresden, am 23. San. 1814. 


Die überfendeten Bücher und Muſikalien, theueriter Freund, 
habe ich richtig erhalten. Der Farqhuar ift mir fehr lieb, va 
ich längft mit ihm genauer befannt zu werden wünſchte, ob 
er wohl in feiner zügellofen Manier fich eigentlich unter honet⸗ 
ten Leuten nicht fehen laflen darf. Ich habe aber jebt fogar 
Amtöhalber eine wahre Sehnjuht nach dem Aechtkomiſchen. 
Man hat mir eine Aufficht über dad biefige deutiche Theater 
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recht wieder rege geworden, einmal wieder von Ihnen etwas 
aud dem Shakeſp. zu hören. 
Leben Sie recht wohl! 
Körner. 


Koeſter, Hans. 

Geb. in Mediendburg- Schwerin; feit feiner Berbeirathbung ganz in 
Preußen, zuerſt in Breslau, dann auf feinem Landgute, fpäter in Berlin, 
jegt in Weimar lebend. Die Bühnen beider Städte haben mehrere fei. 
ner dramatifhen Dichtungen zur Aufführung gebradt. 

8.8 poetiſche Thätigkeit war immer auf große Vorwürfe gerichtet, 
wie fhon bie Titel der Stüde: Sonradin — Marla Stuart — Lucie 
Amadei — Ulrih von Hutten — Hermann ber Cherusfer — ber große 
Kurfürft ıc. befunden. In neuerer Zeit fcheint er fih der Erzählung 
zuwenden zu wollen, wofür er mit dem in Tieck ſcher Novellenform gehal⸗ 
tenen Buche: „Lieben und Reiben” einen f[hönen Beruf entwidelt. 

Bon feiner Zufchrift an T., welche durch ihre Mare und fihere Welt 
anſchauung bei einem ZSüngling, wie er damals gewefen, gewiß frappiren 
darf, haben wir und gendthiget gefeben, beinab die Häljte wegzulaflen, 
weil ſich in derfelben, mit allerdings reiht intereffanten litterarifchen No⸗ 
tigen, Samiliennachrichten verbanden, zu deren Beröffentlihung wir und 
nicht berechtiget glaubten. 


Daris, 7. September 1841. 


Hochwohlgeborner, 
Hochgeehrteſter Herr Hofrath! 

Sie erlaubten mir bei meinem Abſchiede von Baden, Ihnen 
fernere Nachrichten von mir geben zu dürfen; ed war mir ber 
frohfte Zroft, den die trübe Stunde iberhaupt bieten konnte. 
Die Abreife ded Königd nad) Schlefien führt Sie gewiß bald 
‚ nad) Dreöden zurüd; — fo bin ich denn vorfchneller da, als 
ich vielleicht follte; — wenn es mich nicht mit ganzer Eeele 
zum Schreibtifche zöge, gewiß, ich würde Sie nicht beläftigen! 
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Sie glauben nidht, mit weldyer Gewalt gerade mein Aufent- 
halt in Parid die Erinnerung vergangener Zeit in mir zurüd: 
ruft. Dad Gewühl, weldyed mid) umgiebt, greift oft fo be: 
täubend in meine Sinne ein, daß ich faft glauben muß, ich 
fet erft bier zur Wirklichkeit erwacht und habe fonft nur in ber 
Stille meiner Träumereien gelebt. So gehe ich fremb dem 
Lande, fremd den Menfchen, umher und fuche voller Sehnfudht 
alled auf, wad mic) auf Augenblicke wenigftend die Leere und 
Unbehaglichkeit der Gegenwart vergefien laͤßt. — Ich ging 
ungerne nad) Parid und meine Ahnung bat mid) nicht betro- 
gen; mein biefiger Aufenthalt ift faum etwas anderes für . 
mich, ald eine lange, lange Sprachſtunde. Das biefige Keben 
entbehrt gewiß nicht großartiger Elemente und es Liegt wohl 
nur in meiner jeßigen Stimmung, daß id) nicht gefchickt bin, 
fie mit Gerechtigkeit aufzufaflen und zu würdigen. Wieüberall, 
fo auch bier ein ruhlofed Ringen und Sagen nach einer mehr 
oder minder wohlhäbigen Eriftenz; nur fcheint es mir hier 
mehr hervorzutreten, ald in irgend einem Lande, wo ich biöher 
war. Die Franzofen nennen ed „Fortſchreiten der Givilifa- 
tion ;“ mir foheint der Auddrud verfehlt. Wenn Eivilifation 
Geld und Genuß im Gelde und durd) Dad Gelb tft, fo ſchrei⸗ 
tet man allerbingd in Frankreich fort; — giebt es aber eine 
Civiliſation ohne jene Borzlige der Frömmigkeit, der bürger- 
fichen Tugenden, der Baterlandöliebe? muß dad alleinige Vor⸗ 
wiegen des Interefled nicht die Völker in eine Barbarei zurüd- 
führen, die wohl wilder und gefühllofer fein dürfte, ald die 
mittelalterliche, die man fo gerne im Munde führt? Wenn 
man unterfucht, wo denn eigentlich Die Keime ber Revolutio- 
nen in Frankreich ſtecken, fo fommen wir in neuerer Zeit gewiß 
mehr auf felbftfüchtige, ald auf politifche Gründe; fie finden 
fi im Ganzen nur in der Klaſſe, die mit ihrer gegenwärtigen 
Eriftenz unzufrieden iſt; — von jener Treue der Meinung 
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zelt und ohne egoiſtiſche Nüdficht nur für dieſe firebt, kann 
ein für allemal nicht die Rebe fein. Cs ift Schade, daß der 
tüchtige Kern, den dad Volt noch immer in fih trägt, nicht 
beffer genährt und gepflegt wird; ed fehlt den Franzoſen nicht 
an einem gewiflen Evelmuthe, an einer Aufopferung, Die zu 
großen Dingen geſchickt macht; Napoleon aber hat biefen 
Nationalvorzügen in der gloire eine für die Ruhe von ganz 
Europa gefährlihe Richtung gegeben und fo bie Zeit ber 
Selbiterfenntniß in eine Ferne gerüdt, die allein die harten 
Lehren ver Geſchichte vermindern können, unter Deren Gewichte 
Frankreich jet ſchon lange feufzt. 

Mit der neuern Kunſt ſcheint ed bier zu gehen, wie in 
Italien; man dient ber Mode, weil man zu keinem felbftftän: 
digen Geſchmack fommen kann. Die lebten Anlagen reihen 
fi) im bunteften Wechfel ded Etild an einander; der Concor⸗ 
vienpla übertrifft darin felbft no die Münchner Muſter⸗ 
harte. Jetzt ift dad Griehifche an der Tagedorbnung, vor 
einigen Sahren glaubte man gothiſch zu bauen. Von wahrer 
Liebe zur Sache, von jener ernften und innigen Durdführung, 
bie und bei mittelalterlihen Bauten fo begeifternd hinreißt, 
findet man feine Spur. Ich war oft beim eriten Anblid von 
dem Umfang und von der Pracht der neuern Anlagen über: 
raſcht; wenn man aber anfängt fi) in fie hineinzudenken, fo 
wird man nur zu bald feine Täufhung gewahr; fie gleichen 
jenen Menfchen, die viel und mandyerlei gelernt haben, ohne 
etwas zu wiſſen: — alled ift leidiger Effect ohne innered Be⸗ 
wußtfein. Der Architect hat Riß und Anſchlag gemacht, Die 
Entrepreneurd ihre Pflicht nad) dem Buchſtaben ded Contrac⸗ 
ted erfüllt; — wie foll und dad aber Hingebung abgewinnen, 
was ohne Hingebung aufgefaßt und audgeführt it? — 

Ich befuche ziemlich regelmäßig Die Theater, befonderd Das 
thöätre frangais. Beim Drama kommt mir Ihre Kritik der 
Georged — ich weiß nicht, ob ic) den Namen recht ſchreibe — 
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nicht aud dem Sinne. Ic glaube kaum, daß Zalma der 
fogenannten claffiihen Tragödie einen fonderlichen Dienft ge: 
leiftet hat, indem er Puder und Perrücke verdrängte; der Zopf 
ift geblieben, ob er nun vorne oder hinten hängt, ift am Ende 
einerlei; — man muß den Fleiß und die Schule bewundern, 
dad Ganze bleibt am Ende aber doch nur eine Caricature der 
lieben Menſchheit. — Dad Kuftfpiel hingegen hat mid) wahr: 
haft erfreut. Man darf freilich in den neuern Producten 
feine Poefie ſuchen, die kalte Frivolität ver Ealond aber ver: 
ſteht man in der That vortrefflih nachzuahmen. Und wie 
gut jprechen die Leute! troß meiner mangelhaften Kenntniß 
der Sprade, entgeht mir wenig; den Zranzofen mag ed in 
Deutihland nicht fo gut werden. — Dann der Reichthum des 
Nepertoird auf dem theätre francais; — ich fah während 
meined Hierfeind vieled von Gorneille, Racine und Voltaire 
und faſt ſaͤmmtliche Stücke von Moliere. Dabei [pielte man 
nicht vor leerem Haufe, wie es bei und zu fein pflegt, wenn 
man die Meifterwerke unferer Dichter aufführt; —um einen Platz 
im Parterre zu erhalten, muß man queue maden und bie 
Ränge find meiftentheild vollftändig befeßt. Der Vorwurf 
der Beränderlichkeit, ben wir den Franzoſen fo gerne machen, 
möchte wenigftend in diefer Beziehung auf und zurüdfallen. 
Ich empfehle mic) viel taufendmal der Gräfin Finfenftein 
und Ihrer Fräulein Tochter. Ich babe Ihnen ohne Um: 
ſchweife mein ganzed Herz auögefchüttet, verehrter Herr Hof⸗ 
rath; Ihre Güte hat mic) verwöhnt und man glaubt fo gerne 
Rechte zu haben, wo man fein Herz hat! — Mit den innig- 
ten Wünfchen für Ihr Wohlfein, mit warmer Verehrung 
Ew. Hohmwohlgeboren 


ganz gehorjamiter 
Rue St. Pierre Mont: Martre 15. Hand Koefter. 
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Koreff. 

Ein Mufenjünger, ein „Serapionsbruder;” ein Mebiciner, Hamm 
der poſitiven Wiſſenſchaft, und nichts befto weniger Magnetiſeur; einfluß- 
reicher Leibarzt des Staatskanzlers Fürſten Hardenberg ; nach deſſen Tode 
in Paris heimiſch geworden, und dort wie zu Haufe; ein wahrer Aller- 
weltsmann ſtellt fih zu Tieck's Feſttage mit wenigen Zeilen ein, bie mal. 
U duften. Worin das von ihnen begleitete Geburtstaggeſchenk beflan- 
den haben Eönnte, ließ fih nicht erratben. 


Dresden, 31. Mai 1822. 


Mein hochverehrter Freund! 


Ihr heutiger Morgen war voll Blüthen und reizenden 
Geſtalten. Bergönnen Sie ed Ihrem Freunde, daß er die 
heitre Waflergöttin beſchwoͤre, auch Ihren Abend und Ihr 
fhon in Schlummer getauchted Augenlied mit dem Zauber 
der Schönheit zu berühren. So möge bied audy zum Sym⸗ 
bot meinem Wunſche dienen, daß ed Feiner Zagedzeit im Leben 
ded Mufen-Lieblingd an Blüthen und erquickender Schönheit 
fehlen dürfe. 

Ihr 


Koreff. 


Aratter, Sranj. 

Geb. 1758 zu Oberndorf am Lech, Kaſſterer in Lemberg, — Sefretair 
in Wien, — Dircktor des Theaters in Lemberg, — Gutsbefitzer — 
geftorben.... . 3 

Der Uugarten, Gedicht. — Der junge Maler am Hofe. — Das 
Säleifermäpchen aus Schwaben, Romane. 

Ueber feine dramatifchen Arbeiten bürfen wir billig ſchweigen, ba ber 
Leer Dusch den Autor im nachfiehenden Briefe genügend davon unter- 
richtet wird, Der Brief hat wirflih um feiner Form willen wenig An- 
ſpruch auf Öffentliche Mittbeilung zu machen, und wäre die barin enthal- 
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tene Bitte an irgend einen andern Menſchen gerichtet, fo wäre gar nichts 
Befonderes dabei. 

Daß aber Herr Kratter ſich mit feinem Anfuchen zu Tied wendet, 
überfleigt die Grenzen kindlicher Natvetät. Ludwig Tied fol ihm 
einen Verleger für alte, Tängft von den Brettern verfhwundene Dramen 
auftreiben, die gerade von den Krititern, zu denen ſich bamals T. fo hef⸗ 
tig gefellte, ohne Erbarmen und Schonung perhorrescirt worden find? 
Es wäre zum Todlachen — wär's nicht zugleich wahrhaft rüährend! Man 
erinnere fih nur des U. W. Schlegel ſchen Sonettes aus ber „Triumph⸗ 
und Ehren⸗Pforte“ für ben aus Sibirien zurückkehrenden, Theaterprä⸗ 
fidenten :” 

‚re. Und wie ein Jeder kann, fo fei'r' ihn Jeder: 

Du kratz' das Herz mit Höllenfragen Kratter, 
Du flebe neue Zauberinnen Zſchokke, 
Du lafl’ die Beftten tanzen Schikaneder!“ 

Mas ihm wohl Tied geantwortet haben mag? — Je nun, wir den- 
fen, das iſt leicht errathen. Gar nichts! 


Lemberg, ben 16ten April 1829. 


Hochzuverehrender Herr! 

Einer der vorzüglichften Verehrer Ihrer litterarifchen Ver: 
dienfte ift fo frei, aud dem fernen Norden Shre Güte in An- 
ſpruch zu nehmen. Man hat mir fo viel Rühmliched von der 
Humanität Ihred Charakterd gefagt, daß ich fein Bedenken 
trage, mich mit einer Bitte an Sie zu wenden, deren gefällige 
Gewährung für mid) von großer Bedeutung wäre. 

Der Buchhändler Wallidhaufer in Wien übernahm den 
Derlag der Audgabe meiner fämmtlichen dramatifchen Arbei- 
ten. Allein die Wienerzenfur verboth von den erften fechd 
zum Drude eingefendeten Schaufpielen zwei der Intereſſan⸗ 
teften, und verſtümmelte die Nebrigen fo unbarmberzig, daß 
fe mir diefe Ausgabe in den Oeftreichifchen Staaten platter- 
dingd unmöglidy machte. Da diefe Schriften durchaus reine 
Moralität zum Zwecke haben, fo ift mir die zwecklos übertrie- 
bene Strenge diefer Zenfur unerklärbar. 
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Da ich feit vielen Jahren nichtd in den Drud gegeben 
babe, fo find alle meine litterariſchen Verhältniffe mit dem 
Audlande nah und nad) gänzlid) erlofhen. Ic wage ed 
daher, Sie in meiner Angelegenheit um Ihren gütigen Bei: 
ftand zu bitten. Ihre vielfältigen Verhältniffe würden es 
meiner Meinung nad) Ihnen nicht ſchwer madyen, mich in 
Hinfiht ded Verlages befagter Schriften mit irgend einer 
foliden Buchhandlung in Verbindung zu bringen. Deuten 
Sie mir ed nicht ungütig, wenn ich mid) dann unterfange, 
Ihre Bemühung im Falle eined guten Erfolges erfenntlicy zu 
honoriren. 

Verzeichniß der zum Drucke fertigen Schauſpiele. 

1. Der Weife im Unglüd. Sch. in 5 A. von der 
Zenfur verbothen. Ob ed gleich vor vielen Jahren 
unter dem Titel: Der Vizekanzler auf dem K. K. Hof: 
theater fehr oft mit groſſem Beifall gegeben worden ift. 
Als eine jugendliche Arbeit verwarf id ed nun, und 
gründete auf den fehr anziehenden Stoff ein ganz neued 
Schauſpiel unter der obigen Benennung. 

. Dad Mädchen von Marienburg, ein fürftliched 
Familiengemaͤhlde in 5 A. nad) der neuen Berbefferung 
von ber Zenfur verbothen, nachdem ed auf dem K. KR. 
Hofiheater mehr denn hundertmaldargeftellt worden ift. 

. Die Pflegefdhne, ein Trauerfpiel in 54. Nod 
ungebrudt. In Samben. EB war mehrere Jahre 
hindurch auf dem K. K. Hoftheater ein Repertoirftüd. 
Ich glaube nun, daß ed durch eine fleiffige Umarbeitung 
an Werth gewonnen babe. 

. AUthenaid, Eh. in5 N. in Jamben. Als ein Ge: 

genftüd zum’ Mädchen von Marienburg von nicht we: 

niger interefjantem Stoff. Es ift noch ungebrudt. 

Der Blutzind an die Mauren. Heroiihed Sch. 

in5N. in Samben, und noch ungedrudt. Aus den 
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Zeiten, ald die hriftlichen Städte in Spanien jährlich" 
eine Anzahl Sungfrauen ald Tribut an die Sarazenen 
abliefern mußten. 

6. Bruder Franz von Paula. Heroiihes Sch. in 
5 4. in Jamben, und noch ungedrudt. Meined Erach⸗ 
tenö der intereflantefte Stoff von allen meinen Schau: 
ipielen. 

7. Die Stlapin in Surinam. Sch. in 5A. Zwar 
vor mehrern Jahren von Eplinger in Frankfurt verlegt, 
nun aber gänzlid) umgearbeitet. | 

8. Dad Oktoberfeſt, oder dad Paradied ded Gutsherrn. 
Ländliche Gemählde in 5A. So eben verfaßt, und 
vielleicht fein unfkräftiged Wörtchen zu unferer Zeit. 
Noch ungedrudt. 

9. Die Verſchwörung wider Peter den Großen. 
Tr. in5 A. Im Jahre 1790 von der deutichen gelehr: 
ten Gefellihaft in Manheim mit dem Preife gekrönt. 
Demungeadhtet fand icy ed jetzt nöthig, demfelben durch 
Umarbeitung eine neue Geftalt zu geben. 

10. Der Friede am Pruth, Sch. in 5A. Als Fort: 
febung des Maͤdchens von Marienburg. 


Die noch ungedrudten und umzuarbeitenden Stüde find: 
1. Sebaftian der Unächte. Tr. in5N. in Samben. 
2. Der Mohrenkönig. Sch.in5. 
3. Appiudder Dezempir. Xr.in5 A. in Samben. 
4. Eginbard und Emma Ed. in51. 
5. Die Kriegdöfammeraden. U. in 5A. 
6. Der Brautwerber. L. in 5A. 
Sie dürften in zwei Fahren zum Drude fertig werden. 
Ich ließ diefe Schriften größten Theils noch ungebruckt 
liegen, bis ich theild zur weientlichen Verbeſſerung, theild zur 
gänzlihen Umarbeitung derſelben einen von allen Gefchäften 
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freien Zeitpunkt gewinnen würde. Diefer traf endlih vor 
zwei Jahren ein, und ich benüßte ihn mit befonderm Fleiß. 
Ic glaube daher weder Ihre gütige Verwendung zu kompro⸗ 
mittiren, noch von einer beſcheidenen Kritik etwad Arges fürch⸗ 
ten zu muſſen. In der Beilage find die zum Drude fertigen 
Stücke verzeichnet. 

Herr Wallishaufer würde ſich herbeilafien, von dem Ber: 
leger eine bedeutende Anzahl Eremplare zu übernehmen, wenn 
ibm von demfelben der audfchliefiende Abfab in den Defterr. 
Staaten zugefihert würde. Gegen auswärtd gebrudte Schrif⸗ 
tem ift die Wienergenfur ziemlich nachſichtig. E8 wäre daher 
von ihr nichts Schlimmed im diefer Hinficht zu beforgen. 

Ich erſuche Sie um eine gefällige Antwort, indem td) mit 
der geziemenbdften Hochachtung die Ehre habe zu feyn 

Ihr 
ergebenfter 
Franz Kratter, 
Gutöbefißer. 


N. Ch. Haben Sie die Güte, Ihr Schreiben bei Herm 
Doktor und Profefior Maud in der groffen Armeniergafie ab: 
geben zu laffen. — Unangenehm ift ed mir, daß der Brief nur 
bid zur Grenze frankirt werden konnte. 


Kraufe, Karl Chriſt. Sriedr. 

Geb. den 6ten Mai 1781 zu Eifenberg im Altenburgifhen, geft. in 
Münden am 27ten Sept. 1832. 

Sein Syflem der Logik (1828) — Philoſophie des Rechtes (1338) — 
Vorlefungen über die Grundwahrbeiten der Wiflenihaft (1829) — 
baben feinen Ruf in der gelebrten Welt begründet. Er gilt für einen 
„Philoſophen von foctaliftifcher Tendenz.’ 

Sein Schreiben an Tieck bezieht fih auf mehrere Namen von Bedeu⸗ 
tung. Die angebeutete Befürchtung, daß Boͤliger's Einfluß ihm (als 
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Tiecks Freunde) in Hannover ſchaden könne, iſt ein Anachroniämus; benn 
1823 waren jenen Heine Wunden, einſt von ſchelmiſchen Krallenhieben 
des Katers geriffen, längft vernarbt, und Böttiger verkehrte ganz freund» 
lich mit feinem ehemaligen Gegner. 


Bdttingen, am 24ten September 1823. 


Mein verehrter Freund! 

Sehr oft habe ih an Sie gedacht, und mic) im Geifte 

mit Ihnen befchäftiget, auch während id) auf der Reile, und 
bei meiner Heinen Einrichtung in Göttingen, vielfach zerftreut 
war, noch mehr aber jebt, da ich anfange, bier heimiſch zu 
fein. Biele unfrer Gefpräcdye wachten in mir wieder auf, und 
ich lebte die angenehmen Stunden, die ich bei Ihnen, und in 
Ihrem ſchoͤnen Kreife zubrachte, im Geifte wieder. 
-  Unfere Reife beendeten wir glüdlich, obgleich auf der Höhe 
zwiſchen Nordhauſen und Heiltgenftabt manche Beſchwerde 
und Gefahr zu beſtehen war. Meine arme Sophie wurde 
durch die Anſtrengung und durch die Beſchwerde der Reiſe 
krank, und fiel endlich in ein Fieber, woraußd fie ſich erſt in 
diefen Tagen erholt. 

Einige Stunden nad) unfrer Ankunft in Göttingen, trat 
unerwartet unfer gemeinfamer Freund Dr. Thorbede bei mir 
ein. Wir freuten und Beide ded Wiederſehens; er hat fi 
mir ſeitdem ald Freund erwiefen, und ich habe ihn nod) mehr 
lieb, als fonft; wir fehen und jeden Abend abwechſelnd bet 
ihm oder bei mir. Daß Eie und Ihre Werke fehr oft der 
Gegenftand unfrer Geipräche find, und wie fehr wir und 
Beide jehnen, bei Shnen zu fein, brauche ich Ihnen nicht zu 
verfihhern. 

Sch bin Ihnen fehr dafür verpflichtet, daß Sie mi Ihrem 
Freunde Ottfr. Müller empfohlen haben, den ich fehr werth⸗ 
Ihäbe und liebe. Die Audficht auf den genaueren Umgang 
mit ihm, und vielleicht auf feine Sreundfchaft, erheitert mir 
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den Gedanken an die naͤchſte Zukunft. Er batte fi vorge: 
nommen, in den lebten Tagen diefed Monated nad) Dresden 
zu reifen, mußte aber diefen Lieblingödplan aufgeben, wegen 
einer Menge Arbeiten, die er nicht auffchteben kann, und in 
den Ferien kaum zn beftreiten denkt, und bedauert baber 
ſchmerzlich, es fih verfagen zu müflen, einige Tage bei Ihnen 
und in Shrem Familienkreife zu verleben. 

Zwei Tage nad) meiner Ankunft wurde ich bier durch den 
Decan, Herrn Hofrath Miticherlih bei der Philoſophiſchen 
Facultaͤt noftrifizirt, und die Anzeige meiner Vorlefungen kam 
noch in die einzeln auszugebenden Abdrükke ded deutlichen 
Lectionsverzeichniſſes, obgleid) die den Götting. gel. Anzeigen 
beigelegten Abdrükke ſchon abgezogen waren. Vielleicht 
bringe ich durch Ottfr. Müllerd, Thorbeded, und einiger 
anderen Gelehrten Bermittelung meine Borlefungen über- 
Logik und Einleitung in die Philofophie, und über dad Syſtem 
der Philofophie zu Stande, — wenn auch nur für Wenige. 
Kurz vor Anfang der Vorlefungen werbe ich difputiren. — 
Sehr viel ift Daran gelegen, daß id) dem Herrn Minifter von 
Arndberg und dem Herrn Staatörath von Hoppenftädt in 
Hannover empfohlen werde. Ic habe gehört, daß bei Bei: 
den der Herr Hofrath Boͤttiger fehr viel gilt; — dieß ift viel: 
leicht für mich eine fehr fchlimme Vorbedeutung. Halten 
Sie ed für gut, wenn ich deßhalb mid an Herrn Hofrath 
Geißler wendete, fo unterftüben Sie midy dabei mit Ihrem 
Rathe, und melden mir deſſen Adrefle. 

Mit großem Vergnügen habe ich Ihre belehrende Bor: 
rede zu ber Borfchule zum Shakespeare gelefen, und darin 
manched angebeutet gefunden, wad Sie die Güte gehabt 
haben, mir geſprächsweiſe audflihrlicher mitzutheilen. Ihre 
Gedichte, zunaͤchſt Ihre Schilderungen auf der Reife in Italien, 
erheitern und erfreun mid) bei meinen ernften Arbeiten, denn 
Sie waren immer und bleiben mir der liebfte deutſche Dichter. 


219 

Heute lad ich den Vorbericht Tafel’d zu dem erften Theil 
der von ihm heraudgegebenen Werke Swedenborg’d, der auch 
Ihnen in mancher Hinficht merkwürdig fein wird, befonderd 
wegen der Abſchaͤtzung der verſchiedenen chriſtlichen Kirchen, 
und wegen ded Ganges der Gedanken und der Gefühle, wo: 
durch ein fo wohlunterrihteter Mann, wie biefer Tafel 
ericheint, dennod) ein Gläubiger an die unmittelbar göttliche 
Eendung und Infpiration Swedenborg's werben Eonnte. 

Ich wünfchte, daß der Ueberbringer diefed Briefed, mein 
Freund, der Diaconud M. Wagner, Ihre nähere Bekannt: 
{haft machen dürfte. Er ift ein fehr fhäßbarer Mann, von 
reger Empfänglichkeit für alled Wahre, Schöne und Gute, 
wahrhaft fromm, von kirchlichen Vorurtheilen frei, und hat 
fi) durd) feine Wirkſamkeit ald Prediger, und ald der thätigfte 
Mitftifter der neuen Zreifchule, die Anerkennung eined großen 
Theiled der Dresdner Bürgerfchaft erworben. 

Ih, meine Frau und Sophie, wir empfehlen und hoch⸗ 
achtungövoll Shnen, Ihrer Frau Gemahlin, fowie der Frau 
Gräfin, und Shren Fräulein Töchtern, und id) bin ſtets mit 
Verehrung und Liebe 


Shr 
ergebeniter Freund 
K. Chr. Fr. Kraufe. 


Arickeberg, Friederike, geb. Koch. 


Tochter des Schaufpieldireltor Ko, unter deſſen Leitung ſie bei 
einer reilenden Truppe vergangener Zeiten, im guten Sinne geführt, zur 
beliebten Schaufpielertn emporwuchs, und fih auch In Berlin Geltung 
erwarb. Eine Zeitlang hatte fie dann, mit ihrem Satten, Hrn. Kricke⸗ 
berg, im Berein, die Direltion des Schweriner Theaters. Während 
Graf Brühe Intendanz warb fie Mitglied der Königl. Schaufpiele, 
und behauptete, obgleih im Ganzen wenig befhäftigt, bis zum Tode 
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den Rang einer durch Geiſt und fanfte Sitten bevorzugten und im gefel- 
ligen Umgange hochgeſchätzten Schaufpielerin. Sie bat fih auch mit 
Erfolg in verſchiedenen Umarbeitungen (nicht Weberfegungen) franzöfl- 
fher Stüde verfucht. Aber von Allem was fie gefhrieben möchte wohl 
nichts zu vergleihen feyn, mit dem zweiten biefer Briefe; und keine 
Rolle, in welcher fle auf mehr denn fechözigiähriger Theaterlaufbahn 
Beifall erworben, kann der Rolle glei kommen, die fie bier bekleidet. 
Wir haben fehr beflagt, daß alle ihren andern Zuſchriften an T abban- 
ben gefommen find, und ſchieben, als Erſatz für das Berlorengegangene 
einen Tieck ſchen Brief dazwiſchen; einen der wenigen, bie fih für ſolchen 
Zwed ins Reine gefäprieben, und von feiner Hand korrigirt, vorfinden. 


Berlin, d. 6 ten Auguſt 1823. 


Es würde eitler ſeyn, ald erlaubt ifl, wenn ich mir 
ichmeicheln wollte, der Name am Ende ded Blattes bätte 
jemald fo viel Interreße für Sie gehabt, um Ihrer Erinne⸗ 
rung einmal wieder vorzufchweben,, und Vermeßenheit bar- 
auf einen Empfehlungöbrief zu bauen. Mein Name indeb 
gehört zu Ihrer Jugend und wer möchte fi) deßen erinnern 
wollen, wenn Sie der Morgenrdthe nicht gern gebächten, die 
fol einem Tage voranging? Die Liebe einer Mutter zu 
dem Sohne ließ mich die Furcht überwinden, daß Sie Blatt 
und Ueberbringer unwillig bey Seite werfen mödten, und fo 
ftebt denn, wenn Sie diefe Zeilen Iefen, ein junger Menſch 
vor Ihnen, dem dad Glück Sie von Angefiht zu fehen, wie 
der Stern geleudhtet hat, ber einft die Hirten führte. 

Er hatte ſich zum Suriften beftiuinmt und zwey Jahre 
ſtudirt; aber der poetifche Anklang in feiner Seele, ließ dem 
Kopfe keinen Raum für die trodene Wißenſchaft, und er hat 
eine Künftlerlaufbahn eingefchlagen, auf der ich ihn nicht ganz 
obne Sorgen wandeln febe. 

Er koͤmmt nad) Dredden, um fi) von den Stalienern ein 
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Urtheil über feine Stimme zu holen, fo will e8 feine Lehre: 
rin, Mad. Fiſcher. Mit Freuden habe ich diefe Reife ver- 
anftaltet, fie wird ihm in jedem Falle von großem Nutzen 
ſeyn. Erlauben Sie ihm, Sie zuweilen zu fehen; 
ſchicken Sie ihn fort, wenn er Sie flört, aber vergönnen Sie 
ihm dad Glück, wornach er firebt. Cr wird Shnen fagen, 
mit welcher Freude wir Shre belehrenden Kritifen ſtudirt 
haben; wie und die Kunft nen belebt erfcheint, wenn ſolche 
Männer und mit ihrem Urtbeil zur Wahrheit führen. Mein 
Mirkungdkreid ift beichränkt, nicht dankbar, aber ich wollte 
umd Brod ftrideen, wenn der warme Eifer für die gute 
Sache in mir erfalten Einnte. Ich höre auf, um Sie nicht 
zu ermüben. Grüße von unjerm Freunde 2. Robert bringt 
Ihnen Karl, und ich laſſe mir ed nicht nehmen, die freund: 
lichſten von feiner ſchoͤnen Fran zu fchreiben. 

Frau von Barnhagen wollte felbft fchreiben und das wäre 
ein ganz andrer Schußbrief für meinen Sohn geweſen. — 
Sie follten nur jehen und hören, wie oft, mit welcher Ber: 
ehrung Shr theurer Name in diefem achtbaren Kreife tönt, 
gewiß Sie würden ſchon um deßenwillen, den armen Heinen 
Brief nicht unfreundlich anfehen, den ich fo gern felbft ge- 
bracht hätte. 

Iſt mird doc) ald könnte ich nicht enden! Der Himmel 
erhalte Ihre, der Welt fo theure, unſchaͤtzbare Geſundheit, 
damit fie nicht den hellen Geift trübe, ver fie erleuchtet durch 
feinen Genius verflärt. 

Mit der innigften Verehrung empfiehlt ſich Ihrer Güte 

Ihre 
ergebenfte 
Fr. Krideberg 
geb. Koch. 
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II. 
Dresden, ben 15. Mai 1835. 
Kudw. Tied an Friederike Krickeberg. 


Menn ich Ste, geehrte theure Freundin, jo fpät mit die⸗ 
fen Zeilen begrüße, fo müflen Eie aud Ihrem guten liebe- 
vollen Herzen nur nicht glauben, daß Vernadyläßigung oder 
Bergefienbeit die Urſache daran find, — fondern ein unglüd: 
liches Auffchieben, ein verwöhnted Gefühl, ald wenn man 
wie viele hundert Sahre zu leben hätte, und zu allen guten 
und nothwendigen Dingen nody die gehörige Zeit finden 
würde. EB gehört zu den ſchönen Erinnerungen meine? 
Lebend und meiner Tugend, dab ih Sie, Theure, in Den 
Jahren 1794 und 1795 fo oft gefehn habe, fo mandyed mit 
Shnen beſprochen, daB Sie mir fo freundlid waren. Spä: 
terhin trennten und Schidfale und der Wechſel des menſch⸗ 
lichen Lebende. Mich hat ed biö jebt fehr erfreut, daß Ste 
meiner fo wohlmollend gedenken, daß mein Bild nicht ganz 
in Shrer Phantaſie erlofhen if. Wie viel Begebenheiten, 
Zeiten, Weltgefchichte liegt zwiſchen jeßt und jenem Abende, 
ald Sie mir auf Shrem Zimmer die Briefe von Geng und 
Ihre Gefühle jo vertrauend mittheilten. 

Wie ed gelommen, daß ich Cie im Jahre 1819 in Berlin 
‚nicht aufgeſucht habe, begreife ich jet felbft nicht. Meine 
Zeit verrann mir unter den Fingern bei den taufend Bekannt⸗ 
ſchaften meiner Baterfiadt. Dover waren Sie damald nodı 
nicht in Berlin? Doch glaube ih, ja! — 

Was Sie mir vor einiger Zeit von Ihrer Tochter fchrie- 
ben, fiel grade in eine Zeit, in der unſer Theater überfüllt 
war, und ed in dem Fach, in welchem Ihre Tochter auftre- 
ten konnte, feine Lücde gab. Wo befindet fich dieſe jeßt? 

Hochtragiſche Altere Frauen, ältere Anſtandsdamen, 
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ältere Soquetten, dies Fach ift ed, welches vielleicht in eini- 
ger Zeit hier zu befeßen fein bürfte. 

Wie gern fähe, fpräche ih Sie einmal wieder. Mir find 
faft alle Freunde ſchon dahin gegangen, mit welchen wir da= 
mals lebten, bie in jenen Tagen nod) jung und rüftig waren. 
Dann ift ed mir eine wehmüthige Erquickung, mit jemand, 
ber dieje aud) noch gekannt hat, über alle Dahingegangenen 
und über die Stimmungen jener Tage fo recht aud vollem 
Herzen jprechen zufönnen. — Kommen Sie denn nicht einmal zu 
und berüber? Bielleiht daß ich bald einmal nad Berlin 
gehe, wo ih dann nicht unterlafien werde, eine alte Freun⸗ 
Din wieder aufzuſuchen. Viel möchte ich auch von Shnen, 
von Ihren ehemaligen Freunden und Bekannten hören, bie 
mir ganz aud dem Gefiht gekommen find: ich denfe, Sie 
wiflen doc nod) von vielen. Gedenken Sie immer meiner 
mit demfelben Wohlwollen und fein Cie verfichert, daB ich 
immer, wenn ich auch ein fehr nachläßiger BVriefiteller bin, 
immer bin und bleibe 

Ihr 


ergebener Freund 
L. Lied. 


III. 
Berlin, d. Iten Diay 1841. 


Sie würden, mein fehr verehrter, nimmer vergebner 
Freund, ed gewiß nicht bereuen, ein paar Minuten an mid 
verichwendet zu haben, wenn Sie Zeuge der Freude gewejen 
wären, die mir Ihr theurer lieber Brief brachte. Aus der 
Kirche zurückkehrend, wo ich dad Abendmahl empfangen, 
fand id ihn, den beglüdenden Gruß aud der Ferne, und 
mit zehnfachem Willfommen ward er von mir begrüßt. 
Recht herzlichen Dank dafür! Und welche fchöne Hoffnung 
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enthält er außerdem noh! Sie werben zu und fommen, Ste 
werden Ihre Baterftadt wiederfeben, die fo viele, fo ſehr 
viele Ihrer Verehrer in ſich faßt, wie werden wir alle und 
Shrer Anmefenheit freuen! Und ich — vielleicht die einzige 
noch lebende aus dem jugendfrohen Kreife — id) werbe wie: 
der jung werben. 

Sa, mein theurer Freund, noch jebt im 71 ten Sabre be: 
wahre ich lebhaft und treu bie Grinnerungen aus jener ſchö⸗ 
nen Zeit — aber fie ift vorüber! Nicht für mich allein — 
für Alle! Es iſt nicht dad Alter, was mic fo fprechen läßt, 
Sie felbft werden ed finden. Welch ein geiftreiched Treiben 
war bamald unter der jungen Welt; weld ein Kreis jun- 
ger Männer reihte fih um Sie ber; welde Blüthen ent- 
falteten fih da, und welche Früchte reiften der litterariſchen 
Melt entgegen! Es mag feyn, daB ich nicht mehr in biefe 
Melt komme, aber ih höre auch nichtd Davon. Ihre An: 
wefenheit bey und möchte vielleicht zeigen, was hier noch zu 
finden ift, denn um Sie wird fid) gewiß Alled drängen, was 
fähig ift, Sie zu begreifen, zu verehren! Aber wo geratbe 
ih hin! Wollten Sie denn dad von mir wiflen? 

Eie ſprachen von einer vergangenen fchönen, fehr fchmerz: 
haft theuer bezahlten Zeit. 

"Sie wuͤnſchen Briefe von Gen an mich, um fie der heu⸗ 
tigen rittlichen Welt zu übergeben? fodern Sie dad nicht von 
mir! Shnen durfte ich Sie damals vertrauen, Sie würber 
fie noch heute fühlen — aber wer ſonſt? Auch diefe Zeit 
ift vorüber; die Liebe bat ein andered Gewand umgehängt ; 
die zarten Stoffe find verweht, und ich glaube, ein junger 
Mann, der jebt ſolche Briefe fchrieb, würde ſich nicht mehr 
männlich erhaben vorfommen. Die Briefe würden durch 
den Namen Intereße vielleicht erregen, aber kein ehrenvolles 
für ihn; ich habe den lebenden gefhont, wenn er aud) das 
ganze Leben mir zerflört, und follte num des Todten Afche 
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flören? Zudem, wer würde ed beachten, daß ein Mann ber 
die geheimen Fäden der Staatögeheimniße ent: und verwir⸗ 
ren konnte, dad Herz eined armen Mädchend durch feine hin⸗ 
reißende Berebtfamkeit entzüdte, bethörte und — brady? 
Kein mein Freund — wie ih mit Todeöfchmerzen fagte: 
Vergebung dem Lebenden, fo jagt heute die alte Frau mit ge= 
falteten Händen: Friede dem Zodten! Er foll nit, wenn 
er mir auf einem andern Sterne einmal begegnete, fagen: 
— „Auch du?” — 

Seyn Sie mir nicht boͤſe daß ich Ihnen abſchlage, was 
Sie wünfhen; gewiß ich vermag ed nicht. Auch nach mei: 
nem Tode fol Niemand finden, was mir fo nahe war! 

Sch will aufhören, fonft muß ich befürchten, Sie geben 
mir nte wieder die Erlaubniß mid) mit Ihnen zu unterhalten. 
ie viel hätte ic Ihnen zu fagen, über unfer ünftlerifches 
Treiben! Aber nur Ihnen; bier fpreche ich nie darüber. 
Kommen Gie nur, Sie finden mid) nod) in voller Aftivität; 
zwar bey der Invalidenkompagnie; aber noch kann ic), wenn 
eine meiner Golleginnen plöglich heifer wird, eine Rolle vom 
Tage vorher, auch nod) denfelben übernehmen, und das will 
Doc) etwas fagen, wenn man 66 Jahre auf dem Gomd: 
dienzettel fteht. Wie freue ich mich Ihnen eine Reliquie 
zu zeigen, einen Comoͤdienzettel worauf Ekhof und ih 
ftehen. 

Legen Sie dad Blatt nicht weg, ich fchreibe kein Wort 
mehr! Nur meinen nochmaligen innigen Dank für Ihren 
Brief, und die Bitte audy ferner nody meiner zu gebenten; 
gewiß Sie würden ed, wenn Sie wüßten, wie jehr, wie 
über Alled Sie dadurch beglüden und ehren Shre 

alte treue Verehrerin und Freundin 
Fr. Krickeberg geb. Koch. 


Briefe an 2. Lied. IL 15 
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Küftner, Karl Theodor von. 

Ein Mann ber feiner Vaterftabt Leipzig ein gutes Theater gege- 
ben, unb zu deſſen ehrenbafter Aufrehthaltung jahrelange, bedeutende 
Opfer gebracht, hätte ein befieres Schidfal verdient, ald dann den Reft 
feines Lebens fih mit Intendanz- und Generalintendanz Mühen kom⸗ 
plicirter Hofbühnen abzumartern, und bei allem Zleiß und redlichitem 
Mollen auf die Länge von Niemand Dank einzuerndten. Die theuer 
bezahlten, ſchwererworbenen Erfahrungen eines’ felbfiftändigen Privat 
unternehmers konnten unmöglich zu durchgreifender Anwendung ge 
langen, wo fo mannichfach fi durchkreuzende Snterefien Rückſichten 
über Nüdfihten gebieten, und wo ever, vom Hödhften bis zum 
Niedrigften, offne ober verftedte Gegnerfhaft übt. Uber das alte 
Sprüähmwort fagt: „der Menſch iſt feines Schickſal's Schmied,” und 
bat nun der großmüthige, für Poefle und wahre Kunft unermüdlich 
wirffame Leipziger Theaterdireftor, fih auf Mündener und Berliner 
Ambofen, Hang, Titel und Drden zu ſchmieden den Drang gefühlt, 
fo mußte er's auch hinnehmen, daß er fih an ber, von fo vielfeitigen 
Blafebälgen angeftrömten Gluth mancherlei Brandwunden holte. Sie 
find verheilt; und er darf, in hoben Zahren, fih an dem Bewußt: 
fein laben, daß kein geredhter und vom Theaterweſen unterrichtete 
Menſch, an feinem unausgefepten Beftreben für's Beſte ber ihm unter- 
gebenen Bühnen zweifelt. 


Münden, ben 10ten Juni 1841. 


Da ich höre, daß Sie, hochgeehrtefter Herr, in unferer 
Nähe find, kann ich nicht unterlaflen diefe Zeilen an Sie zu 
richten. Als ich im vorigen Herbite von Dresden zurüd: 
fehrte, gedachte ich gegen S. Majeſtaͤt den König Ihrer und 
unfered Gefpräched über Ihre Anherofunft nad) München, 
wobei S. Mai. äußerten, daß Diefelben Sie mit Bergnügen 
bier fehen würden. Führt Sie vielleicht Ihr Weg von Bader 
nah München? 

Ich muß jedoch dabei bemerken, daß wenn fie S. Mai. 
treffen wollen, dieß vor dem 10ten Juli geſchehen müßte, 
indem der König an dieſem Tage von hier abreifet. 
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Ich benuße diefe Gelegenheit, um Ihnen meine innigfte 
Zheilnahme an vem Schlimmen — und Guten zu bezeigen, 
dad Sie erfahren haben. Schwer war der Berluft einer 
lieben vortrefflihen Tochter und geiftreichen Gehülfin; — ge: 
recht die Huldigung dreier deutſcher Könige, die fie dem Lieb- 
Iingöfinde der Poeſie darbrachten! Chrend für die Geber, 
den Empfänger, die deutiche Nation! 

Möchte Shen’ Baden Tröftung und Stärkung, fo wie 
der fpätere Aufenthalt in Pot3dam Zerftreuung und Freude 
gewähren! Dieß wünſcht von ganzem Herzen 


einer Shrer innigften Verehrer 


K. Th. v. Küftner, 
K. Bair. Hoftheater⸗Intendant. 


Caube, Heinrich. 

Geb. am 18ten Sept. 1806 zu Sprottau. 

Als er nahftehende Blätter — (zwei Briefe, und das Brudftäd 
eines dritten) — an Tied endete, lag eine ganze Reihe erzählender Werke: 
Das junge Europa — Liebeöbriefe — Die Schaufpielerin — Das Glück 
— Reiſenovellen — Moderne Charakteriſtiken — Franzbſiſche Luft 
IHlöffer — Die Bandomire — Der Prätendent — Gräfin Chateau- 
briand ıc. ſchon hinter ihm, und er war, den Monaldeschi beginnend, eben 
„mit vollen Segeln an die Bühne gegangen.” Dadurd werden diefe 
Briefe fehr intereffant. Eie ſchildern in friſchen Farben die mancherlei 
Nöthe, ja Kämpfe, weldhe der Theaterdichter, bevor er feiten Fuß auf den 
Brettern gefaßt, zu überfieben bat. Deshalb auch fügen wir (unter 
Nr. IV.) ein Schreiben bei, weldhes nit an Tied, fondern an den Dres⸗ 
dener Hoftheater- Intendanten gerichtet, von Erfterem aber, als hierher 
gehörig, aufbewahrt worden iſt. 

Wie mag dem Dramaturgijhen Direktor des k. k. Hofburgtbeaters, 
dem würdigen Nachfolger Schreyvogels, jetzt manchmal zu Muthe ſein, 
wenn aus allen Gauen, wo deutſch geſprochen und geſchrieben wird, ihm 
die Erſtlinge dramatiſcher Muſe, begleitet von hoffnungathmenden, ein⸗ 
dringlichen Geſuchen zugehen? Ob er da, und mit welchen Empfindungen, 
bes Heinrich Laube gedenkt, der ähnliche Begleitſchreiben feinen Erſtlingen 
mit auf den Weg gab? Sie blieben allerdings nicht lange Erſtlinge. 

15* 
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Monaldesht — Rokoko — Die Bernfteinhere — Struenfee — Gott- 
ſched und Gellert — Die Karlsſchüler — Prinz Friedrich — reichten 
eines dem andern bie Hand. Und wenn gleih Laube, ſeitdem er felbR 
Lenker des Buratheaters ift, feine Gewalt meiſtens gebraucht, Anderer 
Verſuche förbernd zu fügen, fo zeigte er doch durch Eſſer — Montroſe — 
u. f. w., daß er von Arbeiten überhäuft, eigene Produktionskraft als 
Dichter zu bewahren verfteht. Das tft viel, doch läßt es ſich mit feinem 
Amte ald vereinbar erflären. Wie es ihm jeboch moͤglich wurde, an leg 
teres ſolch' beifpiellofen, bis in die Fleinften Details der Scenenproben rei- 
enden Fleiß zu fegen, und daneben einen umfaflenden biftorifchen 
Roman: „Der dreißigjährige Krieg” zu fchreiben .... das iſt fein 
Geheimniß. 
L 
Leipzig, Sylveſterabend. 

Erlauben Sie, hochgeehrter Herr, daß ich Ihnen, glüd: 
wünfchend zum neuen Sahre, meine Freude ausdrücke über 
dad nachfichtige Urtheil, welches Sie meinem Rokoko haben 
angebeihen laffen. Möchten Sie ihm auch zum Geleit auf 
die Bühne Shre hilfreiche Hand nicht verfagen, und ben von 
Shnen weniger günftig angefehenen Monaldeschi an folcher 
Hilfe Theil nehmen lafien. Vieleicht gelänge ed mir bäufi: 
ger, mit bramatifcher Arbeit Ihren Beifall zu gewinnen, 
wenn wir einen großen Mißſtand mit unferm Publicum 
befiegt hätten. Und der ift nur langfam zu befiegen: unfer 
Leſe-Publikum und unfer Schau:Publiktum find himmelmeit 
von einanver verſchieden, und dad leßtere verlangt grobe 
Striche, um gereizt zu werden. In ben Theaterleitungen iR 
nidht Fleiß und Energie genug, um einen Unterihied, der 
theilweife in der verſchiedenen Form begründet ift und immer 
beitehen wird, durch ſcharfe und eracte Darftellung zu vermit: 
teln und durdy ein fonfequented Syſtem in der Wahl audzu: 
gleihen. So müflen wir, die wir auf den Brettern Platz 
greifen wollen, nad) zweifacher Sront bin fechten: nad) unferm 
Lefepublicum mit feinern Interefien, und nah dem Schau⸗ 
publicum mit ftärkeren Mitteln. Hoffentlidy giebt die Uebung 
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den Takt, der und dann vor dem Schlendrian bewahren möge. 
Aufgeführt zu werben ift aber allerdingd die unerläßliche Hilfe. 
Man fieht erft dann, wo ed fehlt. Nach bloßem Borlefen 
hab’ ich Monaldeschi um ein Biertheil geftrichen, und auch in 
Rokoko Feine Breiten auögemerzt, obwohl eö bei dieſem, wel- 
ches ſich enger und beſſer um feinen Mittelpunft bewegt, viel 
fhwieriger wird. Ich weiß nicht, zu welchem Refultate Sie 
bei Ihrer faft gleichen Vorliebe für Shafeöpeare und bie 
antike Tragoͤdie gekommen fein mögen in Betreff ded Wun⸗ 
fched nad) Einheit in Zeit und Raum. Ich habe in der 
Prarid unabweisbar gefunden, daß die Wirkung wie bie eined 
Scyufled in geometrifcher Progreffion fteigt, auf je geringeren 
Raum die Handlung zufammengedrängt wird, und ich halte 
ed für einen unmittelbaren Nachtheil, daß gerade die derar⸗ 
tige Ausfhweifung in Shafeöpeare nachgeahmt wird. Died 
eben macht meined Erachtens fo viele Talente unpraftifch, 
dad ift in diefem Falle unwirkſam. Die antike Einheit auf 
auf Koften aller Wahrfcheinlichkeit Hilft und da freilich auch 
nicht viel, aber fo viel mir im Augenblicke gegenwärtig, find 
die fpanifhen Mantel: und Degen-Stüde eine vortreffliche 
Schule. Ih weiß nicht, ob Sie diefe Rüdfiht überhaupt 
eine pebantifche fchelten werben, mir ift fie eine ebenfo fünft- 
leriich nothwendige ge — — — — (Schluß fehlt.) 


I. 
Leipzig, 9. Novbr. 1842. 

Ihr Erkrankten, hochgeehrter Herr, hat und in große 
Beſtürzung und Belorgniß verfept. Möchten Sie dieſe Zei- 
len zunaͤchſt ald einen Ausdruck berzlicher Theilnahme und 
berzlicher Münfche für Shr Wohl anfehn, und die literariſche 
Bebelligung, welche folgt, nur ald untergeordnete Veran⸗ 
lafiung betrachten. 
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- Hoffentlich ift Ihnen leßtere dody von einigem Intereſſe, 
auch wenn Sie meine damit zufammenhängenve Bitte Abwei⸗ 
ſen müßten. 

Ich habe nämlich vor, aud der eleganten Zeitung, die ich 
von Neujahr wieder übernehme, ein Sournal zu machen, wel- 
ched ſich entſchieden von der herrſchenden Phrafeologie abwen- 
‚ den, und fi) der Förderung einer von politiihen Sympa- 
thieen unabhängigen jhönmwiflenfhaftlichen Production wit: 
men fol. Die Tageömaapftäbe, die Einmiſchung aller mög- 
lichen vorübergehenden Anſprüche an literarifhe Echöpfuna 
rihten und die fhöpferifche Literatur zu Grunde. 

Dagegen willid) nicht nur kritifch anfämpfen — denn mit 
Theorie dringt man im jegigen Lärmen aller erfinnlichen 
Theorien nicht durch — fondern ic will durch die That die 
Aufmerkjamfeit der Nation wieder zu fammeln fuhen. Das 
heißt: ich will nur von zweifellofen und ſich zweifellos ankün⸗ 
bigenden Zalenten Erzählungen und Beiträge aufnehmen, 
und ſolcherweiſe einen abgeichloffenen Mittelpunkt bilden. 
Die Noth ift einleuchtend, und die freilich geringe Zahl 
unzweifelhafter Talente unterftüßt mid). 

&3 würde und übel anftehn, wenn wir Ihre Hilfe nicht 
in Anſpruch nähmen. Möchten Sie Willens und im Stande 
fein, mir einen Beitrag zu gewähren. Se bedrohter Ihre kör- 
perliche Eriftenz zu fein ſcheint, defto wünfchenäwerther wird 
e8 und, daß Sie zum Beifpiele Ihr Leben ausführlich befchrie- 
ben. Ginzelne Abfchnitte daraus, Berliner Sugend, Sena, 
Reiſen, wären und, wenn aud) nur ſtizzirt, ein Schab, und 
wad Sie davon in dem Journale veröffentlichen, thäte dem 
gefammelten Buche feinen Eintrag, wäre aber dem Zwecke 
ded Sournald, der Ihnen ſicherlich genehm ift, eine unſchätz⸗ 
bare Lebendkraft. 

Seien Sie, ich bitte fehr, von der Freundlichkeit, Died 
wohlmollend in’d Auge zu faflen. 
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Durch Ihre Theilnahme an Rokoko” aufgemuntert, 
werde ich mir erlauben, Ihnen den naͤchſter Tage zur Verſen⸗ 
dung fertigen Roman von mir „Gräfin Chateaubriant” zu 
überreichen. Vielleicht lefen Sie ihn, und vielleicht gefällt 
Shnen Einiges von diefem aud dem Torſo 'eined Stücks 
(Drama’d) audgearbeiteten Romand. Die fünf Bücher darin 
waren bie fünf Akte; ich wollte, ed wäre eine Art „griechifchen 
Kaiſer's“ daraus geworden. 

Rokoko hat in Stuttgart, Caſſel, (dort am Meiſten) 
Mannheim gutes Glück gemacht, und jedesmal bei der erſten 
Aufführung zu ungetheiltem Beifalle überwältigt. Hinterher 
zeigt ſich unſer Publicum immer in ſeiner Eigenſchaft wunder⸗ 
lichen Tugendverlangniſſes, und beſchwert ſich, daß lauter 
„Hallunke“ (Mannheimſch) drinn ſeien. Ich habe Luſt, für 
die Berliner Aufführung den Chevalier (der Liebhaber) ald 
Repräfentanten beſſerer Jugend nod) einige Aeußerungen der 
Uneigennüßigfeit anzuheften, weil died dem Stüd unbeſcha⸗ 
det geſchehen kann, und dem Geſchwaͤtze einen Vorwand 
nimmt. Geftrichen hatte ich zu Shrer Unzufriedenheit und 
zu meiner Dual, weil unfere Schaufpieler zu langfam ſpre⸗ 
then; in Berlin kann ich vielleicht die Striche aufheben, aber 
leider zögert Herr v. Küftner auf unbegreifliche Weife mit der 
Snfcenefegung. Ihnen von Herzen Gefundheit wünſchend 
empfehle ich mid) Shrem Wohlwollen ald Shr ergebenfter 

Laube. 


II, 
Leipzig, 21. Det. 1843. 
Ich überfende Ihnen anbei, verehrter Herr, ein Eremplar 
meined neuften Stüded, genannt „die Bernfteinhere,” mit 
der Bitte, daffelbe einer Lectüre zu würdigen. Vielleicht 
finden Sie darinirgenb ein Interefie, welches Ihnen „Rokoko“ 


_ 

anmuthend gemacht bat, befriedigt. Daß ed ein Bühnenftüd 
werden follte, hat mich allerdingd in Deutlichkeit, Kraft und 
Nachdruck für den bämonifchen Lebensſtoff des Stückes viel: 
fach behindert: ich habe die wilden Roſſe [härfer im Zügel 
halten müflen, ald ich, bloß für’d Leſepublikum ſchreibend, 
gethan hätte. Daß Intendanzen wie die Dreödner vor fol: 
chem Stoffe des Todes erſchrecken, wird Ihnen nicht zweifel- 
baft fein, nur für Berlin, wo Died Erſchrecken nicht voraudzu- 
feben, fehlt ed leider gar fehr an Schaufpielern. Möchten 
Sie doch in diefem Betracht ed nicht an Aufmunterung für 
neue Acquifitionen fehlen lafien: unter den jeßigen Umftän: 
den muß ich zum Beiſpiele die Aufführung Rokokoos immer 
noch zurüdhalten, weil ed abfolut an einem Echaufpieler für 
den Marquid fehlt. Auch in diefer Bernfteinhere würde 
ber „Wittich“ an einen leider ganz manierirten und uner: 
quidlih gewordenen Schaufpieler, Herrn Rott, fommen 
möüflen. Es ift diefer Mangel an Schaufpielern eine wahre 
Berzweiflung für und; denn was ließe ſich fonft an einem fo 
wichtigen Heerbe wie Berlin kochen und braten! Aufgeführt 
muß aber doch werden! Dad Leben ift kurz und wir müflen 
fernen, und lernen nur dadurch, daß wir und aufgeführt fehn. 

Ich wünfche herzlich, Daß Ihr körperliched Befinden erträg- 
Hd, fein möge. Seit Sie mir gefagt — ein fehredliches 
Wort! — dab Sie nie ohne Schmerzen, ift ja bie leider der 
hoͤchſte Wunſch. 

Bon der Stoffquelle „Marie Schweidler ꝛc.“ ſprech ich 
Ihnen nicht, da ſie Ihnen ja ſicherlich genau bekannt iſt. 

Mich Ihrem Wohlwollen empfehlend 

Ihr 
ergebener Diener 
Dr. H. Laube. 
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IV. 
Schloß Muskau, d. 9. Septbr. 1841. 
Eurer Errellenz 
wohlwollended Schreiben an mich aus Pillnig habe ich hier 
erhalten, und ich Danke ergebenft für den Antheil, welchen Sie 
dem Monaldeschi gefchenkt haben. Es war mir von aller: 
größtem Interefle, daß dies Stüd gerade Ihnen, Ercellenz, 
Theilnahme abgemwinne, weil mir die Aufführung befielben 
auf keiner Bühne jo wünfchendwerth fcheint, ald auf der Ihri⸗ 
gen. In Deutihland nämlich ift jeßt Feine, welche jo gute 
Mittel dafür befäße, fei’d im Perfonale wie im Deforativen. 
Emil Devrient ift für die Titelrolle einzig. In Berlin und 
München hält es zum Beifpiele fehr ſchwer mit der Beſetzung, 
nur Stuttgart, welches die Herbftfaifon naͤchſten Monat mit 
meinem Stüd zu beginnen gedenkt, bringt eine der Dresdner 
ih annähernde gute Ueberſetzung der Rollen in Menſchen zu 
Stande. Nun haben mir Excellenz zwar in Ihrem Schrei⸗ 
ben nicht eben gar viel Hoffnung gemacht für Annahme bed 
Stücks von Ihrer Seite, weil Ihnen einige Situationen 
bedenklich fcheinen, Sie haben mir indeſſen die Audficht nicht 
benommen. Grlauben Sie nun, daß ic) dringend um einen 
geneigten Spruch bitte. Fürft Pückler, ein lebhafter Gönner 
ded Monaldeschi, erfucht Ereellenz unbelanntermweife, feine 
eben dahin gerichtete Bitte mit der meinen vereinigt anzuneh: 
men. Dad Kede.in den Situationen ift doch anderwärtd für 
fein Hinberniß der Aufführung erachtet worden, an einigen 
Orten wohl auch für eine Empfehlung ded Stud, dad Auffal⸗ 
lende in den Ausdrücken ift zu ftreichen, und ich gebe dad Stüd 
ganz und gar der Konvenienz preis, welche jeve Bühne je 
nad) ihren Rückſichten zu nehmen hat, gut Wirkſames ftreicht 
doc, Feine kundige Direktion. Ew. Excellenz aber werden 
mir zugeſtehn, daß ed faft unmöglich) ift, unfre brach liegende 
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dramatifche Poefle zu fördern, wenn man an neue Stüuͤcke mit 
fo fpeciellen Sorderungen ginge, daß fie um einiger kecken 
Situationen willen zurüdgewiefen würden. Unfer Vorrath 
an neuen Driginalftüden müßte wohl reichlicher fein für fo 
ftrenge Audwabhl, ald er in der That ift, und die Herren, welche 
der probuftiven Poefie gegenüber eine jo wichtige Pofition 
einnehmen, wie die Intendanten der beiten Bühnen des 
Vaterlands wären dann allerdingd dem Baterlande verant- 
wortlich für die Aufmunterung oder frühzeitige Verurtheilung 
dramatifcher Schriftiteller. Eurer Excellenz Brief fagt dem 
Monaldeschi zum Beifpiele fo viel Guted nad), daß man ala 
Literarbiftorifer den logiſchen Grund fchwer herausfände, 
um beöwillen dad Stüd doch nicht gegeben würde, und ich 
fürchte, wenn Excellenz nicht ein Uebriged thun, fo wird ed 
eben doch nicht gegeben, weilman ſich gewöhnt hat, Theaterſtücke 
wie diplomatiſche Handlungen anzufehn, und neuen Stücden 
nicht nachzuſehn, was man alten Stüden unbebentlich nad): 
fieht. Ermeſſen Sie Ercellenz, wie niederſchlagend e8 auf den 
Autor wirft, aud Gründen eine lange Arbeit abgewiefen zu 
fehn, aud Gründen, die dem Autor faft immer unverftändlich 
bleiben. Ich zum Beiſpiele bin, den Monaldeschi ſchreibend, 
mit vollen Segeln an die Bühne gegangen, und ich raffe ein 
Segel nady dem anderen ein, und idh.ziehe mid) zuverläflig 
von einem Meere zurüd, dad mit fo viel Klippen der Rückficht 
droht, Rüdfihten, die man beim Schreiben für den Drud 
nicht zu nehmen braudt, Rüdfihten, die man nicht nehmen 
lernt, weil man eben gleid) von vornherein abgewiefen wird, 
und nicht zur Webung kommt. Und ih kann Ew. Ercellenz 
nicht ausdrücken, wie ſchwer Einem dad wird, eine Richtung 
aufgeben zu müflen, für die man fi) Talent zutraut, und für 
die Einem nun die Phantafie Pläne auf Pläne zudrängt, 
beito reihlicher, je beftimmter man weiß: Du fchreibft fie 
doch nicht. 
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Finden aljo Excellenz, daß ich nicht Verurtheilung, fondern 
Ermuthigung verdient, fo feien Sie mir ein milder Richter: 
bei fpäteren Stücken ift ein Refus nicht jo entfcheidend für 
eine ganze Laufbahn, wie beim erften. Erlauben Sie mir, 
daß ich bei meiner Rüdreife nad) Leipzig in Dresden bei Eurer 
Greellenz anfrage, ob ich perfönlicy aufwarten und mündlich 
ausdrücken darf, mit welcher Ergebenbeit und Achtung id) bin 
und verharre 

Eurer Ereellenz 


bereitwilliger Diener 
Dr. Heinrich Laube. 


ſebrũn, Karl. 


Geb. 1792 in Halberftadt, geftorben 1842 in Hamburg, wo er, nach⸗ 
dem fein Talent und feine Reblichkeit ihm bie allgemeine Hochachtung 
erworben, zehn Sahre lang Mitbireftor des Stabttheaterd geweien und 
erft einige Fahre vor feinem Tode zurüdgetreten if. In feinem Fade 
unbebenfli einer der beften deutihen Schaufpieler; dabei unterrichtet, 
fein gebildet, für alles Gute begeiftert, an Gemüth wie an Berftande reich, 
wohlwollend und wohlthätig, das Mufter eines Kamilien» Baters in faft 
allen Beziehungen, unterlag er doch einer Schwäche, und wurde dadurch 
fehr unglüdlih. Er, der ordentlichſte, bürgerlichfte, folidefte Menſch, den 
es je beim Theater gegeben, hatte fi, wie er auf dem Höhepunkt künfl- 
leriſchen Rufes fand, daneben den Ruf der Trunkſucht zugezogen, und es 
1äßt fich nicht leugnen, daB mancherlei Ereignifle diefes traurige Gerücht 
beftätigten. War es doch ſchon fo weit gebieben, daß er auf offener Scene 
taumelnd die Darftellung geftört und lauten Unwillen erregt hatte. Der 
Direktor des Hamburger Staditheaters, der Kollege eines Schmidt, der 
Nachfolger Herzfeldt' 8 — Schroeders!! — Man begehrte für öffentlichen 
Standal auch öffentlihe Sühne: er folltevon den Brettern Abbittetbun. — 
Armer Lebrün! Wie muß dein Stolz ſich innerlich empört haben gegen 
diefe Demüthigung! — Er unterwarf ſich mit männlidher Entjagung. 
Aber wie er vor dem Übervollen Haufe erſchien, da ließen fie ihn nicht zu 
Worte fommen; fle erfparten ihm die Buße, und unterbradhen ſchon bei 
den erften Silben den Liebling mit Iauten Zeichen des alten Wohlwollens. 
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Die braven Hamburger, bie immer dad Herz auf dem rechten Flece 
haben, fie wußten ja, wie unſchuldig Lebrün doch eigentlich an bem jei, 
was er verfchuldet hattel— Es fland ganz eigen um biefen Mann. Klar, 
verfländig, mäßig, Herr bed Wortes wie bes Gedankens, anmuthig be 
redt, belchrend, empfänglich, inneren Werthes bewußt und dennoch beichei- 
den, — fo zeigte er fi) einem Jeden, ber ihn befuchte, der ihm auf Ge⸗ 
fwäftswegen begegnete. Eine halbe Stunde nachher traf man ihn zu- 
fällig wieber ... und erfannte ihn faum, denn er mengte mit ſchwerer 
Zunge leeres, breites Geſchwätz durcheinander. Und was hatte er unter- 
defien begonnen? Was batte ihn verwanbelt?.... Cr batte fih ver- 
Ioden lafien, weil ed neblicht und kalt war, den ſogenannten „Upothefer- 
hnaps” zu nehmen. Ein kleines Gläschen..... und er war nicht mehr 
er ſelbſt. Dann kehrte er noch zwei- — dreimal ein... immer nur 
nafhend, und für ſolchen Tag blieb er fih und ben Freunden fo gut wie 
verloren. 

Als er, frank und ſchwer leidend jeinem Berufe entfagend, an's Zim- 
mer gefeffelt, als bie fletS bewegliche Regfamteit geläbmt war, ba hat er 
fein Bebürfniß mehr gefühlt, Ach durch Getränke zu flimuliren. In farf- 
ter Würbe, heiter bei Schmergen, bat er die legten Kebensjahre nur gei- 
fliger Thätigleit gewidmet. 

Als dramatiſcher und ald dramaturgiſcher Schriftfteller hat er fi 
mannichfache Verbienfte erworben Seine Uebertragungen und Umar⸗ 
beitungen zeugen von geläutertem Geſchmack, von Kenntniß ber Sache, 
von finnigem Fleiße. Seine Original- Stüde von ungeziertem, feden 
Humor. „Der freiwillige Landſturm“ kann für ariſtophaniſch gelten, 
und bat ihm, wahrſcheinlich eben deshalb, einige Gegnerſchaft zugezogen 

Zied wußte ihn fehr gu würdigen. 


Obrg., am 1. Oftertage 85. 


Hochgeehrter Herr Hofrath. 

Mein Schwager Waymar, den Sie ja von Garlörube 
ber Eennen gaftirt in Dresden: wen könnte ich ihn beſſer 
empfehlen, ald Ihnen. Er felber, natürlich, muß feine Sache 
vor den Lampen verfechten, aber welche Kritik koͤnnte dem rebs 
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lich aufitrebenden Talente förderfamer fein, ald die Ihrige. 
Gönnen Sie ihm diefe. 

Wie wehe that ed mir, Sie am Tage der Borftellung bed 
„Prinzen v. Homburg” nicht mehr in Garlöruhe zu finden: 
ich hätte bei neurer Belehrung, dafern Sie eine Audtau: 
ſchung der Ideen mir erlaubt hätten, gewinnen koͤnnen. 

Mein guter Meyer ald Churfürit hat mir viele Wunden 
geihlagen, und fiher auh Ihnen. Waymar verfehlte nament- 
(ich die Actichlußfcene „Mein Vetter Friedrich will den Bru⸗ 
tnd fpielen u. ſ. w.“ Shre Anfiht wird ihn aufklären, befler 
denn die meine. — Der „Hohenzoller“ war abfonverlich 
fomifh. Empfehlen Sie mid) gefälligft Ihren Damen, bie 
einen Fremdling fo liebreich aufnahmen, und ftreichen Sie 
nicht aud der Lifte Shred Gedächtnifled 

Shren Verehrer 
C. Lebrün. 


Hamburg, d. 3t. De. 40. 


Hochgeehrter Herr Hofrath. 

Sie find ſchon daran gewöhnt, unreife Producte zugelandt 
zu erhalten, mithin fommt ed Shnen wohl auf dad plus ou 
moins nicht mehr an. Der Arbeit, die ich Shrem Wohlmwollen 
empfehle, habe ich mich mit großer Liebe unterzogen, und 
kann ihr nur in fofern dad Wort reden, ald ich ihre Noth⸗ 
wenbigfeit erfannte. Der einzige, zu einer Fortfeßung der 
Schuͤtze'ſchen Geſchichte befähigte, unfer Schmidt, erliegt 
faft der Laft der Tageögeihäfte, und Hand mußte einmal an⸗ 
gelegt werden. So machte ich mich daran. Sch habe fchon 
in der Vorrede gefagt, wie ich wünfche verbeßert zu werben. 
Mein Bemühen, die neuere Zeit der Älteren gegenüber zu 


238 


ftellen war ein gewagtes, aber ein nothwendiged. Ob meine 
Anfihten Eingang finden werden und können, muß ich dahin 
geftellt fein laken. Mindeftend habe ich ehrlich ausgeſprochen, 
wie ſich mir dad deutſche Theater jeßt darftellt, und von woher 
ich glaube, daß feine Erkräftigung auögehen müßte. Kann 
fein, daß ich irre, dann möge, ber guten Abficht wegen, dad 
errare humanum est auch mir zu Gute kommen. Haben 
Sie, hochgeehrter Herr Hofrath, einmal Zeit und Luft, einen 
Bli in mein Büchlein zu thun, fo danke ich Ihnen im Bor: 
aus, und erfuche Sie nur, mir die Zumuthung zu vergeben. 
Inden ich mid) den lieben Ihren und der Frau Gräfin hoch: 
ahtungdvoll empfehle, verbleibe ih mit unwandelbarer 
Verehrung 

Ihr danfbarer und ergebner 

C. Lebrün. 


de, 3.8. von. 

Lenz, einigen höchſt achtbaren Kamilten in Riga blutsverwandt und 
verjhwägert, hatte als iunger Mann bie Soldaten Raufbahn verlai 
fen und war unter dem Echaufpielernamen Kühne zum Theater gegan- 
gen. Schon auf ber Breslauer Bühne erwarb er in Heldenrollen ñch 
bebeutenden Ruf, und wurde fodann nad Hamburg gejogen, wo er 
unter Herzfeld''s und Schmidt's, fpäter unter Lebruns Direktion lange 
Sabre bindurd ein allgemein beliebtes und geachtetes Mitglied blieb. 
Heroiſche wie humoriftifhe Charaktere brachte er zu voller Geltung. 
excellirte jedoch in bürgerlichen Vätern. Er hat auch ale Verfaſſer büb-: 
nengerechter und wirkfamer Echaufpiele (3. B. die Flucht nach Kenil: 
worth) Ehre eingelegt. Hochbejahrt, und mit Penſion rom Theater 
zurüdigezogen, brachte er den Neft des Lebens in der Baterftadt Riga zu, 
von wo aus er noch kurz vor feinem Tode weite Reifen durch Suddeutſch⸗ 
land unternahm. In welchem Grade er eigentlih mit dem alten 
Dichter Lenz verwandt geweien? und ob er deffen Neffe wart wiffen wir 
nicht genau zu fagen. 
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Hamburg, d. 25t. Juni 1844. 


Hohgeehrter Herr! 

Ich kann mein Verfprecdhen, die gemünfchten Bücher be- 
treffend, leider nur zu Hälfte erfüllen, denn troß aller an⸗ 
gewendeten Mühe ift ed mir nicht gelungen die Schröberfche 
Bearbeitung des „Hoffmeifterd,” von Lenz aufzufinden. 
Sn der Theaterbibliothef — auch im Kataloge — fehlt fie. 
Wahrſcheinlich Hat Schröder fie in feinen Privatbefiß genom: 
men, und von dem Schickſal feiner binterlafienen Manu⸗ 
feripte ann id) nichtd und von Niemand etwad erfahren. 
Lebte der Profefior Mayer in Bramftädt noch, der Depoft- 
tair feiner geheimften Papiere — wüßte ich mir wohl Raths 
zu holen. Auch in dem Luftfpiel „ver Schmud, dad ic 
dad Vergnügen habe Ihnen zu überfenden, werben Sie auf 
einige Berftümmelung ftoßen, doch ift fie nicht fo arg, daß der 
Zufammenhang unerrathbar zerrißen wäre; wenigftend ift 
die Rolle Wegfortd ganz erhalten. Schröder hat — wie 
fihtbar — aud) diefed Stück verkürzt und bearbeitet, und 
bie ftatt der geftrichenen und veränderten Etellen hinein be: 
feftigt gewefenen Zettelchen find leider verloren gegangen. 
Sch habe indeß nicht Anftand genommen felbft died etwas 
entftellte Cremplar Ihnen zuzufenden. Cie lernen minde: 
ftend daraus die Rolle ded Wegfort fennen, und werden an 
meinem Eifer, Ihren Wunfch nad) Kräften zu erfüllen, nicht 
zweifeln. Daß diefem Wunſch nur zur Hälfte Genüge ges 
ſchieht, bedaure ich unendlich. 

Mich Ihrem ferneren Wohlwollen empfehlend, habe ich 


die Ehre zu ſeyn 
Hochgeehrter Herr 
Ihr 
ergebenſter 
J. R. v. Lenz. 
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Coebell, Johann Wilhelm. 


Geb. zu Berlin am 15. September 1786, geftorben zu Bonn am 
13ten Zull 1863. Er begann fein Lehramt ala Hiftorifer bei der Kriegs- 
ſchule in Breslau, übernahm auf kurze Zeit die Redaktion der Brodhau- 
fiihen Litteraturblätter in Leipzig, kehrte dann nad Breslau zurück, 
ſtieg in feiner Eigenſchaft ald Docent der Geſchichte zum Profeſſor Höhe 
rer Militair-Unterrichtöanflalten in Berlin, und wurde von tort im 
Sabre 1831 ale ordentlicher Profeffor an die Univerfität in Bonn beru- 
fen, wo er zweiunbdreißig Jahre hindurch lehrte, und ohne fich peinlich 
an fein Hauptfach zu binden, aud außerhalb der akademiſchen Hörfäle, 
für Iitterarifhe und poetifhe Bildung in großen Kreifen von ſegens⸗ 
reihem Einfluffe war. Die mehrmalige Be- und Umarbeitung ber 
Becker'ſchen Weltgeihichte hat feinen Namen und feine Berdienfte weit- 
aus verbreitet. — Sein eigenftes biftorifches Hauptwerk iſt die gelehrte 
Schrift über „Gregor von Tours und feine Zeit,” welche ihm auch viel- 
fache Anerkennung franzöftfcher Hiſtoriker gewann. 

Wie ſein intimes Verhaͤltniß zu Tieck nah und nad entſtand, zeigen 
die (verhältnißmäßig) wenigen Briefe, die wir aus Aberreihem Vorrathe 
wählten. Wir dürfen nicht verfchweigen, daß wir und gendtbiget gefe- 
ben, viele zu unterfchlagen,, die wahrſcheinlich höheres Intereſſe geboten 
hätten — lediglich aus leidigen Rüdfihten auf Verbältniffe und noch 
lebende Derfonen. Wir gefteben das ein, mit einem ſchweren Seufzer 
über bie von fo unzähligen Vorſichtsmaßregeln und Beforgniffen behin⸗ 
berte Ausübung diefer — voreilig übernommenen, im erften Anlaufe 
nicht für fo ſchwierig gehaltenen — Rebaltion. 

Das lebte Schreiben, weldes fi überhaupt vorfand, datirt vom 
November 1846. — Ein kurzes, aber tief eingehenbes, faſt erichöpfendes 
Mort von ihm Über Tied, findet fi ald Anbang zu Rud. Köpke's 
biographifhem Werte unter der Auffchrift: „Geheimer Rath Loebell in 
Bonn an ben Berfaffer.” 


I. 
Breslau, den 30. Januar 1822. 


Schwerlich werden Sie ſich noch eined Mannes erinnern, 
bem ed im Herbſte 1810 in Heidelberg verftattet war, einige 
Worte mit Ihnen zu wechſeln. Stetd hegte ich ſeitdem den 
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Wunſch, Ihnen einmal wieder nahe zu fommen, oder Ihnen 
doch die ungemeine Achtung und Verehrung, die ich gegen 
Cie hege, durch irgend etwad bezeigen zu koͤmen. Um bem 
lezteren Verlangen endlid) zu genügen, wage ich ed Ihnen 
beyfolgende Kleinigkeit zu fenden. Der Inhalt gehört freilich 
größtentheild den engen Schulmwänden an, feinedweged den 
freyen Lufträumen, in welchen die Poefie fi) bewegt. Nur der 
darin lebhaft ausgeſprochene Wunſch, Daß die deutfche Poefle 
und Litteratur den höheren Bildungdanftalten Fünftig nicht 
fo fern bleiben möge ald biöher, mag ed einigermaßen ent- 
fhuldigen, wenn dad Schrifthen den Meg zu demjenigen 
Dichter fucht, zu dem ſich fein Berfaffer mehr ald zu irgend 
einem der lebenden hingezogen fühlt. 
Mit dem Gefühle inniger Verehrung 
Dr. Loebell. 


U. 
Leipzig, den 24. Auguſt 1822. 
Verehrteſter Herr und Freund! 


Dad Sonverfationd-Blatt und Ihr Verfprechen einen 
Aufſatz für daflelbe einzufenden haben Sie wahrjcheinlich mit 
einander vergeflen, und obſchon ic kaum hoffe, Sie durch 
eine erneuerte Bitte zur Erfüllung jened Verſprechens zu be- 
wegen: fo kann id) ed mir Doch nicht verfagen, Sie einmal 
zu erinnern, da ed mir dad Dergnügen verfhafft, Ihnen 
fchreiben zu fönnen. Und weil id) denn einmal im Erinnern 
bin: fo nehmen Sie ed mir nicht übel, wenn aud) ich Sie 
an die Einlöjung der großen Schuldbriefe, die Sie an Mit: 
und Nachwelt auögeftellt haben, mahne. Denn jeder follte 
ed thun, der Sinn für dad Große in der Litteratur hat. 
Was andere fi) vorzüglich auslefen mögen, weiß ich nicht: 
mir würde dad Werk über Shakeſpear über Auss gehen, da 


Briefe an L. Tieck U. 
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ich glaube, daß, wenn ed von Ihnen ungelchrieben bleibt, 
Sahrhunderte vergehen werden, ehe alled dazu Erforderliche 
fi) wieder auf diefe Weife in eined Menfchen Geift vereinigt. 
Und außer dem, wad wir Realed daraus lernten — wenn 
irgend etwas unjere matt gewordene Kritif wieder erfrifchen 
kann: jo wäre ed ein Werk wie diefed. Dazu fommt, daß 
Sie, ald ein Ueberreicher, mit Ihren Schätzen fo wenig 
haushalten, daß die armen Gefellen, die umber fliehen, gie: 
rig nad) den Brofamen haſchen, die von Ihrem Tiſche fallen. 
So bat Franz Horn neulid) im Converfationdblatt, ald 
Probe beraudzugebender Vorlefungen über Shafefpear einen 
Aufſatz über Macbeth abdrucken lafien, deſſen Hauptgedanten, 
freilich auf feine Weife dargeltellt, er Ihnen zu danken bat; 
dabey unterläßt er aber natürlidy nicht, ausdrücklich zu ver: 
fihern, daß er ihm gehöre. Ohne Zweifel wird er nod 
mandyed andere erhorcht haben und fi damit auf diefelbe 
Meife ſchmücken. Wollen Eie dulden, daß ein Theil Ihred 
Beſitzthums auf folche Art verzettelt wird? daß Shr Gold in 
zufammengeflickte Gewänder eingewebt werde? Erheben Sie 
ih dod) in Ihrer Kraft und machen Sie folche Gefellen 
fhamroth! Bringen Sie doch Niemanden mehr zu der Klage 
jened Echäferd bey Leſſing, der die Frölche nur hörte, weil 
die Nachtigall ſchwieg. 

Sollte ih in einen Ton gefallen feyn, der mir, Shnen 
gegenüber, nicht ganz ziemt — verzeihen Sie es der Sache. 
Ein Schüler ift feinem Meifter nie ganz fremd, und wie viel 
ih in meiner Bildung Ihnen zu verdanken habe, kann id) 
mit Worten faum audbrüden. Leben Sie wohl. 

Ihr 
ergebenfter 
Loebell. 
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II, 
Berlin, den dten Mat 1828. 


Theurer Freund, ſchon lange habe ic) einige Zeilen an 
Sie gelangen laflen wollen, um mic wenigftend ded Nicht⸗ 
tchreibend wegen bei Shnen zu entfchuldigen, da ich aber von 
Tage zu Tage hoffte, mehr fchreiben zu können, fo ift e® 
unterblieben. Wenn Sie mein langed Stillfhweigen nur 
uicht ald eine Vernachläßigung gedeutet haben, die ich mir 
nicht verzeihen würde. An dem Tage nad) Raumerd Abreife 
zu Ihnen wurde ic) frank, dad Uebel geftaltete fid) zur Gelb⸗ 
ſucht, Die mid) an drei Wochen zu einer gänzlichen Unthätig- 
keit zwang. Als ed befier ward, ſah ich mit Echreden, wie 
ſich die Arbeit nun gehäuft hatte, denn die erften drei Bände 
der Weltgeſchichte jollten zur Meſſe fertig feyn, und ed war 
noch jo viel daran zu thun. Dazu die Stunden, die Roth: 
wendigfeit einiger Erholung und Bewegung; ed war in der 
That nicht möglich zu einem Briefe zu fommen, fo ungern 
ic) ed mir aud) verfagte, Ihnen für den Ihrigen und für die 
Vorrede zu danken. Was ich bei jener Krankheit am meiften 
bedaure, ift, daß fie mich zwingen wird, meine furzen Zerien 
bier zum Gebrauche eined Mineralwaſſers zu verwenden, und 
fomit die Hoffnung, Sie in diefem Eommer auf einige Tage 
zu genießen, ſehr ſchwach if. Uebrigens höre ih, Sie wol- 
Ien nad) Baden geben, und da würde bie Zeit wol nicht ein⸗ 
mal zugetroffen haben. Schreiben Sie mir doch aber lieber 
genau, wann Sie fortreifen und wann Sie zurüdzufommen 
gedenten. 

Mich über Ihre Vorrede fo audzufprehen, wie ich ed 
gern möchte und follte, wird mir ſchwer. Aber kaum kann 
ed anderd feyn bei einem Werk, welches jo mandje eigne Ge⸗ 
danken beftätigt, aber auch erft zur Klarheit bringt, dann fo 
‚viel Neues auffchießen läßt, und fo viel zu denken giebt. Die 
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Mitte zwiſchen der in unferm eignen Gemüthe liegenden Baſis 
zu einem folchen Gedankenwerk, und diefem und von einem 
andern Geifte Dargereichten Werke felbft, ift eine unendliche, 
und wir müflen tief in unfer eigned Selbſt {hauen und ſtei⸗ 
gen, um fie recht zu erkennen und feftzubalten, uub body ift 
fie Die nothwendige Bedingung zu einem activen, praktiſchen 
Verftändniß, welches ich im moͤglichſt prägnanten Sinne 
meine. Gegen Ihre Darftellung fcheint mir Alles, was bis- 
ber über bad Verhaͤltniß Göthed zu alter Poefie und Littera⸗ 
tur gefagt tft, oberflählih, und biefed Gefühl erftredkt ſich 
denn bald auf Die ganze Litteratur. Mit diefer Leuchte muß 
man überall Schätze graben. Man kannte biöher, meine 
ih, nur den Gegenſatz zwiſchen dem ſchmiegſamen Talente, 
fi) die Form und den Gegenftand anzubilden ohne fchöpfe: 
riſche Originalität, und der formlos ringenden Kraft, welcher 
fi) dann in der Durddringung von Stoff und Form auf: 
bebt und [öft, aber dDiefer von Ihnen aufgeftellte Gegenſatz 
N zwifchen ver Form, die in Eunftvoller Vollendung von dem 
Geifte gebohren und durchweht ift, und derjenigen, welde 
vaterländifch, im hoͤchſten Sinn, fi geftaltet und wirkt, ift 
neu, und bier ift ein Ton angefchlagen, ber unfere ganıe 
Kenntniß, dad ganze Studium der Poefie durchbeben muß, 
und zu überraſchenden Refultaten führen wird. Wie in der, 
fol ich fagen bialogifdhen oder dramatifchen Form die ganz 
verſchiedenen Anfangd- und Anknüpfungdpuncte zu demfelben 
Ziele ober derfelben Mitte führen, ift trefflih. Der freilid 
fehr fchwierige Punct von dem Uebergange in dad Neflecti: 
rende, Sentimentale, Weiche, wo die Poefle zugleich Sünde 
und Glaube, zugleich Abfall und Ringen nad) dem verlohre: 
nen Urquell ift, ift am wenigften Har gemacht, und ich weiß 
nicht, ob ich Sie ohne ein ebemaliged Geſpräch über den 
Euripides recht verftanden hätte. Diefer Punct ift aber für 
Shre Theorie oder Spitem, wenn ich ed fo nennen darf, von 
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der hoͤchſten Wichtigkeit, und ich ahnde in ihm den eigentlichen 
Schlüffel dazu. Denn aufzufchließen ift bier noch manched; 
Klarheit und Verſtaͤndniß haben verfchievene Grade. Nun 
aber fann idy mid) auf meine Weife der trüben Betrachtung 
nicht enthalten, daß dieje trefflichen Gefpräche und Reden die 
gebührende Anerfennung nicht finden werden. Nicht ohne 
wahren Schmerz habe ich Hegeld Recenſion von Solgerd 
Nachlaß, die doch nichts ald ein plumper und bämifcher An: 
griff auf Sie ift, geleſen. Müllner und Conforten, dad 
ganze ſchlechte Volk, wird fich eines ſolchen Alltirten freuen. 
Id) weiß wol, daß dad Wahre, Herrliche durchdringen wird 
und die Oberhand behalten, aber ich möchte fo gern erleben, 
daß dad Gebührende gefchieht, und wenn ich mic) nach recht 
vielen [ompathifirenden Herzen fehne, gewährt mir die Appel: 
lation an die Nachwelt wenig Befriedigung. Sie wundern 
fh keine ordentlichen Recenfionen Ihrer Werke in den Lit. 
Zeitungen zu lefen. Kennen Sie denn die Tactik dieſer 
Blätter nit, wad man nicht auflommen fehn möchte, 
gar nicht zu befprechen, auch nicht einmal tadelnd? Zulezt 
finde id) in meinem Unmuthe darüber Troft und Beruhigung 
in der ungetrübten Heiterkeit mit der Sie, unberührt von 
aller der Leidenſchaftlichkeit und Gleichgültigkeit, Ihren Ge⸗ 
genftand behandeln für eine Kleine Gemeinde von Berehrern 
und eine noch Kleinere von Verſtehenden. Fahren Sie nur 
jo fort, und befhämen Sie Ihre Gegner recht bald durch die 
Erfüllung alled von Ihnen Verheißenem. 

Menn indeß diefe Ihre neuefte Arbeit über Göthe weniger 
Leſer findet, ald fonft der Fall gewefen feyn würde, fo find 
Sie felbft nicht ganz ohne Schuld. Wer fucht dergleichen 
bier, wo bloß eine Vorrede zum Lenz angekündigt it? 
Warum geben Sie nicht glei) etwad mehr, oder auch nur 
diefed, ald ein abgefonderted Schriftchen, vielleicht unter dem 
Titel: Fragmente über Göthe? Auf jeden Fall follten Ste 
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ed bei Reimer bewirken, daß er die Vorrede unter was auch 
für einem Titel abgefondert giebt, damit die Leute fie nur 
Iefen. Und eben fo jollte es Max mit der Vorrede zur Felſen⸗ 
burg machen. Käufer würden fie genug finden, Die Bücher 
ſelbſt halten die Meiſten für eine ihnen unintereffante Zugabe. 

An Ihrer Anzeige von der Erſcheinung der ſaͤmmtlichen 
Werke habe id), Ihrem Anftrage gemäß, Einiges, nicht ohne 
bie Scheu mit Mühe zu überwinden, geändert. Nur finden 
Sie meine Rebaction in der gedruckten Anzeige nicht ganz 
wieder, denn Reimer hat fidy einige ganz willfübrliche Aen- 
derungen erlaubt. 

Meine Bitte wegen ded jungen Componiften haben Sie 
vergefien. Ich erlaube mir, fie Ihnen nochmals in Erinne: 
rung zu bringen. 

Dig Weltgeſchichte wird mir noch viele Zeit koften. Dann 
fol ein Gompendium der Allg. Geſchichte für den hiftorifchen 
Unterricht auf Schulen kommen; erft dann kann ich an Die 
Gefchichte von Frantreih für die von Perthes veranftaltete 
Sammlung geben. Alled dieß nöthigt mich, meine Kräfte 
zu eoncentriren, nur für biefe Zwecke zu leben, zu ercerpiren 
zu arbeiten, und vorläufig wenigftend alle Nebenarbeiten für 
Sournäle bei Seite zu legen. Darum kann ich auch) an feine 
Necenfion von Wolfgang Menzel denken; ich bin noch nicht 
einmal dazu gekommen, dad Bud) zu lefen. 

Hierin ein Catalog und eine Rechnung. Ich habe für 
Sie nun zufammen 7 Thlr. 17 Egr. audgelegt. Davon 
gehn 1 Thle. 11 Sgr. Ihre Audlagen ab, bleiben 6 Thlr. 
6 Spar. Diele habe ich auf Sie angewiefen. | 

Nun leben Cie wohl, und fihreiben Sie mir in jedem 
Falle noch vor Ihrer Reife, und die Zeitbeftimmung über die 
jelbe. Empfehlen Sie mich den Ihrigen, und behalten Sie Lieb 

Ihren Freund 
Loebell 
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IV. 


Berlin, den 22ten März 1829. 

Wenn id) Shnen, tbeuerfter Freund, jebt, nad) einer fo 
langen Unterbrechung unfered Briefwechfeld, über Alled, was 
ich fonft wol zu berühren pflegte, fchreiben wollte, könnte ein 
kleines Buch zufammentommen, und dazu würde, wenn der- 
gleihen überhaupt thunlih wäre, jeßt, wo id) in wenigen 
Tagen Berlin zu verlaflen denfe, mir mehr ald je alle Muße 
gebredyen. Daß diefe Unterbrechung ded Briefwechſels nicht 
meine Schuld ift, darf ich Ihnen nicht jagen. Abrechnen zwar 
wollte idy gewiß nicht mit Ihnen, ich fühle zu gut, wad Sie - 
mir bedeuten, und was ich Ihnen bedeuten fann. Und Shr 
gebrudter Brief, der mid) hoͤchlich gefreut, aber auch tief be⸗ 
ſchaͤmt hat, wäre ſchon eine ganze Reihe gefchriebener werth. 
Aber mir ift jo zu Muthe, ald könnte man wol obne Antwort 
zu erwarten, an dad Publicum fehreiben, oder aud) an bie 
Freunde indgefammt, die mit und fühlen, und und verftehen, 
nicht aber an eine beftimmte Perfon, weil durch dieſes Bewußt- 
ſeyn der Brief viel von dem Charakter der vertraulichen Un⸗ 
terredung verliehrt, und in dad Allgemeine hinüberichweift, 
zumal in unferem Berhältniß, da id) weit mehr Sie zu fragen 
habe, ald Shnen zu fagen. Wenigftend ift es fehr ſchwer, die 
rechte Stimmung und Form zu finden, wenn man fid) nieder- 
fegt, um zu monologifiren, ohne ed Doc) wieder recht und ganz 
thun zu dürfen. Dieß wird mic bey Ihnen, wo nicht recht⸗ 
fertigen, doc entfchuldigen, wenn id} mich von Ihrem Bei: 
fpiel habe anftecken laffen. Eben darum habe ich ſehnlich, ja 
wahrhaft ſehnlich, in der vollen Bedeutung des oft gemiß- 
braudten Wortd, gemünfht, Sie vor meiner Reife nad) Bonn 
noch zu beſuchen, und jene Freude und jenen Genuß, welche 
mir der Aufenthalt bei Ihnen immer gewährt bat, ein Mal 
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wieder recht zu empfinden. CB war aber unmoͤglich, die Ab: 
widelung fo mander Berhältniffe und die ſehr ſchwierige 
Fortfhaffung vieler Sachen zu Stande zu bringen und doch 
noch Zeit zu einer folchen Ercurfion zu behalten. Aber was 
mid) im vorigen Sahre betrübt bat, erfreut und tröftet mid, 
jet, die Hoffnung, Sie recht bald an den jchönen Ufern des 
Rheins zu fehen. Und ich bitte jeßt fchon, wenn Sie wieder 
nad) Baden gehen, und nicht fo weit hinunter kommen, wie 
dad legte Mal, mid) doc) ja nicht zu vergeſſen, und mid, zu 
benachrichtigen, wo wir und, wenn ich Shnen nad) dem Ober: 
rhein zu ein Stüd entgegen komme, ſehen und fpreden 
fönnen. 

Meber die Veränderung meiner Rage brauche ich Ihnen 
nichts zu fagen, da Sie ja den außerorbentlichen Unterſchied 
der Stellung, ded Wirkungskreiſes, der Muße, jo gut wie ich 
beurtheilen können. Wol ift dieß bei fo weit vorgejchrittenem 
Alter ein unverhoffted Glück zu nennen, eine von jenen Be: 
gebenheiten im Leben, wo man recht ftumpf und gefühllos 
feyn muß, um den Finger Gotted nicht zu erkennen und anzu: 
beten. Wenn ich mich dieſes Glücks und Berufd nur auch 
recht würdig werde zeigen können! 

Obſchon id) Ihnen aud großem Zeitmangel von Litteratur 
- und Kunit gar nichtd habe fchreiben wollen, fann id) doch nicht 
übergeben, was in diefem Augenblicke meine Seele bejonders 
erfüllt, eine Yaffiondmufif von Sebaftian Bad, von der wir 
bier bei einer ganz außerordentlichen und unerwarteten Theil: 
tmhme ded PYublicumd in kurzer Zeit zwei Aufführungen 
erlebt haben. Ich halte ed für ein wahres Greigniß, daß mir 
diefed Werk im Scyeiden von Berlin zu hören noch gegönnt 
war, denn ich rechne fein Anhören zu jenen Genüflen, von 
denen Sie ein Mal bei Gelegenheit ded Rear fagen: daB uns 
ald Menſchen gegönnt ift, ein folched Kunftwerk zu genießen, 


ift ſchon etwas Großes. Cine neue, mir biöher unbefannte 
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Kunftwelt ift mir hier aufgegangen. Wenn Sie, befter Freund, 
doch dieß mit und hätten erleben können! Ich dachte Ihrer 
dabei jo oft. Es ift mit der übermäßigen Strenge Seba⸗ 
fliand, wie mit der Atrocität Shaffpeared. Der große Haufe 
der fogenannten Kenner, die mit ihrem Urtheile immer höher 
ſtehen wollen als foldye Meifter, vor denen fie nur in Demuth 
ſich beugen follten, fpricht von folder Herbigkeit, und weiß 
doch nicht, wovon er fpricht. Streng ift Sebaltian allerdingd 
und ernit, aber fo, daß felbft bei allem dem ungeheuren Ernfte 
diejed Stoffed, bei dem tiefen Schmerze, den Klagen, Jam: 
mer, Reue, Buße, die Heiterkeit und Freude ded Dafeynd auf 
dad wunberbarfte durchbrechen, ja unmittelbar daraus hervor- 
blühen. Ic) muß es Ihnen fagen, ich glaube hier den Ton: 
jeßer gefunden zu haben, nad) dem ich lange fuchte, den naͤm⸗ 
lich, der mit Shafefpeare zu vergleichen ift. Ja, er fheint mir 
gradezu der Dramatifchefte aller Gomponiften zu ſeyn. Er, 
ber große Meifter in der vollfommenften Durchbildung und 
Ausführung mufikalifcher Gedanken, hat ſich überall, wo bie 
Perſonen redend eingeführt werden, alles ſolches Schmuckes 
enthalten, um nur Alles in ſeiner Eigenthümlichkeit in der 
kraftvollſten und koͤrnigſten Kürze hinzuſtellen. Einige Mal 
erſcheint der unwillkührliche Schrei der innerſten Empfin⸗ 
dung, ber unaufhaltſame Durchbruch des gepreßten Herzens 
mit allem Eindrucke der Natur ſelbſt in den Toͤnen, und doch 
iſt auch dieſes Kunſt und Beſonnenheit. Neben dem drama⸗ 
tiſchen Elemente tritt nicht nur das lyriſche, ſondern auch das 
epiſche hervor. Dad 26te und 27te Capitel des Matthaͤus 
werben vorgetragen; der Evangeliſt erzählt, was aber die Per: 
fonen zu fagen haben, tragen fie felbft vor. Und dazwiſchen 
Choräle und Chöre religiöfer Smpfindungen und Gefühle einer 
gläubigen Gemeine, welche den Begebenheiten zufchaut, und 
bald Schmerz, bald Zorn, bald Bewußtfeyn der Suͤndenſchuld, 
durch welche alled dieſes hervorgebracht wird, mit der größten 
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Mannigfaltigkeit darlegt. Und dieß gleichſam prophetiſche 
Element einer Chriftengemeine und Kirche iſt mit der realen 
Begebenheit auf eine fo wunderbare Weife verſchmolzen, und 
in diefer Einheit des Kunſtwerks zeigt ſich eine ſolche Großheit 
und Tiefe, daß ed mit Worten nicht zu befchreiben ift. 1729 
iſt diefe Muſik in Leipzig, wol zum erften Mal, aufgeführt 
worden, ob ſeitdem je wieder, iſt ſehr die Frage. So jagt 
der Menſch nad) dem Neuen und Bunten, und läßt das Große 
und Herrliche verachtet und vergeffen liegen. 

Wenn Sie mir einige Zeilen an Schlegel in Bonn fenden 
wollten, was mir aud mehreren Gründen febr lieb wäre, 
fo würde Ihr Brief mich bis zum 2ten April in Potsdam 
treffen, unter der Adr. der Poftvirectorin Faber, Burgftraße 
No. 32. 

Graf York trägt mir viele Grüße.an Sie auf. Ich bitte 
Sie, mic, Ihrer werthen Familie jo wie der Gräfin Fintene 
Rein angelegentlichft zu empfehlen. Leben Sie wohl und bes 
halten Sie aud) in größerer Ferne wie biöher lieh 

Ihren Freund 
Loebell 


V. 
Bonn, den 23ten October 1834. 


Theuerfter Freund! 

Vorgeftern bin ic) hier angefommen, und babe eö wieder 
bewäbrt gefunden, daß das Reifen auf den Schnellwagen 
Tag und Nacht mid) nicht angreift, fondern eher einen wohl: 
thätigen Einfluß auf mein förperlihes Befinden ausübt. 
Möge doch auch Sie diefer Brief wieder ganz bergeftellt und 
geftärkt antreffen! Ich konnte ed mir lange nicht aus dem 
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Sinne ſchlagen, wie ih Sie verlaffen, welche Schmerzen Sie 
auszuftehen hatten, und nur die Ueberzeugung, daß der Ans 
fall, bei aller feiner Heftigfeit, doch nur ein vorübergehender 
geweſen, ließ allmälig die ſchͤnen umd heitern Bilder der 
Tage unfered Zuſammenſeyns in meiner Seele wieder aufs 
tauchen, und meine Gedanfen darin die reichte Nahrung fin— 
den, wenn dad Geſchwatz um mic ber nicht gar zu ftörend 
war. Wie foll ih Ihnen denn für alles das, was Sie mir 
während dieſes Aufenthalts in Ihrem Haufe mit der evelften 
Gaftfreundichaft Leiblich und geiftig in jo vollem Maße ge 
währten, meinen Dank genugjam ausdrücken! Freilich habe 
id) Ihnen für etwas noch Höbered und Größeres zu danfen, 
für Ihre Liebe und Freundſchaft, die im edelſten Sinne ded 
Worts uneigennügig zu nennen ift, weil Sie fo fehr viel, viel 
mebr geben ald empfangen. Das Befte, was ich meinerfeite 
in die Wage zu legen habe, um fie zu verdienen, ift meine Liebe 
für Ihre künſtleriſchen Erzeugniffe jo wie fir die Kumft über 
baupt, eine Liebe, mit der ich mir bewußt bin, e8 recht ernſt 
und wahrhaft zu meinen. Und weil in diefem Ernft und dies 
fer Wahrhaftigkeit eine jo große und reiche Fülle ded Genußes 
liegt, ift es mir fo vätbielhaft, daß die allermeiften Menſchen, 
die fih überhaupt darum befiimmern, es auf eine fo vorüber— 
gebende, leichtjinnige und mattberzige Weife thun, daß fie 
nichtd fühlen, weder von den Geburtöweben des Ringens nach 
BVerftändniß, noch von der reinen Freude des Gefundenhabend 
und dem Genuße, der aus diefem Durchdrungenſeyn ded Kunſt⸗ 
wertd vom Verftändniß entipringt. Zuweilen ift ed mir, ald 
ob mic) von den meiften Menſchen nichts fo fehr trennte als 
dieſes; nicht ihre Mißverftändniffe, denn ich fühle, wie ſehr auch 
ich diefen unterworfen bin, fondern ihr Mangel an diefem 
Ernſte, da ihnen die Kunft wenig mehr ift, ald eine ziemlich 
gleichgültige Zuthat zum Leben, gut genug, ein paar müßige 
Stunden etwas leidlicher hinzubringen, ald in ihrer gewoͤhn⸗ 
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lichen langen Weile. Und diejenigen, die in unferen Tagen 
über die Kunftphilofophie grübeln? Soll man denn nicht 
jhließen Dürfen, dab auch fie zu den Kunitgenüßen den heili- 
gen Ernit, der die Weihe macht, gar nicht mitbringen, weil fie 
jo Verkehrtes beraudgrübeln ? 

Sch war geftern bei Schlegel, um ihm dad von Fr. 
v. Buttlar Mitgegebne felbft zu überbringen. Er hatte Ihre 
Vogelſcheuche gelefen, und war voll von Entzüden über die 
berrlichen Epäße und Einfälle. Weniger wollten ihm bie 
Elfenfcenen behagen, ja auch im Camoens fegt er den Scherz 
über den Ernft. Da er über alle diefe Dinge ausführlicher 
war, ald je, fo wollte idy ed verfuchen, mit ihm ein Mal in 
eine Erörterung einzugeben, aber was er ſagte — foll id) 
fagen, ed lag mir auf einem fremden Boden, oder ed fam mir 
gering vor? Faſt wie ein Kritiker aus der Bibliothek der 
ſchoͤnen Wiffenfchaften. Und doch findet er ed fo herrlich, daß 
Sie von dem wieberauferftandenen Nicolai reden. Hier ift 
aber aud) ein Stückhen von dem feligen Manne. Der Theil 
von Edjlegel, welcher einft mit Horaz, Boileau und anderen 
Helden der Eorrectheit feinen Spott getrieben, ift verraucht 
und verflogen, der übrig gebliebene hat ed immer heimlidy und 
balb unbewußt mit ihnen gehalten, und nun fommen bieje 
Geifter in feinem Alter über ihn und rächen fi) für die ihnen 
früher angethane Schmad), indem fie fich feiner ganz bemeiftern, 
und er, wiederum unbewußt, ihnen huldigen muß, obſchon die 
Form eine etwas andere ift. Aber find nicht die Principien 
ganz Ähnlich denen jener Schule, wenn man um ein Urtheil 
über ein Kunftwerf zu rechtfertigen, nichtd vorzubringen weiß, 
als einzelne Flecken, Unrichtigkeiten, Verftöße gegen Goftüme 
u. ſ. w.? Wo die Streitpuncte fo fehr in der äußern Schale 
liegen, verlohnt es ſich nicht der Mühe, über diefe lange zu 
rechten. 

Sch habe hier fo viele zu erledigende Acten in Prüfungs: 
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Angelegenheiten vorgefunden, und werde den Tag über von 
Studenten, die Darüber beſchieden ſeyn wollen, fo überlaufen, 
daß ich noch nicht abjehe, wann id) zur ordentlichen Arbeit 
fommen werde. Meine Vorlefungen werde ich erft in ber 
künftigen Woche anfangen, und id) fehe voraus, daß ich dieß 
Mal vor leeren Baͤnken reden werde. Es ift ein bittred Ge⸗ 
fühl, feine Anftrengungen unbelohnt zu ſehen. Es beißt frei: 
lih: „Such' er den redlihen Gewinn! Wie aber wenn ed 
feinen redlichen giebt? Wenn fih die Menge nur zu den 
trocknen Berkündern der Brodevangelien drängt, oder zu 
hohlredenden Charlatand? 

Leben Sie wohl, theurer Freund, und erfüllen Sie Ihr 
Verſprechen, mir eigenhändig zu fihreiben. Erft dann will 
ih an Ihre völlige Wiederberftellung glauben und mid daran 
erfreuen. Der Gräfin meine beften Grüße und vielen Dank 
für alled treufreundlich Grwiefene. Sie verzeihn nur auf) 
meine häufige Polemik gegen mandyen Liebling unter den 
Meinungen und gegen einen Biebling unter den Menichen. 
Nochmals leben Ste wohl! Mit herzlicher Kiebe 


s Freund 
Loebell. 


VI. 


Bonn, ben 29ten December 1836. 

Sie haben dad Wort, welches Sie mir in Darm: 
ſtadt gegeben, nicht geldöft, theuerfter Freund, ven ſchleu⸗ 
nigen Gruß, den ich Ihnen gleid nad) meiner Rückkehr 
gefandt, mit feiner Sylbe erwiedert. Nun werden Sie 
body Hoffentlich durch mein Buch (von dem Sie durch 
den Verleger in meinem Namen zwei Gremplare, dad zweite 
für Fr. v. Lüttichau, erhalten haben werben) zu einem Briefe 
gebracht, und zwar zu einem recht audführlichen, denn ich 
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brauche Shnen doch wol nicht erſt zu fagen, daß mir dieſe 
Töne in die Welt wie in eine MWüfte gefchieft erfcheinen wür: 
den, wenn ich nicht erführe, wie fie bei Ihnen anſchlagen. 
Dergefien Sie audy nicht, mir ein Wort über die Sprache zu 
fagen, denn dad verſtehen doch ja nur Sie allein, und idy 
möchte jo gern wiflen, ob id mic täuſche, wenn ich eine 
Sprache zu reden glaube, d. h. eine, Die nicht wie Ueberſetzung 
aud einem fremden Idiom Elinet. Denken Sie au, ob Sie 
nicht vielleicht Luft haben, die Bitte, die id) Ihnen in Heidel⸗ 
berg in Betreff dieſer Schrift vorgetragen, zu erfüllen. 
Zürnen möchte id) Ihnen, daß Sie mir dort nicht ein 
Mal mitgeiheilt haben, daß Sie in diefem Herbit zwei Arbei: 
ten in die Welt gejchickt, daher mir Ihre Gejpenftergejchichte 
nur durch einen Zufall in die Hände gelommen it. Sind 
Eie zufrieden, wenn ſich Ihren Leſern die Haare empor fträu- 
ben, fo kann ich Shnen dad von mir fagen. Es iſt jo gar 
nichts Willtürliched, nichtd Gemachted, es ift ein Stück jenes 
wunderbaren, rätbfelbaften Grauens felbit, welches aus der 
Tiefe der Natur in unfere Seele hineinfpielt. Und dann wie- 
ber dieſer milde, verföhnende Schluß, da find Cie fo ganz und 
gar. Fragen möchte ic) nur, warum diejer Außerite Trumpf 
des Materiellen, daß dad Geſpenſt dem Unglüdlichen die Bruſt⸗ 
knochen mechaniſch zerprüct? Offenbar foll ed völlig aus dem 
Gebiete ded Innerlichen herauögefpielt werden. Aber ich kann 
den Grund nicht finden, warum ed hier nicht an diefer Graͤnze 
ftehn bleibt, da doch die legte Löfung des Fluches an der 
Natur und Art des Stofled feinen Zweifel übrig läßt. 
Die Wunverlichkeiten haben mid) ungemein ergößt, und 
wenn Eie ein Dann wären, von dem man eine ordentliche 
Antwort erwarten könnte, fo würde ich Eie fragen, ob ich 
etwad Fremdes und allzu Künftliched in Sie hineininterpretire, 
wenn ich annehme, DaB dad punetum saliens in der ironifchen 
Betrachtung ſteckt: dieſe vornehmen, fein gebildeten, body 
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verftändigen Leute Iaßen ſich doch von einer fchlauen 
Betrügerin nicht anderd täufchen, ald die Sammlerin durch 
ihre erträumte Kennerfchaft, und der arglofe Theologe durch 
den Abenteurer. 

Ic freute mich außerordentlich zu hören, daß ed mit Ihrer 
Geſundheit gut geht, und hoffentlich ift fie fo geblieben. Meine 
gewöhnlichen Leiden find in dieſem Wihter biö jept noch mil⸗ 
ber ald fonft geblieben, dagegen hat mich ein heftiger mit 
Fieber verbundener Katarrh 3 Wochen faft zu aller Arbeit 
unfähig gemacht, wad mir in meinem litterarifchen Arbeitö- 
brange doppelt ſchlimm befam. Auch fehlt ed nicht an andrer 
haͤuslicher Trübfal. Ein junged Mädchen, von meiner rau 
erzogen, ald unfre Pflegetochter zu betrachten, leidet jeit 
4 Monaten an einem bebenklihen Huften; meine Frau lebt 
nur für ihre Pflege, und ed ift dadurch in meinem Haufe Alled 
auf den Kopf geitellt. — Wie geht ed denn Ihrer Frau? 
Sr. v. Lüttichau hat ihrer mit feiner Sylbe erwähnt. 

Herzlihe Grüße an alle Ihrigen und an die verehrte 
Gräfin! Der Himmel geleite Sie alle glüdlid in das Neue 
Jahr. — Bon ganzem Herzen 

Ihr 


treueſter 
Loebell. 


VII. 
Bonn, den 18ten October 1837. 
Zürnen Sie mir nicht, mein beſter, theuerſter Freund, wenn 
ich Ihnen erſt heute Nachricht von mir gebe, und Ihnen nochmals 
meinen Dankfür alle mir erwieſene Liebe, den ich mehr zu empfin⸗ 
den als mit Worten audzudrücken weiß, abſtatte. Theils der 
Wunſch, Ihnen etwas Gewiſſes über den Beſtimmungsort 
unferer Kranken, über den wir erſt ſeit einigen Tagen ganz 
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ind Klare gefommen find, zu jagen, theild Eörperliche Plagen, 
mit denen ich ſchon einige Tage nad) meiner Heimkehr wieder 
heimgeſucht wurde, find der Grund der mir felbft fehr unan- 
genehmen Verzögerung. 

Meine Rüdreife hat mir im Ganzen einen großen, Mühe 
und Aufenthalt mehr ald lohnenden, Genuß gewährt. Welch 
eine Stadt ift diefed Nürnberg, weld ein Genuß, nur durch 
. die Straßen zu geben, und bie reizende, wunderbare Diannig- 
faltigfeit der zierlihen Häufer zu betrachten! Der Eindrud 
ift unaubloͤſchlich für Dad Leben, der Erweiterung kunſtgeſchicht⸗ 
licher Anfhauungen ganz zu geichweigen. Sn leßterer Hin- 
fiht war mir audy Bamberg ſehr merkwürdig, die Thürme 
feiner Kathedrale laflen einen merkwürdigen Blick in die Bil: 
dung, vielleicht in die Denk: und Anfhauungdweife der fali- 
hen Zeit thun. Iſt nicht dieſe Architectur eine in fich gefchlofl- 
nere, mehr bei einem beftimmten Ziele angelangte ald Die 
gothiſche in ihrer vollen Entwidelung? Und entfpricht diefem 
nicht der ganze politifhe und fociale Zuftand unter den erften 
Ealiern, wo dad ganze Mittelalter einem freilich beichränt: 
tern Schlußpuncte, ald die beraufchenden Blüthen ber beiden 
folgenden Jahrhunderte verhießen, nahe fchien, während aus 
den gewaltfamen Kämpfen berfelben gar keiner hervorging? 

Würzburg habe ich nicht gefehen, fondern bin bloß in ver 
Nacht durchgeeilt, und in Pommerdfelden hatte ich, dem 
immer befondere Fehlichläge aufgefpart find, ein eigned Mip- 
geihid. Einen ganzen Tag hatte ich für diefe Fahrt auf faft 
balöbrechenden Wegen beftimmt, und einen bejondern Wagen 
dazu genommen. Da war der alte zufällig anweiende Graf 
einige Tage vorher ſchwer erkrankt, und jeder Zutritt zur 
Bildergalerie verfagt. 

Als ih am It. d. M., am elften Tage, nachdem ich Ihr 
gaftliched Haud verlaffen, wieder zu dem meinigen gelangte, 
fand ich einen Gaft, eine in Wefel wohnende Jugendfreundin 
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meiner Frau, bereit Louiſen nad) Hiöred zu begleiten. Indeß 
hatten fi) aber gegen die ganze Reife wegen der fich im ſüd⸗ 
lichen Frankreich audbreitenden Cholera Zweifel erhoben, und 
da ber Zufland der Leidenden ſich zugleich etwas gebeflert 
hatte, und bei weitem nicht mehr die Beforgniffe einflößte wie 
früher, wurde nad langem Berathen und Schwanken beſchloſ⸗ 
fen, fie zwar in jedem Falle dad hiefige für Bruſtleidende per- 
five Clima für diefen Winter mir einem zufagendern vertau⸗ 
chen zu laflen, dazu aber nicht die fernen Ufer der Provence 
fondern einen möglichft nahen Aufenthaltdort zu beftimmen. 
Dazu wurde nad) dem Rathe mehrerer Erfahrner Wiedbaden 
ald der paſſendſte Ort auderfehen. Dahin wird fie morgen 
abgehen, und gebe der Himmel feinen Segen! 

Sch darf nicht vergeflen zu erwähnen, daß ich die Kataloge 
ded von Fürth nad) Nürnberg übergefiedelten Antiquar Her: 
degen auch in Rüdficht auf Ihre Bebürfniffe umd Neigungen 
durchgefehen, aber nichtd entdeckt habe, was Sie intereffiren 
könnte. — Die 7 erften Bände der neueften Audgabe der foge: 
nannt Bederfchen Weltgefchichte gehen morgen mit Buchhaͤnd⸗ 
fergelegenheit an Sie ab. Es wird mir lieb feyn, von Ihnen 
den richtigen Empfang zu erfahren. 

Der Gräfin, Dorotheen und Agnes die beiten und herz⸗ 
Iichften Grüße. Leben Sie wohl, und möge der Himmel 
Ihnen Gefundbeit und Stimmung nidht verfagen, alle die 
ſchoͤnen beiprochenen Pläne zu meiner und fo vieler Andern 
Freude, Genuß und Erhebung audzuführen! Vergeſſen Sie 
Ihr Berfprechen nicht, midy recht bald mit audfkbrlichen 
Nachrichten zu bebenfen. 

Ihr treuefter Freund 
Loebell. 


Briefe an 8. Ziel. LI. 17 
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VID. 
Bonn, den 10ten September 1838. 

Wie fehr habe ih Sie um DVerzeihung zu bitten, mein 
theueriter Freund, daß ich einen Brief von Ihnen im April 
geichrieben erit im September beantworte. Wirklich aber 
erinnere ich mid) feiner Zeit in meinem eben, in der ich wie 
im Berlaufe diefed Sommers fo bebrängt war, daß mir auch 
zum Briefichreiben nicht ein Stündchen Muße blieb, daß ih 
einem Freunde wie Sie ein Lebenszeichen zu geben, ben 
Anfang der Ferien erwarten mußte. Prinzenprivatiflima 
über Gegenftände, die id) wenig bearbeitet hatte, und die 
daher viele Vorbereitung erforderten, und quälende, Faͤhig⸗ 
feit und Stimmung raubende Körperleiden, hatten über alle 
meine Zeit jo didponirt, daß mir auch zu litterarifchen Arbeit: 
ten nichts übrig blieb. Es ift indeß diedmal nod) eine dritte 
Störung hinzugekommen, deren Grund Sie gewiß nicht erra- 
then würden — ein Haudbau. Sie fehen aud diefem für mid 
in mehr ald einer Hinfiht Fühn zu nennenden Unternehmen 
wenigitend, daß ed mir bei aller meiner wahrlich nicht felkt 
verjhuldeter Verſtimmung doch noch nicht an allem Lebens⸗ 
muth gebriht. Was mich zu dem Shnen ohne Zweifel jelt: 
fam erfhheinenden Entihluß, deſſen Bedenklichkeiten und 
Schattenfeiten ich mir nicht verhehlt habe, hauptfächlid: 
gebracht hat, ift Dad aus der großen geiftigen Einſamkeit, in 
ber ich bier lebe, entipringende Gefühl der Nothwendigkeit, 
ed mir innerhalb der Graͤnzen, auf die ich angewiefen bin, je 
bequem und anfprechend zu machen, wie möglid. Bonn 
behält indeß auch für den Freundlojen etwas fehr Anziehenves, 
feine Natur, und ed ift Jedem, der bier leben fol, dringend 
zu rathen, fi) fo viel ald möglich in die Mitte derfelben zu 
verſetzen. Dad fehen Leute fehr verfchiedner Art feit Sabren 
auch fo gut ein, daß wenn ed fo fortgeht, nach einiger Zeit Die 
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Stadt felbit faft ganz dem Gewerbe überlafien jeyn wird. 
Bor dem Goblenzer Shore find die Baupläbe außerordentlich 
body im Preife und faft gar nicht mehr zu haben, auch ift ed 
dort fhon zu geraͤuſchvoll geworden. Ich habe mir daher ein 
Plaͤtzchen an der Poppelsdorfer Allee ganz nah am Thore mit 
der Audfiht auf dad Siebengebirge ausgeſucht, dicht neben 
einem Haufe, welches Walter vor einem Jahre gekauft hat 
und bewohnt, und bin mit meinem Bau fo weit vorgefchrit= 
ten, daß id) vor der Mitte des nächtten Monats unter Dad 
zu feyn hoffe. 

Diejed, Erihöpfung der Kafle und die Nothwendigkeit, 
die Ferien nad) einem unthätigen Sommer einigermaßen für 
die Production zu benutzen, haben mic gezwungen, alle 
Pläne zu Herbftreifen für diedmal aufzugeben. Auch Sie 
werde idy daher nicht fehen, obſchon es mid, feine geringe 
Ueberwindung gefoftet hat, Ihrer freundlidien Einladung 
nicht zu folgen. 

Die fehlenden 7 Bände Weltgefichte werden Sie naͤch⸗ 
ftend erhalten, ich warte nur noch auf.den lebten, ber nod) 
nicht eingegangen if. Meinen beiten Danf für den Moncada 
(ich) weiß nicht, wie mir Mendoza in die Feder gekommen ift) 
fowie für die 3 göthifhen Bände. Den 3ten, der dazwiſchen 
fehlte, habe ich feitvem auf einer Auction ald einzelnen Band 
erhalten, und fomit nun dieſe Himburgfchen Bände vollitän- 
dig, die man fo lange nicht wird entbehren können, bis endlich 
ein mal Göthen dad Recht wird wiederfahren ſeyn, welches 
man fo manchem gegen ihn ganz unbebeutenden Autor ſchon 
gewährt hat, Arbeiten, die in mehrfacher Geſtalt ſchon vor: 
handen find, zugleich auch in der frühern wieder abzudruden. 
Wie merkwürdig find doch diefe früheren Geftalten, befonterd 
Erwin und Elmire! Vergleicht man beide, wird man fo recht 
inne, wie die Vornehmheit, das faliche Ideal, Göthe in fei- 
ner zweiten Periode zuweilen ganz von feinem wahren und 
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natürlihen Boden verbrängt hat. Welche einfache Kraft, 
welche Naturftärke ift in der freilich gar zu leicht und faft rob 
ſtizzirten Scene zwilchen Elmire und der Mutter! Das durfte 
nit bleiben, ed mußte dad Ganze zu einer iphigenifirenden 
Idylle werden. Aber wer befümmert fih in unfern Tagen 
um die Gefchichte eined Dichterd und um die Stufen feiner 
Entwickelung, felbft wenn fie ald ein Epiegel der National: 
entwidlung überaus Iehrreich find! Diejenigen, die fih für 
die Feinen halten, conftruiren ihn philofophifeh, und find dann 
in ihrer Dummbeit überglüdlich, wenn fie ftatt der Suno die 
trübe Wolke ihrer eignen dunſtigen und wäflrigen Abftractio- 
nen umarmen. Ach unſre Ritteratur, unfre Kitteratur! Ich 
ſehe mich vergebend nach einem ähnlichen Zuftande um. Da 
ift mir, der ich fonft dergleichen weder ſehe noch leſe, zufällie 
ein Buch in die Hände gefallen — — — — linfer Freunt 
Raumer pflegt zu fagen: foldyed Zeug vergeht ſchnell, des 
Gute bleibt. Aber das ift ed ja nicht, daß unverfländige unt 
fchlechte Bücher gefchrieben werden. Allerdingd ift bad überak 
gefhehen, wo bie Litteratur einige Ausbreitung gewonnen 
hatte. Aber daß ſolche Urtheile, die eben fo viele Gemeinben 
der Sefinnung oder gradezu Nieverträchtigfeit verratben,, als 
Plattheit und Unwiſſenheit, höchftend für etwas ercentrifä, 
aber doch zugleich für geiftreich, angenehm und wißig gelten: : 
daß alle diefe Buben felbft von Leuten, denen ihr religidn 
und politifher Aberwi font zuwider ift, ald eine Art v 
Salz unferer Litteratur angefehen werben — daß die Mein 
fie anſehen, wie etwa die Altgefinnten die Schlegelſche Sch 
vor vierzig Sahren, ein biöchen quer und wild, aber Doch 
bündig genial — das iſt dad Heillofe, woran id ohne 3 
nicht denken kann. Ihr Balzac — id) habe die empfoht 
Romane nun gelefen, aber — verzeihen Sie mir, und v 
zeihe mir befonderd Agnes — er ift audy Einer von d 
bie ein hübfched Talentvon Grund aud verderben, weil ih 
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dad Schöne und das über Natur und Wahrheit hinausge⸗ 
bende leider identifch find. — Wann erquicke ich mich Dagegen 
— um all dad Zeug zu vergeflen — wieder einmal an einem 
neuen Werke von Ihnen? Sind die beiden Novellen, die Sie 
mir vor einem Sabre vorlafen, jept abgedrucdt? ich habe die 
diesmaligen Tafchenbücher noch nicht gelefen. 

Leben Sie wohl, grüßen Sie die Gräfin und Ihre Töch⸗ 
ter herzlichſt, laſſen Sie bald von fih hören, und behalten 
Sie lieb Ihren treueften 

Loebell. 


IX. 
Bonn, den 15t. Mai 1840. 

Verzeihung, mein theuerſter Freund, daß ich es ſeit geſtern 
vor acht Tagen, wo ich zurückgekehrt bin, aufgeſchoben habe, 
Ihnen zu ſchreiben. Theils aber fand ich ſo manches ſchnell 
abzumachende Geſchaͤft vor, und theilb hatte mein Unwohl⸗ 
ſeyn während mehrerer Tage einen ſolchen Grab erreicht, 
daß ich auch zum Briefſchreiben untauglich war. Nun wird 
es allmaͤhlich wieder beſſer, ich befinde mich etwa wieder auf 
der Dresdner Linie, nachdem mein dad Mediciniren fonft fo 
ſcheuender Arzt ſich zum Eingreifen entſchloſſen bat; bis id) 
mid aber wieder zur Höhe des vergangenen Sahred empor: 
ſchwingen werde, wird wol noch einige Zeit vergeben. Den 
Muth laffe ic darum nicht ſinken. Daß Eie überzeugt find, 
meine Dankbarkeit fey nicht Fälter, weil fie etwad päter bezeigt 
wird, weiß ih. Dankbar habe ich Ihnen gewiß wiederum 
für Vieles, Leibliched wie Geiftiged zu ſeyn. Alled körper: 
liche Leiden fann dad Gefühl, durch dieſe Reife, durch bie 
Aufnahme und Liebe meiner Freunde, vor allen der Shrigen, 


- erfrifcht und geftärkt zu ſeyn, nicht unterdrüden und ſchwaͤchen. 


Warum können foldye Silberblide ded Dafeynd nicht Tänger 
dauern, warum fid) nicht über dad ganze Leben erftreden? 
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Mären fie ed aber alddann noch, wenn fie nicht Durch andere 
Derioden ded Schattend, der gemeinen NReizlofigfeit erft zu 
Silberblicden würden? Bor welchem Räthiel ftehen wir doch 
wieder mit Diefer ganz gemeinen Betradhtung! Wenn wir 
und den edeliten und feinften Genuß nur vermittelft des Mech: 
feld mit feinem Gegentheil hervorrufen können, was ift als⸗ 
dann jene Fünftige ungeftörte Seligkeit, von der wir träumen, 
und warum fehnen wir und nad) ihr? Haben wir denn über: 
haupt nur ein Organ, fie zu empfinden ? 

Ich habe an der Abhandlung, von der ich Ihnen ein 
Stück mitgetheilt, wieder zu fchreiben angefangen, und finde 
den Stoff, den ich noch zu bemältigen habe, fo überreich, Daß 
ic nur mit großer Mühe fo zufammendränge, wie ic) ed muß, 
wenn ich die Graͤnzen einer Eleinen Abhandlung nicht über- 
fchreiten will. Es will mich verloden, fie in dieſer Form lie: 
gen zu laflen, und in einer umfaflendern wieder aufzuneb- 
men; aber ed könnte mir dabei noch übler gehen, ald bei dem 
Gregor, da umfaflendere Anſprüche neue, fehr auögebreitete 
Studien erfordern würden. Auch werden Cie mir zugeben, 
daß bei diefer Arbeit weit mehr auf die Idee anfommt, als 
auf die Ausführung. 

Vergeben Sie, daß ih am Morgen der Abreije in der 
Eil vergaß, die heraufgetragenen Bücher dem Aufwärter zum 
Miederherunterbringen zu geben. Sie müflen ih alle auf 
dem Tiſche bei einander gefunden haben. 

Den Brief von meiner Frau, der nach meiner Abreife 
eintraf, werden Sie wol ſchon zurüdzufenden die Güte gehabt 
haben. 

Leben Sie wohl, und vergefien Sie nicht der Gräfin und 
Shren Töchtern die berzlichiten Grüße zu beitellen. Laffen 
Sie auch ja bald ein mal wad von fidh hören, etwad Befon: 
deres nämlich für Ihren treueiten Freund 

Loebell. 
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X. 
Bonn, den 1ten März 1841. 

Welch ein Unglüd hat Sie in Shrem Alter noch treffen 
müflen, mein geliebter Freund! Hätte die Vorfehung nicht 
diefen bittern Kelch an Ihnen vorübergehen laſſen können! )! 
Aber wad können wir armen, hwachen®Gefchöpfe anderd, 
ald und ftumm dem unterwerfen, wad und bienieden unbe: 
greiflich bleibt? Was fol ich Ihnen fagen? Don der Treff: 
lichkeit der felig Dahingefchiedenen reden? Dad hieße in 
Shren Wunden wühlen. Oder könnte id) Tröftung an Den 
richten wollen, der dad Bergängliche grade in feiner Ver- 
gänglichkeit fo wunderbar zu verflären gewußt hat? Diefe 
Zeilen koͤnnen alſo nichts wollen, ald Ihnen ein auddrüd: 
liches Zengniß geben von meiner tiefen Erſchütterung, an der 
Eie freilih auch ohne fie nicht gezweifelt haben würden. 
Dad Bild Shrer theuren von Kummer erfüllten Züge kommt 
mir nicht aud der Eeele, ich betrachte ed in meinem Innern 
mit der größeften Theilnahme und Wehmuth. Möge der 
Himmel Ihnen Stärkung fenden und Sie Ihren Freunden 
noch lange erhalten! 

Mit der treueften und innigften Freundichaft 

Ihr 
Loebell. 
Empfehlen Sie mic) doch recht herzlich der Gräfin. 


xl. 
Bonn, 23ten November 1846. 
Mein tbeurer, geliebter Freund! 
Mit der größten Theilnahme habe id) erfahren ; daß Sie 
wieder ein mal recht frank waren, und heißen Dank zum 
Himmel gefandt, daß Sie und noch ein mal erhalten find. 


1) Dorothea's Tod. 


! 
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— Bor einigen Monaten hat mir Schack in Frankfurt trium- 
pbirend einen Brief von Ihnen gezeigt, und da hoffe ich denn 
die Weltgefhichte, Die Sie durch den Verleger erhalten haben 
werden und bie Kleinigkeit die ich hier beilege, werben ber 
gleichen Gunft für Ihren alten Freund werth feyn. Die 
Morte über Schlegel habe ich faft mehr in Rüdfiht auf Sie 
ald auf ihn dem Drud übergeben, und da hörte ich doch gar 
zu gern durd) Zeilen von Ihrer eigenen lieben Hand, was 
Sie dazu fagen. Grfüllen Eie alfo diefe Bitte, wenn ih 
audy in Bezug auf die beiden gedruckten Briefe heute ganı 
kurz ſeyn zu dürfen glaube, und nichts binzufeße, ald daß 
ich nod) ganz erfüllt bin von den alten ®efühlen für Sie, 
und mit den innigften Wünfchen für Ihr Wohlergehen wie 
immer bleibe in Liebe und Anhänglichkeit 

Shr treuer Freund 
Loebell. 
ſoeben, Otto Heinr., Graf. 

Geb. den 18. Aug. 1786 zu Dresden, geſtorben daſelbſt am 3. April 
1825. Als Dichter nannte er fi Iſtdorus Orientalis. 

Sutdo, ein Roman (1808) — Gedichte (1810) — Arkadion, 2 Bte. 
(1811—12) — Erzählungen, 2 Bde. (1822.) — 

Die „Ueberſchwänglichkeit“ die an feinen dichteriſchen Produktionen 
getadelt wurde, und ihnen wie ihm felbit höhniſche Angriffe zugezogen, 
tritt freilich au) in den Briefen bervor. Doch aus diefen wie aus jenen 
ſpricht ein volles, reines, frommes — krankes Herz. 

I 


Nieder Rudelsporf bei Gdrliz in der Ob.-Laufie. 
22. November 1808. 


Sefendorff [chreibt mir heute aud Wien, daß Sie letzteres 
Fürzlich verlaßen, und von da nad) Münden abgegangen find. 
Wie theilnehmend ich allen Ihren Schritten folge, wie oft 
nad) Ihnen mid) erfundige, wad ed für eine Freude ift, wenr. 
ich einmal irgend etwad aud Ihrem Leben höre — Dad wißen 
Sie noch nidyt, dem biöher zu fhreiben und meine Liebe und 
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Berehrung zu äußern, ein Gefühl der Beſcheidenheit mid 
avgehalten hat. Zwar find die Geifter der Edlen und Guten 
ſchon an und durch fidy felbft vereint; aber wie dad Wort, die 
himmlifche Liebe auch Fleifch ward und unter und wohnte, jo 
ſehnt ſich auf die treuefte Ergebenheit nad) Zeichen und Nähe: 
rung, nach Genuß der Gegenliebe, und ed ward jenem Weibe 
jo wohl, als fie die Füße des Meifterd falben, ald fie ihm fagen 
durfte: Herr, ich liebe dich. — 

Bon Sekendorff erfuhr ich, daß Sie einen Almanach ber: 
audzugeben gefonnen find. Nehmen Sie, was inliegt, freund: 
lich für denfelben an. Da id) von dem Näheren nicht unter: 
richtet bin, fo trug ich Beventen, Ihnen etwad aud meinen 
mehr pindarifch. Poef., ıc. zu fenden, nicht wiflend, ob ed in 
den Character ded Ganzen eingreifen würde. Dad war ed 
auch, und beicheidener Rüdhalt, was mid abhält, Ihnen 
mehr aud meiner Poefie zu überreichen. Im Fall Sie von 
ihnen feinen Gebrauch machen, — ober in jedem Fall bitte 
id) um baldige Antwort, und wollen Sie mir Freude machen, 
jo ſchreiben Sie mir au, wo Sie künft. Sommer ſeyn wer: 
ben. Zwar Hagen Ihre Freunde über Shre Saumſeligkeit im 
Antworten, um deſto inniger will ich bitten. 

Durch wen Sie diefen Brief erhalten, weiß ich noch nicht. 
Ich ſchicke ihn an den Sächſ. Gefandt. in Münden, da er 
aber doch vielleicht Ihre Addreße nicht recht erfahren kann 
oder auch Sie abgereißt feyn können, fo habe ich zugleich 
einige Zeilen an At beigelegt, dem ich feft vertraue, daß er 
Ihnen den Brief zulommen laßen wird. — Auch nehmen Sie 
eind meiner früheren Werke darum von mir an, weil ich darin 
zu Ihnen ſprach. Die Form ift noch total vernachläßigt. Ihre 
Urtheile, wie Ihr Rath, werden mid) fehr freuen. 

Wenn Sie für den Alm., falls er wirklid) erfcheint, andere 
Beitr. von mir ıc. wünfdhen, fo werde ich gern alled thun, 
wie Sie ed gern fehen. Ich hatte nicht Zeit, einem meiner 
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Freunde, den Sie ald Florend aud dem Aft’ihen Sournal 
fennen, zu ſchreiben; vielleicht eignet ſich manche Nelfe von 
ihm für Ihren Garten. 

Gott fei mit Ihnen und die heilige Mufe! Oft drängt 
ed mich, nieberzufnien im Echein, den Albrecht Dürer und 
Novalid Glorie wirft, im alten frommen Dom, dann denf 
ich Ihrer und ich lieg’ an Ihrer Seele, ich fühle Sie in mir, 
wie man eine Gottheit fühlt in geweihter Stunde. „Liebe 
denkt in ſel'gen Tönen, denn Gedanken ftehn zu fern. — 

Ihr Freund 
D. Heinrch Grafv. Loeben. 


II. 
Stift Joachimſtein, 15. Mai 1820. 

Mein theurer geliebter Freund! ich habe mid; felbft um 
die größte Freude gebracht, indem ich erft jebt die Feder anfebe, 
Shnen meinen herzlichſten Gruß zu bringen. Durch unferen 
Freund Malöburg werden Sie unterdeben von meinem Erge⸗ 
ben immer Nachricht gehabt haben, an dem, ich weiß und 
Ihäße ed, Sie wohlmollend und freundlid, Theil nehmen. 
In diefen Nachrichten aber lagen zugleidy die Entihuldigun: 
gen wegen meined biöherigen feltenen Schreibens, denn es ift 
mir meiftend nicht gegangen, wie der wärmere Frühlingdhauch 
mich hoffen ließ, und auch jezt bin ich, bei übrigens ganz 
gutem Befinden, an meinen gewöhnlihen Schmerzen fo lei⸗ 
dend, daß ich die Abficht, unferen Freund in feine Väterburg 
zu begleiten, und fomit die Hoffnung, Ihrer bei ver Durch⸗ 
reife mindeftend einige Tage lang wieder froh zu werben, auf: 
geben mußte. Daß ich ed recht oft und ſchmerzlich ver- 
miße, ded mir burd freundliche Sterne gewordenen Freund: 
ſchaftdumgangs mit Ihnen auf jo lange wieder zu entbehren, 
dad fühlen Sie gewiß aud meiner Seele und ganzem Weſen 
heraus, denn ich bin ed überzeugt und halte ed freudig feft, 
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daß Sie wißen, wie viel Sie mir find und wie gern ich Ihnen 
fo unendlich) viel verbanfe. Ein frühed Ahnen und Verlan⸗ 
gen meiner Seele flog Shnen zu, ed hielt ſich an Ihre Werke, 
mußten fie aber nicht den Durft nähren, und zugleid) durch 
ihre Höhe der Sehnſucht ded Jünglings eine unzugängliche 
Ferne zeigen? Nun aber traten Sie felbft in milder Freund: 
lichkeit auf mich zu, und wie ich früher aus Ihren mir lieb: 
ften Werken in jener Huld, Eanftmuth und Melodie Sie feft: 
hielt, die mir die innerften geheimmißvollen Engel SIhred 
Dichterwefend fcheinen: fo lernte ih Sie nun, mehr und mehr 
in Ihrer fchönen Klarheit und Hellfichtigkeit erkennen, und 
davon ftrömten Etrale auf mid) aud, die mir manche Dun: 
telbeiten, manche Unentichiedenheiten und Kämpfe in mir 
erbellten, und mir gleihfam lichte Panzer anlegten, um zu 
fiegen und Ihrer werth mich zu zeigen in jenem ftreitenden 
Gewühl. Gerade redt an einer Gränze meined ganzen Stre: 
bend empfingen Eie mid), reichten mir, wie der Ritter einem 
treuen Knappen, die Hand, und eröffneten mir ein größered 
und beftimmtered Feld. Da kehrte mir jened Bewußtſeyn fo 
[hön zurüd, dad Sie mid von jeher — nad dem erften 
Anfange ded Guido lernte ich dad Erfte von Ihnen fennen — 
ald meinen eigentlichen Meifter betrachten ließ, und mit Danf 
und Freuden will ih Ste gern immer fo nennen, vor Ihnen 
immer gern ein Lehrling bleiben. 

Laßen Eie mich aber nım aud) recht bald wißen, wie Ihr 
eigened Befinden ift, mein theuerer Freund, an dem td) wahr: 
lich den zärtlichiten Antheil nehme. Sie find nun gewiß in 
der neuen Wohnung, möge biefelbe Ihrer Gefundheit und 
auch unferem Sehnen nach dem Phantafus, dem Werf über 
den göttlichen Shafeöpeare, der ſchoͤnen Tiſchlergeſchichte u. |. w. 
recht förderlich fegn! Wäre ich nur da, mit Ihnen auf der 
Gallerie und in der freundlichen Gegend den Geilt und bie 
Schoͤnheit beider doppelt zu empfinden! Luft, Blüthe und 
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Vogelſang bier um mich her aud der erften Hand möchte ic 
Ihnen dagegen manchmal ſchicken und vor Ihr Quartier rüden 
laßen, denn fie find gar zu lieblih. Auf diefen Wellen rudre 
ich num jezt meinen Karl den Großen mit feiner Hildegard 
bin, fie tragen mir auch einen Gruß auf und werden Die Fahrt 
zu Ihnen ald eind Shrer liebften Ziele betrachten. Sept ft 
noch viel Weg zurüdzulegen, aber Freude ſcheint mir rechts 
und links zu ftehn. Der Tiebliche Triftan, der hohe Shakes⸗ 
peare (in den Ueberfeßungen, denn ich kann fein englifch no db) 
werden nie zur Hand genommen, ohne ftillen Fruhlingsgruß 
an Sie. Der Gräfin, allen den lieben Ihren, meine herzlich⸗ 
ften Empfehlungen, der freundlichen Pflegerin meined golde: 
nen Vögleind den ſchoͤnſten Dank, Unjer Gott mit Shnen 
Allen! | 
Ewig Ihr Loeben. 


Meine Frau tft vieleicht, während ich dies ſchreibe, in 
Ihrer Nähe. Die anderen Werke Solgers muß ic) ſchon als 
Commentare ded gelefenen herrlichen mir zu lefen wũnſchen 
Davon ein andermal. 


II. 
Nteder-Rudelsdorf, 7. Sept. 18W. 


Der inliegende Brief, mein geliebter Freund, war mir 
ſchon längft für Sie zugefendet. Meine Frau, Ihrer Güte 
für mid) und fie vertrauend, wendet ſich darin mit einer Bitte 
zu Ihnen, der ich jedoch, einmal zum auf die angenehmfte 
Weiſe dabei compromittierten Mitwißer gemacht, nicht unbe: 
Dingt dad Siegel meiner Beiftimmung aufprüden konnte. 
Gern und die fchöne Abficht ehrend, war ich auf ihren Bor: 
ſchlag eingegangen, einen Catalog durchzuſehn, der alte gute 
Nürnberger Waare anbot, und ich habe mir aud demfelben 
mehrered, 3. 3. einige Dürerifche Holzſchnitte und Stiche die 
mir fehlen, etliche Blätter von Kranach, verſchiedene Bücher 
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und inſonderheit die — felten beifammen zu findende — Folio⸗ 
ausgabe von Hand Sachs Werken, vollſtaͤndig, — ausgezeich⸗ 
net, und jo auch etwad Präpeftination verfucht, Doc denke ich, 
dad immer nody dem Gange ded Ganzen dabei Leberlaßene, 
und die Beftimmung zum riftlichften und Eindlichiten Felt, 
fhüzt mich vor aller Befchuldigung ded Idlamtdömud. Nun 
fann aber leichtlih), wenn dad Meifte davon mir zu Gute 
fommt, der Auctiondwerth 40—50 Thaler betragen, und aus 
diefem Grunde erinnerte ich meine Frau, ald ich den Bittbrief 
an Eie empfing, nochmals an ihre Zufage, mir indfünftige 
unbeträchtlihere Gaben zu ſpenden, und an die Haltung 
unferd gegenfeitig neuerrichteten Vertrags. Sie hat Dagegen 
ercipiert, daß ed dad Leztemal feyn folle, und ich Ihnen, mein 
verehrter theurer meifterlicher Freund, ihre Zeilen und mein 
ihr einft gegebened Verzeichniß — ein andered hat fie verlo⸗ 
zen — nur überreichen und dad Weitere Ihrer Weidheit über⸗ 
laßen möchte. So ftelle ich diefe nun täglich zwifchen und 
beide, die in diefem Falle wie immer mit der Achten Liebed- 
güte eind. it — find Sie nicht felbft der Salomo auf dem 
Throne der Poefie? Entihuldigen Sie alfo meine vielen, 
aber nothwendigen Worte fiber diefe Angelegenheit, nur dad 
laßen Sie mich noch hinzufeßen, Daß ich mich darauf verlaße, 
Sie werden freundlich auf mein obiged Bedenken zurückblicken, 
auch denke ich, daß vielleicht eind oder keins der angegebenen 
Werke in der gegenwärtigen Dreödener Auction vorkommen 
wird, wad mir gewißermaßen zur Beruhigung gereicht, ob ich 
gleih auf Bücher meiner Natur noch ein rechtes reißendes 
Thier bin. 

Die Nüdkehr meiner Frau von Wien ift noch nid 
beftimmt, fie bat eben jetzt die Fahrt nad) Ungarn zu ihrem 
Bruder gethan, und feheint ih, wie ed ja nicht anders feyn 
fann, wenn man ein Gaft des wirthlichen Praterd und ber 
Donaunire ift, ſehr wohl zu gefallen. Mit mir geht ed Gott 
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Lob! recht erwuünſcht und gut, und ich hoffe ſonach dieſen 
Herbft und Winter ald rüftiger Ritter zu beitehn und damit 
meined gütigen antheildvollen Freundes Beifall zu erwerben. 
Unfer lieber Malöburg wird, denke ih, in Dielen Tagen bei 
Ihnen ſeyn; ich habe ihm einen Gruß nad) Eifenad) entgegen: 
gefandt ; fragen Sie ihn doch, ob er denjelben bei unjerer 
gemeinſchaftlichen Freundin, Julie von Bechtolsheim, erhal: 
ten? Graf Kalkreuth wird wohl längft feine Reife nacdy Wien 
angetreten baben; möge auch er und recht wohl heim: 
kehren! Wilh. Müller (i. e. der Deffauer Elb-Müller) ſchreibt 
mir im lezten Briefe: „Wie fehr mich diedmal Dresden 
gefeßelt hat, werden Sie Sic) leicht einbilden können, wenn 
Sie wißen, daß ih Tieck faſt täglich gefehen und genoßen 
babe, da er überaud mittheilend und theilnehmend ſich gegen 
mid erwies“ —! und died freut mih! Wird und wohl aud 
Shüß gewiß zum Winter wieberfehren? ic) freue mid) Darauf, 
jo wie, feine Evadne und Guidcardo und Gismunda gedrudt 
zu fehn. Gedrudt angefehn — in der Adcania — ſcheint 
mir fein Karl der Kühne noch ungenießbarer, ald an jenem 
Abende bei Ihnen. Gern, wie gern möchte id) mich redyt bald 
in bem mir fo lieben, geifteöheimathlichen Kreife befinden! 
Mehrere Umftände vereinen fih aber, mir vermuthlich eine 
etwad längere Dauer meines hiefigen Aufenthalts aufzulegen, 
und ba er mit der Nähe einer innig geliebten und verehrungs⸗ 
wertben Mutter verknüpft ift, fo iſt des Herzend Meinen unt 
Berlangen getheilt. Die Liebe ift von oben, denn fie möchte 
zu gleich umfaßen, — darım ift die felige Echmerzlichkeit 
ihr Kind. Der theuern Gräfin, allen den lieben Ihrigen 
meine beiten, meine herzlichſten Grüße. Ihnen die treujten 
Wünfche für Ihre Gefundheit! Behalten Sie lieb 
Ihren O. H. ©. %oeben. 

Bon Helmina babe ich kuͤrzlich recht liebe und wertbe 

Gedichte erhalten. 
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IV. 
14. Nov. 1820. 
Höhft ungern, mein geliebter Freund, bequemte ic) mich 
geftern nah) den Launen meined Eeinen Schnupfenfiebers, 
und entbehrte doppelt, da Sie und Shafeöpeare mir fehlten. 
Aber der Kopf war mir fo eingenommen, daß ic) ſchon um 
feiner Unfähigfeit willen mich des Erſcheinens für unwerth 
hielt und mid) nun auf den Donnerftag freue. Schon am 
Sonntag blieb id) zu Haufe, und hätte lieber bei Ihnen den 
Abend zugebraht. Wenn ed mir am heutigen nicht wie 
geftern geht, komme ic) vielleicht ein wenig. Vergeben Sie, 
daß ich die Minneliever nicht gleich ſchickte, aber fie lagen 
nod) in einer Bücherfifte, die meine Reifegefährtin war. Mit 
dem innigiten Gruß 
Ihr 


Loeben. 


N.S. Die Brambilla bekenne ich ſogleich, ohne Auf: 
ſchnitt, zurückgeſchickt zu haben. Dagegen erfreuen mich jetzt 
Grieſels Maͤhrchen, ſeine Undine vor allem, aber wie kommt 
nur der alberne „Jünglingsgeiſt“ in dad Höchft glück⸗ 
Tiche, felbft undinenartige Büchelchen hinein ? 


V. ’ 

Etift Soahimftein bei Oſtriz, 14. Mai 1821. 
Der Anblick Ihrer lieben Handſchrift, mein theuerer 
Freund, war meinen Augen und meinem Herzen eine Weide, 
die alle zwei mit freudiger Rührung in fi) aufnahmen. Ja, 
wahrhaft gerührt hat mid) died zarte Zeichen Ihrer Liebe, 
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doch was fage ich ed Ihnen erſt, Sie fühlten meinen Danf, 
meine Freude, meine Erwiederung, ald Ihre Feder mir Shre 
freundlichen Gedanken zulentte. Auch ih, mein geliebter 
Freund, babe Ihnen im Geift ſchon Brief über Brief, und 
zwar lauter Frühlingöbriefe geichrieben, und mit al’ den 
töftlichen Blüthen, dem frifchen Laube, dad ich hier athmete, 
in Gedanken unzähligemale Ihr theured Haupt befränzt. 
Wundervoll entfaltete fidy bier der Frühling vor meinen 
Augen in den eriten Tagen meiner Ankunft und bei dem bol- 
den Klüftern und Wehen, wobei er feine Lauben webt, fonnte 
man faft fagen, daß man alled wachſen hörte. Diefe erften 
Tage waren indeß minder genußreich für mid), da ich mid 
nicht recht wohl fühlte, ald die folgenden, wahrhaft ent: 
zückenden, in denen id) die Flügel der Geſundheit wieder aus: 
einanderfaltete und neuen Lebenömuth ſchoͤpfte. Innigen 
Dank für Ihr treued Theilnehmen an meinem Befinden. Es 
geht, etwad Müdigkeit abgerechnet, die mid oft überfällt 
und demüthigt, wieder völlig gut mit mir. Nun fol Die 
Hildegard wieder vorgenommen werben, die lange Paufe bat 
mid) etwad zu bedaͤchtlich gemacht, und ich freue mich, bald 
mehr ind Feuer zu fommen. Meine erite Arbeit bier war 
eine Erzählung, „Derföhnende Liebe,” die ich auf die 
Grundlage der aud dem lezten Roman weggelabenen norwe- 
giſchen Geſchichte gebaut habe; ich habe fie mit großer Liebe 
und Luſt geichrieben, und hätte fie Ihnen gar zu gern vor 
der Abſendung nad) dem Ziele, wo ich längft erwartet wurde, 
vorgelegt. Ja wohl ift ed übereilt, daß ich Klotar und 
Eigidmunda nicht noch etwad Länger deftillieren ließ; obwohl 
dad Beßermachen und Concentrieren nicht immer gebeiblidy 
if. Ic werde darin wohl noch lange ein junger Schwabe 
bleiben, und wenn id) ed nicht mehr feyn werde, dann wird 
die unbewußte Zuverficht des Fortichrittd, die meinen Fehler 
eigentlich befeelt, mic, verlaßen haben. Aber Ihr Fehler, 


273 


mein theuerer meifterlidher Freund, ift freilich viel, viel grö- 
Ber; denn Sie halten mehr zurüd, ald wir alle zu geben 
vermögen! Indeſſen waren ja in der legten Zeit unfered für 
mid fo ſchoͤnen Beiſammenſeyns fo manche Adperten da, die 
und die Gunft Ihres prächtigen Sternhimmeld verhießen; 
ach fo ſchoͤn es ſeyn mag, daß Sie alled in Eich felbft fertig 
dichten, möchte Ihnen dennoch die Feder und dad Papier 
unentbehrlid, erfcheinen und ſeyn! Sie fagen mir nicht, ob 
der ſchlimme Edmund fi) wieder aus feinen Irrgewinden 
beroortretend hat blicken laßen, und wie ed den Salvator 
Rofad des jovialen Fabrifanten weiter ergangen? Recht oft 
muß ich an diefe Gegenftände denken und mic) der Etunden 
erinnern, die Sie und ſchenkten. Graf Kalkreuth fchreibt mir 
von einer ſchoͤnen Fahrt auf der Elbe, von Blißen umleuch⸗ 
tet, und von der allen erfreulihen Stimmung, in weldye ber 
Abend Sie zu verfenken gefchienen habe. Daß ich doch hätte 
mitfahren und Ihre Geſpräche theilen können! Meine Pläne 
find aud mehreren Gründen noch unentwidelt, au bat 
Maldburg fo lange nichts von ſich hören laßen, und ich hege 
immer noch die Ahnung, daß feine Beilimmung fid) doch 
wohl unter dem neuen Regiment ändern wird. Vielleicht iſt 
ed dann am Beften für ihn und für alled Tiefere in ihm, 
wenn jene ihn an feine Heimath bindet. Doc, Gott allein 
weiß ja, was einem jeden von und am meiften frommt. Die 
Befürchtung, daß eine weitere diplomatiſche Beſtimmung 
unferen Freund immer mehr in die Welt verwideln möchte, 
tönnte ja 3. B. leichtlich in Peteröburg durch Entbehrung und 
Sehnſucht befeitigt werden. Schüß ift reifefertig und dabei 
fo geduldig mit Abwarten meiner Entichlüße, daß ich feiner 
Gefälligfeit Gerechtigkeit wiederfahren laßen muß. Den 1. 
bei ihm und vorgelefenen Act feined Falieri hatte er mir, wie 
ich Ihnen mittheilte, zum Wiederleſen zugeftellt, allein ber 
Mangel der Zeit mußte mich bei ihm entſchuldigen. Es iſt 


Briefe an L. Tiec. IL 
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unbegreiflich, daß er die Hoͤlzernheit und völlige Todtheit dei 
Dialogs darin nicht felbit einfieht, und leider beftätigt die 
Ihr in dem Brief an mic auögeiprocyened ſtrenges Urtheil 
Meiter ald bis Eicheberg werde ich wohl nicht reifen, wen 
noch aus diefer Fahrt etwad wird; die Pläne nach dem deut 
ihen Süden bin jollen, denke ic, im naͤchſten Frühling zu 
Ausführung kommen. Bald fchreibe ich wieder. Mag vi 
berrlihe Luft Shnen recht wohlthuend feyn und bleiben 
Der lieben Gräfin und allen den werthen Ihrigen die Ber 
fiherung meined herzlichen Andentend! Meine Mutter bat 
ih in der Erholung gefunden, Gottlob! denn fie war ar’ 
neue ſehr übel gewejen. Ich habe fie durdy Ihre Begrüßun: 
erfreut. Nehmen Sie, geliebter Freund, für heute mit vie 
fen Zeilen vorlieb, die Ihnen lange nicht fo viel fagen, ai: 
td) zu fagen wünichte, und ald mein Herz Ihnen täglidy ſagt 


Ihr 
D.9. ©. Loeben. 


VI 
Laußke bei Baugen, 4. Zuli 1821. 


Schon längft, mein geliebter Freund, hätte ich Ihm 
fagen follen, wie ſehr Ihre reihe Sendung mich erfreg 
und mit wie innigem Dante die Freude mich erfüllt hat. 
haben bier, wie am Strande ded Meerd, abwechlelnd 
und Flut gehabt, ich meine bald tiefe Einfamteit, bald 
fhende Gefelligfeit. Daß ic während biefer nicht fch 
bedarf bei Ihnen, der Sie mich freundlich erkannten, 
faum einer Entihuldigung; wohl aber würde fie 
Schweigen während jener bedürfen, wenn die Dauer 
felben länger, und die zwei theuern Gaben von Ihnen 
zur Hand gewefen wären, die id) noch nicht gebunden 
mir habe, und über die ic) Ihnen dod) gern ein Wort, 
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den eigentlichen Dank, fagen wollte. Indeß gehn wir mor- 
gen auf 8 Tage zu der Fürftin Hohenzollern nad) Hohlftein, 
und id) muß Ihnen durchaus zuvor Died Wörtchen des Danks 
zufliegen laben. Daß Sie die herrlichen Gedichte und die 
Schriften unfered Kleift fogar mit einigen Zeilen begleiteten, 
- feste Ihrer Freundlichkeit in meinen Augen die Krone auf. 
Ic, habe durd) die eben nad) Löbichau reifende Herzogin von 
Sagan in voriger Woche felbft an Tiedge geichrieben, um 
" Ihre Aufträge audzurichten und ihm die Webergabe des 
= &remplard von Kleift an Frau v. der Rede anzuempfehlen. 
2 Was ich, vorkoftend, von der Fortfeßung der Vorrede zu 
2 Kleiftd Schriften gelefen, hat mich fehr durchdrungen, ich) 
= rechne darunter auch die Mittheilung aud Eolgerd Briefe. 
‚= Erft kürzlich hatte ih den Kohlhaas gelefen und mehrere 
= Benterfungen gemadjt, die ich in Shrer Beurtheilung der 
x Kleiftifhen Erzählungen beftätigt fand. So wenig dad Pu- 
zu blicum fi) in die Sammlung bereitd zerftreut erfchienener 
Novellen nad dem wahren Gefihtöpunft findet, weil ed ja 
immer und immer den Zweck augenblidlicher Ergoͤtzung feſt⸗ 
hält und mit diefer den Begriff ephemerer Dauer verbindet; 
fo wenig, abnvet mir, wird ed Ihre Gedichtefammlung 
nwabrhaft verftehn und ed würde fie vielleicht zu tadeln wagen, 
„wenn Sie ihm überhaupt nicht zu unerreihbar am Dichter: 
Himmel ftänden. O ed hat Sie, es hat Göthe ja nie ver: 
‚+.tanden, ed müßte fonft anders befchaffen feyn, indeß ed wäre 
zunkThorheit fi) darüber zu wundern und Thorheit zu denken, 
„z)aß Site ed anderd erwarten. Wer binanblict, für den find 
‚meDte da; und ed bliden ja noch manche aufwärtd, — nur bei 
im itiller Sternennadht, einfam und doch nicht! 
vers Unzähligemal denke id daran, wie Eie Sich bei dem 
ngngäünftigften aller Sommer befinden mögen, und theild 
Ferorge ich mich darum, theils ift ed mir leid, daß meine liebe 
u Waterſtadt Ihnen einen ſolchen unbehaglichen Zuftand nicht 
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erfpart. Mit mir, mein theurer Freund, werben Sie recht 
zufrieden feyn müßen: denn ich ſchrieb die ganze Zeit gar 
nicht, aber wäre ed nicht beer geweien, da man den Som: 
mer nicht loben konnte? Doch diesmal follen Selbft Site nt: 
fhuldigt fegn, nicht vor und, fondern vor Apoll und der 
Mufe, wenn Sie nicht fhreiben; denn fo lange wir Dichter 
noch Menſchen find, behaupte ich, auch der größte mußte das 
Joch diefed Unmwetterd fühlen. Don unferem böfen bolven 
Freunde erhielt ih — gerade an feinem Geburtötag — den 
erften Brief feit 2 Monaten! Dad Blatt ſchien mir durd 
den Siegel (Spiegel?) der Freundichaft felbft, zu meiner 
Bejänftigung, beftellt zu feyn, und ich brauchte nicht Milch 
ftatt Blut in den Adern zu haben, um ihm gleich auf der 
Stelle mit frohem Herzen zu verzeihn. Im Auguft kehrt er 
wieder und fo tft ed nun wohl zu fnapp, um die Flügel mei- 
ner Sehnſucht zuvor zu Idfen. Meine Novelle ift noch nicht 
dal Sie glauben aber gar nidht, wad id) für Angft babe: 
fie wird Ihnen gedruckt weniger gefallen, und da tröfte ich 
mid) wieder wie ein Thörichter mit der Hoffnung, fie ſchon 
in einer zweiten verbeflerten Auflage vor mir und Ihnen zu 
fehn. Dad Blatt ift vol und ich habe noch fo viel Grüße 
audzutheilen, aufzutragen, — alled in diefer herzlichen Um: 
armung! 
Loeben. 


VII. 
Eſcheberg, 23. Zuli 1822. 


Mein geliebter Freund! Ich glaube, die fhöne innere 
Zuverfiht Ihrer vielfachen Gegenwärtigfeit unter und macht 
mid) fo faul und nachlaͤßig gegen Sie, und fo bilde ih mir 
denn fteif und feft ein, daß meinem Schweigen bie. nämlich 
Liebe und Hinneigung zu Ihren zum Grunde liegt, die mid 
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mandmal, obwohl immer mit einiger, vielleicht lächerlicher, 
aber doch auch hübfcher, und inniglicher Schüchternheit ges 
paart, zum Schreiben trieb und num auch jezt laͤngſt dazu 
angefpornt haben ſollte. Unfer Freund hat Ihnen feine 
Blätter zufliegen laßen, died war ein zureichender Grund, 
bei meinem Briefphlegma zu verharren; Sie wißen nun, 
wie ed ihm im Sande der Mark, wie ed mir in feinen ſchoͤnen 
Wäldern erging ımd ich habe nur hinzuzufeßen, daß mid) 
bad Leben bier immer herrlicher umfängt, je älter id) darin 
werde. Der Wechfel von ftiller und lauter Luft thut mir bier 
jo wohl, fo ganz in der Mitte präcdhtiger Wälder, hoher 
mannichfacher Abhänge zu wohnen, ohne ſich im freien 
Athemzug gehindert zu fühlen, thut gar zu wohl. Eſcheberg 
würde Sie fehr anziehen, nur, mein theuerer Freund, müß: 
ten wir in ber großen Wetterfüche durchaus die Regenfuppe 
oder vielmehr Kalte Schaale verbitten, denn hat ed gegoßen, 
dann ift das fchöne Eſcheberg nichts für Sie. Aber wie lange 
haben wir und doch der Trockenheit erfreut! dies ſetze ich 
auddrüdlih hinzu, denn wenn unfer Freund meine Zeilen 
überläfe, ich würde felbft in eine Wetterfüche kommen, daß 
ich ein Wetterfähnchen nach Shnen hin auf dad Eſcheberger 
Haus gepflanzt habe. Nein, mein herrlicher Freund, jede 
Freude, jede Mittheilung von ächter Schönheit, deren wir 
bier genießen, ift zugleich eine Fahne, die wir grüßend nach 
Ihnen zuſchwenken, womit wir Cie einladen, „in allen 
guten Stunden” — und berer giebt ed hier fo viele, fo un= 
endlich viele! unter und zu feyn. Denken Sie Sich, daß 
wir geftern Abend ein Stüdchen Eommernadhtötraum, die 
rührenden Liebedirrfale des Pyramus und der Thiöbe, auf: 
geführt Haben. Unſer Freund war der Herzog Theſeus, Fräu- 
lein von Galenberg — die ſchon mandymal unfern lieben 
Meifter Ludwig mit und leben ließ — die Hyppolita, ich 
machte den Prolog (von einem ellenlangen Zeddel ablefend) 
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und roh, brüllte, und fraß den Mantel ald Löwe, wofür 
mir dad gebührende Lob wurde, gut gebrüllt zu haben. Wir 
waren alle recht Iuftig und dad Misglückende felbit war ein 
nectended Geiftchen ded Spield. — In Caſſel bat mich bie 
Befanntfhaft von Wilhelm Grimm befonverd erfreut, Sie 
glauben leicht, daß aud) da vielfach) von Ihnen Die Rebe war, 
obwohl Eaffel der eigentliche Dichterthron Arnims ift. — 
Ruhl, den ich übrigend fehr liebgewonnen habe, und der 
gewiß fehr hoffnungsvoll ift, (man darf nur fein Skizzen⸗ 
tagebuch aus Stalien durchblättern) lieſt täglicdy in der Dolo- 
red, wie in Gapiteln der poetifchen Bibel. Ich habe ed nicht 
gewagt, ihm zu fagen, daß ich von der ganzen Dolored nur 
erft ein Paar Seiten kenne; mir jedoch auch ernſtlich vorge: 
nommen, fie denn body bier auf ihrem Elaffiihen Boden 
zu lefen. Neulich machte ich mic) über die vier Rheinfahrts- 
Erzaͤhlungen Arnimd, (die Sfabella von Aegypten ıc.) unt 
obwohl idy mic) alled deffen erinnern mußte, wad Sie fo oft 
geäußert haben, fo fand ich mid) doch wieder geneigt, mid 
von manchem anziehen zu laßen, und eine reiche innere 
Doefte nicht verfennen zu mögen, die um fo mehr durdy der 
Misbrauch derielben im Wahn, die Fülle an ſich fei Dad Ge: 
fuchhte, dad Alleinige in der Production, beleidigt. Wie 
ſchoͤn ift der ganze Anfang ded glüdlihen Färberd, und wie 
bat er ihn durch die Einmiſchung ded ganz Fremdartigen, 
das er auf dad Typiſche der Geſchichte pfropft, verwüſtet! 
Doch was fol Died Geſchwaͤtz vor Ihnen, mein meifter: 
licher Freund! wir können ed alle gar nicht erwarten, Ihre 
Reifenden im Wenptifchen Phöbuswagen 1823 anfommen 
zu fehn. Wendt hat von mir eine Reihe „Junggeſellenlie⸗ 
der‘ erhalten, die, wenn fie noch Plaß fanden, Ihnen wie 
ich glaube gefallen werden. Zweie darunter (ed find ihrer 
neun) tennen Sie aud unferen ſchoͤnen, ad) ich weiß nicht 
warum im Beginnen bejonderd ſchoͤnen, Abenden. ft 
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Shüß noch unter Ihnen anwelend, fo erinnern Sie ihn 
Doch ja, nebft meinem Gruß, mir wegen bed in feinen Hän- 
den gebliebenen Gedichts von mir recht bald Auskunft zu 
geben. Der lieben Feindin, der theuern Dorothee, ihrer 
Mutter und Schwefter, meine freundlichften, meine herzlich: 
ften Grüße. Sie können und nicht vergeßen, wir fühlen e8 
aud und felbft heraud. Unſer Gott mit Ihnen, mein lieber 
Freund! ed ift gar nicht zufammenzufaßen, wieviel ich Shnen 
danfe, und wie [hön ed ift, daß ich Sie gefunden habe. 
Ihr 


Loeben. 


Löwe, ſudwig. 

Meshalb mag Tieck dies unbedeutende Blättchen ſorgſam aufbewahrt 
haben? Enthält ed denn etwas weiter, als gewiſſe höfliche Verſicherun⸗ 
gen eines auf Gaſtrollen gehenden Schauſpielers, der ſich anmeldet, und 
um freundlichen Empfang bittet. 

O doch! Es redet ja von Liebich, von dem Schauſpieler und 
Schauſpieldirektor, für welchen Tieck enthuſiasmirt war; als deſſen wür⸗ 
digſten Zögling er Ludwig Köwe betrachtete. Auch dieſem hatte er aus 
der Zeit feines Prager Aufenthaltes ein liebevolles Gedächtniß bewahrt, 
und Löwe hatte, da er (1921) die erfte Kunftreife unternahm, foldy’ nach⸗ 
ſichtiges Wohlwollen zu aufrihtiger Anerkennung gefteigert. Wer die 
Schaufpieltunft liebt, ihre Wichtigkeit für höhere poetifche Zwede erkennt 
und unbefangen würbiget; wer alt genug ift, um Ludwig Löwe jung 
geiehen und gehört zu haben, — ber wirb gern zugeftehen, daß ed wohl 
felten einen jugendlichen Verkörperer dichterifchen Lebens auf der Bühne 
Deutſchlands gegeben, weldem das oft verfhwenbete Epitheton: „hin⸗ 
reißend“ mehr gebührte, ald ihm. Tieck beftätigte das; erblicte in Jenem 
einen Freund aus alter, befferer Theaterzeit, deſſen Zeilen ihm wie ein 
Gruß der Vergangenheit Hangen. Deshalb hat er fie in feine Brief. 
ſammlung aufgenommen. Deshalb auch druden wir fie ab, damit der 
Name des Künftlers in Chren erwähnt fet, der oft und voll Begeifterung 
deutſchen Landsleuten Leſſing, Goethe, Schiller, Kleift, Oehlenſchlaͤger, 
Calberon und Shakspeare zur klarſten Anſchauung gebracht. 
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Mien, d. liten Mai 836. 


Hochgeehrter Herr Hofrath! 

Ihre gütigen Zeilen, welche ic) durch Fräulein Bauer er: 
bielt, haben mich unendlich glücklich gemacht, und ich bringe 
Ihnen meinen innigften berzlichiten Dank dafür. Es war 
mir eine große Freude durch jenes liebe Blatt die Weberzeu: 
gung zu erhalten, daß Sie fi meiner noch aus jener Zeit 
erinnern, in der ich ald Anfänger den Unterricht meines un: 
vergeßlichen Liebich's genoß. — Iſt ald Schaufpieler etwas 
aus mir geworden, fo danke ih ed nur dieſem vortrefflichen 
Manne, der auch noch bey Ihnen in ehrenvollem Andenken 
it, Mich führt in diefem Sommer nad) Leipzig eine Ein- 
ladung auf Gaftrollen, vielleicht werde ich bey meiner Rück⸗ 
reife über Dredden auch auf Ihrem Theater mein Glüd ver: 
ſuchen; die Freundlichkeit ded Herrn Emil Devrient forderte 
mic, Dazu auf, und ich ergriff gerne die Gelegenheit, um einige 
Zeit in Ihrer Nähe verweilen zu können, und Ihnen, Hoch⸗ 
verehrter Herr Hofrath! meine Verehrung und Bewunderung 
perjönlich darzubringen, die mid) ſtets für Sie durchglüht hat. 
— In der Hoffnung, daß id) bey der Aufwartung, Die ich 
Ihnen bald zu machen gevente, ald eine Erſcheinung aus 
längftvergangner Zeit, — nicht unangenehm fein werde, fchließe 
ich Dieje Zeilen, und verharre mit der größten Hochachtung und 
Verehrung ald Ihr 

ergebenfter 
Ludwig Löwe, 
K. K. Hofichaufpieler. 
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Daß der Dichter fo bedeutfamer dramatiſcher und epiiher Werke als: 
der Erbforſter — Die Maltabäer — Zwiſchen Himmel und Erbe — 
Thüringer Naturen ıc. ſich zuerfi an Tied gewendet und Urfache gefun- 
den bat, ihm zu fagen, was er ihm in dieſem Schreiben fo ſchön fagt, 
kann als ſchlagende Erwiberung gegen ben ungerehten Vorwurf gelten, 
der fich öfters erhob: der alte Meifter habe junge Gefellen zurückſtoßend 
empfangen und von ber neuen Zeit fih hochmüthig abgewendet. 8 be- 
währt fih auch hier, was Alle die ihm näher geftanden aus Erfahrung 
wiſſen, daß er jedwedem Vertrauen liebevoll entgegen fam, und fih an 
jeglihem Talente väterlich erfreute. 


- Am breißigften Auguſt 1844. 


Hochgeehrteſter Herr geheimer Hofrath! 

Ihr gütiged Urtheil über meinen Engel von Augdburg 
und Hannd Frei hat mir Muth und Kraft gegeben. Den 
Tadel, den Sie darin audfprachen, hatt’ ich erwartet, grade 
jo, wie Sie ihn ausſprachen, nur nicht fo mild, und fo 
konnt’ ich mich doppelt über ihn freuen, da er mic) Vertrauen 
zu ber Richtigfeit meined Gefühle gewinnen lehrte. Wie 
dan?’ ich Shnen den Tadel! Wad ich nicht recht gemacht 
babe, wollt’ ich ja wißen, deßhalb wandte ich mid an Sie. 
Ich weiß nur zu gut, wie ſchwer ed ift, dad Tüchtige in einer 
Kunft zu leiften; ich weiß, wie wenig ich noch leiften kann, 
aber ic) will ja eben lernen, QTüchtiged zu leiften. Daß ich 
dies aber für erreichbar halten dürfe, den Glauben hat mir 
Ihre Meinung von meinem Talente gegeben, an dem ich bid 
zur Muthlofigkeit zweifelte. So hab’ ich bei Ihnen gefunden, 
was ich bei Shnen fuchte und wad nur Eie mir geben konn: 
ten, Belehrung und Ermuthigung in foldem Grade. Ihr 
Brief ift mir ein Talisman, zu dem ich mid) flüchte; fobalb 
Eitelfeit zur Neberhebung mic) kitzelt oder Zweifel niederzieh'n 
will zur Muthlofigkeit. Dazu Ihre freundliche Erlaubniß, 
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komme ich nad) Berlin, Site fehen zu dürfen, die einem fehn: 
lichen Wunſche von mir entgegen kommt, der wenig jünger ift, 
als ich ſelbſt. Und für Alles das weiß ih Ihnen nidyt anders 
zu danfen, ald dadurch, daß ich felbft Ihr Werk in mir nad 
Kräften zu fördern fuche. 

Wie fol ich's nun entihuldigen, daß ich Ihnen eine neue 
Anmuthung mache, indem ich beifolgende Novelle Ihnen 
zufende? Was nicht zu entichuldigen ift, foll man nicht ent: 
fhuldigen wollen. Ich will Died Ihrer eigenen Güte über: 
laßen, zu der ich mehr Vertrauen habe ald zu meiner Kunft. 

Ich weiß, daß ich zuviel verlange; ift ed Ihnen bei Ihrer 
Meberhäufung mit Geſchaͤften zu beichwerlich, fo ſenden Eie 
mir fle ungelefen zurüd. Cie ift aud der Anekdote von dem 
reichen jungen Voigtländer Leinwandhändler entftanden, ven 
die Wirthötochter, in dem Gemache, durch welches er in das 
feine geführt wird, fcheintodt aufgebahrt zur Leidenſchaft und 
zu dem unnatürlichen Vergehen verlodt, zufolge deßen er, wie 
er nad) Sahren hier wieder einfehrt, die Begrabengeglaubte 
ald Mutter wiederfindet, die den Vater ihred Kindes nicht zu 
nennen weiß. Ich babe fie mehren Buchhändlern, ohne 
Honorar zu verlangen, angeboten, aber vergeblih. Und 
doch, mein’ ich, wird jährlich fo mandyed noch Unvollkommnere 
gedruckt. 

Es kann Sie Niemand mehr hochachten und verehren, ald 


Ihr ergebeniter 
Dtto Ludwig v. Eidfeld. 


Niedergarſebach bei Meißen, Echleifmühle, wo mic) Shre 
werthefte Zufchrift Bid Ende Septemberd trifft. Später — 
— fo würden Sie die Güte haben, fie an Herrn Direktor 
Senke in Dredden gelangen laßen zu wollen. 
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Aüdemann, Georg Wilhelm von. 


Geb. am 15. Mai 1796 zu Cüſtrin, wo fein Vater Direktor ber Neu⸗ 
märfifhen Kriegd- und Domainenlammer war. Noch nicht volle ſiebzehn 
Sabre alt verließ er das Berliner Gymnafium zum „grauen Klofter, um 
die Feldzüge von 1813 ıc. im erften oftpreußifhen Infanterie -Regimente 
mitzumachen. Dreimal verwundet kehrte er zurüd, und wendete fih auf 
der Univerfität vorzugöweile dem Studium der neueren Spraden, ber 
Statiftit, fo wie auch juriſtiſchen und kameraliſtiſchen Wiffenfchaften zu. 
Schon 1817 wurde er bei der K. Regierung angeftellt, doch ſah er ſich 
durch Rüdfihten auf feine ſchwankende Geſundheit gendthigt, längere 
Urlaube zu nehmen, die er zu großen Reifen benüßte. 1833 trat er interi- 
miltifh den Poften eined Randrathes zu Sagan, 1835 jenen eines Poli- 
zeidireftord zu Aachen an, und wurde 1843 zur K. Regierung in Liegnitz 
berufen, wo er am 11. April 1863 ald Geheimer Regierungs⸗Rath, Rit« 
ter ıc. geftorben if. Weber die Art feines Todes gingen verfhiedene Ge⸗ 
rüchte um, doc läßt fih für gewiß annehmen, daß er auf einem Spazier- 
gange vom Ufer abgleitend in den Mühlgraben geftürzt ift. 

Außer feinem befannten Reifewerte über die Pyrenäen bat er im 
Gebiete der ſchoͤnen Wiſſenſchaften und Künfte wie audı der Kritit unüber- 
ſehbar viel gefchrieben.. Er war fleißiger Mitarbeiter an den Blättern 
für litterarifche Unterhaltung, und mehreren anderen gebiegenen Zeit 
ſchriften, gab jehr beliebte Novellen heraus, lieferte auch eine Geſchichte 
der Kupferfieh- Kunf. Mit den meiften litterariihen Perſönlichkeiten 
feiner Zeit ftand er in Verbindung. Bielfeitige Gelehrſamkeit, gründliche 
Bildung, feiner Fünftleriiher Geſchmack, durch langen Aufenthalt in Sta« 
lien, Frankreich und Spanien erweitert, leichten aus all’ feinen Arbeiten 
bervor; verleiteten ihn aber auch zu einer Schärfe der Kritik, welche, wenn 
gleich für treffend anerkannt, doch nicht immer beitrug, ihm Sreunde unter 
feinen näheren Umgebungen zu erwerben. 


Zyrus b. Freyfladt in Schlefien, 
d. 31. Januar 1832. 
Wohlgebohrner 
Hochverehrter Herr Hofrath! 
Wenn ich ed wage, Ihrem Urtheil, hochverehrter Herr 
Hofrath, die beiliegende Bearbeitung der Two Gentlemen 
of Verona unterzulegen, in der Hoffnung, damit der deutichen 
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Bühne vielleicht ein Shakdpeariſches Stud mehr anzueignen, 
fo geſchieht Died mit demjenigen Vertrauen, dad man dem 
erleuchtetiten Richter entgegen bringt. Ich babe dies Schau⸗ 
fpiel vor Jahren, und mit ftetd wachſendem Bergnügen mehr: 
mald in London daritellen fehn, und indem ed daburd) bev 
mir zu einem Lieblingöwerf des großen Mteifterd wurde, habe 
ic) der Verſuchung nicht widerftehen können, ed, wie irgend 
möglich, zu einem deutfchen Bühnenftücde umzubilden. Ob 
und wie died nun gelungen ſey, darüber erdreufte ich mic. 
ohne jeded Vorwort die Entſcheidung in Ihre Hand zu legen. 
Es wäre thöricht, den dichterifchen Werth, den Glanz der 
neuen Auffaflung uralter Naturverhältnifle, die echtdrama⸗ 
tifche Handhabung der Fabel, die Wirkung von Charakteren 
und Verwidelungen, kurz den ganzen Bau dieſes poetiſchen 
Schauſpiels mit einem Wort hervorzuheben, wenn man das 
Glück hat, Ihnen gegenüber davon zu ſprechen. Dad Ganze 
ift von der Art, dab jedes hinzugefügte oder hinweggelafiene 
Wort ald ein hineingetragener Mangel anzufehn iſt. Indeß 
foderte die deutſche Auffaſſungsweiſe einige Abänderungen. 
Ich habe mid) begnügt, die ſchonendſte Hand an bad zu legen, 
wad unleugbar anderd werden mußte. “Den etwas verbor: 
genen Hauptgedanfen deutlicher hervorzuheben ift fait mein 
Hanptbemühen gewefen. Eben died führte auf die Aenderung 
des Titeld, auf den Umguß ber fünf Afte in Drey. Am mei: 
ften haben mir die humoriſtiſchen Scenen unantaftbar geſchie⸗ 
nen und ald Grundfaß bat mir vorgeichwebt, unberührt zu 
laſſen, was irgend bleiben konnte. Die Etellung der Scenen 
ift an zwey Orten verändert, weil die Deutlichkeit der Hand: 
lung dabey zu gewinnen ſchien. Szeniſch ſcheinen feine 
Schwierigkeiten für die Darftellung übrig geblieben zu fein und 
was die Diktton betrifft, fo habe ich ed, wenigſtens nicht an De: 
mühung fehlen laflen, auszugleichen, zu ebnen und zu mildern, 
wo die Empfindung unferm Obre allzu raub erfcheinen konnte. 
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Doch alled dies find völlig nutzloſe Bemerkungen. Ich 
lege den Verſuch in Ihre Hand, hochverehrter Herr Hofrath! 
Mit einem Blick werden Sie darin erkennen, was auseinan⸗ 
derzufeßen vieler Worte bedurfte. Iſt diefer Verſuch nun ded 
Meifterd nicht unwürbig, ift er geeignet, den großen Geift auf 
eine entfprehende Art einem deutfchen Tcheaterpublikum 
vorüberzuführen, der aud) in diefer minder bekannten Arbeit 
die Sonnenlichter der Poefie zurüdftrahlt, in denen feine 
Wohnung ift, — fo wird diefer Verſuch Shrer Bevorwortung 
nicht zu entbehren haben. 

Indem ich diefe für meine Arbeit in Anſpruch zu nehmen, 
fo dreuft bin, und indem ich bitte, wenn diefer Verſuch Ihren 
Beifall finden follte, diefen auch durch die Beſchützung, 
deren er bedarf, zu bethätigen — habe id) dad Glück, bey die: 
ſem Anlaß meine unbegrenzte Hochachtung für Sie, verehrter 
Herr Hofrath, audzufprechen und die verehrende Ergebenheit 
bezeugen zu können, mit der ich bin 

Ew. Vohlgeboren 
ganz gehorfamer Diener 
v. Lüdemann. 


Mahlmann, Siegfr. Auguſt. 

Geboren am 13. März 1771 in Leipzig; geftorben daſelbſt am 
16. December 1826. 

Erzählungen und Mährchen, 2 Bde. (1802). — Marionetten-Thea- 
ter (1806). — Sämmtlihe Gedichte (1825). — Sämmtlihe Werke, 
8 Boe. (1839 — 40). 

Lange rebigirte er mit Umfiht und Geſchmack die „Elegante Zei- 
tung” die wahrlich befier und beutfcher war, als ihr zieriger Titel; 
bie auch bedeutenden ſchönwiſſenſchaftlichen Einfluß übte, denn fle land 
damald in ihrer Art faft allein. 

Mahlmann ift ein Dichter; dafür gilt er und heute noch, wenn 
wir nad feinen Schriften voll Gemüth und Seele greifen. In Web» 
muth, Innigkeit und Scherz bat er liebliche Rieder gefungen. Doch 
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unerreichter Meifter bleibt er in einer Gattung, bie Ihrem Weſen nach 
eigentlih unpoetifch erfcheint; die, wenn fie nur perfönlidh veripet- 
ten und verlegen will, zu niebriger Gemeinheit herabfinkt; bie, we 
fie fih voll gerechten edlen Zornes erhebt, hodhpoetiih werben fann: 
in der Satyre! Sein „Herobes vor Bethlehem” iſt nur er: 
Parodie... . aber was für eine! ie geißelt nicht allein Kotzebues 
Thränenpreffe, die wahrhaft abgeihmadten (mit aller jonftigen Aner⸗ 
fennung Kotzebue's in Poſſe und Luftipiel ſei's geſagt!), „Huſſiter 
vor Naumburg.” Nein, fie trifft mit ſcharfen Hieben, und mehr unod 
old Jenen, das Yublitum, die Kritif, die ganze Zeit. — 


Reipzig, b. Iten San. 1803. 


Ihr langed Stillichweigen mein werther Freund legt mic 
in nicht geringe Verlegenheit. Kann ich nody auf die Erfül- 
lung Ihred mir in Dresden gethanen Berfprechend rechnen? 
Wird dad projectirte Marionetten: Theater noch auf Ditern 
fertig werden? Wenn Sie fih in meine Lage verſetzen, io 
werden Sie finden, daß mir diefe Ungewißheit in meb: 
reren Rückſichten beträchtlich jchadet. Dad Papier iſt ge: 
drudt: Meine Diöpofitionen zur Oftermeße find im Ber: 
trauen auf die Erfüllung Ihred Verfprechend eingerichtet, 
und ich habe, weil ich dad Geld dazu beftimmt habe, man: 
hen andern Plan von mir weifen müßen, um mid) am Ente 
nicht in Geld-Verlegenheiten zu ſetzen. Verkennen Cie mid 
nicht mein werther Freund, ich will Eie weder mahnen nod) 
drüden, nur Gewißheit, nur dad Wort eined Mannes 
verlange id) von Shnen. Können oder wollen Sie ed nicht 
zu Oftern liefern, ift Ihnen die Luft dazu ganz und gar ver: 
sangen, haben Sie etwad anderd vor, dad Sie gern an Die 
Stelle ſetzen moͤchten, fo ſchreiben Sie mir nur darüber. 
Ich made dann andre Diöpofitionen. Ich ſchmeichle mir, 
daß Sie mid) wenigftend in fo weit achten, daß Site mid 
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nicht mit BVerfprechungen zum Beften haben werden, und 
verlaße mid) Daher auf dad Wort, dad Sie mir in der Beant- 
wortung dieſes Briefs geben werben. 

Bon Br. Schlegel habe ic) Kürzlich wieder Briefe erhalten, 
er jchreibt mir ich würde wohl fein Sournal Europa ſchon 
in Händen haben. Noch habe id) eö nicht geſehen. Man 
jagt, er habe Ausfichten, auf dem Iinfen Rheinufer ald Pro- 
feflor angeftellt zu werden. Es würde mic) fehr freuen, wenn 
dieſe Reife nach Paris fein Gfüc befördern follte. 

Leben Sie wohl mein wertber Freund, empfehlen Sie 
mid, Ihrer Frau Gemahlin und haben Sie die Güte mir 
baldigft und recht offen über unfre Angelegenheiten zu fchrei- 
ben. Meine Frau empfiehlt fich. 

Ihr 
ergebeniter 
U Mahlmann. 


IL. 
(Ohne Datum.) 
tiebfter Freund! 


Ich babe mid) den ganzen Sommer über fo wenig um 
bie Handlung befümmert, daß die Verabredung mit Herrn 
Schulze über dad Marionettene Theater, welche eigent- 
lich durch Spazier zwifhen Voß und Schule zu Stande ge: 
kommen ift, mir nicht eher befannt wurde, ald wie Schulze 
bier in Leipzig war und darüber mit Voß fprah. Es ifl 
mir vielleicht unangenehmer wie Ihnen, daß eine Idee, die 
zuerft in und Beiden lebendig wurde, und von der ih Voß 
nur obenhin fagte, von ihm an einen andern übertragen 
worden ift, der — fo wenig ich auch an feinen Talenten 
zweifle — doch vielleiht nicht daßelbe darunter verfteht, 
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wad wir damald wollten. Da ich keinen Antheil an ber 
Bopifhen Handlung habe, und überdieß Willend bin, auf 
ünftiged Jahr, das unter und beftehende Verhaͤltniß ganz 
aufzuheben, fo habe ich bey diefen Affairen nur eine Rath 
gebende, aber nicht entſcheidende Stimme, weldyes ich gem 
allen meinen Freunden jagen möchte, bie vielleicht Das, was 
Voß drudt, für dad halten, wad mir gefällt. Sie fehen 
alfo liebſter Tieck, daß ich an der Verabredung mit Schulgen 
feinen Antheil babe, und Schalze wird Ihnen daßelbe be 
flätigen, wenn Sie ihn darüber befragen. Ihr Muſenalma⸗ 
nad) hat mir einige herrliche Stunden gegeben, Ihr Gedicht 
Eanftmutb fheint mir dad vollendetite, und dad Sonet 
von Fr. Schlegel „wir fönnen niht heraus aud un: 
ferm Leibe, und Einer fann x,” ift dad tollite. Ich 
wollte diefer Brief wäre nit an Ste, damit ich defto freyer 
davon fprechen könnte, wie lieb ich alled habe was von Ihnen 
tommt. Shre Gedichte find alle Melodien einer reinen edeln 
und ftillen Seele, die nit fo wohl gejpielt werden ald 
jelbft fpielen, fromme Töne aud einem frommen Ge 
müthe. Daher verdrießt e& mich, wenn ich ſehe, daß Eie 
von andern nachgeahmt werben, die fich ein dichteriſched bei- 
liged Gemüth anraifonniren wollen. Nicht jeded O! und 
ach! tft ein Gebet, und wenn man fpricht wie ein Kind, ift 
man deshalb noch nicht kindlich. 

Sie ſehen ich bin offen, aber ich bin es gegen Sie und 
damit bin ich ruhig. | 

Erlauben Sie mir wegen Ihred Octavianus mit einigen 
biefigen Buchhändlern zu ſprechen, denn bei Voß iſt eben eine 
breite Mathematik für den Landmann angelommen, die dad 
Heine Pläbchen, dad allenfalld zur Oftermeße noch übrig ge 
blieben wäre, ganz befeßt hat. Sch will mir aber — wenn 
Site noch feinen Berleger haben follten — Mühe geben, ed 
Ihren Wünfdyen gemäß unterzubringen, und zwar, außer 
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dem Wunfch Ihnen gefällig zu feyn, aus dem Intereße ein 
Manuseript von Ihnen zu erhalten und ed im Kreife mei- 
ner Freunde zu leſen. 

Ich bin Ihrer Meinung, daß die Streitereien mit Mer: 
fel überflüffig find, aber ed ift ganz Spazierd Sache, und 
id habe an der Zeitung weder direct noch indirect ben 
mindeften Antheill. Wenn man diefem Menfchen einen 
Kampf anbietet, jo thut man ihm einen großen Gefallen, 
denn er lebt von feiner Gallenblafe. 

Kommen Sie-bald nad) Leipzig, damit id» Ihnen in mei- 
ner Wohnung bei einem Glaſe alten Rheinwein jagen fann, 
daß ih Sie hochſchätze und liebe. Meine Frau grüßt Sie, 
und erwünfht auch, daß Sie bald zu und fommen möchten, 
aber Ihre Zrau müßen Ste mitbringen. Wo bleibt denn 
Ihr poetiſches Journal? Hat Schillerd Jungfrau nit 
Ihre Meinung über Schiller geändert? Was ſagen Sie zu 
den Eumeniden? Doch ich frage ſoviel untereinander, und 
Sie werden nicht Luſt haben meine Fragen zu beantworten. 

Leben Sie wohl, und bleiben Sie mein Freund. 

Ihr 
A. Mahlmann. 


Malsburg, Ernſt Mxrdrich Georg EOtto, Sreiherr von. 

Geb. den 23. Juni 1786 zu Hanau, geſt. den 20. September 1824 
auf ſeinem Schloſſe Eſchenberg in Heſſen. Seine diplomatiſche Anſtel⸗ 
fung führte ihn als Geſchäftsträger der Kurfürſtlichen Regierung nad 
Dreöden. 

Gedichte (1817). — Ueberfegungen aus Calderon, 6 Bde. (1819 bis 
25). — Stern, Scepter, Blume, Webertragung dreier Xope de Dega- 
fhen Schaufpiele (1324). — Poetiſcher Nachlaß und Umriffe aus fei- 
nem Leben (1825). — Die Lope de Vega’ihen Dichtungen, enthal⸗ 
tend: der Stern von Sevilla — der befte Richter ift der König — 
dad Krugmaädchen — bilden den Inhalt jenes Goethe'n zugeeigneten 
Buches, wovon im zehnten diefer Briefe (dem legten, den er an Tied 

Briefe an 2. Zied. IL 19 


geiährieben, denn ſechs Wochen nachher lag er im Grabe) Die Rede if, 
wie er ed in Weimar ſelbſt überreiht babe. Die Meifterfchaft dieſer 
Berbeutihung, im Erhabenen gleihwie im Scherz, ja Poffendaften, 
vermag am Beten zu würdigen, wer Gelegenheit fand ihren Maren 
Redefluß durch Recitation zu erproben. Eine folche Reprobuftion wiegt 
manche poetiihe Produktion auf. 

Denn Malöburg’s Briefe an feinen geliebten Freund unfer Hei 
mit Liebe auch für ihn erfüllen, fo erweden fie do nicht minder 
wehmütbhige Empfindungen, welche fich in ber bebenllihen Frage au— 
ſprechen: 

Wäare ſolche ehrfurchtovolle Anhänglichtelt, ſolche innige Yreunt- 
ſchaft, ſolch uneigennägiges Zuſammenleben, wie es vor vierzig Zub 
ven waltend, bier frühlingblähend an unfere Seele tritt, heut zu Tage 
noch möglich? 


I. 
Eſchenberg, 2. Uuguft 1820. 
Mein Herz wird doch wohl nicht ruhig ſeyn, lieber theu- 
ver Freund, bid ed Ihnen einmal gefchrieben hat. Hoffent⸗ 
lich wifien Sie fchon durch die Kama, wie ſchwer ed mir bier 
überhaupt wird zu fchreiben, denn ich mag ed Ihnen nicht 
wiederhohlen; dad kann ih Sie aber verfihern, baß bie 
Umpftände meiner natürlihen Faulheit auf eine Weife zu Hülfe 
fommen, die fi) kaum audbrüden Jaͤßt, und felbft in dieſem 
Augenblick habe id) eine halbſtündige Boranftalt treffen müſ⸗ 
fen, ehe id) dazu kommen konnte, dem Drang meines Her: 
zend Luft zu madhen. Died rührt daher, daß wir geftern 
von Caſſel famen, wo wir zehn bid zwölf Tage verweilt und 
ih mir die bewußte Zrifterftredung von vier Wochen gebohlt | 
babe, fo daß ih Sie nun erſt im naͤchſten Monat umarmen 
werde. Sie glauben nicht, wie viel Treppen ich habe auf 
und ab laufen, wie viel Heine und große Schlöfler auf: und 
zufchließen müflen, bevor ich weiter nichts ald Dinte, Papier 
und Feder zufammen gebradt, und num ift Doch bie Dinte 
dick, dad Papier dünn und die Feder mittelmäßig. Weber: 
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haupt ftelle ich jetzt recht oft wehmäthige Reflexionen über die 
Unzulaͤnglichkeit alles Schreibend an, wie die Liebe ſich davor 
fürdtet und wenn fie daran ift, doch nie fertig werben kann, 
und wie gewiß kein Menſch mehr fchreiben würde, wenn bie 
Ausfiht auf eine eigene oder fremde Freude am Geſchriebenen 
aufbörte. Was für Dinge habe id) Ihnen und fo viel An: 
dern nicht oft fchriftlich verfünden wollen, wie oft habe ich 
die Briefe im Geiſt zufammengefept, wo Gedanken, Munter⸗ 
keit und Ruͤhrendes abwechſelten, ganze Stellen waren ſchon 
mit Wohlgefallen audgearbeitet, und nun ich daran komme, 
tft Died und jened weggeflogen, ober wird ganz anderd, und 
ganz neue Dinge drängen ſich hervor, fo daß zuletzt vielleicht 
dad Beſte vergeflen wird. Eine amdere Betrachtung iſt bie, 
daß ich wad meine gewöhnliche Beſchaͤftigung betrifft, nirs 
gends weniger zu Haufe bin, ald in meiner Heimath, und 
eine dritte, baß’ich mich recht unordentlich angeordnet habe, 
indem ich die Faulheit mit dem Fleiß gar nicht in Verbin: 
dung zu bringen, keinen Tag einzutheilen und keine Stunde 
zu balten weiß, die ebelmüthigften und folideften Vorfäße 
gehen immer in meiner eigenen Schwäche unter, mein Leicht⸗ 
finm iſt fo gewaltig, daß mir die Zerfireuungen zuweilen ganz 
gelegen find, und id) würbe mid) über mid) felbft tobtärgern, 
wenn ich nicht eben diefen Aerger und diefe Schmerzen 
empfände, die mir die Gewähr einer beſſern Natur und einer 
möglihen Beflerung find. So thut ed mir meift wahrhaft 
weh, wenn ich vorauszuſehen glaube, daß ich einmal gar 
nichts mehr thun werde, wenn ich, wie wahrſcheinlich, mic 
zum Befchlieken meiner Tage bier nieberlafle und mir die 
beftimmte Sorgfalt für einen Grund und Boden, für vieler: 
ley Menfchen auch Thiere meine fhönften und feinften Ge⸗ 
danken fortnimmt. Inzwiſchen fey diefem wie ihm wolle, 
ih freue mich doch, wieder einmal geradezu mit Ihnen zu 
plaudern, wenn ich gleich bad Weſentliche babey vermiſſe, 
19 
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daß ich Sie nicht wieder fprechen höre, wad mir immer einer 
der reibendften Genüfle war. Die Begebenheiten meiner 
Reife, taufend Heine Vorfälle, die poffierlih genug find, 
muß ih mir für die mündliche Erzaͤhlung zurückbehalten, 
damit ich Sie und bie lieben Damen laden fehe; nur das 
vorläufig, daß Chriftian einmal auf dem rucio ded Sandy 
Panſa angefprengt kam. Die erften zehn Tage in Caſſel 
waren wahrhaftig austrodinend, wenn ich irgendwo noch 
Hoͤrner gehabt habe, müſſen fie ſaͤmmtlich abgelaufen, wenig: 
ftend an die Küße verpflanzt worben feyn. Die erften zehn 
Tage hier waren um fo fchöner und vergiengen in gegenfeiti- 
ger Freude am Wiederbefiß, Rührung, und Aberzählen des 
gegenfeitig Erlebten; bie zweyten zehn Tage fingen mit mei: 
nem Geburtötag an, Freundinnen, Verwandte und Rad: 
barn trafen ein mit fhönen Geſchenken, fogar ein Sonett, 
dad Herrn von Sydow zum Berfafler hätte, Kanonen und 
Tanz wechſelten anmuthig ab, eine Erleuchtung aber Titt der 
Regen nicht. Die dritte Decade brachte und den Kurpringen 
und mit ihm die Erleuchtung, bey weldyer ich Sie unter an- 
bern einmal wieder recht Iebhaft hierher wünſchte. Die vierte 
Decade verging wieder in ber Reſidenz und zu Hofgeidmar, 
und die fünfte, welche jetzt da ift (denn diefen am 2ten ange: 
fangenen Brief feße ich erft heut am 12ten Auguft fort) wird 
übermorgen durd den Geburtötag bed guten Onfeld ver: 
berrlicht, für welchen die fchöne Taſſe Aud kindlicher 
Liebe mit. einem ebenfo fchönen Sonett fchon bereit ftebt. 
Ohne diefed Sonett hätte ic) von der Fähigkeit einige Verſe 
zufammenzufeßen auch feine Ahndung mehr "gehabt, denn 
dad muß ic) Ihnen leider mit herzlicher Betrübniß gefteben, 
baß ic) von all den vorgeſetzten Herrlichkeiten auch nicht Eine 
gefördert Habe. Kein Sonett von Shafipeare, Teine Recen⸗ 
fion ded Soden, fein Alcalde, keine blancas manos — alled, 
alles liegt da, und ftarrt mich gefpenfterartig an, — doch nichts 
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mehr davon, ich komme fonft in ein großed wehmüthiged 
Klagen und damit will ich Sie wenigftend fchriftlich verfcho- 
nen, Ste moͤchten mid) fonft nicht mündlich audfchmälen, 
was ich doch ſehr nöthig für mich erachte. Vielleicht Tann ich 
Sie im Boraud einigermaßen durch die Nachricht verfähnen, 
daß wir aud der Waldeckſchen Auction fammt und fonderd 
für 3 Thlr. 5 ggr. Bücher erhalten haben und Sie mit 
Shrem gewöhnlichen Glüd davon wieder die meiften und 
wohlfeilften, 3. B. Bükerstaff 4 Voll. 4 Gr., Etherege 
4 Gr., Histoire du Thöatre 2 Voll. 4 Gr., Le Grand 
Theatre 3 Voll. 4 ®r., the british stage 5 Voll. 22 Gr. 
Mir wollen doch fehen, ob Sie mir ähnliche gute Geſchaͤfte 
in der Ramögafle gemacht haben. Zum Bertaufchen mögte 
ich wohl gern mandyed mitbringen, aber id) fürchte, daß mein 
. Wäglein fi) widerfeßt. Dieſes werde ich in etwa zehn Ta⸗ 
gen befteigen, um nach Gaflel zu fahren, da vielleicht wieder 
zehn Tage bleiben und mid) dann nad) Dredden einichiffen, 
wo ich, wenn id) alle Zwifchenprojekte, wie Jena ıc. betrachte, 
nach nicht viel weniger ald zehn Tagen anlangen Fann. 
Empfangen Sie mid dann nur recht herzlich und Tiebevoll, 
um mir bie verlaffene Heimath etwad zu überfärben. Haben 
Sie einftweilen den innigſten Dank für dad liebe Wort Salve, 
dad mich von Kalkreuthd Brief glei fo traut und lieblich 
anfah und mir mit den wohlbefannten Zügen fo viel fagte, 
daß ich mir einen ganzen Brief daraus bilden konnte. Em= . 
pfehlen Sie mic, Ihrer holden weiblichen Whiftpartie aufs 
Snnigfte und Angelegenfte und danken Sie befonderd der lieb⸗ 
lihen Reyna Micomicona für die Güte, mit welcher fie mei- 
nem armen Mohrchen, über dad Sie vielleicht ein mit Kachen 
vermtichted Mitleiven mit mir empfunden haben, dad Gaſt⸗ 
recht angeboten. Doch war mir vor folder Pflege zu bang, 
er wäre mir dann immer und immer wieder weggelaufen. 
— Vielleicht merken Sie ed diefem Briefchen ein wenig an, 


daß ich im Leſen bed Don Duigste eben noch einmal begriffen 
bin, es iſt doc ein herrliches Buch und gewiß für einen 
Landiunfer, davon jeded Eremplar mehr oder weniger etwas 
Don Dutrotenmäßiged an fi) bat, eine fehr paſſende 
Lertüre. — 

Senn Sie mir noch einmal aud ganzer Seele gegräkt 
und umarmt, Sie lieber theurer Freund, und glauben Sie 
mir, fo viel ich bier verlafle, fo iſt doch Freude und Verlan⸗ 
gen im Gedanken an dad, mad id) wiederfinden werbe, fehr 
groß. Ewig 


hr 
Ernſt Malsburg. 


II. 


Gaffel, 1. März 1381. 


Mein geliebter theurer Freund! 

Die Vorwürfe, die Sie mir Alle fo ſchelmiſch gemacht 
haben, will ich dieſesmal nicht hören ; wehe Ihnen aber, wenn 
Sie diefed Opfern meiner Zartheit nicht anerkennen und mid 
zwingen, Sie vielleicht Sabre hinburd mit meinen Vorwüri 
fen zu plagen. Doch wer weiß, ob ſich Ihrem hoffentlich 
wieder ganz geichmeibigen, bed Eifenpanzerä entlebigten Haͤnd⸗ 
hen nicht vielleicht etwas mehr ald dad mir fo wohlthuende 
Salve entringt, ob Sie nicht denten, ich ſey im italienifchen 
Dirfhen, Sie hätten ein Bud) nöthig und ſchrieben mir ein 
Billet? denn mehr verlange ich ja wirklich nicht. Aber ein 
Billet, einen nody jo kurz aufgefchriebenen Gruß halte ich für 
ganz unerlaͤßlich; ich laſſe Ihnen ſonſt fein einziged Buch mehr 
in ber Auction. 

I weiß gar nicht wie ed kommt, daß ich auf einmal fo 
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ganz launig ſchreibe. Ste werden mich für fehr fröhlich hal 
ten, und ich bin gerade dad Gegentheil; ic, denke mic, aber 
jetzt fo lebhaft zu Shnen hin, wo Sie alle fünf um dad Del: 
Trüglein von Sarepta fiben, und ba fommt ed mir vor, ald 
fcherzten wir miteinander. Sch höre Shren Ton und fehe 
Ihre Mienen, mit denen Ste mid) gern ein wenig Argern 
möchten und doch nicht Finnen. Lafien Sie mic) immer michfo 
einträumen, ed ift mir ein füßer Genuß, nachdem ich die Brief: 
faulheit überwunden habe. 

Caſſel ift wie ein großes weited Grab; alle die ſchwarz⸗ 
beflorten Männer, die Iangichlegerigen Frauen ſcheinen nur 
zerſtreute Beftandtheile eined Leichenzuged, und kein Geſpraͤch 
wird geführt, dad nicht Tod und Beerdigung und alle Folgen 
davon zur Bafid oder zum Refultat hätte, Für mic) und die 
Meintgen ift Died Alles in Doppeltem Maße fchwermüthig; die 
natürliche Theilnahme, diasvir überall finden, die mitfühlende 
Art, womit Jeder, den wir fehen, die Landeötrauer mit unfrer 
Familientrauer verbindet, thut indeflen auch wieder wohl. 
Ueberall muß ich ed auch anerkennen und bewundern, wie 
Gott jedem zu trüben Eindrud irgend eine Linderung oder 
Zerftreuung beygefellt; ich fühle eö deutlich, daß der unbeichäf: 
tigte Schmerz aufreibend jeyn würde. Meine Zurcht vor dem 
erften Eintritt in unfer biefiged Haus, an deflen Echwelle id 
meinem theuern Todten zum letztenmal die Hand geküßt habe, 
wurde zum großen Theil durd) da8 Tiebevolle Entgegenfommen 
meined Baterd, meined Bruberd und aller Haudgenoffen ver: 
gütet; Die Wehmuth ald mein zu behandeln, was mir immer nodj 
würdigeren Händen zu gehören fcheint, wird oft durch eine Reihe 
kleiner nothwendiger Beichäftigungen unterbrochen, Die bis jet 
nur aus der Pflicht, nicht aus der Freude der Erhaltung hervorge⸗ 
ben. Sn drey Tagen fahre ich nach Eſcheberg, wohin mein Bru⸗ 
ber voraus ift und den 26ten Montagd, wird dad Teſtament 
publicirt, dad mir eine erfchütternde Urkunde einer mehr ald 
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väterlichen und zwiefach väterlichen Xiebe feun wird. “Dres 
Tage vor feinem Tode hat mein feliger Onkel meinem Vater 
eröffnet, daß er meinen Bruder und mich zu Univerfal-&rben 
nicht nur ded Allodiumd, fondern aud) der Lehne einzufeben 
wünſche, und den Vater dedhalb bitte, und feine Rechte auf 
leßtere gleid) zu überlaflen. Mein Vater, der und fo zärtlich 
liebt und fi erft in hohem Alter zur Uebernahme mander 
Sorgen ohnehin nicht entſchließen wollte, hat darein gegen eine 
Apanage mit Freuden gewilligt, und wir gelangen fo vor ber 
Hand zu einem Befiß, der unfrer brüberlichen Audeinander: 
ſetzung überlaflen if. Vor diefer ift mir nicht eben bange, da 
wir Brüder und von jeher fo fehr geliebt haben, aber doch hate 
ich ſchon zum Himmel gefleht, daß er keine Wolke in ein Ber: 
hältniß fommen laflen möge, dad fo ungetrübt war, fo lange 
wir nidhtd hatten; ich habe ſolche Entichlüfle gefaßt, mich durch 
Heine Neigungen, Borlieben u. dgl. Acht übereilenzulaffen, und 
mein Bruder ift in manchem Betracht noch fo viel beffer als ich, 
daß ed gewiß gut gehen wird. Ic, fürdte nur den Schmen 
und die Laſt des Beſitzes und deswegen thut mir nichts fo 
weh, ald wenn mir auch hier manche Gemeinheit entgegentritt, 
die ed nicht begreifen will, daß ich dad Leben meined Onkels 
mit Allem was ich babe zurückfaufen möchte. Meine nächſten 
Freunde und mein Bruber theilen hingegen ganz mein Gefühl, 
und ed war mir eine meiner fhönften Nächte, ald mein Bru⸗ 
ber vor meinem Bette ſaß und mir bis drey Uhr Morgend bie 
ganze Gefchichte der lebten Lebendtage unferd väterlichen 
Freunded erzählte und wir Beyde dabey abwechſelnd und 
zufammen weinten. 

Ich unterhalte Siewohl recht lang mit diefen Dingen, mein 
geliebter Freund, aber fie find mir eben dad Nächfte und ic 
fonnte von nichtd Anderem fchreiben. Einmal auögeiproden, 
werde ic) fie in meinen Übrigen Briefen nicht wieberhohlen 
und unfern nächften Freunden, Loeben und Kalkreuth und 
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Shüb, theilen Sie ja ohnehin wohl dieſe Blätter mit; auffer 
unſerm Heinen Liederfreife braucht Niemand etwad Davon zu 
wiſſen. 

Wie geht ed denn in dieſem lieben Kreislein? vermiſſen 
Sie nicht den Leberfeber (Shre a. d. Winkel) ein wenig? 
Die geiftlihen Lieder, die ich Shnen vorlefen wollte und bey 
meiner Rüdkunft werde, find durch Eined auf der Reife ver: 
mehrt worden; fagen Sie doc) dad Ihrer lieben Frau, bie 
mir einmal etwad fo Niedliches darüber gefagt hat. 

Bon weiteren Beflimmungen für mi ift für jetzt feine 
Rede; aud) dad englaͤndiſche Gerücht, mit dem man mid hier 
zur Langenweile verfolgt, kommt nicht von oben herab. Die 
von den lieben Damen gewünichte Ungnade eriftirt inzwiſchen 
auch nicht, denn die Herrfchaften find fehr gnädig gegen mid 
und fheinen mich durch die Gleichheit unferd Schickſals noch 
als genäbert anzufehen. Mein liebſter Wunſch ift Sie bald 
wiederzufehen, wann aber, kann ich noch gar nicht fagen. 

Leben Sie wohl unterdeflen, Ste theured Fünfblatt, und 
reißen Sie ſich (ich bitte darum inftändigft) bald ein Blättlein 
ab um ed mir zuzufchicken, fonft fehreibe ich Shnen von Eſche⸗ 
berg aud nicht, wenn ed nicht ohne meinen Willen früher ſchon 
geihehen ſeyn ſollte. Bleiben Sie nur Alle recht von 
Herzen gut 

Shrem Freunde 
Ernft Malsburg. 


Il. 


Eſcheberg, d. Tten Junius 1821. 


Mein hochgeliebter Freund. 
Wie viel taufendmal habe ich Sie im Geift über mid) 
ſchmaͤlen hören, daß ich fo lang fäumen konnte, Ihnen für Ihre 





unaudfprechlid Lieben Briefe zu banken, aber wenn Sie mid 
auch im Geiſte gefehen hätten, Sie würden Mitleid mit mir 
gehabt haben. Es war für den May eine Familien⸗Con 
ferenz beftimmt, wobey, wie ich wußte, in Allem was Ge— 
ſchaͤftsſachen betraf, vorzüglih auf mid, gerechnet wurde 
Denten Sie ſich nun, dab ich früher in all diefen Dingen un- 
bewandert, ein halbed Archio durchlefen mußte, um nur nicht 
meinen hohen Ruf zu ſchmaͤlern und ganz einfältig zu erichet: 
nen, oder gar mid und meinen Bruder, der an Sitz⸗ und 
Papierſcheu leidet, von den Häufern Maldburg und Elmars⸗ 
haufen übervortbeilen zu laſſen. Diefe Studien Tagen mir 
mit ihrer Angſt und Langenmeile fehwer und brüdend auf dem 
Herzen, und je mehr ich bald bier bald dort hinaudſchob, deſto 
mehr wuchs diefer Drud, und ich hätte in Angſt und Faulheit 
vergeben können, wenn ich mich nicht endlich Durchgearbeitet 
und zulegt in den teodlenften Dingen einen fonderbaren und 
pebantifhen Genuß gefunden hätte. Zum Glüd verfchob fih 
diefe Zufammenkunft durch. Krankheit eined jungen und Tod 
eined alten Verwandten von Zeit zu Beit und gewann id 
dadurch Raum, bald bied bald jened, wad mir immer das 
Allernothwendigfte fhien, noch zu erfhöpfen. Dad Gefühl 
bad ich allen meinen lieben fernen Freunden fo ftumpf und 
undankbar feheinen mußte, war mir dabey nicht Dad mindeſtt 
Trübe und nur die Hoffnung, daß Sie allem was ich fage 
einen unbefhräntten Glauben beymefien, daß Ste mein: 
Unſchuld empfinden und mich nicht entgelten laſſen werden, 
kann mich tröften. Fraͤulein Galenberg, bie fi) Ihnen herz: 
lichſt empfiehlt, und einige andre Damen waren abwechſelnd 
bier; bätte ich doch von diefen ein fchriftliched Zeugniß gefor: 
dert, daß ich nach dem Frühftüc bie zu Tiſch, nach Tiſch bie 
zum Abend beftändig in den Ucten ſaß und Galanterie und 
Unterhaltung volllommen im Stich laſſen mußte; ed war eine 
rechte Noth, in den wenigen Momenten ded Luftſchnappens 








gehörig luſtig und anftändig zu bleiben. Noch jebt, wo Det 
tern und Alles fort ift, und ich für einen Moment ganz einfam 
bin, fühle ich eine ſolche Ausdoͤrrung, daß ich kaum zu ſchrei⸗ 
ben weiß, und nichts thun, ald Sie umarmen und weinen 
mödhte, Damit Sie mir Unſchuldigen wieder gut würden. Ich 
kann Ihnen nur jagen, daß ich Sie ganz unenblidy lieb Habe, 
daß Shre Briefe wie Lichiftrahlen in meine Finfterniß gefallen 
find und daß ich Sie ſeitdem noch) lieber babe. Ihr Vermiflen 
bat mid) gefreut, Ihr Leiden betrübt, Ihr Arbeiten entzückt. 
D Sie lieber, herrlicher Freund, welche frohe, genußreiche 
Stunden werben Sie baburd Ihren Freunden und ber Welt 
bereiten! Arbeiten Sie, arbeiten Sie fort, fo wie Sie arbeis 
tet ja doch niemand wieder. Ihre Attrappe mit der Aprils⸗ 
novelle hat mic, gar nicht geärgert, wenn Ste nur thätig find, 
bey Ihrer ungeheuern Schnelligkeit wirb doch alles fertig, und 
hinter diefer Schallönovelle ſehe ich ſchon den Shaffpeare 
bervorlaufchen. 

Shre Gedichte habe ich erſt in ber Hamburger Zeitung 
gelefen, ich hoffe, Hilfcher ſchickt fie mir bald; und wie vers 
gnügt werben Sie jeyn, daß ber Kleift fertig if, ſchenken Sie 
mir ihn mur je eher je lieber und geben Sie ihn an Hilfcher 
zum Mitſchicken. Umd Himmeldwillen ſchreiben Sie mir nun 
auf ein Zettelhen, wad alled noch fertig if und fertig wird, 
wenn Sie mir auch fonft böfe find und nichtd mehr mit mir 
zu thun haben wollen, Mit dem Edmund geht ed mir ja 
auch, wie mit Manchen, wenn fie fern find; wad mich vers 
droſſen hat, fehe ich nicht mehr, und mich rührt nur, wad ich 
fiebte, zur innigern Theilnahme und Liebe. Seht mag er 
Samifard ſeyn und wüthen wie er will, ich liebe ihn dach, ja 
ih glaube ihn und Sie mit nun erft zu begreifen, feit er ein 
Camiſard geworben ift, Denn num bleibterednicht und wird noch 
viel lieber ald zuvor. Habe ich Recht? fhnyınzeln Ste? — 

Dap ic an dem [hönen Ilten Day weder ſelbſt geloms 
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men bin, noch ein Briefchen, noch ein Liebchen gefchickt bakı. 
werden Sie ganz erbärmlich gefunden haben, wenn Sie gleik 
ohne Zweifel mit einiger Angft aud Ihrer Bibliothek getreten 
find, ic) möchte Sie wieder aud den Blumen herauserſchrecker 
Sie können denken, wie ed mir gieng, da meine Fleine Gabe 
längft vorbereitet und eingepadtt war, auch ſchon längſt aber 
reift ift, und Fraͤul. Winkel in Schrecken und Ungewiske 
geſetzt haben wird, und ich doch nicht dazu kommen konnt, 
Ihnen aufd Neue meine Liebe und meine Wünfche zu fageı 
Sehen Sie die Heine Gabe an, weil ich in dem gelben unte 
Bäumen verfteckten Häudchen wohne und Ihnen jeßt fchreike 
und oben zu dem Dachfenfter nad) Shnen binaudfchaue. Dr. 
lange Weg im Garten ift recht für Sie zum Gehen gemalt. 
und denken Sie! auf die Seite ded Waflerd nad) Ihnen ır. 
baue id) mir jeßt ein eigened Häuschen, weil dad alte für ame 
Haudhaltungen zu Hein iſt. Wie hübſch und behaglich mil 
ich alled einrichten und auf Ihr Stübchen foll befonderö gedatt 
werben, daß weder Thür noch Fenfter darin und aller Zu: 
unmöglich fey; ich habe dann die Ausficht, die Sie auf de 
Tafle haben. Sn der Schale ift dad Grabmal meiner feligr: 
Tante, einer fhönen und lieben Frau, aber wad da heraus: 
ftrömt, ift kein Fluß, fondern ein Weg. | 
Sch danke Ihnen taufendmal für die Einkäufe auf te 
Auction; ich habe dad Geld auf Fräul. Winkel, Die ned 
andere Audlagen für mich hatte, angewiefen, ein Begriff, wu: 
eigentlich die Nummern in fi) verbergen, fehlt mir gänzlid 
Könnten Ste mir vielleicht ein Liftchen darüber ſchicken? St 
denn bad theatr. Europaeum vollftändig? Den Burnet ba 
man freylich zu arg getrieben, aber wad ift denn das wohl 
feile Fiſchchen, dad Sie mir weggefangen haben? wenn es jet 
und fhimmernd ift, müflen Sie mir ed durchaud wieder ber 
audgeben, oder etwas andered Erkleckliches aud Ihren Büchen 
dafür, 3.8. die mir fehlenden Bände des Gozzi, ober te: 
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> Montengor, oder fonft etwad. Meine ererbte Bibliothek ift 
= nicht fehr groß, aber ausgezeichnet huͤbſch gebunden und latht 
> mich aus zierlihen weißen Wandgladfchränten rings um mid 
> ber an, in ber Mitte des holden Zimmerd fteht ein platter 
> Schreibt mit Verzierungen und ſchoͤnen Gefaͤchern, alles 
» von Ebenholz, und an diefem ſchreibe ich Ihnen. Das Wich⸗ 
ed tigfte find weitläuftige Hiftoriihe und geographiſche Werke, 
> meift franzdfifh, unter denen auch Burnet franzöfifch mit 
> fhönen Kupfern. Auch babe ich meine Freude an einer 
-. Kupferbibel in 3 Bänden von Scheuchzer (was ift fie wohl 
+ werth?) und an einigen prächtigen Atlas historiques. Weber 
* Theater iſt wenig ba, aber bie délices des Pays bas, die mir 

:.„. fo oft in der Auction entgingen. Eine Menge mathematiſcher 

„. mebieinifiper und militärifher Bücher babe ich nebft einer 

: franz. Clarifſſa Harlowa mit Chodowieckyſchen Kupfern zum 

.. Verkaufen zurüdgeftellt; die Letztere wäre für Sie vielleicht 
;, ein herrlicher Austaufhgegenftand. 

Zebt, da ic nun wieder Athem zu ſchoͤpfen anfange, vente 

Ei audy etwas an meine lieberen Beichäftigungen kommen zu 

„ können. Bor allen Dingen quält mid) die Vorrede zum 

„. 4ten Thl. Calderon, Brockhaus fehreibt, er erwarte fie unver: 
ie züglih, und ed ift auch nicht eine Zeile Daran gefchrieben. 
„ Der Brodhaud!! daß er nicht die ganze Urania mit Ihnen 
= füllt und alled andere heraudwirft, ja meine Sachen mit, die 

Sie noch etwad verändert finden werben! Ihr Bild kommt 

*doch hinein? Es iſt nicht anders moͤglich, er muß gefürchtet 
"m nahm. Sie ließen ihn ſitzen. Wie ift ed denn mit dem ſpa⸗ 
" nifchen Theaterbuch? Escribais, eseribais! — 

Sagen Sie Ihren Tieben Damen alles Schöne, was nur 
zu lagen ift, denn wenn Sie mir aud) ſchon jeßt wieder gut 
= And, wie ſchwer wird ed feyn, dieſe göttlichen Gemüther zu 
“= verföhnen, — wie oft werde ich fie noch fchmälen hören 
„, müflen Meine erfte Abficht war, Ihnen dad runde Schaͤch⸗ 


ut 
„u. % 


teldyen durch die liebe Gräfin tiberreichen zu Iaffen, ich wollte 
ihr dabey fchreiben, den Blten May follte alled ſchon dort 
ſeyn! Weh, weh! 

Danken Ste Ihrem trefflichen Kinde für dad liebe Brief: 
chen aufd Innigſte, dad fie in Gefahr ähnlicher Verſuche bringt. 
Süßen Ste auch Schuͤtz, wenn er wieder fommt; ich habe 
feinen Brief erhalten, und erwarte ihn nun mit ober obne 
meinen lieben armen Loeben beſtimmt, aber je eber je lieber, 
denn ob ich gleich noch gar nicht weiß, wann ich nad) Dredden 
zurßelonmme, fo ſcheint mir Ende Auguft oder Anfang Sep⸗ 
tember der Aufferfte Termin meined Hierfeynd. Ste ſehen 
alſo, Theaterdirektor werde ich nicht, aber wenn id) ed würde, 
Sie müßten mir glei) berbey, wenn wir ed gleich ſchwerlich 
Beyde Recht machen bärften. 

Und nun leben Sie wohl, theurer vielgeliebter Freund! 
betrachten Ste diefen Brief nur ald einen Anfang, antworten 
Sie mir auch gar nicht bid ich wieder fehreibe (aber Dann 
müflen Ste ohne Barmherzigkeit antworten!) laffen Sie mir 
nur fagen, daß Ste mid) noch lieben, wie Sie ewig und ewig 
lieben wird 

Ihr 


E. Maldburg. 


Frl. Indianerin it durch Caſſel nach Hanau geeilt; ba 
ich aber hier war, habe ich fie verfehlt. 
Kalkreuth ift fort; fonft umarmen Sie ihn von mir. 


IV. 


Eſcheberg, 2. Octob. 1821. 


&8 hat zwar etwas Ruͤhrended, mein lieber theurer Freund, 
daß Sie meine Bitte, mir nicht zu fehreiben, eb’ ich zum zwei⸗ 
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tenmal geſchrieben, fo gewifienhaft erfüllen, aber e8 bat auch 
etwad Trauriged, weil ich barüber jo ganz nichtd von Ihnen 
höre. Es ift ald wäre Ihr Geburtötag der Todedtag unferd 
Briefwechleld geweien, der ein fo rüftiger Burfche zu werben 
verfprach, und wenn ich ihm felbft Durch meine Albernheit den 
Hald umgedreht haben follte, fo kann ih mir nicht Vorwürfe 
genug machen. So lang ed Sommer war, obgleich ein fo 
falter wiberfpenftiger Sommer, fühlte id} mich, der ich nie 
geiftig bey Ihnen zu ſeyn aufgehört habe, ganz ruhig, ich ſah 
Sie vergnügt, munter, jeden Sonnenfchein benubend, um fid) 
darin zu ergeben und durchbaͤhen zu laſſen, jebt aber, wo die 
grünen Blätter abfallen, heut vollendd, wo dad erfte Stuben: 
feuer in meinem Ofen fladert, fühlen fih meine Herzblätter 
zu mächtig nad) Ihnen hinbewegt und daB Liebeöfener treibt 
mich, einige Papiers aber nicht papierne Blätter zu Ihnen 
binwehen zu laflen. Wie gebt ed Ihnen, Sie Lieber, Guter, 
Herrlidher, von dem ich nicht weiß, ob id) ihn Tieber liebe oder 
bewundere, von dem geliebt zu ſeyn mir aber eine Seligfeit 
it? Die Gicht quält Sie doch nicht, Die Hand iſt doch nicht 
bit, die liebe Hand, die nur von all dem Zrefflichen geſchwol⸗ 
fen feyn follte, auf dad wir Heißhungrigen noch warten? 
Der Gedanke quält und peinigt mid) auf einmal recht, daß 
Sie nicht wohl ſeyn könnten, und ich beſchwoͤre Sie, behandeln 
Sie biefen Brief wie einen Wechfel auf Sicht, den Sie in 
drey Tagen audzahlen müßten, und antworten Sie mir mit 
umgehender Poit, oder wenn Sie nicht felbit ſchreiben Finnen, 
tragen Sie ed jemandem zu fehreiben auf, daß und wie gut ed 
Ihnen geht? Diefe Nacht, wo ich nicht Ichlafen konnte, weil 
die Aequinoctialſtürme fih um unfer Haus balgten und fi} 
verfchiedene alte unbefeftigte Schalten an die Köpfe warfen, 
war ich jehr lebhaft bey Ihnen und eine jo unbezwinglidhe 
Sehnſucht trieb mich zu willen, wie es fo ganz eigentlich mit 
Ihnen ftehe und audſehe, daB ich mich wenig gewundert 
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hätte, wenn ich auf einmal durch die Luft zu Ihnen gejchritten 
wäre, mic) jebt vielmehr darüber wundere, dab ich Ihnen nur 
died Blatt ald Beglaubigungdfchein überſchicken kann, dad Sir 
aber gewiß ald ein Creditiv meined Herzend an dad Ihrige 
aufnehmen werden. Glauben Sie aber nicht, daß ed wieder 
etwa ein begütigender Vorläufer meiner eigenen Perſon feyn 
folle, wie Sie dafür (aber völlig mit Unrecht) meinen vor: 
jährigen Brief immer audgaben; vielmehr hat mid) der Ge 
danke ſchon geängftigt, daß ich dieſe Lücke wieder werde erfah- 
ren müflen, fo fehr, daß ich Darüber bald gar nicht gefchrieben 
hätte. Im Gegentheil, bilden Sie ſich nur recht feft ein, daj 
id) gewiß nod) vier Wochen auöbleibe und daß alfo Darin noch 
Raum für manden Hin= und Her-Gruß liegt, wiewohl id 
die traurige Bemerkung machen muß, daß meine Briefe meb: 
rentheild fo unleidlich und unbegreiflich lang reifen, eine Be: 
merkung, die mid) aud) heut ganz niederichlagen würde, wenn 
mid) die Hoffnung, ein günftiger Wind werde in die Segel 
diefed Schiffchens blafen, nicht aufrecht erhielte. Suchen Sie 
nur ja nicht in jener Bemerkung einen Borwand, mein heißes 
Verlangen ungejäumt und raſch von Ihnen zu erfahren, un: 
befriedigt zu laſſen, denn die Briefe von Dreöden find regel: 
mäßig ben vierten oder fünften Tag bey mir, und wie gefagt, 
vier Wochen dauert ed gewiß nod) mit meinem Hierfeyn. Erſt 
muß Graf Bofe kommen, dann muß ich mit den Hauptfachen 
bier in Ordnung feyn, dann nimmt aud) der Abſchied in Caſſel 
immer feine Zeit hinweg. Dann aber und beflimmt ſehen 
wir und wieder. 

Ich habe in den vergangenen Wochen nicht nur mit Ihnen 
gelebt, fondern Sie felbit mitgelebt, ald ich den reichen See⸗ 
lengarten Ihrer Liebe nicht burchwanderte, fondern mid in 
feinen Rofengebüfchen hier rubte, dort aud feinen Quellen 
tranf, unter feinen Nachtigallentönen fchwelgte und träumte, 
Dies find nicht Redensarten, Sie Geliebter, in denen ich mir 
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etwa ſelbſt gefalle, fie find wahrhaft was ich empfunden habe, 
und wad man bey einem Dichter, wie Ste find, foll, und wenn 
ich mit innerer Herzendluft an den wohlbelannten Gebüſchen 
und Blumen flatterte und fog, fo gelangte ich gewiß Immer 
mit entzuckter Weberrafchung an die mir neuen anmuthigen, 
von ewiger Liebed⸗ und Frühlingdfonne durchleuchteten Plaͤtze. 
So haben die Sonette an Anna den zugleid) tiefiten, fehnfüch- 
tigften und lieblichſten Eindrud auf mic) gemacht, den ich mir 
feit langer Zeit erinnere, und ich fterbe fowohl vor Zorn, daß 
Sie fie mir nicht früher mitgetheilt hatten, ald vor Verlangen, 
das Lieben felbit kennen zu lernen, dad alle Töne, die in ber 
Liebe zufammen Flingen, auf eine nahmenlod wonnige Weife 
umfaflen muß. Laflen Sie diefed ja einen der erften Gegen 
ftände Shrer Beichenkung unferd Heinen Liederkreiſes feyn, 
den hoffentlich ver Winter eben fo wieder verbinden foll, wie 
ihn der Sommer audeinanderflattern ließ. Für mein Theil 
werde id) Gbrigend mit der tiefften Beihämung der Armfelig- 
feit darin auftreten, und ich bitte mir zum Voraus die Erlaub: 
niß zu geben, den ganzen Winter nur ald zubörender Sing: 
vogel figuriren zu dürfen, den erft der Geſang der Uebrigen 
wieder belebt, oder ald welke Pflanze, die durch den Thau, der 
von den benachbarten Blumen abträuft, neue Belebung erhält. 
Es wird an ſich viel Zeit brauchen, eh’ ich den ganzen Schwalll 
von Profa, den ich wie ein Schwamm in mid) gefogen habe 
und durd) den ic) auch ganz unbildlich fo kalt und ſchwer wie 
ein Schwamm geworben bin, der feine leeren Fächer ſaͤmmt⸗ 
lich mit Waſſer erfüllt fieht, unter Ihren Händen wieder aus⸗ 
gerungen fühle. Sie werben ja nicht mit Wein und Geift 
karg feyn dürfen, um dann die leeren Schwammkammern und 
Höhlen wieder fo auszuftaffiren, daß auch einmal ein Früh: 
lingsgeruch oder ein Tropfen, ber wie Thau und Perle aud- 
ſieht, ihm entquellen könne. Diefe bleyerne und unabgejeßte 
Beſchaͤftigungöweiſe halt zwar meine Thatigteit ſelbſt in 


Briefe an L. Zied, IL 
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menraffenden Milden zu gehören, die ich überall nicht leider 
kann. Fraͤul. Calenberg glaubt, Jakobb habe dad Buch ge 
ſchrieben, wiſſen Sie nichtd davon? — Mit viel größeren 
Gefallen babe ich übrigend den Schweinicdyen gelefen, mt: 
minderm lefe ich jebt den Nikolaus Marggraf, bey Dem ic 
fortgeleßt fagen muß, daß der alte Sean Paul nicht mehr der 
alte iſt. Gries Semiramid gefällt mir jo zu leſen fehr gut, 
vergleichen konnte ich nicht, weil mir dad Original feblt, aber 
ich wollte wetten, daß Die Ueberſetzung viel befler iſt ald di 
midlungene bed Tetrarchen. 

Doch, mein vielgeliebter Freund, Liebe und Vertrauet 
arten in Gefchwäßigfeit auß, dad merke ich an dieſem Briefe, 
und höre ed an den Seufzern, die Sie über feine Länge aud: 
ftoßen. Laffen Sie mich nur noch einmal fagen, wie mein 
Gedanken Ste taufendmal umarmen, wie ih mich darauf 
freue, Sie wieberzufehen, wieder zu hören, Worte, Schere 
Gefühle, Betrahhtungen und Anfichten wieder mit Ihnen aus 
zutaufchen. Ja auch handeln, jüdeln müflen wir wieder; es if 
noch fo manches unter Ihren Büchern, wad ich haben muß, 
und ich werde alle Belagerungo⸗Maſchinen gegen Ihren Geitß 
in Bewegung feßen. Könnte ich darunter nur auch Einige 
mitbringen, aber ed will mir bier nichtö recht dazu paflen. 

Aber noch einmal bitte ic) Sie, daß Site mir dad Wört: 
hen Ihrer Gegenfreude nicht vorenthalten, daß Sie mir hier 
in Eicheberg noch fagen, wie ed Ihnen lieb im Herzen ift, dab 
wir bald wieder unjern Shakſpeare zufammen lefen. Sagen 
Sie mir dann aud), ob Sie den doch fo herzlich lieben Edmund 
und die Schaltönovelle vom April fertig, ob Sie an dm 
Leonhard, den Sternbalb und dad Werf über Shafipeare fort: 
ſchreitend gedacht haben. Ic) lafie ein Haus bauen und darin 
eine nette Buchftube ; wehe Ihnen, wenn ich Sie einmal voll: 
ftändig und perfönlich im Zimmer habe und nicht complett in 
den Schränfen! — Leben Sie wohl! wenn nur Loeben aud) 
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recht gefund wieder nach Dredben kommt! id) freue mich auch 
gar innig auf Kalkreuth und Schütz. Fräulein Calenberg 
will Shnen herzlichft empfohlen ſeyn. Leben Sie wohl und 
gejund, lieben Sie mich, aber fagen Sie ed aud) 
Shrem 
Shnen fo treu ergebenen 
E. Malöburg. 


V. 


Dresden, zweyten Pfingſtfeyertag 1822. 


Der Jasmintropfen, der graue Staar und der Frierwein 
hatten Sie ja zum Erbarmen heruntergebracht, zaͤrtlichſt ge⸗ 
liebter Freund! und zuletzt waren Sie mir gar unter den 
Händen fortgekommen. Sie find doc) heut wieder wohl? — 

Ich werbe Sie heut nicht bey Kalkreuth treffen, weil mic) 
Rumigny, zu dem ich fchon gebeten war, nicht loslafſen will. 
Faft weiß ich Sie mit Angft bey dem unheimlichen Gaſt, 
er wird Sie noch kraͤnker machen, und doch thut es mir wegen 
einer gewiſſen dummen Neugier ſelbſt faſt leid, nicht dabey 
zu ſeyn. 

Jean Paul ſchlug das Diner wegen Müllner aud; ber 
Pudel war mit im Spiel, denn 3.9. fagte: er fürdite, Mir 
möge ihm Zerpentin ind Ohr gießen. 

Heut oder morgen wird meine Recenſion von Baͤrmanns 
casa con dos puertas fertig. Ic, möchte Ste gern wegen 
mander Stellen zu Rathe ziehen, könnten Ste mir einmal 
ein halb Stündchen dazu beftimmen? Diefen Abend fehe ich 
Sie vielleicht ein Augenblickchen, da bereden wir daß. 

Sind Ihre Reifenden fertig? foll ich denn darauf warten, 
biö fie gedruckt find? Leſen Sie fie nit vorher einmal? — 
Ich bin ja felbft Reifender. 
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Den Cain und ben fpanifhen Ortiz geben Sie wei: 
dem Pagen mit; Sener ift mir abverlangt worden. Ale: 
Ihönften guten Morgen. 

Ihr 
treuer 
E. Maldbur: 


Zum Lohn, daß mid, die Damen nicht überrafcht haber 
ſchicke ich ihnen hierbey etwas Zuckerwerk. 


VI. 


Zten Pfingſtfeſttag 1822. 


Mein lieber herrlicher Freund. 

Ihre aufſerordentlich prächtige und einzige Geſchichte hattı 
mid) fo munter gemacht, daß id) noch bid 2 Uhr gearbeite 
babe und doch ſchon nach 6 aufgeftanden bin. Ich habe Ihner 
auch noch einen Dank zu fagen; vor nichts habe ich mich font 
mehr gefürchtet ald davor, toll zu werden, nun Ste mich abe 
gelehrt haben, wie weife die Narrbeit ift und welch ein Gikd 
darin liegt, bin ich ganz darüber getröftet, weil ich eben nid 
groß fehe, wad ich verliehren würde. Ste fchließen da eim 
neue Welt auf, und bringen Sie bey Allen, Narren und Klı: 
gen, eine gleiche Wirkung hervor, fo werben Ste ein Wohl: 
thäter des Menfchengefchlechte. Schreiben Ste, fhreiben Sie, 
daß es fertig wird. 

Ich wollte Shnen geftern beykommendes Briefchen leſen 
und vergaß ed über meinem innern Subel ; ich ſchicke ed Ihnen. 
Sc) habe dem Lieben gefchrieben, er fey dringend zu Shnen 
eingelaben,. ich habe doch recht gethan? Wenn er auch nur 
ein Stüdchen von der Novelle befommt, fo ift er ſchon 
glücklich. | 
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Leben Sie wohl, allerliebfted Männchen! Es ift entieb- 
lich, daß der Lieberfreid nun auch noch ein Fieberliched Kreid- 
laufen beginnt. Dad gäbe eine neue Licht: und Wonnepartie 
in Shrem Gefchichthen, wenn Sie nicht etwa eine eigene 
Novelle daraus machen wollen. 

Ahr 


EM. 


vo 


Eſcheberg, d. Iten Zulius 1822. 


Mein lieber trefflicher Freund! 

Es geht ſchon in die vierte Woche, daß ich den Abſchiedd⸗ 
Kuß auf Ihre Lippen drückte, und noch habe ich die Finger 
nicht krümmen koͤnnen, um Ihnen zu fchreiben, zu danken und 
zu fagen, wie unendlich lieb id) Sie habe. Wenn ich Ihnen 
alle die Anregungen erzählen wollte, die ich aufler meiner 
Liebe hatte, an Sie zu denken, mein Brief würbe länger wer: 
den ald Ihre Langmuth; ganz Berlin kam mir wie ein Boden 
vor, der nur dadurch fo oͤde, langweilig und fandig geworben 
ſey, weil Sie ihn verlaflen hatten, aber Ihr Nahme, Shre 
Erinnerung fehwebte und hallte überall um mid) her und das 
fegte die Flügel meiner Seele in binlängliche Bewegung, um 
den fauſtdicken Staub abzufchütteln, der dort auf alle Blüthen 
faͤllt. Ich hätte fo gern Ihren prächtigen Bruder befucht, 
aber ich Iebte wie ein Gefangener in fteter Erwartung ber 
befreyenven Aubdienz und an dem Morgen, wo mid) dad gute 
Henſelchen, dad täglich bey mir war, hinführen wollte, ftand 
ich ſchon in Eutherd erbärmlicher und finftrer Stube zu Wit: 
tenberg und flatt heiterer Marmorbilber faben mich zwey 
haͤſſſiche Konterfeye von Luther und Melandython (nicht Wel⸗ 
lington — nach Caſſeliſcher Pfeifenkopf-Nomenclatur —) an, 
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die von zwey fentimentalen Superintendenten = Diamfellen 
mit moderig duftenden Eichenkränzen umbangen waren. 
Wahrſcheinlich wiſſen Sie fchon, daß ich die Freude Hatte, die 
Mutter der lieben Solger kennen zu lernen und einen Abend 
bey ihr zu feyn, dad willen Sie aber gewiß nicht, Daß fte mir 
Aehnlicykeit mit Ihnen fand, und daß ich darüber eben fo 
bodhmäüthig aufſchwoll, ald ich in dieſem Augenblide Sie die: 
jed Lefenden gebemüthigt zufammenfdhrumpfen ſehe. Frau 
v. Barbeleben fand id) noch fo gut und verftändig wie fonft, 
für Sie noch eben fo liebevoll, ald Sie ed nicht verdienen, im 
Vebrigen faft zu Atherifch mager; der Geyer bed Leidens frikt 
ber armen Frau den Leib ab, aber das Herz bleibt daſſelbe, 
wenn ed nicht gar noch waͤchſt. Leid war ed mir fehr, meine 
alten Bekannten Savigny und Bettina nicht einmal auffuchen 
zu können, dad diplomatifche Handwerfverichlang Dad poetiſche 
(fo daß mir gar Hoffmann unter den Händen geftorben ift) 
und Henfel hatte ich mir völlig umftellt und eingefangen 
wie einen edeln Hirſch, ald er von Madame Neumannd 
runden Armen umſtrickt (ich meyne das blod phantaſtiſch) aus - 
dem Theater fam. Ich warf ibn dann gleich gewaltfam in 
meinen Wagen und führte ihn zu Frau Rofalie, die ich fo 
glücklich war in Berlin anzutreffen. War ed nicht ſchon, daf 
mid am erften Mittag, als ich bey Leboeuf eintrat, Herr 
v. Knobelöporf mit fchallender Ueberraſchungsfreude empfieng 
und noch ſchoͤner, daß er von bemfelben Champagner fommen 
ließ, der Sie in Dresden beynahe von der Eulenbödifchen 
Ungerechtigkeit geheilt hätte, und auf Ihre Geſundheit mit mir 
anklang? Derſelbe Wollmarkt, der alle Juden und Edelleute 
der Sandmark fo in den Wirthöhäufern von Berlin zuſam⸗ 
mengedrängt hatte, daß ich in Gefahr ftand, meinen Wagen 
mitten auf der Straße einer haus: und fpeifereichen Stadt 
zu meinem Nachtquartier und Hungerihurm ermwählen zu 
müflen, berfelbe Wollmarkt (fage ich) Hatte auch den guten 
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Alten bereingeführt. Eine Zuflucht (wenn Sie diefem meine 
vorige Periode überfpringenden Umſtande noch einige Theil- 
nahme fchenken) fand ich zuleßt in einer Art Kneipe, die ich 
eber türkiſches als deutiched Ham nennen möchte, und woraud 
ich am andern Morgen durch meinen Collegen Wilkens erlöft 
wurbe, ber mich unter fein amtöbrüberliched Obdach nahm. 
Bon nun an gieng auch alled glüdlich und am 20ten Junius, 
Nachmittags 7 Uhr wären meine Pferde am Reifewagen ge: 
weien, denn nachdem ich beym König in Charlottenburg 
gefpeift hatte, fhien mir der Zweck meined Berliner Epheme⸗ 
rirend erfüllt, wenn mid) nicht Graf Brühl für feinen Frey⸗ 
ſchützen förmlich eingegarnt hätte, fo daß ich erft um 10 Uhr 
anfchirren ließ. Um 10 Uhr kam aber mein verfpäteter Obeim 
mit feiner Frau aud Oranienburg an, um halb eilf eine ſchoͤne 
Brillanten:Dofe von Seiner Majeftät und ich empfand nun, 
daß Graf Brühld Freyſchuß (nicht Freybillett) mich gehindert _ 
hatte, einige Boͤcke zu ſchießen; ic) fuhr nun Nachts um 11 Uhr 
ab. Nie bin ich fhneller, ſtolzer, freudiger und zugleich er- 
bärmlicher gereift; Brillianten in Der Wagentafche, aber nichts 
ald Butterbrot und rothen Wein im Magen, Müdigkeit in 
allen Gliedern, aber keinen Schlaf in den Augen; fo kam ich 
nad) einer gerade fehözigftündigen Fahrt am 23ten Juniud 
Mittagd um 11 Uhr zu Gaflel an. Der Kurfürft war zu 
MWilhelmöhöhe, aber unfer theurer Lieber Loeben war Tagd 
zuvor in meine Caſſeliſchen Hallen eingezogen und mein Tiſch 
mit Ihren und der Shrigen Liebedgaben bedeckt. Wie foll 
ich Ihnen nun mit der neugenommenen ſchwachen Feder genug 
danken, Sie Alle liebe Itebe Männer und Frauen, für die 
Ihönen Geſchenke und die allzulieben Worte, womit Sie die⸗ 
ſelben begleitet hatten ? Zuerſt ruͤhrte es mich tief, daß Sie 
aus der füßen Gewohnheit, mir an meinem Geburtötage nichts 
au ſchenken, dieſesmal heraudgetreten waren, dann rührte mic) 
im Detail dad zarte Opfer des Kaiferd Oktavianus, der num 
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zum zweytenmal feinen Thron von Eammetblättern in mein 
Bücherherz baut, dann füllte mich ein innerer Freudenton, 
wie er von Kryſtall und Silber nicht anderd zu erwarten war. 
Ihr Silberftift, mein vortrefflihed Männdyen, liegt num vor 
mir und ich ſehe ed ald ein Sinnbild unfrer Liebe an, daß der 
ewige Kalender auf demfelben keinen Anfang und fein Ende 
bat. Sch fuhr mit unferm Freunde nad Wilhelmöhökr, 
der Kurfünft war fhon an Tafel, um 5 Uhr befam ich Aubienz, 
um 8 Uhr Abends ftanden wir an ber Grundbmauer meine 
neuen Haufed und ſahen von diefer Höhe ganz Eſcheberg, wie 
Ste ed auf der erften Taſſe haben, aber phantaftifch und archi⸗ 
tektoniſch erleuchtet und von fröhlichen Bauern durchſchwaͤrmt 
Die Freude, ald wir kamen, war fehr groß, die Trauung zwar 
eine Stunde vorher gewefen, aber dad meinem verhungerten 
materiellen Menfchen in diefem Augenblide faſt wichtigere 
Abendeſſen im Iaubverzierten Gladhauſe empfieng und mit 
Tachenden Augen und durd eine feltfame Vermiſchung und 
Verwiſchung in meiner Phantafle fehienen mir bie dampfenden 
Gerichte eben fo viel huͤlfreiche Weſen zu feyn, bie meine etwas 
erfhöpfte Natur wieder aufzurichten kamen. Ich hatte feit 
dem 20ten nicht gegefien. Nun war id} aber auch ſtark genug, 
ein Feuerwerk am See zu bewundern, einen mir von einem 
heranſchwimmenden Amor (ſonſt in die Form einer dicken 
Heinen Pächterdtochter gebannt) überreichten Pfeil, troß ber 
mich umgebenden weiblihen Schönheiten von allem Kaliber, 
ohne Gefahr in Gnaden hinzunehmen, und zuletzt fogar bid 
an ben hellen Morgen in Suwarow⸗Stiefeln au tanzen. 
Einige Tage nachher reiften wir Alle nach Caſſel und hatten 
die Freude, da Fräulein Calenberg eintreffen zu ſehen und 
mit und hierher zu nehmen, wo wir nun ein gottfelig fröbli- 
ched Leben führen, abgefeben von viel taufend troddenen und 
mechantfchen Verbrießlichkeiten, die auf mein Theil und mei- 
nen Beutel fallen. Heinrich hat ed befler; er Tann ſchreiben 
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und dichten, während ich rechne und trachte, und er benutzt 
auch bie Freyheit reblich, indem er fid) nur dann blicken läßt, 
wann Natur, Muſik, Echerz und Nahrung und zufammen- 
führt. Meine Schwägerin ift ein fehr guted, fanfted und 
Tiebliched Weſen, der ich mir nur Einhalt thun muß zu gut 
zu werben; ihre Mutter und Schwefter thun mir die Liebe, 
mich ein wenig zu verziehen, mein Bruber liebt mich wie 
immer, ed fehlt alfo nichtö zu meiner Zufriedenheit alb viel- 
Teicht die Zufriedenheit, doch wo tft denn bie fo eigentlich zu 
Haufe? Ein Zuwachs anderer Art ift mein Better aus Eng: 
land mit einem muntern Söhnen von 13 Jahren; ein ſchoͤ⸗ 
ner, fanfter und liebevoller Mann, der Gottlob von den Eng⸗ 
ändern nur bie guten Seiten bat, und ungeachtet er nichts 
als engliſch und gallikaniſch⸗ welſch oder Galimathias fpricht, 
fehr bequem im Umgange iſt und Aller Liebe erwirbt. 

Der erfte Brief eined Reifenden pflegt äußerft faktiſch zu 
feyn, mein geliebter Freund. Gott gebe, daß die folgenden 
mehr Gedanken und Empfindungen enthalten. Sch habe lei⸗ 
der die Einrichtung treffen müflen, Ihren feind⸗ und freund- 
lichen Genoflinnen erft dad Naͤchſtemal zu fehreiben, weil der 


Poſt⸗Adler ſchon feine Zange geöffnet hält, aber Se üffen muͤſ⸗ 


ſen Sie fie vorläufig viel tauſendmal. Auch Kalkreuth 
bereiten Sie umarmend auf einen Briefkuß vor, fagen Sie 
Shüß, der Solgerin, Allen die mic) lieben Liebes, und laflen 
Sie ſich ſelbſt taufend taufendmal an ein Herz drüden, das 
ewig für Sie glüht und fchlägt. 


IH 
E. Malsburg. 
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VIII. 
(Ohne Datum.) 
Mein geliebter theurer Freund! 

Nur um Ihr Haupt mit feurigen Kohlen zu ſengen und 
Ihnen zu fagen, daß Sie ein recht abſcheulicher Freund find, 
nehme ich die Feder in meine vor Wuth zitternde Hand und 
gebe Ihnen Zeichen eined Lebend, dad Sie diedmal mit gebö- 
rigem Gleihmuth zu betrachten fcheinen. Und doch, denke 
ic) mir, welch’ eine Marter ed ift, wenn man nicht gern Briefe 
ſchreibt, gern ſchreiben mögte und ed doch nicht ann, wie Diefe 
Marter eben größer ift, je mehr man ben liebt, an dem man 
ſich verfündigt, fo fühle ich einen ſolchen Vorrath von Liebe 
und Rührung in mir, daß ich Ihnen nicht einmal ernfthaft 
böfe feyn kann, fondern nur daran eine Hämifche Luft empfinde, 
wie ich Site, wenn wir und wieberfehen, mit Ihrem Vergehen 
quälen will, daß Sie doch manches Mal im Stillen wünſchen 
follen, Sie hätten mir geantwortet. Was meiner Langmuth 
fehr zu Hülfe kommt, ift von Kalkreuth zu wiflen, daß Sie 
wohl und munter find, auch welche große Leute Sie gefeben 
baben, 3. B. Fouqus, nur dab Sie nicht felbft hierüber ſchrei⸗ 
ben, nicht fagen, was fie Dummed und Kluged geſchwaßt 
haben, dad ift für mich ein großer, unerfeßlicher, faft literari- 
her VBerluft und im Nachdenken hierüber würde ed mir ein 
Leichtes werden, mic) wieder in Zorn zu fehreiben, wenn id 

ed nicht lieber gewaltfam abbrechen wollte. . Shren lieben 
Trauen und Kindern nehme ich ed faft noch ungnäbiger, daß 
auch fie nicht einen Hauch aufd Papier für mich thun, Da man 
weiß, daß Frauen wie gern ſprechen auch gern fchreiben und 
fie zum Theil bey der frommen Wallfahrt nach Mariaſchein 
wohl gelernt haben follten, daß die Krone und Bier der 
Frauen, die einzige Himmeldfrau, milbthätig war und feinen 
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Gruß ohne Erwiederung ließ. Sehen Eie, wie groß ich thue, 
wenn ich mich einmal außer Schuld weiß, bad aber will ich 
mir wenigftend nicht wieder jagen laflen, daß ich aud Angft 
fur; vor dem Thorſchluſſe gefchrieben hätte, denn wenn Eie ed 
anderd wollen, fo haben Sie noch volle Zeit zu antworten 
(aber nad) Gaflel, von wo wir erit Ende diefed Monated 
abgeben.) Thun Sie ed nur, dann verfpredhe ich Ihnen auch 
ein parlamentarifched Silentium über Ihre Graufamkeit 
fowohl ald über den gleichen Thorichlußfall. Auch unfer herr: 
licher Loeben theilt oft Wehmuth und Schmälen über Sie, 
aber wir find Beyde jo außerorbentlich gut, daß wir fchon 
dahin gefommen find, Sie gegenfeitig durch dad Grauen zu 
entfcehuldigen, dad Ihnen der Gedanke an Zwey auf Einmal 
fchreiben zu müflen einflößen werde. Punktum. 

Wir haben, mein Geliebter, ven Sommer bichterifch aber 
nicht dichtend durchlebt und fehen nun doch faft mit Freude 
auf den gelbenden Blättern den Abfchied von bier und das 
Miederfehen und Wiederfchaffen in Dredden gefchrieben. Wie 
die Blätter ed anfangen, fo loͤſt fih auch allmählig das Leben 
and unferm biefigen Kreife ab. Erſt reilten Mutter und 
Schweſter meiner Schwägerin, dann bald vieler, bald der, 
und geftern Eomme idy mit dem Freunde über Paderborn und 
Neuhaud, wo Xoeben jeine Eoufine wiederfah, von Detmold 
zurüd, bid wohin wir die gute und geiftreiche Kräul. Calen⸗ 
berg auf der Reife ind Etift begleitet haben. Bald reifen aud) 
wir (naͤchſte Woche zuvor mein englifcher Vetter), mein Vater 
geht nad) Caſſel und nad) genofjener Waidlufl, im November, 
führe ih Shnen einmal Bruder und Schwägerin ind Haud, 

Auch zu einem rechten Achten Leſen hat ed ein Leben nicht 
fommen laflen, dad faft noch zerftreuter war ald dad Win: 
terleben,, über dad Sie. fo oft fchelten und ich felbft feufze. 
Jetzt eben aber bin ich mit einem Buche beichäftigt, Dad Sie 
gewiß aud) kennen und für mid) gern in den Katalog der ver: 
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botenen Bücher gefebt haben würden, denn ed ift felbft ein 
Katalog, nämlich der Eſchenburgiſche, in welchem ich aud Bob⸗ 
beit alle Artikel Doppelt anftreiche, von denen ich denken kann, 
daß Sie fie haben mögten, 3. 3. die dramatiſchen, theatre- 
lichen u. dgl. Den Aerger bin ich wenigftend dem Radheten: 
felchen ſchuldig, dad Sie mit Nichts großzufüttern wiflen. 
Wollen Sie aber Schredliched verhüten, fo entſchließen Sie 
ſich ſchnell mit umgehender Poft zu fchreiben, denn Anfang 
Oktober gehen meine Sommiffionen nad) Braunfchweig. In 
diefer Hoffnung laſſen Sie fih von und beyben Yreunden 
umarmen, Sie lieber Gottlofer, und umarmen Sie die Lie⸗ 
ben, die Sie noch umgeben und die Freunde, die etwas weiter 
wohnen wieder von Ihrem 
Ernſt Maldburg. 


N. S. Die Kinder kriegen diefedmal zur Strafe nichts. 
Daß iſt ja herrlich mit Ihrem Fleiße und der neuen Novelle! 
wie freue ich mich darauf und auf dad Wiederfehen meiner 
Neifenden, mit denen ih die Verlobung ſchon voraus: 
gefeyert habe. 


IX. 
Dresden, 23. Juny 18%. 
Segen Mitternacht. 


Laſſen Sie fi) nochmals danken, Sie Kiebiter, für den 
beutigen fhönen Tag, für Ihren Gruß und Segen auf ben 


Seyn Sie doch fo Lieb, beykommendes Buch der lieben 
Gräfin an Ihrem nahen Geburtötage zu den Gaben zu legen. 
Sch bin fehr müde und darf doch nicht ſchlafen; ich gehe 
gar nicht zu Bette und Frame. Leben Sie wohl, ängftigen 
Sie fi ja nicht über Ihren Cervantes; er ift nicht verlohren, 
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aber ich habe ihn unftreitig irgendwo aufd Trefflichite nieder: 
gelegt. 

Gute Naht, ih umarme Sie tanfendmal; wäre Die gute 
Sräfin nur ſchon ganz wieder gefund! 


Ihr 
E. Malsburg. 


X. 


Eſcheberg, 8. Auguſt 1824. 

Eine geraume Zeit iſt verſtrichen, mein theurer geliebter 
Freund, und ich habe Ihnen noch nicht geſchrieben, auch Ihre 
liebe Stimme noch nicht anderd vernommen, ald tief in mei⸗ 
nem Herzen, und ba leider gewaltig zürnend und fcheltend. 
Aber ich verfihere Sie, ich bin doch, bey allem Anfchein, fo 
übel nicht und Sie würden ein Paket erhalten, dad alle Poft- 
meifter entfeßte, wenn ich Ihnen die Taufend Gedanken auf: 
fchriebe, die ih an Sie gerichtet habe, feit Sie mir fo lieblich 
aud dem dritten Fenfter am Altmarkt Lebewohl zuriefen. 

Inzwiſchen ift e8 fonderbar: wenn fonft Angft und Unruhe 
meine Gemädlichkeit quälend zu einem Briefe fpornten, fo 
habe ich jet die behaglichite Empfindung, wenn ich meine 
ganze Eeele zu Ihnen hin trandportire (Sie wiflen ja: trans- 
late) und ftatt wie fonft von Katarrh und Gicht zermartert, 
am Migränentage mit weißem Ueberrod und fchwarzen 
Käppchen im Sorgenftuhl fauernd, oder gar nod) viel kraͤn⸗ 
fer und ſchmerzhafter, umfeufzt und umweint, kann ih Sie 
mir jetzt nur hoͤchſt annehmlich und bequemlich, innerlich und 
äußerlich rein gewafchen, fehr freundlich faul und nad) Mor: 
gen, Mittagd- und Nachtichlaf fehr munter, geſcheut und 
wibig vorftellen. Zu diefem erquicdlichen Geſtalichen rede id) 
denn jegt in Liebe und leidlichem Aberwiß, und weiß Doch, 
daß Sie mit kleiner inwendiger Freude holdſelig dazu zu 
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fhmunzeln geruhen. In Töplis muß Sie diefer Briei 
durchaus noch vorfinden, fonft verrüdt fi Der ganz 
Standpunkt, au dem ich ihm fihreibe, denn das iſt doch ent: 
ichieden, Daß man zu bemfelben Menfchen nicht paflelbe Dinz 
in zwey verichievenen Stuben jagen würde, geſchweige ar 
zwei verichtedene Orte fehreiben. Nun denn, Sie lieber herr: 
licher Mann! find Sie denn recht gebadet vergnügt, nun nod 
eingewohnter in Toͤplitz, in Luft und Wafler den zweyten 
Theil des bimmlifchen Dichterlebens faugendb, wie ich Eir 
Tag und Nacht vor mir fehen muß? follte mir der Blüthen: 
geift der Gejunpheit, aud dem mir dad Ende der Gevenna 
und bed Tifchlerd und der Anfang ded Shafedpearewerfes x. 
entgegenftrablt, nur ein Phantom gewefen feyn? gewiß nicht 

Es ift fo Iange her geworden mit meiner Reife, daß id 
fie faft vergefien babe, und Ihnen nicht ein Zehntel der Dinge 
zu fagen weiß, die Ihnen zu ihrer Zeit Gemüth und Phan- 
tafie zu fagen gedachten. In Weimar empfieng Goethe mid 
und mein Bud, ja ſelbſt meinen Fleinen, mid) ihn mitzuneb: 
men peinigenden Neffen ſehr holdſelig und väterlich, ich fant 
den alten Heren ſchoͤner und größer (an Leibedſtatur) ald vor 
zwey Sahren, keine Spur non Krankheit, warme und fdhalk 
bafte Augen. Er ſprach ſchoͤn über Sie, über Shakſpeare, 
über Calderon, und ich verließ ihn nad) einer Stunde vie 
zufriedener über ihn ald über mid), denn ich weiß nicht, wad 
für ein Dämon in mid; gefahren war, ihm taufend Dinge 
fagen, ich glaube gar ihm gefallen zu wollen, worüber id, 
bald died bald jened vergeflend, bald manches im bewegten 
Geſpraͤch nicht anbringen könnend, mir in holdem Wechſel 
bald ein zerftreuted bald ein alberned Ausfehen anfühlte. Und 
wie ich fort war, glaubte ich gar meine Hauptiahen audge: 
lafien (d. h. fie nicht audgelaflen), Manches wad er jagte, nicht 
gehörig aufgefaßt, Dagegen faftnie benutzt, oder aufs Dümumfie 
beantwortet zu haben. Gefleben Sie nur, großer Dann, 
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ap Ihnen meine Phyfiognomie recht oft in einem ähnlichen 
Spiegel gegenüber gefefien bat, ald bier in meiner Selbft- 
yejpiegelung, befonderd im Anfang unfrer Bekanntſchaft; ich 
yabe gewiß mehr ald Jemand Unbefangenheit und Breite 
der.Zeit) ndthig, um nicht Horribel zu erfcheinen. Glücklicher 
ief ich (bin ich nicht mit meinem kühnen Schgefchreibe etwas 
vie Kuhn?) bey der Schopenhauer ab (die Arnim nennt fie 
Dopfenichauer). Thee, Morgenfahrt nad) Belvedere, Mittags: 
Sfien, wieder Thee und Abfchieb, bezeichnen die Hauptpuntte 
neined Lebens in ihrem Haufe. Bey der Frau und ihrer 
janzen Art empfand ich wieder diefelbe Gattung von Anmuth 
vie dad erftemal, gleichfam ein Fühlwarmed und durchſichtiges 
Hemüthöbad ohne Schwüle und Tiefe; ihre fehr verbindliche 
Freundlichkeit tanzte wie eine angenehme Libelle um die ver- 
hiedenen Brunnquellden meiner dankbaren und biplomati- 
chen Seele. Mein füßer Serftenfreund febte fich mit feinem 
Malzgenofien (ein Tröpfchen Wafler auf Ihre Mühle und 
ür Shr Biergedicht) in chemiſch Augelnde Wahlverwandtichaft, 
ıber mit entſetzlichem Geifteögepolter raffelte und ftolzirte Die 
Tochter, alle Schellen und Orgelzüge ihred Genius aufgezo: 
zen, durch und umher. Diefe Belanntihaft war mir neu, 
und ic) geftehe, im Anfang entießlich, fait lächerlih, dann in 
Momenten wieder recht leidlich, fo daß ich zwiſchen Schrecken 
and Verwunderung, manchmal auch tragiſchem Mitleid und 
Ungezogenbeit auf: und abſchwankte. Es iſt etwad Sonder: 
bares mit folhen Geiftreihen; man wird fehr häufig von 
Erſtaunen angefallen, wie bey einem Tunftreichen Uhrwerke 
uf einem Marktthurme, aber auf einmal, und da, wo man 
ich bewandert glaubt, erfcheinen fie Einem ganz unwiflend oder 
:infältig, und fo gieng ed mir recht oft bey dieſer berühmten 
Adele. Jeder Ort hat feinen Heiligen ; wie man in Dreöden 
bey Ihnen ſchwoͤrt (in Caſſel bei Arnim), jo in Weimar bey 
Goethe, aber wie ed Ihnen dort geht, jo auch Diele großen 
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Manne bier; man rafft Fäferhen auf, zafelt file umher ur 
ſchmuͤckt ſich damit, aber dad Ganze, dad eigentliche, inner 
Weſen wird nicht verftanden, oder neben aller Bewunderr 
ber noch gar mißbeutet. Dabey wird in Weimar ber Ci 
fluß der Goetheſchen Kritik, über deren Schwäche wir v. 
gefprochen haben, befonderd empfindlih, und ich hätte rr 
gewuͤnſcht, daß Ste bey manchem Aberwibe, Der auf dieſe 
Inſtrumente gejpielt wurde, gegenwärtig gewefen wären, ode 
mir etwad von den Waffen Ihrer munderbaren Geifke: 
gegenwart, böflichen Ruhe und ironifchen Beweglichkeit dagt 
gen hätten berleihen wollen. Denken Sie fi) u. a., daß ma: 
ba fiber Ihre Theaterkeititen hoͤchſt verſtimmt ift; im Bert: 
hen Aufſatze über Wallenftein finden fie ein mobiges Herb 
feßen Schillers, auch Goethe würde ed mit dem Chaffpean 
zu arg, und fey er ganz ärgerlich darüber, und vergl. Platt 
tuden mehr. Wie felten wird doch ein Geift verftanden! 
Zu Neuhauſen verfebte ih) zwey angenehme Tage m 
wohl zweyhundertmal Hang Ihr Nahme über vier bis fet: 
Lippen. Zu Saflel wurde ich zwey Wochen aufgehalten, & 
ich nach Eſcheberg fommen konnte, umd ſeitdem bin ich bierr 
der fogenannten Iändlihen Ruhe. Mein Bruder, Fraͤrl 
Calenberg, der englifche Bater mit den Söhnen aus Dresdt 
und Bräfiel find Die nahen Umgebungen, die ferneren wedbiet: 
wie dad Wetter und died ift ja in biefem Sommer me 
ſchlimm. So hat Earl jetzt zwey Familien aufgegabelt, leid 
Ihe Männer mit unleidlihen Frauen, worunter Eine ein 
ftandederhöhte Baͤckerstochter mit einem gefpreißten greuli: 
fingenben oder vielmehr fchnalgenden Toͤchterchen. Waͤhren 
ich mich möglichft zurückziehe und der Scheideſtunde mit Ber 
langen entgegenjehe, wird der gute Sarl nicht müde, fie zur 
Dleiben zu nöthigen, und er ift fo unrubig und bewegſan 
dab ich nicht einmal die Zeit finde ihm zuzuwinken: laſſe ſi 
ziehen. Im Webrigen ift Eſcheberg hübſch. Eine neue Fl: 
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fenpartie, zu der Carl die Bafalte von der Maldburg fahren 
läßt, überrafhte mich; zur Nachfeyer meined Geburtötages 
ließ mid) der gute Junge mit Elingendem Spiel in mein 
bekraͤnztes neued Haus einziehen, deſſen Anblick mich wahrhaft 
erquickt hat, indem ed manche innere Unruhe durch Dad Hars 
montfche feined Eindrucks beſchwichtigte. Daneben haben fi) 
mir manche Gefchäfte gehäuft; der Morgen geht fie abhas⸗ 
pelnd bin, die übrige Zeit in heiterer Unterhaltung, von man 
chen Rührungen und Erinnerungen wie von einem bald dun⸗ 
keln bald ſchimmernden Saume umbrängt. Wären Sie nur 
einmal bier! ich denke mir immer, wie Ihnen dieſes gefallen, 
jened Sie entjeßen würde — aber ſchön wäre ed doch, Sie, 
wenn aud) in Ihren Gewitterflündchen, zu haben. Daß ich 
Carl wegen des Weinverrathed weidlichit abgefcholten habe, 
fönnen Sie denken; noch behauptet er, die zwölf Apoftel für 
Sie aufbewahrt zu haben und bamit die verfcherzte Gunft 
wieder zu erringen. Er Füßt und liebt Sie zärtlich, Shr Ruhm 
ftirbt nicht auf feinen Lippen. 

Bon unferm Zoeben habe ich ein filberned Lorbeerzweig⸗ 
lein zum Geburtötag und einen fchönen lieben Brief erhalten, 
der von Geſundheit nicht fpricht, aber Lebensluſt und Ber: 
gnüglichkeit athmet. Albrecht hat meinen Bruder hier befucht. 

Die Dualität meiner Lebendericheinungen führte mir in 
Gaflel zwey gentale Weibölente vorbey. Primo die Helwig, 
die auf die Gallerie Tief, um kein einzig Bild anzufehen, ſon⸗ 
dern über ihre eigenen zu ſchwatzen, und fi) einen Abend 
durch bey Fräul. Salenberg mit untermifchten Klagen über 
ihre Haldſchwindſucht abfprach ; fecundo die Arnim, die einen 
andern Abend bey meiner Couſine fo unabläflig fchraubelte, 
Daß fie von einem plöglichen Halskrampfe ergriffen wurbe. 
Die Grimmd und Andere faßen ihr bewundernd und beyfall- 
lachend gegenüber und ed ift wahr, daß mitten unter dem Tol⸗ 
fen, Rohen und Groben, dad ihre Zunge droſch, auch wohl 
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denn und warn ein Mutterwiblorn emporflog. Diedmal 
fand ih, daß die vormalige Berliebtheit in Sie einer ziemli⸗ 
hen Ungezogenheit Platz gemacht hatte; doch ift freylich nicht 
zu läugnen, daß Sie auf einen folhen depit amoureux reidh- 
lich pränumerirt haben. 

Auf dringendfte Selbftempfehlung der Helwig haben wir 
ihre Helene von Tournon bier gelein. Die arme Perſon 
wird ohnmaͤchtig, weil fie der Amant nicht auf die richtige 
Art anfieht, und ſtirbt, weil er fie nicht auf die richtige Art 
anrebet; dad ift die ganze Geſchichte auf 165 Eeiten. Am 
Schluſſe ſieht man wohl, wo die würdige Df. hinaus⸗ 
gewollt hat und daß fo etwas vieleicht einmal hätte poetiſch 
pafliren können, aber der gefpreibte, gefchnörfelte Styluß, der 
in ellenlangen, hecferlingartig gefchnibelten Perioden taufend 
Abgeſchmacktes zu Markte trägt, macht dad Büchelchen gewal⸗ 
tig wiberwärtig. Jetzt babe id} ein Buch angefangen, dad 
Goethe dreymal gelefen hat, vier die Bände Don Alonso ou 
l’Espagne, deren erfte 52 Seiten allerdingd einen eigenthüm- 
lichen Karakter zu haben fcheinen. Wiflen Sie denn aud, 
daß dad erbärmliche Buch W. Meifterd Meifterjahre wieder 
von einem Pfeudo-Pufttuchen iſt? Schade, denn der Kuchen 
ift um nichts beffer als die Hefe. 

Mad lefen, was treiben, was fchreiben Sie denn? wie 
geht ed der lieben Gräfin und Amalien? find die Kinder von 
der Hochzeit zurück? haben Sie mein Bud) abgegeben? bat 
ed Freude gemacht? haben Sie mir etwas in der Auction 
gekauft? was macht unfer armer Kalfreuth? hat er Sie in 
T. beſucht? glauben Sie mir es, daß ich Sie aud) in diefem 
Sommer gern befucht hätte, und nicht nach Prag gelaufen 
wäre? Sehen Sie, das find taufend Fragen, ad) und nicht 
Eine werden Sie mir beantworten, fauler, bartherziger 
Freund! Und dod waren Shre Briefe vor drey Jahren jo 
fhön! und vor zwey Jahren fehrieben Sie mir gar nicht! 
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Die winzige Beylage, nach welcher der Poftbote bereits bie 
Hand audftreet, wird auch nichtd helfen, denn ich fehe ſchon 
dad höhnifche Kind, wie es fagt: was will mir dad? mit 
Sped fängt man die Mäufe! und fo werde ich nichts von 
Shnen erfahren, bis ich wiederfomme, und das ift doch noch 
recht lange. Diefer Gedanke macht mich wahrhaft melanfo: 
liſch, deshalb fage id) Ihnen ein trauriged, halb empfindlicyed 
Lebewohl, wie denn nie Jemand das Talent gehabt hat, 
meine Empfindlichkeit fo ſchmerzlich zu reiben, aber freylich 
auch ihr fo wohl zu thun, ald eben Sie. Leben Sie wohl, 
lieber herrlicher Mann! umarmen Sie die Ihrigen, wie ich 
Sie und Alle von meinem Bruder und Frl. E. begrüßen und 
umarmen foll, und laflen Sie Ihre Gedanken jeden Kup 
zurüdgeben Ihrem Sie zärtlic) liebenden Freunde 
Ernſt Maldburg. 


Maltitz, Apollonius, Sreiherr von. 

Geb. 1796, Kaiſ. rufflicher wirklicher Staatsrath, in biplomatifchen 
Sendungen an veridhiedenften Höfen, zuletzt Gefchäftsträger am Wei⸗ 
marlihen. Weber zu verwechfeln mit feinem Bruder, welcher ebenfalld 
Diplomat und ebenfalld Schriftſteller geweſen; nocd weniger mit dem 
in Dresden verflorbenen Herrn von Maltig, ber mit Bezug auf eine 
“ (unter ähnlihem Titel verfaßte) epigrammatifche Brofchüre „ver Pfeffer- 
korner⸗Maltitz“ genannt wurbe. 

Apollonius hat u. U. druden laffen: Gedichte (1817). — Geſtänd⸗ 
niſſe eines Rappen (1826). — Neuere Gedichte, 2 Bde (1838). — Dra- 
matiſche Einfälle, 2 Bde. (1338 — 43). — Drei Fähnlein Einngebichte 
(1844). — Lucas Cranach, Roman, 3 3. (1860). — Der Herzog von 
der Leine, Roman, 4 Bde. (1861) ır. 

Das bier mitgetheilte Schreiben gilt jener früh verftorbenen Sreunbin 
des Tieckſchen Haufes, Adel. Reinbold, der wir fpäter noch begegnen. 


Münden, am 22ften Februar 1889. 
Sch ftehe mit Shnen, verehrter, gütiger Freund, an 
einem Grabe, welches, ich darf ed fagen, Niemand mehr 
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angehört, ald Ihnen und mir und fo wage ich ed Ihnen, 
dem id nur Namen der Bewunderung geben follte, den des 
Freundes zu geben. Ich habe im vollftien Frühlingsglanze 
diefe Adelheid gefehen, Die Sie ald Leiche haben jehen müſſen 
— ich habe fie fo lächeln gefehen, wie ihr urfpränglichet 
Schickſal ihr gelächelt Haben mag, ehe andre Fügungen ba: 
zwoifchen traten; Fügungen, um niht Menſchen zu nen: 
nen. Denn der Glaube an ein unbeugfamed VBerhängnit 
bewahrt und, wie kein anderer, vor Menſchenhaß. Wat 
bie Arme gelitten, ift gewiß längft in Shrer edlen Menſchen⸗ 
und Dichterbruft niedergelegt, denn Sie waren der Wohl: 
thäter Ihres Herzend und jeder ihrer fhönen Gaben. Sie 
fühlte ed tief, daß ihre Stelle bei Shnen war und bei unferm 
letzten Wiederfehen betätigte ich fie, mit aller Wärme meines 
Antheild an ihrem Schidlfal, in Diefem Glauben. Könnte 
ich vor Ihnen die Blätter aufichlagen, die Sie mir über bad 
Meer fandte! — nein, Könnte ich Ihnen mit Tebenden Mor: 
ten ſchildern, wie ich fie einft unter Neid, Mißgunſt unt 
unverbienter Verachtung welken und vergehen ſah, ebe fie in 
Shre Nähe gelangte! Bald einem tröftenden Glauben an 
fie, bald einem Heere von verhaßten Zweifeln und Wahr: 
icheinlichkeiten hingegeben, die Verworfenheit und Leichtfinn 
immer zu nähren wiflen, wenn ein ſchoͤnes Weſen ernie: 
drigt werden foll — konnte ih nur in einer Empfindung 
für fie mit mir ſelbſt einig werden, in einem ungeheuern 
Schmerz um fi. Wie wohl wurde mir, ald ih nun die 
Verfolgte in eine Nähe, wie die Ihre — hingeflüchtet fand! 
Sie hatte dort den Frieden und die Ruhe gefunden, die ibr 
die Welt noch geben konnte. Aber wenige Früblinge find fr 
gemordet worden! Sie wird mir nie ald ein Echatte vor: 
fchweben, fondern immer in jener blühenden Geftalt, derer 
Namen, wie noch zum erften Male, in mein Obr tönt‘ 
Man bat viel von meinem Herzen mit ihr binabgefentt — 
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und felbft mit höherer Beredſamkeit, als mir verliehen if, 
möchte ich fie nicht mit mehr Worten rühmen, ald mit die⸗ 
fen: Sie war eine zarte, große Seele. Möge ed mir ver: 
gönnt feyn, ihr in Gefprächen mit ihrem erhabnern Freunde 
eine Lodtenfeyer halten zu können! Sie waren ihr mehr, 
unendlidy mehr, ald ih — nur war ed mir vergdnnt, unter 
fo vielen Berfolgern ihr wenigftend den Blick des Wohlwol- 
lend zu zeigen. 

Sn einem andern Welttheil, wo die Erinnerungen unje: 
rer meiften Freunde fo oft vom Ozeane binweggefpült fchei- 
nen, erflang mir auf ein Mal Abelheidd liebe Stimme — 
id muß nun wiflen, baß ihr Mund auf immer verfiummt 
it! — Bid über die Meere hatte fie Treue an mir geübt — 
wie leicht hüte ich fie ihrem Grabe! — 

Sie haben, mein hoher Freund, eine Tochter verloren 
— der Schmerz in einer Seele wie die Ihre, kann nicht ganz 
der bodenlofen Wehmuth gleichen, mit der ich der theuern 
Bollendeten nachblicte, aber erlauben Sie mir, mich Ihrem 
Herzen jeßt fehr nahe zu glauben. 

Mit Bewunderung und Verehrung: 


4 Maltitz. 


AMarbach, Gotthard Vswald. 


Geb. zu Sauer in Schleflen, wo er dem bort verflorbenen Senior 
8. C. H. M. am 13. April 1810 geboren wurde. Unter Zranfe in 
Liegnitz gediehen feine erften poetifden Verſuche. In Halle gerieth er 
aus ber Theologie in bie Philoſophie, und biefe führte ihn auf Spi⸗ 
noza, den er 1881 in einer Gebädhtnißrebe gefeiert. Nachdem er als 
DoHor promovirt hatte, zog er nad) Leipzig, wo er fi) an ber Unis 
verfität habilitirte, fi mühfem aber energifh durchkämpfte, und fo« 
wohl wiſſenſchaftlich wie kritifh anertennende Achtung erwarb. Gr 
ift mit Rofalie Wagner (fiehe Ad. Wagners Briefe in dieſer Samm- 
Iung) verhetrathet geweien; und die Verbindung mit biefer liebens⸗ 
wertben, fanften Künftlerin (die der Top ihm nach Kurzer, beglücken⸗ 
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ber Ehe raubte) Hat ihn, den Gelehrten, wohl au zur Theilnahme 
an belletriftifgen Unternehmungen bewogen. Neben philoſophiſchen. 
philologifhen, phyſikaliſchen Werten trat er mit litterarifhen Abhand⸗ 
lungen, ja mit Poefleen verfhiedener Battung hervor. Er lebt jegt 
(fo viel uns befannt) als Gymnaflal-Profeffor in Leipzig, und iſt 
Sächſ. Hofrath. 


Leipzig, 5. Aug. 1833. 


Hochverehrteſter Herr! 

Auch der Ruhm und bie Größe haben ihre Beſchwerlich⸗ 
keiten! Died werden Eie, hochverehrter Herr, wahrfchein: 
ih heut nicht zum erftenmale erfahren. Die Huldigungen, 
welche ich Ihnen hiermit ald dem Sängerkönige ded deutfchen 
Baterlandes darbringe, find mit einer Bitte verfnüpft. Das 
Amt eined Richters, welches ich Sie bei Ueberfendung ber 
beiliegenden Proben zu üben bitte, kann beſchwerlich, aber 
audy erfreulich fein. Beſchwerlich, wenn dad Urtheil unglin: 
flig; erfreulih, wenn ed günftig außfallen muß. Dennoch 
weigern Sie Sich nicht ed zu übernehmen! Müflen Sie 
Shrer Ueberzeugung nad) dad Verdammungsurtheil fprechen ; 
jo brauchen Sie eined namenlofen Zünglingd nicht zu ſchonen, 
find vielmehr der Poefie, welche Sie mit unfterblichen Krän- 
zen geichmücdk hat, verpflichtet, jeden Andrang eined unge: 
weihten ftreng zuruckzuweiſen. Können Sie aber einen ſtre⸗ 
benben, für alled Hoͤchſte begeifterten Süngling durch Shre 
Aufmunterung größere Schwungtraft ded Geifted und freudi⸗ 
geren Muth verleihen; gewiß fo wird dieß Geſchaͤft um fo 
angenehmer für Sie fein, je mehr Sie felbft zu der Ueber: 
zeugung gelangt find, daß unfere Zeit begeifterter und begei- 
fternder Rede vor allem bebürfe. 

Finden Sie, Hochverehrtefter Herr, Gedichte ähnlich den 
beiliegenden werth dad Licht ber Welt zu erbliden, fo bitte 
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ih um die Erlaubniß, Ihnen biefelben, fobald ich einen 
Berleger gefunden, überreichen zu dürfen. Ueberglücklich 
würd’ ich mid) preifen, wenn die Hand ded Sängerd, vor 
dem id) mid) am ehrfurchtvollſten neige, den Schüler wär: 
digte, durch fie in die Welt eingeführt zu werben. Doc ich 
wage nicht ed zu hoffen. 

Ich müßte nicht das unbegrenzte Vertrauen auf Ihre 
Humanität haben, weldyes mir der Umgang mit Ihrem 
Beifte, dur Ihre Schriften gewährt, mir einflößte wenn 
ich daran zweifeln Könnte, daß ich Verzeihung wegen meiner 
Zudringlichfeit erlangen werde. Ich wage fogar auf eine 
Antwort, die mein Urtheil enthält, zu hoffen. Wie bied 
auch audfalle, ich verharre ſtets, Hochverehrtefter Herr, Ihred 


Genius 
eifrigſter Verehrer 
Dr. G. O. Marbach. 


II. 
Leipzig, 17. Aug. 1838. 


Hochwohlgeborner Herr, 
Hochverehrteſter Herr Hofrath!. 

Mit großer Bangigkeit ſchicke ich diefed Schreiben an Sie, 
Verehrteiter Herr, ab, denn bie Furt durch die Bitte, 
welche ih an Sie wage, Ihnen zu mißfallen und feine oder 
eine zurückweifende Antwort zu erhalten, ift in mir faft eben 
jo groß, ald der Wunſch lebhaft mit Ihrem allverehrten 
Namen ein Unternehmen jchmücken zu dürfen, mit welchem 
id) ſelbſt etwas Audgezeichneted Teiften und meine Zukunft ald 
Schriftfteller begründen möchte. Sch will mir dad freund⸗ 
liche Wohlwollen vor die Seele rufen, mit welchem Sie mid) 
mehr ald einmal in Ihrem Haufe aufgenommen haben, um 
mir Muth zu machen, meine Bitte vorzutragen. 


330 


Aus der Beilage werden Sie, Hochverehrtefter Herr, 
erſehen, daß ich in Begriff ftehe, eine Zeitfchrift herandzu- 
geben und Sie werden in den Worten ded Profpertd auch die 
Tendenz angedeutet finden, welche ic) in diefem Unternehmen 
verfolge: Eine Zeitichrift herauszugeben, welche durch die 
Gediegenheit ded Inhaltes, fo wie durch die Art ihred Erſchei⸗ 
nend dem buntſcheckigen, auf gemeine Weife die Zeitinterefien 
verwirrenden und audbeutenden Treiben der Tageblätter und 
ihrer Berfafler einen ftarten Damm entgegen zu ftellen, dem 
beften und edelſten Theil des Publikums eine kraͤftige Geiſtes⸗ 
nahrung zu bieten und dadurch die Literatur ſelbſt, welde 
dur eine gewifie Klaffe moderner Schriftiteller auf das 
tiefite erniedrigt worben ift, in der Achtung ded Publikums 
wieder zu heben beftimmt ift. 

Meine Kräfte zu diefem Unternehmen find, ich weiß ed 
wohl, noch gering, aber mein Muth und mein Eifer fin 
groß, und ich hoffe, daß auch die Kraft mit der Uebung zu: 
nehmen wird. Prüfen Sie, Hochverehrteſter Herr, ob mein 
mit dem beiten Willen und einer gewiß Ihren Beifall haben: 
ben Tendenz unternommened Werk, wohl verdient, Daß der 
größte Dichter der Nation mit feinem gewidhtigen Namen 
und mit einigen, wenn auch vieleiht an Umfang nur Ele: 
nen, doch durch die Fülle der Poefie bedeutenden Beiträgen 
daſſelbe unterftüße! | 

Bor Allem vergeben Sie meine Dreiftigfeit, ich babe 
mic) zu ihr in Feiner gemeinen Abficht entſchloſſen. 

Indem ich diefen Brief abjende, nehme ich mir noch die 
Freiheit dasjenige, was in meinen „Volksbüchern“ bisher 
erichienen ift, beigulegen. Vielleicht fehen Sie alte Bekannte, 
über deren poetifchen Werth Sie zuerft der Mitwelt Die Augen 
geöffnet, nicht ungern in dem vollöthimlichen Gewande und 
find mit meiner für dad Bolt beftimmten Bearbeitung nicht 
ganz unzufrieden. 
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Genehmigen Sie, Herr Hofrath, die Verſicherung ber 


innigften Verehrung von 
Euer Hohmwohlgeboren 
gehorfamften Diener 
G. O. Marbadı. 


Marmier, Favier. 

Viele unſerer Leſer und — Leſerinnen werden ſich beim Anblick dieſes 
Namens der Jahre 1832 — 33 erinnern, und des jungen Reiſenden, der 
ab und zu in Leipzig, Dresden, Weimar, Jena und anderen Orten 
beimifh wurde; den wir in Berlin feherzweife „Ienfant du midi“ 
zu nennen liebten. Uns hat er bamald zwar gefagt, daß er aus Ba⸗ 
fancon flamme; die Kitteraturgefchichten verfichern jedoch, er ſei 1809 
zu Pontarlier im Departement Doubs geboren, was wir religieuse- 
ment nachſchreiben. Cr bat viele große Reifen gemacht, unterſchied⸗ 
liche Ränder und Völker gefeben, und in mandherlet Schriften davon 
Kunde gegeben. Deutfhem Weſen und beutfcher Poeſte fühlte er ſich 
am Innigſten zugetban. Er brachte dafür mit, was bie meiften feiner 
Landsleute, die Deutichland durchzogen haben, weber befaßen, noch 
zu ahnen vermochten: den Sinn für unfere oft verläfterte „ Gemüth⸗ 
lichkeit; den Keim aller romantifhen Dichtung. Das hat er vielfach 
audgefprochen als fleißiger Mitarbeiter an der Revue de Paris — der 
France litteraire — ber Revue Germanique — ber Revue des deux 
mondes; aud in ben Etudes sur Goethe, und hauptſaͤchlich durch 
Uebertragungen deutſcher Werke. — Jetzt lebt er in Paris, wo er Biblio⸗ 
thekar beim Minifterium der Marine fein fol. — Ob man ihn bort 


immer noch „bien germanise“ finden? ob er ſich noch baran erfreuen 
mag? 


Paris, 10. döcembre. 
Monsieur! 
Permettez moi de vous addresser un de mes compa- 
triotes et amis Mr. Monnier. Il voyage en Allemagne pour 
connaitre votre beau pays, et votre admirable littörature, 
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et je orois ne pouvoir mieux Vinitier & ce qu’il y a de beaı 
et de grand dans la poösie de votre nation qu’on lui faisant 
faire connaissance avec vos oeuvres et avec Vous. 

J’ai bien regrette d’apprendre si tard l’automne dernier 
que vous deviez venir & Bade, j’allois alors faire un 
voyage dans le midi, mais je l’aurois volontiers retardt 
pour avoir le bonheur de vous voir. Si l’ann&e prochaine 
vous revenez encore si pr&s de Strasbourg, rien ne m’em- 
p6chera d’aller passer quelques jourg aupr&s de vous. 

J’ai quelquefois de vos nouvelles par M. de Raumer, et 
je m’occupe avec ardeur de tout ce qui vient de vons. 
L’ann&e dernitre, j’ai lu la Mort de Camoens, jamais rien 
ne m’a aussi doucement, aussi fortement &mu. C’est de la 
po@sie qui ressemble & de la musique. Ce sont des mots 
qui tombent avec un me&lancolique murmure comme les 
gouttes d’eau d’une source dans un bassin de cristal. J’au- 
rois voulu traduire ce livre. J’y ai reve mille foie, et je 
me serais senti trop heureux de venir & bout d’un tel tra- 
vail, mais j'ai desesper6 de pouvoir jamais rendre le 
charme de votre po&sie, et je n’ai pas encore os& l’entre- 
prendre. J’ai emportô d’Allemagne votre portrait. II est 
suspendu en face de moi dans ma chambre. Souvent je le 
regarde, et je lui demande des inspirations, mais il ne me 
rend que des souvenirs. Je regrette votre bonne terre 
d’Allemagne, Dresde, Leipzig, Berlin, vos Ames si fran- 
ches, vos livres si vrais. Je voudrais retourner auprès de 
vous, et j’espere bien faire encore une fois ce pieux pele- 
rinage. On me trouve & Paris bien germanise, et je ne 
röpudie pas ce titre. Je l’aime. Du reste, je m’oecupe 
toujours de litterature, et je passe la moiti& de ma vie en 
röves, ce qui fait qu’elle est moins lourde. 

Adieu, Monsieur, toutes mes pensöes se reportent sou- 
vont vera les soirdes de P’Alt-Markt. Tous mes voeux 
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s’arr&tent sur vous. Aucun poöte ne m’a plus attache que 

vous, aucun nom d’eerivain ne m’est devenu plus cher que 

le vötre. Puisse-je vous revoir encore, — et bientöt. 
Rappelez moi je vous prie au souvenir de toute votre 


famille. 
X. Marmier. 


Martin, Henri und 3. 


Zwei Brüder, Zöglinge der Parifer Normalſchule, treiben „Deutich“, 
ihr Lehrer giebt ihnen eine Tied’fhe Erzählung in die Hand, an ber fie, 
fi übend, lernen follen, und lernend maden die jungen Leute, den 
Verſuch, den peutichen Dichter ind Kranzöflfche zu überfegen, weil „fie 
fürchten fchlechte Bürger zu feyn, wollten fie fih nicht bemühen ihren 
Landöleuten den Genuß zu verfhaffen, ben fie gehabt.” — Der zweite 
diefer Briefe, in deutſcher Sprache geichrieben, fpricht fehr für ihren 
Lehrer und für den Schüler Henri. 


Belesme, 30. 7 bre. 1833. 
Monsieur, 


J’6spere de votre bont& que vous vondrez bien nous 
- pardonner d’avoir osé porter une main inhabile sur votre 
charmante nouvelle du sabbat des Soreitres. Elle a perdu 
dans notre traduction une partie de sa gräce, et je crains 
vraiment que vous n’ayez de la peine & la reconnaltre de- 
pouill&e du style enchanteur dont vous aviez su la parer. 
Notre premiere pensdee en commengant & traduire cette 
nouvelle avait &t6 seulement de faire connaissance avec vos 
admirables ouvrages; sa lecture nous a fait Eprouver un si 
vif plaisir que nous avong craint d’etre de mauvais citoyens 
si nous ne mettions nos compatriotes qui ignorent votre 
belle langue & m&me de connaftre une de vos delicieuses et 
nombreuses productions. Mr. De Sinner nous a beaucoup 
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encourag6s dans cette pensse en nous parlant de la bonts 
et de la bienveillance toute paternelle avec la quelle vous 
acceuillez les premiers essais de la jeunesse; il s’est "ail- 
leurs chargò d’obtenir de vous notre pardon, et de revoir 
notre traduction pour en faire disparattre les contresens 
qui auraient pu &chapper & notre inexperience de la langue 
Allemande; il a 6t6 jusqu’ä& nous faire esperer que vous 
auriez la bont&e de r&pondre quelques mots & 1a lettre que 
nous prenons la libert€ de vous &crire. Nous nous som- 
mes enfin rendus aux conseils de Mr. De Sinner: personne 
n’a sur nous plus d’empire que lui; et certainement il l’a 
bien mörit6. Frangais nous avons été trop henreux de 
trouver un ötranger qui voulut bien nous initier aux con- 
naissances de la docte Allemagne, et diriger nos pas dans 
la carriöre de la philologie, malheureusement trop nögligee 
aujourd’'hui dans notre pays. Depuis plus d’un an notre 
excellent professeur Mr. De Sinner n’a cesse de nous pro- 
diguer ses soins avec une admirable constance. Malher- 
reusement nous craignons quo l’Allemagne ne vienne nous 
l’enlever; nous esperons toutefois que les hommes qui di 
rigent Tinstruction en France coonnaissent trop bien les 
veritables inter6ts de notre patrie pour ne pas retenir iei 
un homme qui lui serait si utile par ses talents et son d$- 
vouement pour ses Elöves. 

Vous serez peut-&ötre surpris de trouver & la fin du vo- 
lume que nous vous envoyons quelques notes historiques; je 
vous prie encore de nous pardonner oette petite pedanterie 
professorsle. Nous avons pens& qu'il ne serait peut-ötre 
pas sans interöt pour quelques personnes de connaftre po- 
sitivement les donndes primitives sur les quelles vous avez 
construit cette admirable nouvelle. Nous avons cru par 
ce moyen faire mieux ressortir tonte la richesse de colorit 
dont votre pinceau poötique a su embellir des faits qui 
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semblent par eux-m&mes bien nus et bien arides. Nous nous 
sommeg encore permis de rendre & quelques noms propres 
leur orthographe primitive: ces noms étaient frangais; 
cette consideration nous a paru suflsante. Il eut peut-ötre 
mieux valu adopter l’orthographe de Duclerg de pröfe- 
rence & toute autre; mais nous n’avions pas alors ce chro- 
uiqueur & notre disposition; nous avons suivi partout Mr. 
De Barante. J’ai une derniere gräce & vous demander, 
c’est de vouloir bien excuser les nombreuses fautes typo- 
graphiques qui se trouvent dans ce volume; mais n08 ocen- 
pations & l’&cole Normale ne nous permettaient pas de sur- 
veiller nous-m&mes l’impression de notre traduction. 

Je ne veux pas abuser plus long-temps de votre pa- 
tience; je crains d’&tre d6j& trop indiscret d’oser vous de- 
mander quelques mots de r&ponse. 

Jai l’honneur d’ätre, 
Monsieur, 
avec le plus profond respect, 
votre tr&s humble et tr&s obefssant serviteur, 
8. Martin, 
Eleve de Pe&cole Normale. 


u 


Hochverehrter Herr Hofrath! 

Nehmen Sie mit Wohlgewogenbeit diefe Zeilen an, die 
Ihnen zu fohreiben ein junger Student ſich erfühnt. Die 
deutſche Sprache war mir nody fehr wenig befannt, ald der 
gelehrte Herr Dr. von Sinner, ein vortrefflicher und vielge- 
liebter Lehrer, Ihre reibende Novelle, der Heren Sabbath, 
mir in die Hände gab. Ich habe diefelbe zuerft mit hoͤchſtem 
Bergnügen, und dann vielmal wieder immer mit ftetd ver: 
mehrter Bewunderung gelefen. Kein andered Bud) konnte 
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tauglicher feyn, an dieſer [hönen Sprache Geſchmack mir ein: 
zuflößen, und berfelben Kenntniß durch ein vortrefilichee 
Mufter mir zu verfchaffen. Das Vergnügen, dad ich in der 
Lefung diefed Buchs gefunden hatte, wollte id den franzoͤſi⸗ 
ſchen Lefern mittheilen; fo meinte ich meinen Lanböleuten 
etwad Gefälliged und Nübliched zu thun. Aber die Furcht 
bielt mich zur, ich Könnte durch eine ſchlechte Meberfeßung 
Ihre ſchoͤne Novelle entfärben. Doc endlich, durch den von 
mir höchftverehrten Herrn von Sinner ermuntert, babe id, 
mit meinem Bruder, den Verſuch gewagt. Wenn wir etwa 
gefehlt haben, fo bitte ich Sie, und, um der guten Abficht willen, 
zu verzeihen. Dad Gefallen an diefer Arbeit hat und fort 
gerifien; wir haben auch dadurch Dad Bermögen erworben, Ihre 
übrigen Werke und die andern Meiſterſtücke diefer fo reichen it: 
teratur mit Leichtigkeit zu lefen. Ein gütiged Wort zu und, 
von Ihrer Hand geſchrieben, würbe und der tröftlichte Lohn 
feyn, den wir kaum zu hoffen und zu fordern wagen: unt 
boch, muß ich geftehen, wir hoffen noch mehr, dad Heißt, ein- 
mal in Deutfchland reifend, bei Ihnen vorgelaflen zu werden, 
und dad Gefpräch ded Manned zu hören, defien Echriften 
wir mit fo viel Bewunderung gelefen haben, und deſſen 
Umgang ald nicht minder gefällig berühmt ift. 
Ich habe die Ehre zu ſeyn 
Euer Hochwohlgeboren 
Hochachtungdvoll ergebenfter Diener 
Henri Martin, 
Zögling der Normalſchule in Paris. 


Mendelsschn-Bartholdy, Srlir. 
Geb. am 3. Februar 1809 zu Hamburg, geflorben zu Leipzig am 
4. November 1847. 
Bon einem Manne, der fi) mit unvergänglichen Ton » Dichtungen 
die Seelen der Weifeften, Edelſten und Beſten feiner Zeitgenoflen zu 
eigen gemacht; der jetzt im bricflihen Nachlaß auch buch inhaltſchweres 
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Wort Geifter und Herzen neu für fi erweckte; von einem folden 
Manne ift jedes Zetteldhen, worauf feine Handſchrift ruht, ein glüdlicher 
: Bund. Die nadflebenden brei Zufchriften ſcheinen auf den erften Anblid 
nur gejhäftliche zu fein. Für feine treuen Anhänger möchten fie mehr 
‚ bedeuten, und namentlidy bie erfte derfelben kann als fehöner Belag gel- 
‚ ten, wie ernft und tief er feine Kunft betrachtete; wie heilig ihm gewefen, 
was vielen anderen Komponiſten nur Mittel zu Nebenzwecken iſt. 


I. 
Berlin, 15. October 1842. 


| Euer Hohmwohlgeboren 

überſende bierbet mit beftem Danke die Weberfegung ver 
Medea ded Euripides, welche ich, Ihrem Wunſche gemäß, 
in der Idee einer Fünftigen Aufführung und namentlich einer 
muſikaliſchen Behandlung der Chöre durdhgelefen und wohl 
. bedacht habe. Zu meinem Bedauern bin ich aber von Neuem 
zu dem Refultat gelommen, welches ich Ihnen ſchon münd- 
[ich anzudeuten die Ehre hatte; die Schwierigkeiten einer Dar- 
ftellung diefed Stückes ſcheinen mir fo groß, namentlich in 
Hinfiht der Chöre, daß ich mir die genügende Loͤſung diefer 
Aufgabe nicht zutraue, und die Gompofition daher nicht über: 
nehmen fann. 

Erlauben Sie mir zugleich die Verfiherung, daß ed mir 
bier wie überall die größte Freude machen würde, wenn ich mit 
meiner Muſik zur Ausführung Shrer Pläne nad) Kräften mit 
beitragen koͤnnte, und daß ich mir herzlich eine Gelegenheit 
wäünfche, Shnen died durch die That, nicht bIod durch Worte 
darzuthun. 

Mit volllommner Hochachtung 

Euer Hochwohlgeboren 
ergebenfter 
Felix Mendelsſohn-Bartholdi. 


Briefe an 2, Tieck IL 22 
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II. 
Bab Soden im Taunus, ben 18ten July 1845. 


Hochgeehrteſter Herr Geheime Rath! 

Haben Sie taufend Dank für Ihre freundlichen Zeilen 
vom Sten, die ich erft geftern von einer kleinen Reife zuräd: 
fehrend empfing und nun zu beantworten eile. Hr. v. Küft 
ner hat die Partitur meiner Muſik zum Oedipus bereitd in 
Händen, und ohne Zweifel wird für dad Audfchreiben der: 
felben und für die weiteren Vorbereitungen Sorge getragen, 
fo daß meine perfönliche Gegenwart nur zu den eigentlichen 
Mufitproben erforderlidy fein wird. Da nun Ge. Majeflät 
ber König, wie Sie mir fagen, dad Ende diefed ober ben 
Anfang ded nächften Monats zur Aufführung feitgefeßt hat, 
io babe id) mid) darauf eingerichtet, gegen Mitte Auguft, alſo 
3 Wochen vorher, in Berlin einzutreffen, und von meine 
Seite wird alfo kein Hinderniß dem Königl. Befehle entgegen: 
fteben. Sehr dankbar würde ic) nun aber Ihnen, verebrteiter 
Herr Geheime Rath fein, wenn Sie mit den Vorbereitungen 
für die Tragödie felbit und die darin mitwirkenden Scan | 
ipieler venfelben Termin feithalten, und auch Hrn. von Küf: 
ner wo möglich dahin beftimmen wollten die Aufführung nidt 
länger, al8 bid zur angegebnen Zeit zu verzögern. Der 
König fommt, wie mir Herr von Maflow ſchrieb, in jedem 
Fall gegen Ende Auguft wieder nach Sans-Souci, geht aber 
früh im September zu den Manoeupred und kommt dann 
erft gegen Ende September zurüd. Würde nun die Auffüh: 
tung verfchoben, fo müßte fie auch gleich Bid Ende September 
audgeſetzt bleiben, wodurd ich in eine fehr große Verlegenheit 
geriethe, da ed mir fehr ſchwer, wenn nicht unmöglich fein 
wird, zu Ende September in Berlin zu fein, während ich mid, 
wie gefagt, auf die jeßt beftimmte Zeit nun ſchon eingeric- 
tet habe. Daher bitte ich Sie recht inftändig und dringend, 
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verehrtefter Herr Geheimerath, mit den Vorbereitungen der 
Schaufpieler ı. ſogleich Hand and Werk zu legen, und 
auch Hrn. von Kuſtner zu möglichft energifchen Vorbereitungs⸗ 
maßregeln zu beftimmen, damit wentgftend von unfrer Seite 
bie Zeit, weldye Se. Majeftät der König beftimmt hat, einge: 
halten werben fann. Sie erweifen mir perfönlich noch einen 
ſehr großen Gefallen dadurch. 

Wie freue ich mid) nun, Sie von Angefiht wieberzufehen 
und Shnen ven Dank für fo viele große und fchöne Genüſſe, 
die ich Ihnen verbanke, und all meine Freude daran — aber: 
mald zu verfchweigen! Denn mit dem Audfprechen davon ift 
ed nicht gethan, und mir gelingt ed immer am wenigften 
damit. Aber hoffentlich treffe ih Sie in geftärkter Geſund⸗ 
beit und unveränderter geiftiger Fröblichkeit und Kraft! Stets 
Ihr ergebner 

Felir Mendeldfohn- Bartholdy. 


IH. 
Leipzig, d. 4. Sept. 1845. 
Hochgeehrter Herr Geheime Rath! 

Meinen [hönften Dank für Ihre fo eben erhaltnen geehr- 
ten Zeilen. Zu den eigentlichen Glavier-Proben ift ja wohl 
meine Gegenwart nicht mehr nothiwendig, da ic) mich bei mei⸗ 
ner vorigen Reife mit dem Herm M. D. Elöler fowie mit 
den Chorfängern über Tempo und Vortrag meiner Chöre 
bereitd ausführlich verftändigt habe, und alfo erit bei den 
Ecenen:Proben, fobald die Mufif vollftändig memorirt ift, 
wieder einzutreten wünfchen würde. Sollten Sie inzwiſchen 
über die Zeit der Aufführung (die nad) Ihrer wie nach der 
Mittheilung ded Comited nody immer ganz unbeftimmt ift) 
etwad Näheres erfahren, fo würde ich Sie bitten, mir ed 
fogleich durch ein Paar Zeilen mitzutheilen, ba ich mindeſtens 
10—12 Zage vor der Aufführung dort fein und ebenjoviel 
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Proben halten möchte. Hoffentlich werden ja nicht gerade bie | 
Tage zwiſchen dem 20ften und 3Often d. M. beftimmt werben, 
Die einzige Zeit bed ganzen Jahres, in der es mir ſchwer oder 
unmöglich wäre, perfönlich bei der Aufführung zugegen zu fein. 
Mit volllommeniter Hochachtung ftetd 
Ihr ergebeniter 
Felix Mendelsſsſohn-Bartholdy. 


Menjzel, Wolfgang. 

Geboren am 21. Juni 1798 zu Waldenburg in Schlefien. — Lebt 
ſeit 1825 in Stuttgarbt. — Strediverfe (1823.) — Geſchichte der Deut- 
fen, 8 Bde. (1824, 25.) — Die deutſche Litteratur, 2 Bde. (1828.) — 
Rübezahl, Märchen (1880.) — Zurore, Roman, 3 Bde. (1851.) — 
Geſchichte Europa's ıc. 2 Bde. (1853.) — Deutihe Dichtung von ber 
älteften bis auf die neuefte Zeit, 3 Bde. (1859.) — Die Ichten 120 Jahre 
der Weltgeſchichte, 6 Bde. (1860.) — u. ſ. w. Unzählige kritiſche u. a. 
Abhandlungen, Auffäge, Journal⸗Artikel. — 

Es erwedt ein eigned, angenehmes Gefühl, ben nad fo manden 
Richtungen bin feinbfelig-herben Schriftfteller, ald Zied’s aufrichtigen, 
warmen Berehrer, auch in perfönlicher Beziehung liebevoll und mild zu 
finden. 


I. 
Stuttg., b. 1. Juli 1828. 
Verehrteſter Herr! 

Leider hat mich Shr fo angenehmer Brief in einem Wirr⸗ 
wart von Gefchäften angetroffen, aus dem ich mich nur ſchwer 
werde herauswickeln innen. Wenn ed mir aber nur irgend 
moͤglich ift, jo komme ich noch am Ende diefer Woche nach 
Baden, um Ihnen meine Aufwartung zu machen. 

Sie beihämen mich durch Ihr freundfchaftliched Zuvor: 
fommen. &8 war längft mein Wunſch, ven Mann kennen zu 
lernen, den ich unter allen unfren Dichtern, wie Sie wiflen, 
am meiften liebe. Allein ich wollte Ihnen nicht befchwerlich fal- 
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len; id) begnügte mid), Sie im Stillen zu verehren, bis mein 
Bud über die Literatur mich veranlaßte und verpflichtete, 
Ihnen oͤffentlich meine Huldigung darzubringen. 

Sn der Hoffnung, Sie bald zu fprechen, enthalte ich mich, 
bier Materien zu berühren, die nicht leicht in einem Briefe zu 
erihöpfen find. Ich bemerke Shnen nur in Beantwortung 
Ihrer Fragen, daß ich Shre Vorrede zur Felfenburg und zu 
Lenz gelefen habe; ferner daß der frühere Auffaß in den Europ. 
Blättern über Sie nit von mir, fondern von Follen ber: 
rührt, während allerdingd alle andern dort erſchienenen kriti- 
ſchen Aufläbe über Goethe x. von mir find. WadN...!) 
betrifft, fo ift derfelbe vor etwa 2 Monaten nad) Amerika aus⸗ 
gewandert. Durch Arbeitöfcheu und Verlogenheit verdarb er 
fi) vollend8 allen Credit und um einer noch ſchlimmern 
Zukunft im Vaterlande zu entgehn, hat er fi) mit der Aus⸗ 
fiht auf ein Viceviat in den B. Staaten über Meer ſchicken 
laſſen. 

Ich eile, alle Anſtalten zu treffen, um Sie noch in Baden 
beſuchen zu koͤnnen. Wenn es mir wider Erwarten durchaus 
unmoͤglich werden ſollte, abzukommen, ſo werde ich Sie doch 
ganz gewiß hier auf Ihrer Rückreiſe ſehn, und Sie werden 
mich in jedem Fall hier antreffen. — Meine Hochachtung, 
meine Liebe bedarf keiner neuen Verſicherung. Ewig 


P.8. Die Addreſſe Ihres Briefes giebt mir einen Titel, 
welcher mir nicht zukommt. Ich bitte mid) vom Hofrath zum 
fimplen Doctor zu degradiren. 


1) Siehe den unter N. befindlichen Brief nebſt Beilage. 
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I. 
Stuttgart, d. 24. Sept. 1828. 


Verehrteſter Herr und Freund! 

Ich erlaube mir, Ihnen im Weberbringer dieſes Briefes 
den älteiten Sohn ded Dr. Schott zu empfehlen, befien 
Familie Sie bier fennen gelernt haben. Er reift nad) Berlin, 
wo er ald Theologe Schleyermachers Unterricht benutzen will. 

Herr von Cotta wird Ihnen bereitd gefchrieben Haben, 
baß er auf die Bedingungen, weldye Sie fo gütig waren, mir 
zurückzulaſſen, eingegangen ift, und nun bitte ich Eie, theuer: 
fter Herr Hofrath, wenn Sie fi) von Ihrer Reife erholt 
haben, laſſen Sie und nicht die lebten feyn, an welche Eie 
denken werden. 

Cie haben hier einen ungemein lieblidyen Geruch zurüd: 
gelafien. Ihre perfönlidhe Erſcheinung hat bey denen, welde 
Sie längft um Ihrer Schriften willen liebten, einen Enthu⸗ 
fiadmud erzeugt, der über dem Dichter fogar feine Werte ver: 
gab. Kann ic Ihnen, ohne zutäppifch zu werden, auch den 
ſchoͤnen Eindrud ſchildern, den Sie auf mich gemacht haben? 
Ihre Liebendwürdigfeit, Ihre Ruhe, Ihre Klarheit hat mid 
in der innerften Seele erquidt, und wenn Sie mich auch in 
Bezug auf andre Dichter nicht befehrt haben, fo hat doch 
meine Liebe zu Ihnen fo viel mehr an Lebhaftigfeit gewon⸗ 
nen, ald ed Ihnen gehn würde, wenn Shafedpeare felbft Sie 
einmal bey der Zeichnung feined Bildes überraſchte. Sie 
ſelbſt ſind Schuld, daß ich weniger ald je zu Goethes Fahnen 
ſchwoͤren kann. Je mehr Sie mir zeigen wollen, daß ich aud) 
an Goethe lieben müfle, was ich an Ihnen liebe, defto ſchaͤr⸗ 
fer unterfcheid ich Sie beyde. 

Mehr ald diefer Goetheſche Streit liegt ed mir auf dem 
Herzen, daß Sie, wie ed mir wenigftend fchien, einigemal 
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Empfindlichkeit gegen die pöbelhaften Angriffe bliden ließen, 
die man auf Sie gemacht hat und macht. Ihnen wäre wahr: 
lich auch der Eleinfte Aerger darüber weniger zu verzeihen, ald 
jenen die aͤrgſte Verruchtheit felbft. Sie ftehen fo body, und 
wenn ed Cie fo liebendwürdig macht, daß Sie ed nicht ganz 
zu wiſſen jcheinen, jo fühlen Sie ed wentgftend in Dem Augen: 
blick, wo fi) andre fo tief erniedrigen, Sie beihimpfen zu 
wollen. 

Jakob Böhme iſt durch die Schuld ded faumfeligen Ver: 
legers noch immer nicht angefangen. Sobald der erfte Band 
gedruckt iſt, werden Sie’ihn erhalten. Ich denke dieſen Win- 
ter auch fleißig an meiner Aefthetif zu arbeiten, und bitte Sie 
im Voraus, daß Sie mir erlauben, Shnen dieſelbe dediciren 
und Dad Manufeript vor dem Abdruck zufenden zu Dürfen, da 
mir an Shrem Urtheil fehr viel Liegt. 

Shren Mittheilungen für dad Morgenblatt, und beſon⸗ 
derd auch für dad Literaturblatt ſeh ich mit der größten 
Begierde entgegen. Es wäre mir Außerft erwünjdht, wenn 
die beletriftifche Kritik in dieſem Blatte mehr gehoben würbe. 
Wiflen Sie niemand, der noch daflır tauglich wäre? Ich muß 
dafür jorgen, daB Ihr Name nicht gar zu vereinzelt fteht, daß 
binter dem Mond auch einige Sterne fid) fammeln. Die 
Dresdner Morgenzeitung war im Ganzen eine zu fchlechte 
Solie für Ihre Edelfteine. Sch wünfchte fehr, dad Literatur: 
blatt möchte Shrer würbiger fen. 

Indem id) Ihnen die ehrfurchtövollſten und herzlichſten 
Grüße meiner Frau und aller meiner Freunde audrichte, bitte 
id Sie zugleich, mich der Frau Gräfin und Ihrer liebend- 
wärbigen Tochter aufd angelegentlichſte zu empfehlen. Mit 
unwandelbarer Ergebenheit 

Ihr 


Menzel. 
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N.B. Die ſpaniſchen Bücher und ein aud Straßburg 
gekommenes Paket hab ich wenige Tage nad) Ihrer Abreife 
von bier durdy die Frankhſche Buchhandlung an Ihre Addreſſe 
in Dresden abgehn lafien. 


III. 
Stuttg., d. 6ten Aug. 1829. 


Verehrteſter Herr Hofrath! 

Iſt ed mir erlaubt, beicheiden bey Ihnen anzuflopfen und 
mid Ihrem gütigen Andenken zu empfehlen, indem ich Shnen 
Ichüchtern mein neues poetifched Product überreihe? Da Sir 
mein letztes Schreiben unbeantwortet gelafien und auch unfern 
Wuͤnſchen in Betreff ved Morgen: und Literatur⸗Blattes nicht 
entfprodhen haben, muß ich fürdten, Ihnen ald ein läftiger 
Mahner zu erfheinen. Allein fo fehmerzlic mir auch Ihr 
Stillſchweigen geweſen ift, unterftehe ich mich Doc), wad Ihnen 
gefällt, nicht einmal zu glofliren, geſchweige übel zu nehmen. 
Die Liebe und Ehrfurcht, die id} für Sie hege, würden fehr 
verbunfelt werben, wenn fie Ihnen im mindeften laͤſtig fielen. 

Ich ſetze Daher au) voraus, daB Sie nur in dem Falle 
meinen Brief beantworten werden, wenn Shnen dad Drama: 
tifche Mährchen, dad er begleitet, einer Berückſichtigung wär: 
dig ſcheint. Im dieſem Falle bitte ih Sie, mir Ihre Mei: 
nung darüber zu fagen und mir einen Wink zu geben, ber 
auf meine fünftigen poetifhen Beftrebungen wohlthätigen 
Einfluß üben kann. Im entgegengefebten Fall werde ich in 
Ihrem Stillfhweigen die Verurtheilung meined poetiſchen 
Talentes leſen und mich nicht daruüber beklagen, da ich es ſelbſt 
ſchon feit geraumer Zeit verurtheilt hatte, und eigentlich nicht 
weiß, wie ich auf den Einfall geratben bin, diefed Mäbrchen 
zu fchreiben. 
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Sch bitte mich der Frau Gräfin und Fräulein Dorotheen 
angelegentlihft zu empfehlen und bleibe mit unwanbelbarer 
Liebe und Verehrung & 

r 


ergebenſter 
Menzel. 


IV. 
Stuttgart, 25. Sept. 1836. 
Verehrteſter Herr und Freund! 

Im Auftrage des Vereinds, der dad Denkmal Schillerd 
beſorgt, ſoll ich Sie dringend bitten, und ein kleines Blatt von 
Ihrer Hand für dad Album Schillers zu ſchicken. Der gedruckte 
Plan liegt bey. Der Koͤnig von Bayern und eine große 
Menge der ausgezeichnetſten Gelehrten und Dichter haben 
und bereitd Blätter geſchickkt. Ihrem Herzen wäre es ange: 
meſſen, ed wäre hoͤchſt edel, würde einen fehr guten Eindruck 
machen, und Ihnen aufd neue viele Freunde machen, wenn 
Sie fi) der Aufforderung nicht entzögen, auch ein Blatt in 
den Denkftein Echillerd niederzulegen. Ich bitte fehr darum. 

Neuerdings haben fi) wieber junge ungezogene Leute auf: 
gethan in einem gegen Sie fehr feindfeligen Geift. Ich werbe 
diefe Menfchen mit aller mir zu Gebot ftehenden Energie 
befämpfen und fowohl in meinem Literaturblatt, ald in ber 
zweiten Auflage meiner „Deutſchen Literatur,” an der jet 
gedruckt wird, Shre Sache kräftig vertreten. 

Sn der alten, nie wantenden Liebe 

Ihr 
ergebenfter 
Menzel. 
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V. 
Stuttg., 4. Oct. 1838. 
Verehrteſter Herr und Freund! 

Herr von Bülow wird Ihnen geſagt haben, daß ich durch 
die lange Abweſenheit ded durch den Tod feiner Frau tief 
erſchütterten Herrn von Gotta außer Stand gefebt war, Ihnen 
früher feine Entſchließung zu melden. Er ift endlich zurüd: 
gelehrt und hat mir gefagt, er habe bereitd an Herrn 
von Bülow geſchrieben. Ich hoffe demnach, daß diefe Ange- 
legenheit in Richtigkeit gebracht werben wird. In Bezug auf 
dad, was Sie mir noch befonderd aufgetragen, hat mid) Gotta 
gebeten, Ihnen zu antworten: Er ſey mit dem größten Ber: 
gnügen bereit in jedwede buchhändleriiche Unternehmung mit 
Ihnen einzutreten, entfinne fi) aber nicht, daß Sie ihm ded⸗ 
fand fchon irgend einen beftimmten Vorſchlag gemacht 
hätten. Ed wird alfo nur von Ihnen abhängen, dad Nähere 
mit ihm zu beiprehen. Wenn Eie nicht nad) einer andern 
Eeite hin verpflichtet find, fo würde Ihren ſaͤmmtlichen Wer: 
fen wohl feine Firma befler anftehen, ald die von Cotta. 

Wenn Ihnen ver Himmel nicht vergönnen follte, Die ganze 
und völlige Gefundheit wiederzuerlangen, fo wollen wir ihn 
wenigftend bitten, Ste bey der biöherigen Dauerbarkeit, Fülle 
ded Drgand und herrlichen Sugend und Klarheit des Geifted 
zu erhalten, die Ihren Krankheitozuſtand fat beneidendwürbig 
macht. Sch wünfche fehr, einmal wieder in Ihr helled und 
tiefed Auge blicken zu innen. Hoffentlich fehn wir Sie ein: 
mal wieder in Baden. Bielleiht unternehme ich endlich nad) 
zwanzig Sahren wieder einmal eine Reife nach Norddeutſch⸗ 
land und befuche Sie. 

Uhland, Reinbeck, Hartmann, Schott, meine Frau, alle 
Ihre hiefigen Freunde empfehlen ſich Ihnen aufd angelegent: 
lichfte. Uhland ift eben hier beym Landtag. Schwababerift ſchon 
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feit einem Jahre aufd Rand gezogen und lebt ald Pfarrer gar 
idylliſch. Mit den herzlichften Wünfchen für Ihr Wohl und 
mit der Bitte, mid) den Shrigen ehrerbietigft empfehlen zu 
wollen 

Ihr 


treu ergebner 
Menzel. 


VL 
Stuttg., 27. Dez. 1839. 
Berehrtefter Herr und Freund! 


Mir hoffen auf die in der Anlage bezeichnete Art und 
Weiſe feltene Sachen zum Drud zu befördern, für welche ſich 
ſchwerlich ein Verleger finden würde. Wir wünfchen befon- 
ders die höhere Ariftofratie dafür zu interefiren. An Sie, 
ald den Freund und tiefen Kenner altveuticher und altroma= 
nifher Poefie geht nun die Bitte, und mit Rath und That 
zu unterftüben und und auf Manches aufmerkfam zu machen, 
was ded Abdrudd würdig wäre. Auch jchmeicheln wir ung, 
Sie werden, wenn Ihnen unfer Unternehmen gefällt, die 
böhern Kreife, in denen Sie walten, dafür intereffiren. 

Wir haben unter Anderm im Sinn, einige altfpantiche 
Romane abdruden zu laſſen. Was halten Sie davon? 

Mit den beiten Wünfchen für Ihre Geſundheit und den 
berzlichften Empfehlungen an die Theuern, die Ihnen ange: 
bören 

Ihr 


ergebenfter 
Menzel. 
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Meyerberr, 3. 

Die erfte der drei Zufchriften, welde ben Namen des berühmten 
Gompoflteurs tragen, iſt doppelt intereffant; nicht nur weil fie bie ge 
meinfamen Autorängfte eines Dichters und eined Muſikers auf einem 
und demſelben Blatte ausftöhnt, fondern nod mehr weil es eben 
Masſtro Joachimo und 8. Rellſtab find, zwei ehemalige Erbfeinde 
aus hoͤchſt verſchiedenen Lagern, welche fi hier im „Schleflihen Feld⸗ 
lager” gleihfam zu einer Perfon verſchmelzen, und wie in ber Ebe 
Mann und Weib es fein follten, in der Kunft eine Seele und ein 
Leib geworben ſcheinen. 

Das zweite und britte Zettelhen foll eben nur belegen, wie Tied 
von allen Seiten in Anipruch genommen warb. Für Michael Beer's 
„Struenfee,”’ welchen Meyerbeer, vol brüderlicher Anhänglichleit, Durch 
muſikaliſches Beiwerk zu neuem Dafein auferwedte, hatte T's. Kritil 
von jeher väterlihe Milde gezeigt. 


Berlin, d. 268. Novbr. 1844. 


Hochgeehrteſter Herr Hofrath! 

Je näher der Zeitpunkt der Eröffnung des Opernhaufes 
rüdt, je dringender fühlen wir die Verpflichtung, und Ihnen 
gegenüber, hochgeehrtefter Herr Hofrath, von dem Verdacht 
zu reinigen, ald wüßten wir den Werth Ihres trefflichen 
Rathes nicht hinreichend zu erfennen. Wahrlich aber, ed ilt 
nicht eigener Wille, noch weniger Eigenfinn oder Selbſt⸗ 
ſchaͤzung, die und zurückgehalten, und Ihrer rathenden Hülfe 
noch mehr zu bedienen: eö find nur die immerfort theild bin: 
dernden, theild eilig drängenden Umftände, unter benen 
unfer Wert ind Leben gefördert werden mußte. Im Com: 
mer hatten dad Bebürfniß der Muße zum Arbeiten, und 
andere Urſachen und örtlich zerftreut; ald wir im ſpaͤten 
September (Gomponift und Dichter) und wieder an einem 
Orte zufammenfanden, war inbefien die Zeit fo vorgerädt, 
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daß nur vorwärts gearbeitet werden mußte, häufig ſelbſt 
(0, daß wir nicht einmal mit einander Rath pflegen konnten. 
Noch heut giebt ed Theile des Werks, die wir gar nicht ge= 
meinfam betrachtet haben, namentlich den ganzen jo we: 
fentlihen Schluß mit den gefchichtlihen Gemaͤlden, ben 
Dichter und Componiſt jeder für ſich allein behanveln muß: 
ten, ohne nur den Verſuch der Zufammenwirkung gemein- 
fam angeftellt zu haben. Die Proben find jebt dad einzige, 
fpäte Mittel, und über dad Nothwendigfte zu verftändigen. 
Wenn ed Ihre Zeit, Ihre Gefundheit irgend geftattete, daß 
Sie einer, oder einigen berfelben beimohnten, fo würde und 
dies gewiß von unfchäßbarem Werthe fein, und dürfte und 
Ihr jo einfichtövoller Rath, vieleicht noch im lebten Augen: 
blick zu größtem Dank verpflichten. Freilich aber dürfen wir 
ein folhed Anfinnen kaum ftellen, fondern haben nur das 
Recht und die Pflicht, unfre Gefinnung in diefer Hinfiht an⸗ 
zudeuten. 

Zedenfalld verdanken wir Ihnen ſchon, befonderd über 
die Verknüpfung der Oper mit dem Nachſpiel, fehr Vieles, 
wäre ed auch nur die Warnung vor dem Unzuläffigen. — 

Es bleibt und jetzt nichts übrig, ald die günftigen Audpi⸗ 
cien Apollo’d, dem dad Haus, dad wir einweihen follen, ge: 
widmet ift, auch für unfer Werk anzufleben; wir haben 
gewiß Viel gefehlt, Manches verfäumt; jedoch wenigftend 
nad) Kräften verfucht, und durch die Klippen der fehr ſchwie⸗ 
rigen Berhältniffe zum Ziel zu kämpfen. 

Möge diefed Beſtreben und aud) Shre Gunft und Nach⸗ 
fiht zumenden, wenigftend dad Wohlwollen nicht entziehen, 
was Site und bis dahin fo gütig geſchenkt haben. 

Mit der Berficherung der aufrihtigften Verehrung haben 
wir die Ehre und zu nennen 

Ihre ergebeniten 
Meyerbeer, 
Le. Rellftab. 
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II. 
Sonnabend fruh. 


Hochverehrter Herr Hofrath! 

Sch wähnte dad hier mitfolgende Schreiben von mir an 
Sr. Majeftät den König, dem Plane des Feftfpiel’d beigelegt 
zu haben, welches ich neulich die Ehre hatte Ihnen zu über: 
reihen. Da biefed Schreiben die Gründe barlegt, welche 
mid) bei der Wahl des Stoffe leiteten, fo war ed mein fehn: 
licher Wunſch, daß Sie hodyverehrter Herr Hofrath die große 
Güte hätten, davon Kenntniß zu nehmen. Sc) fehe fo eben 
beim Ordnen einiger Papiere, daß diefed Schreiben bei mir 
liegen geblieben ift, und bin daher fo frei, es Ihnen nachtraͤg⸗ 
lich mit der Bitte zu fenden, einen Blick darauf zu werfen. 
Berzeiben Sie theurer hochverehrter Herr, Ihren Rath und 
Ihre Zeit fo dreift in Anfprucdy zu nehmen. Aber Ihr wohl: 
wollender Tiebendwürbiger Empfang giebt mir den Muth 
dazu. 

Ich werde Daher auch fo frei fein, Shnen, wie Sie ed mir 
neulich erlaubten, heute Vormittag zwifchen 12 und 1 Uhr 
meine Aufwartung zu machen. 

Genehmigen Sie hochverehrter Herr Hofrath bie Ber: 
fiherung von der reinften Verehrung 


Shred 
ganz ergebenften 
Mevyerbeer. 


III. 
Montag. 
Hochverehrter Herr Geheimer Rath! 


Dei dem Interefie, welches Sie die Güte haben dem 
Werke meined verftorbenen Bruderd Michael zu ſchenken, 
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wollen Sie mir nun erlauben, an Ihr Urtheil zu appelliren. 
Es ift über die Beſetzung einiger Rollen noch einige Mei: 
nımgöverfchiedenheit, die ich zu loͤſen Sie ganz ergebenft er⸗ 
fuche, mit der Bitte mir zu fagen, welche Sie für die befte 
halten. Herr Hofrath Teichmann hat ed freundlich über: 
nommen, Shnen mündlich die nähere Mittheilung hierüber 
zu machen. Genehmigen Sie hochverehrter Herr Geheimer 
Rath die Verfiherung der reinften Verehrung und Ergebenheit 


Shred 
gehorfamften 
Meyerbeer. 


Minckwitz, Dr. Sohannes. 

Geh. am 21. Sanuar 1812 zu Lückersdorf bei Camenz, ſtudirte in 
Leipzig (von 1830— 35) und ging 1836, 37 nad Stalin. Durch 
Bunfen in London erhielt er 1845 von dem Könige Friedr. Wild. IV. 
von Preußen eine Penfion und habilitirte ſich an ber Üniverfität Leipzig 
1855, wo er 1861 zum Srofeffor ernannt, klaſſiſche Litteratur lehrt. 
Ale Dichter ſetzte er die Richtung feines Sugendfreundes Platen fort. 
Humboldt hat ihn, durch ein an bie beutfcye Nation gerichtetes Send» 
ſchreiben (1856) für den größten Ueberſetzer der Alten anerkannt. 

Aeſchylos und Sophokles, verbeuticht in ben Berfen des Orig. 
(5. Aufl. 1862) — Homer, verdeutſcht in Profa, 2 B. (2. Ausg. 1864) 
— Euripides, verbeutjcht in den Verdarten ded Originals, bis jetzt I TH. 
(1857 —64) — Uriftophanes, verdeuticht im Versmaaße des Originale 
bis jet 5 Th. (1355 —64) — Gefammelte Werke, eriter Band Lyrik 
enthaltend (1854) — Lehrbuch der deutſchen Verskunſt (5. Aufl. 1863) 
— Rhytmiſche Malerei der deutſchen Sprache (1856) — Der neuhoch⸗ 
deutihe Parnaß (1861). — Sein wiſſenſchaftliches Hauptwerk if: Die 
Vorſchule zum ‚Homer (1363), worin die Homerfrage vom Standpunkte 
der Volksdichtung aus geldfet wird. — 

Außerdem mehrere mythologiſche (3.8. Tafchenmwörterbuch der 
Mythologie aller Völker, 1856), po etiſche (namentli „der Prinzen- 
raub,“ Schaufp. 1839 und „der Künftler,” Novelle 1862) und kri⸗ 
tifhe Werte von größerem Umfange (3. B. die Schriften über Paten). 
Endlich: Ucherfegte Stüde von Pindar, Zofephus und Lucian. 
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1. 
Dresden, den Aten November 1841. 


Hochgeehrteſter Herr Hofrath! 

Umftrablt von dem Glanz einer Weltftadt, follten Sie 
noch an einen einfamen, armen Freund der hellenifchen Muſe 
denten, fo würde ich mich höchft glücklich fchäben. Der Herr 
Graf v. Baudiffin, welchen ich erfucht habe, dieſe Zeilen ein: | 
zufchließen, erzählte mir etwas Naͤheres über die Aufführuna 
der Antigone, welche dad Interefie jo Vieler, auch meines 
um fo mehr erregt hat, ald binnen kurzer Zeit der Sophokles 
vollftändig von mir überſetzt die Prefle verlafien wird. Es 
wird Ihnen vermuthlich entfallen fein, daß bereitd vor fechd 
Zahren meine Antigone zu Stuttgart erihienen. Daber 
haben Sie, wenigftend melden die Zeitungen dergleichen, ie 
Donner’fhe oder Solger'ſche Ueberſetzung zu Grunde gelegt. 
Ich will mich nun nicht zum Lobredner meiner eignen Arbeit 
aufwerfen, aber deutlicher und finnrichtiger, vielleicht auch 
poetifher achte ich fie, ald jene beiden, was freilich gegen 
dad göttliche griechifche Original nicht viel fagen will. Sollte 
Shnen daher, Herr Hofratb, voraudgefeßt, daß Sie weitere 
Stüde, nad) langem Todesſchlaf, wieder die Bühne befchrei- 
ten laffen, an einer beſſern Webertragung gelegen fein, die 
auch in metrifcher Hinfiht dem großen Componiften Die 
Arbeit erleichtere, fo erbiete ih mich, Ihnen ein deutliched 
Manufkript der Elektra durch Herrn Grafen v. Baudiffin zu 
überfenden '). Oder follten Sie lieber ein Stüd desd Euri- 


1) Tied las, nach Dresden zurüdgelommen, am 2. März 1842 bie 
Elektra wenigſtens, aus bem noch nicht abgebrudten Manuffripte, in 
feinem Abendzirfel vor- In früheren Zahren Hatte er die Antigone 
(1835) und des Euripides Iphigenia auf Tauris (1837) von Mind. 
wiß vorgetragen. 
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pided wünfchen, da von den drei biöher durch mic) audgear⸗ 
beiteten Stüden blos dad eine, Ihrem Freund Baubiffin ge⸗ 
widmete, die Sphigenie auf Taurid, einige Theilnahme ſich 
verfprechen dürfte, fo wäre ich bereit, für dieſen Zweck eine 
von Shnen zu beflimmende Tragödie dieſed Dichters zu über: 
tragen. 

Indeſſen fcheint ed mir, ald ob die Elektra des Sophofled 
unter allen und erhaltenen Stüden des attifchen Dichter: 
geftirnd bei weitem dad wirffamfte fei, was, für unfere Zeit 
wenigftend, den tragiihen Effekt betrifft. Im Webrigen 
gleichwohl fteht fie der Antigone nicht nad). Gerade für die⸗ 
jed Stück beſchloß ich denn ſchon im vorigen Sommer bie 
Aufmerkſamkeit ded Publitumd auch daburd zu fuchen, daß 
ich demfelben Shren Namen vorfegte, wozu Sie mir für 
eined der fophokleifhen Dramen die Erlaubniß zu geben fo 
gütig waren. 

Es wäre mir perfönlidy um fo wichtiger, als Sie, der 
Wiedererweder fo vieled Schönen, vielleicht Gelegenheit näb: 
men, ein empfehlended Wort an Ee. Majeſtaͤt den König zu 
meinen Gunften zu richten. Ich trachte fchon feit mehreren 
Jahren nad einer Heinen Lehrerftelle in preußiſchen Landen, 
doch hat dad Gultuöminifterium meine Bitte ſeither unberück⸗ 
fichtigt gelaffen. Nun bin ih zwar Er. Majeftät bereitd 
ſchon ald Kronprinzen bekannt geworden, indem mir Hödhft: 
derſelbe meine Weberfendung der Aefchyleifhen Stüde fehr 
huldvoll erwiederte. Wie gern aber wollte id) Ihnen mein 
Lebendglüd verdanken; das Glück, nicht mehr von dem 
großentheild leben zu müflen, was ich fhreibe! Denn fehr 
vortheilhaft würde mir eine anderweitige philologijche Be: 
Ihäftigung fein. 

Verzeihen Sie dieſe Wünfche, verehrungdwürbiger Greiß, 
deren Berüdfichtigung ich zwar nicht verdiene, aber bedürftig 


Briefe an 2. Tieck. IL. 
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bin, und der Himmel [hübe Sie im hohen Norden, daß 
Sie nod) lange über die deutſchen Gauen Segen verbreiten. 
Mit fteter Verehrung 
Ihr 
ergebenfter 
Dr. Johannes Mindwiß. 


II. 
Berlin, ben 12. Dezember 1844. 


Hochzuverehrender Herr Geheimrath! 

Die freundliche Aufnahme, die Sie mir vorgeſtern ange: 
beihen ließen, bat mich auf die erfreulichite Weife überzeugt, 
daß Sie mid nach Ihrer Trennung von Sachſen nicht ver: 
geflen haben. Wie Sie meine Wünſche liebevoll angehört, 
fo darf ich auch mit Zuverficht hoffen, daß Ihnen deren Er: 
füllung wahrhaft am Herzen liegt. Daher beeile ich mich, 
Shnen die Vorlagen zu machen, die Sie für nöthig halten, 
um meine Sade bei dem Könige praktifh und mit Erfolg 
zu führen. Erſtens fende ih Ihnen ein unterthänigfie 
Schreiben an Sr. Majeftät, worin ich meine perfönliche Lage 
und meine literarifhen Zielpuntte audeinandbergefeßt, und 
zweitend die Stüde von Sophofled und Aefchylod, fo gut 
ich fie in der Eile hier gebunden erhalten konnte. Bei ber 
Ueberreihung derjelben bleibt ed Ihrer wohlwollenden Ge: 
finnung anbeimgeftellt, wad Sie zu meinen Gunften münd⸗ 
lich hinzufügen wollen, und ich zweifle nicht, daß Ihre Ber: 
wendung, da Sie dad Ohr Friedrich Wilhelmd des Vierten 
baben, einen glüdlichen Ausgang verbürgen werben. Gin 
Monarch, der, wie bie Öffentlichen Blätter au) au Eng: 
land melden, fo eben im Begriffe fleht, feinem Volke das 
edelſte Geſchenk zu geben, welched er ihm geben kann, wird | 
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auf Ihr Andringen kein Bedenken tragen, die Laufbahn eined 
einzelnen Gelehrten ficher zu ftellen, die feither.von fo wider: 
wärtigen Stürmen begleitet gewejen if. Sie erinnern fich 
ja Ihred eigenen Schiefaled in Sachſen! Sie wiflen, daß 
ed in diefem Kleinen Lande an Männern fehlt, die den ernft: 
lichen Willen haben human zu wirken, während Ueberfluß 
an Leuten ift, die aus niedriger Denkart ftetö bereit find, 
jedem waderen Streben Luft und Sonne zu bejchneiden. 
Vom Aeſchylos erwarte id) täglich die drei letzten Stüde 
aud der Stuttgarter Preſſe. Sobald fie, nad) meiner Rück⸗ 
fehr, in Leipzig eintreffen, werde ih um fo weniger zaudern, 
auch diefe Ihnen nachträglich zu fenden, als ich hierdurch die 
befte Gelegenheit erhalte mein Gefud in Ihrem Gedaͤchtniß 
aufzufriihen. Aus den heute Ihnen vorgelegten Arbeiten 
werden Sie unterdefien erkennen, daß id} und Baubiffin 
nicht fo fehr im Unredyt waren, wenn wir bedauerten, daß 
Eie die Donner'ſche Ueberſetzung der Antigone zur Auffüh: 
rung gewählt hatten. Dem Sophofled von Donner fehlt die 
Hauptſache: Die Poefie und der eigenthümliche Charakter des 
Urbifded, der in diefer ſcheinbaren Glätte verloren gegangen 
ft. ine Unzahl feiner Tinten find von ihm verwiſcht, eine 
Menge Säße falſch oder chief wiedergegeben, die Chöre voll: 
ſtaͤndig zur Profa herabgedrüdt. Dazu fommt, daß bei ihm 
bie logiſche Gedanfenfolge durchaus nicht fo ſcharf und Har 
vorgelegt worden ift, wie fie im griechifchen Urbilde daſteht, 
befien anmuthige und fonnige Darftellung einft Die Hellenen 
entzüickt hat. Zu einem eigentlich de utſchen Gepräge man: 
gelt der Donner’ihen Sprachweiſe ſehr Vieles, zu einem 
wahrhaft dramatiſchen Style Alled. Denn wie die rhyth⸗ 
mifche Darftellung richtig auf die Füße zu ftellen fei, das ift 
ihm unbefannt. Ich wundere mich daher keineswegs, daß 
unfere guten Freunde, die „jungen Deutichen,‘ von biejer 
Diktion abgefchredt, die ganze Antigone mit Stumpf und 
23* 
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Stiel ald ein veralteted Gewächd aus der Kindheit der dra⸗ 
matifhen Poefie verbammen. Nod) weniger wundert ed mid, 
daß man fortfährt, gegen die Anwendung der fehöfüßigen 
Sambenform zu eifern, als fei fie für unfere Sprache eine 
unnatürliche, bäßliche und ungelenke. Freilich bedarf fie 
einen Meifter, der die Zügel fiher und geübt zu handhaben 
verfteht, nicht blod einen Verfifer oder einen jener goethifiren: 
den und fehillerifivenden Nachaͤffer, die zugleich kein Organ 
für den Ton bed Trimeterd im Kopfe haben. 

Was die Form anbelangt, in welder die „ewigen“ 
Attiſchen Poeten verdeutiht werden müflen, fo haben wir 
und über diefelbe fhon im Jahre 1835 verftändigt, ald Sie 
mir die Wohlthat erzeigten, meine Antigone in einem zahl: 
reichen Kreife Shred gaftfreundlichen Haufed am Dredbener 
Altmarkte vorzulefen. Den modernen Reim für die Chor: 
gefänge wiejen wir einmüthig ab: er ift und bleibt für Die 
griechifche Poefie ein heterogened Element. Es handelt ſich 
für den nachdichtenden Ueberſetzer nicht darum, antike Stoffe 
aufd Neue zu bearbeiten und in einer Weife audzufpinnen, 
als ob die Dichter nicht fchon ihre Gedanken in die rechte 
Form gebracht hätten; in dieſem Falle würde der begabte 
Ueberſetzer befier thun, freigemählte Stoffe felbfiftändig nad 
feinem eigenen Genius audzuführen, wie etwa der Echöpfer 
der Aenerde mit dem Homer verfahren iſt. Was foll aber 
der mit poetifchen Meiſterſtucken ſchon fo reichgefegneten mo: 
dernen Welt an einer derartigen Verarbeitung antiter Stoffe 
liegen, die unferer Anfchauungsweife, bei vorgerückter Kul: 
turepoche, mehr oder wenig fremd find? Es handelt ſich 
vielmehr um eine getreue und firenge Darlegung der Urbilver 
ſelbſt, nicht blos nad) dem Gehalt, fondern aud nach der 
eigenthümlichen Form, fo weit diefe Form für und erreichbar 
it: um eine ahnliche Darlegung, wie fie Luther und feine 
Beitgenoflen in der Bibelüberfeßung geboten haben. Wir 
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wollen in unferer Sprache Iefen, was ein Sopbofled, ein 
Aeſchylod, ein Euripided und Ariftophaned gedacht, empfun- 
den und gejagt haben, nicht wad wir etwa benfen, empfin: 
den und fagen würden: wir wollen ganz befonderd auch wiſ⸗ 
fen, wie die Alten felbft ihre Gedanken und Empfindungen 
entfaltet Haben. Daran allein fann und heutzutag liegen, 
und, bie wir in den Alten unfere Mufter ſehen wollen. 

Aus diefem Grunde verwarfen Sie mit mir ebenfalld den 
Gebraud der fünf= und fünfeinhalbfüßigen Samben: aus 
richtiger Erkenntniß ded höheren Toned, welcher dad antike 
Drama vor dem heutigen auszeichnet. Von Leſſing ift die 
und jeßt gewohnte Weife der Sambenreihben audgegangen: 
hätte diefer Mann im Nathan die fechöfühigen Reihen ange: 
wanbt, welchen unendlichen Einfluß würde dieß auf die recht⸗ 
zeitige Geftaltung unjerd Rhythmus audgehbt haben! Wir 
bürfen nicht glauben, daß durch Goethe und Schiller die 
eigentliche Höbe erftiegen worden ift, welche dem beutichen 
Drama, bei der herrlichen Beichaffenheit unjerd Sprach⸗ 
materiald, vorgezeichnet ſcheint. Es werden in künftigen 
Zeiten nod) ganz andere, vieloollendetere Harmonieen auf dem 
deutihen Parnaß ertönen: dafür bürgt und ſchon der An: 
lauf, welchen Schiller in der Braut von Meffina genom: 
men hat. 

Mein Ziel war ed, im Sophofled und Aeſchylos den 
antiken Trimeter, durd) angemeflene Umgeftaltung deſſelben, 
in unferer Sprache einzubürgern und einen neuen Styl für 
bad beutiche Drama vorzubereiten, einen höheren, reicheren 
und mannichfaltigeren. Sehen Sie zu, ob mir dieß gelun- 
gen ift, mein verehrter Meifter! Schwer und voll Klingt 
mein dramatifcher Verd: das ift ficher; fo leicht und locker 
wie der Donner’fche tritt er nicht auf, aber ich behaupte dem⸗ 
ungeachtet, deutſcher und die Poefie erihöpfender. Der: 
gebend werben unfere Hinkjambenſchreiber mid im deutſchen 
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Gepräge zu übertreffen fuchen: fie kommen nicht einmal über 
Ehriftian von Stolberg im Sophofled hinaud. Auf den 
erften Blick mag zwar meine Darftellung etwad frembartiger 
eriheinen, aber bat nicht jeder originelle Autor anfangs 
etwad Fremdartiged für und, und muß man fich nicht erft in 
die Neuheit (wenn id) fo fagen darf) bineinlefen? Hat die 
Bibel nicht auch die Fremdartigkeit beibehalten, die von den 
Autoren felbit herrührt und die um diefer Autoren willen 
nicht übertufcht werden darf: und erachtet die Bibel Semand 
für undeutfh? Ein Mode-Deutſch bat fie freilich nid. 
Lieft man ein Werk von Ihnen, verehrter Freund, oder eind 
von Goethe, Schiller, Sean Paul: veriteht man da Alles 
gleich auf den erften Blict und muß man nicht Tefen und wie: 
verliefen und nicht nachdenken, um den Geilt, der ploͤtzlich 
vor und tritt, aufzufaflen und fid) mit ihm zu befreunden ? 

So waren meine Betrachtungen, ald ich über Sophokles 
und Aeſchylos arbeitete; Werke, die mich fieben volle 
Jugendjahre, nach einem genauen Ueberſchlage der Zeit, in 
welcher ich geradezu Tag und Nacht brütete, gefoftet haben. 
Slauben Sie aber nit, daß Ihre Wahl der Antigone von 
Donner mir ärgerlid if. Ich befibe feinen Ehrgeiz, nur 
Liebe zur Sache; und wenn man die Berfe von Donner lobt, 
rechne ich im Stillen mit um fo größerer Zuverſicht Darauf, 
bag man die meinigen bermaleinft in ihrer Bollendung erft 
recht erfennen wird. Cie, verehrter Herr Hofrath, wirken 
auf prattiihem Wege für den Fortſchritt und die Hebung 
unferd Theaters, indem Sie jene unvergänglihen Meifter: 
ffizzen der Attifer vor dad Auge öffentlich Hinftellen: ich mei- 
nerfeitd betbeilige mid) an Ihren Beftrebungen dadurch, daß 
ich für dieſes Ziel einen neuen Styl fehaffen helfe. 

Leben Sie wohl und bleiben meiner in Liebe eingedenk! 
Noch fällt mir bei, Ihnen zu fagen, daß unfer beiderfeitiger 
Freund, der Freiherr Ariedrih von Rumohr, bdenfelben 
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Schritt für mid) thun wollte, von welchem ich im Eingange 
meined Briefd zu Ihnen gefprochen. Im Mai vorigen Jah: 
red verfprach er ed mir freiwillig, aber ſchon im Auguſt rafite 
ihn zu Dresden der Tod dahin. 
Der Ihrige. 
Dr. Sohanned Mindwip. 


Während eined Fürzeren Aufenthaltes in Berlin gefehrieben. 


Mnioch, Sohann Jacob. 

"Geb. zu Elbing den 13. Oktober 1765; geftorben in Warſchau am 
22. Febr. 1304, als Direftionsrath der preuß. Kotterie- Verwaltung. 

Lyriker, vorzüglich in launigen Dichtungen und gefelligen Kiedern. 

Sämmtliche auderlefene Werke, 3 Bde. (1798) — Analelten, 2 Bde. 
(1804). 

Sein Schwiegerfohn war Wilhelm Neumann, ber innige $reund 
Hitzig's, Chamiſſo's, Varnhageno, mit welchem Teßteren er in jüngeren 
Fahren den parobifchen Roman: Karls Verſuche und Hinderniſſe ſchrieb. 


Warſchau, db. 10. Febr. 1801. 


Eben hatte ich einen Brief an Fichte gejchloflen, worin ich 
mich mit ihm über Sie und für Sie (id) bab’ ihn erfucht, 
Ihnen den Brief mitzutheilen) unterbalte, ald mir Ihr Tiebes 
und werthes Schreiben (vom 1. Febr.) gebradht wird. Sie 
find meinen Wuͤnſchen und meiner ftillen Abficht bey Schrei- 
bung jened Briefed auf die erfreulichfle Art zuvorgelommen. 
Wir lieben umd verehren Eie Tange in Ihren Werfen, und 
freuen und über dad herrliche Aufleben der Poefie ſowohl in 
ihrer unbefangenen Kindlichkeit ald im heroiſchen Antämpfen 
gegen die Befangenheit. Auch in mir iſt ein alter Funke, den 
die Kritik einer anmaßlich=geichloffnen Grammatik mit Afche 
betreut hatte, wieder gewedt worden. Er wird nun wur 
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bald verglimmen, aber er verglimmt dann doch im Freyen, 
und erftickt nicht. — Shre Gedanken fiber ben Reim gehn aus 
Ihrem Reim hervor. Che man über dad Leben im Lebendi: 
gen fpredhen kann, muß ein Kebendiged dafegn und man muß 
ed inne werben. Meine verftorbne Gattin hat in Gefprächen, 
die ich erft jet befier verftehe, Manches geahnet, auch wohl 
traummäßig gebildet, wad jebt im Wachen erkannt und 
unaudfprehlih-ausgefprohen wird, d. h. poetiſch. 
Unſre Reimſpiele gehn nicht tief. Dad zweite Stück von den 
eingefandten ift nehmlich von meiner verft. Frau, und war 
ſchon vor 5 Zahren gefehrieben. Dad größere und lebte ifl 
von mir; und ſchwerlich würd’ id) Dad erfte zum Druck ange- 
boten, noch das zweite im vorigen Frühjahr felbft verſucht 
haben, wenn ich nicht vorher Shren Zerbino gelefen hätte, bie: 
ſes harmoniſche Chaos, worüber ich noch manches zu fchreiben 
gedenke und bereitd geichrieben habe. Dieler Zerbino hat in 
Bezug, nit auf mein Innewerden ber Poefie, fondern auf 
mein verftändlihed Dentenund Sprechen darüber, ein 
wahred Pfingſt⸗Wunder an mir verübt, an mir, fag ich, d. i. 
eben an keinem Apoftel, fondern vielleiht an einem von denen, 
die im 2. Kapitel der Apoft. Geſch. vom 9. bid 11. Vers 
inclus. genannt werben, vielleicht einem Kretenfer. (Den 
ganzen Epiftoliihen Kirchen =XTert dieſes Kapiteld vom 1. bie 
13. Verd ine. follte man audführen ald Gefchichte ded jeßigen 
Erwachens der Poefie; aud) der Schlußverd ift deutungsreich, 
wenn vorher nehmlich die Volkönamen in Schulen: Namen 
verrvandelt wären, und darunter auch Nikolaiten vor: 
fämen.) — Nochmahld (denn id) bin vom Wege abgefommen) 
unfre Reimfpiele gehen nicht tief, woher auch größtentbeild 
Keim auf Reim folgt, ohne Künftliche Verfehlingung und große 
Partieen im Korreöpondiren und Zufammenftimmen der Berie. 
Die italtäntfche Stange tft mir dad Bild eines [höned Haus: 
ftanded. Ein Paar Wörtlein darüber ftehn im Briefe an 
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Fichte. Nur mit den Schlußterzetts der Sonette kann id) 
mich nicht immer vertragen. In den beiden Anfangd:Duar: 
tettd ift ein fo erfreuliched Grüßen und Küflen der Reime, ein 
fo inniged Umarmen der Berfe, darauf koͤmmt mir der Abfchied 
fo kalt, froftig und höflich) vor. Ich will einmahl Sonettför: 
mig auddrücen, wad id) meyne. 


Ein Sonett 
über dad Sonett. 





Willkommen, ruf ich, immer noch: willfommen, 
Ob ich Dich fhon mit meinem Arm umfchlinge, 
Mit meinem Herzen an das Deine bringe: 

Bey jedem Blick bift Du mir erft gefommen! 


Ich habe Dich noch nit in Arm genommen; 
Berlange nicht, daß ich mich bald bezwinge, 
Und frage nicht nach einem fremden Dingel 

Willkommen, ruf ich, immer noch: willkommen! 


„Srlauben Sie, ih bin im Reife Kleibe, 
Das Sopha leidet und die blanke Diele, 
Der Weg bieber hat einen feuchten Sand!” 


„Verzeihen Sie, aud mir fehlt Feftgefchmeide. 
Nahläp’ger Anzug läßigt Fein: Gefühle; 
Doch vor ber Hand — zum Kuß bier meine Hand!” — 


— — 


Sch weiß ed, wehe mir, wenn Sie nad) Leſung dieſes 
wunberlihen Stüdd, im fortgefeßten Prinzen Zerbino meiner 
gedenten. Aber ich rede hier nicht mit dem Verfaſſer des 
Zerbino, fondern mit dem freundlichen Dann, der mich über 
meine Meynung im Bertraun gefragt hat. Wenn die Schluß- 
reime fo ftehn, wie oben; jo ſieht mir ein Sonett auß, 
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wie ein ſchoͤn gewirktes Band, dad aber am Ende [oder gewor: 
ben, und die Fäden audeinander gegeben hat; — oder fo Flingt 
mir ein Eonett wie ein ſchönes Glodengeläute mit Dem 
Apenbdir einzelner Nachſchläge, wenn der Klöpel nicht gleich 
angehalten wird. Freylich, fol eben eine Empfindung aus⸗ 
gedrüdt werden, beren Gebantentert auf eine ähnliche Art 
verbämmert, oder fol auch dad Iaute Gefühl allmäbhlig in 
ein Berftummen des ftillen und innigern Beſchauns über: 
gehn; fo hab’ ich nichtö gegen dad Lyrifche Diefer Form. Sonft 
aber fcheint fie mir befler zu einem komiſchen Kontrafte zu 
bienen. Sollt' ed nicht eine verfländige Umkehrung dieſer 
Form geben, die einen fehr großen und bedeutenden lyriſchen 
Karakter hätte? — Sie hören, ich ſpreche kein vollftändiges 
Wort. Ich zweifle, id) frage. Bragende Zweifel bitten um 
belehrende Antwort. 

Nun aber ganz ernithaft über Ihren Scherz und Ernſt. 
Wozu Sie mich mit Gewalt machen wollen, dad bin id) lange, 
ber verehrende Freund Ihres Geifted und Herzend. Und 
wenn Sie mir, falld ich zu einem wörtlihen Bunde nicht ge⸗ 
neigt wäre, mit einem zweiten Zerbino drohen, fo find das 
Strafgefebe auf die Unterlaffung eined Dinged, dad man gern 
thut. Aber daß Sie gleidy nach diefer Androhung alled Bor: 
bergefagte dadurch zum Scherz machen, daß Sie fortfahren: 
„Aber ernfthaft, u. ſ. w.“ dad thut mir leid, denn nun befora’ 
ich, nicht bloß Ihre Drobung, fondern auch Ihre Forderung, 
auf die ich einen fo hohen Werth febe, folle ald Echerz ge: 
nommen werden. —— 77 

Ihr Antrag wegen bed Hymnus ehrt mich, und die gätige 
Offenheit Ihred Urtheild über die Einleitungen und den Schluß 
erfreuet mich: Mein voriger Zweifel ift gelöft, denn Ihrem 
Freunbfchaft : Antrage ift dadurch zugleich eine erite Freund⸗ 
fhaftd-Probe angeſchloſſen. Sie haben ganz recht, beide An- 
bänge (denn ſowohl Anfang ald Ende find angehängt worden) 








gehören nicht zum Gefang der Bermählung. Aus dem Brief 
an Fichte werden Sie indeß erfahren haben, daß leider jener 
Hymnus fowohl, ald eine damit verbundne Romanze der 
Entbindung, nebft einigen Erläuterungen über Idee und Or: 
ganifation, zum Druck gefandt find. Den Abdrud der Ge: 
dichte, der bereitö vollendet feyn nmıß, erwart’ ich mit jedem 
Poſttage. Die Erläuterungen werben fpäter folgen, obwohl 
fie auch ſchon unter der Prefie feyn müflen. Die erfte Ein: 
leitung ift jedoch beynahe ganz geftrichen. — Sobald id} ein 
volltändiged Sremplar habe, werd’ ich fo frey feyn ed Ihnen 
vorzulegen, und erſt wenn Sie die Güte gehabt haben, mir 
über die weitere Ausführung meiner Abficht Ihre Meinung 
mitzutheilen, werd’ id) fortfahren. Der jebt gemachte bejondre 
Abdruck der erften beiden Stücke wird vielleicht in Sahr und 
Tag abgefebt, wenn auch größern Theild an die Lüfternheit, 
die fih betrogen finden wird. Bey der Vollendung ded Gan- 
zen, wad ich im Sinne habe, kann ic) alfo Shr offned. Urtheil 
noch benutzen. Meined herzlichften Dankd ſeyn Sie gewiß! — 
Eine Anzeige diefer Blättchen wänfcht’ ich wohl im Athenäum. 
Bieleicht Haben Sie Gelegenheit Died zu bewirken. 

Mit welchem Sinn wir Ihre heilige Genoveva feyern, 
werben Sie theild im Briefe an Fichte, theild in dem an Schü 
angedeutet finden. Nur ein Paar Köpfe wollen die Barietät 
der äußern Formen darin unnatürlich finden. Sch habe die= 
fen aber zu bevenfen gegeben, daß die Wahrheit und Natur 
in dieſer Mannigfaltigfeit nach dem, was dem Audbrud zum 
_ Grunde liegt und was er will, nicht nad) dem Ausdruck an 

fich beurtheilt werden muß. Die Poefie will den Menfchen 
lebendig außfprechen, fie will den Geſang unferd Innern ald 
Geſang hören laſſen, ihn nicht bloß in Noten zum philofophi- 
ſchen Leſen aufichreiben. Wo ed nun Reime, Sonette, Stan 
zen u. |. w. in unferm Innern giebt, da kehrt fie ſich an feine 
fo genannte Gleichheit des Styls, fondern giebt felbft Reime, 
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Eonette, Etanzen. Noch immer bleiben wir äudy bey dieſer 
Freiheit im Ausdruck befangen; aber wer mehr befangen blei⸗ 
ben will, ald notbwendig ift, der hat feine Ahnung von Dem, 
wad Poefie it, und wornad) fie trachtet. Mit einem Wort: 
die Wahrheit und Natur aller Poefie ift nicht, Daß der Menſch 
im Leben ſich fo audfpricht, aber wohl, daß er fi) fo audfpre: 
hen möchte, daß er innerlich darnach ringt, feine Eeele alfo 
darzuftellen. — Die Kraft und Regung des innern geiftigen 
Lebend macht dem Menfchen die Bruft beflommen, ed will 
binaustringen und fi im Materiällen verfünden. Da ftellen 
ſich nun die Künfte um ihn, und bieten ihm freundlich, Zon 
und Wort und Farbe und Mafle, ald Inftrumente dedBerfün: 
dend dar. So, verehrter Freund, ſeh' ich die höhern Künfte an. 

Bieled möcht’ ich noch ſchreiben, beſonders darüber, daß, 
nad) Shnen, der Karakter romantifcher Poefie im großen 
modernen Reim liege; aber dies bleibe einer helleren Etunde 
vorbehalten. 

Laflen Sie und Freunde feyn! Geben Sie meiner dar: 
gebotenen Hand die ihrige; ich glaube inne zu werben, was 
Sie inne werden, und darum laflen Sie ed bingehn, wenn 
auch mein Ausdruck dem ihren nicht immer zufagen follte. 
Ein Paar Zeilen, daß Sie diefen Brief erhalten haben, wer: 
ben mid) erfreun. 

Ganz ber Shrige. 
Mnioch. 


N. S. Unter meinen Freunden empfiehlt ſich namentlich 
ein Leut. v. Loewenſtern. Mit einer kraͤftigern und jüngern 
Sehnſucht ald Moſes, ald er vom Berge in die Thäler bed 
gelobten Lanbed ſah, ſchaut Diefer feurige Süngling von 
29 Jahren in bad gelobte Land der Poeſie und Mahlerey, wie 
Sie ed und darftellen. Er zeichnet mit Träftiger Hand, hat 
aber nicht Luft zum Ausmahlen, dafür mahlt er befto mehr in 
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ſeinen poetiſchen Verſuchen. In wenig Jahren hat er eine 
Kompagnie und er iſt blutarm; dennoch will er Urlaub neh⸗ 
men, und Ein Jahr auf der Akademie ſtudiren. Wie glücklich⸗ 
unglücklich Ihre Schriften dieſen Mann gemacht haben, kann 
ich nicht beſchreiben. Goͤthe und Sie betet er an. — Näd: 
ftend werden Eie etwas von ihm lefen. Wär’ ich doch noch 
fo jung und Eräftig wie diefer! — Aber 36 Jahre find gerade 
7 mehr, ald 29. — 


Mörike, Eduard. 

Geb. den 8. Ecpt. 1804 zu Ludwigsburg, feit 1834 Pfarrer in Cle⸗ 
ver- Sulzbach bei Weinsberg. 

Maler Nolten, Roman (1838). — Iris, Novellen und Märchen 
(1839). — Idylle vom Bodenſee (1346). — Das Stuttgarter Hußel- 
männlein, Märchen (1853). — Mozart auf ber Reife nach Prag, No- 
velle (1356). — Die fanfte, Kebewarme Empfindung diefes Dichters Klingt 
mild und innig aud den wenigen Zeilen, welche fih von ihm in Tied’6 
Nachlaſſe vorfanden. 


Ochſenrang bei Kirhheim unter Ted 
im Königr. Wirtemberg, 
d. 20. Febr. 18383, 


Hochverehrter Herr! 

Eine poetifhe Arbeit direkte und ohne alle Außere Ber: 
anlaffung Ihnen vorzulegen, habe ich inzwifchen billig Anftand 
genommen; und felbft da num verlauten will, daß Diefelben 
aud Gelegenheit eined Gefprächd mit einem meiner wirtem⸗ 
bergiſchen Freunde Sich diefer Lektüre im Voraud nicht ganz 
abgeneigt erwiefen hätten, gebe icy der Berfuchung, mid) Ihnen 
darzuftellen, nicht ohne Zaubern nad). 

Dente ich aber, mit weldyer unbedingten Hingebung und 
immer neuen Bewunderung ich mich feit fo viel Fahren an 
Ihren Werfen erfreut, an Ihrem Genius mich aufgerichtet 
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babe, wie ich mich Giberall zuerft an die Reifenden drängte, 
„weldye zu Dredden und bei Tieck gewefen waren, fo finde id 
" mid) nun aufd wunderbarfte durch die Vorftellung gerührt, 
daß Sie, doch wenigftend fo lange jene Blätter Sie fefthalten 
konnen, Sid) noch mit meinem Mefen berühren follen! Schon 
dieß Bewußtfeyn, kann ich wohl fagen, ift an und für fich felbft 
hinreichend, mid, glüdlich zu machen. Dürft ich aber vollends 
hoffen, daß ed für Sie keine unangenehme, ja vielleicht für 
mich eine fruchtbare Berührung werben könnte, fo wäre meine 
Freude deſto größer, je geringer in Wahrheit die Anfprüche 
waren, womit ich Dad Bud) überhaupt in die Welt hinaudgab. 
Mit größter Verehrung verharrend 
Euer Wohlgeboren 
gehorſamſter 
Eduard Mörike, 
Pfarr-Vikar. 


Orudk von Robert Niſchkowety in Bretlau. 
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